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VDorwort, 


In bem XX. Yahresberichte bes Vereins für meklenburgiſche Ge⸗ 
ſchichte u. ſ. w. S.9 hat der Hr. Archivar Dr. W. Beyer in Schwerin 
fih veranlaßt gefehen, über ben erften Theil meiner vorliegenden 
Ürbeit fehr ſummariſch den Stab zu brechen. Wäre dies von 
einem lebiglich privaten Stanbpuncte aus geſchehen, fo würbe ich 
wahrfcheinlich dazu gefchwiegen haben, da ich grumbfägfich allen 
literarifchen Fehden abholb bin. Aber leider hat Hr. B. fein Urtheil 
in einer Art von officteller Stellung gefprochen, indem er bafjelbe 
als Secretär bes oben bezeichneten Vereins feinem amtlich an biefe all- 
gemein geachtete Geſellſchaft erftatteten Jahresberichte einverleibt Hat. 
Das Ändert die Sachlage, und macht e8 mir, ſowohl gegen mich ſelbſt, 
als auch gegen das Publicum, zur Pflicht, Hrn. 3.8 mich und meine 
Arbeit verpächtigenden Infinuationen bier einige Worte zu wibmen. 
„Außerhalb des Vereins (fo beginnt Hr. 3.) und ohne deſſen un- 
mittelbare Mitwirkung ift im verfloffenen Jahre ver erfte Band einer 
allgemeinen „Geſchichte Meklenburgs mit befonderer Berüdfichtigung 
ber Eulturgefchichte von Ernft Boll,“ dem bekannten Natırrforfcher, (nicht . 
zu verwechfeln mit dem uns befannteren Hiftorifer Hra. Baftor Franz 
Boll) erfchienen, ein Wert, welches in öffentlichen Blättern fehr anerken⸗ 
nende Deurtheilungen gefunden hat, feiner befondern Tendenz 
wegen aberfich [hwerlich allgemeinen Beifall erwerben wird.“ 
Zu der in den Schlußtworten ausgefprochenen Prophezeibung 
bedurfte es Feiner beſonderen Sehergaben. Denn daß meine Arbeit 
„allgemeinen“ Beifall finden würde, erwartete ich weber, noch 
wänjchte ich es. Andere mögen freilich von ver Gefchichtsmufe 
anders denken, — mir aber fteht fie höher, als dag ich mir in ihr 
1 
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eine Courtifane vorftellen follte, welche um vie allgemeine Gunſt 
buhlt. Doch dies nur beiläufig, denn zwifchen Hm. B. ımb mir 
handelt e8 jich in dem angeführten Paſſus Hauptfächlic um bie 
„beſondere Zenbenz,” die er meiner Arbeit unterichiebt. Wollte 
Hr. B. mit diefen Worten etwa mein Beftreben bezeichnen, unbeirrt 
durch Gunſt und Ungunft meiner innigften Ueberzeugung nach bie 
Wahrheit zu fagen, (was leider bei hiftorifchen Werfen nicht fo 
allgemein der Ball ift, daß man es nicht als beſondere Tendenz 
bei einzelnen heroorheben Eönnte!) — jo wäre biejer Bunft zwiichen 
ung abgemacht. Ich kann und mag in dem Verfolgen jenes Strebens 
zwar mehrfach geirrt haben, aber willentfich und abfichtlich babe 
ih bie Wahrheit weder entjtellt noch unterbrüdt. Daß Hr. B. 


aber dieſe Tendenz nicht gemeint hat, liegt auf der Hand, da man 


dem Sprachgebrauche nach unter tendenziöſen Schriften etwas ganz 
anderes verfteht. Beweiſe mir Hr. B. baher, daß ich eine an- 
bere, al8 bie von mir felbft eben bezeichnete Tendenz gehabt babe, 
entträftige er vie wohlbegründeten Thatſachen, welche das we⸗ 
fentliche Fundament meiner Auffaffung und Darftellung bilden, ent- 
rolle er uns ein anderes mit lachenderen Farben gemaltes und 
beffer begrünbetes Bild der vaterlänbifchen Gefchichte, — wenn 
er bazu im Stande ift. Bis dies feinerfeits gefchehen, möge 
er mir nicht Übel nehmen, wenn ich feinen verbächtigenden Vor⸗ 


wurf, ber in ber „bejonberen Tendenz“ ftedden foll, für einen , 


(milde gefagt,) fehr unüberlegt und leichtfertig hingeworfenen halte, 

„Abgeſehen hiervon (fo. fährt Hr. B. fort,) ift vie ſchon auf 
dem Titel hervorgehobene Rüdficht auf die bisher über die Maßen 
vernachläffigte Gefchichte der Entwickelung des Volkslebens an fich 
ohne Zweifel ein Sortichritt, obwohl das wirklich Gegebene 
offenbar ohne tiefere Quellenftupdien faft nur ans ven 
allgemein bekannten, älteren und neueren Druckwerken, na- 
mentlich unferen Sahrbüchern, gefchöpft ift, und zumächft nur eine 
Reihe von Skizzen fehr umgleichen Werthes bietet.“ 

Hier ift nun in wenigen Worten ein ſehr hartes Urtheil über 
die Ausführung meiner Arbeit felbft ausgefprochen, aber auch hier 
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bat es dem Hm. B. nicht der Mühe werth geſchienen, das⸗ 
ſelbe näher zu begründen. Denn auch viefer ganze Paſſus ift fo 
aligemein gehalten, daß nur bie Abficht zu tabeln, nicht aber das 
Zutreffende des Tadels daraus hervorleuchtet. Was foll nämlich 
damit gejagt fein, daß mir mit fo unbeitimmten, zweideutigen Worten 
ein tieferes Quellenſtudium abgefprocden wird? Golf dies 
etwa heißen, daß ich zwar Quellen benugt, aus dieſen aber nur 
oberflächlich gefchöpft Hätte, — fo würde Hrn. B. der Be- 


weis für dieſen Vorwurf obliegen, — ober foll mit jenen Worten -- 


gejagt fein, daß ich überhaupt gar feine wirklichen Quellen 
benutt Habe? Aus ver Gegemüberftellung von Quellen und ge- 
druckten Schriften, die ver Hr. Archivar in jenem Paffus macht, 
möchte ich fchliegen, daß er zunächſt letzteres im Sinne gehabt 
habe. Sein Zabel würbe aljo etwas beutficher fo zu formuliren 
fein, bag ich mir das für einen Gefchichtichreiber in den Augen 
eines Archivars unverzeihliche Vergeben habe zu Schulden kommen 
laſſen, nicht felbft in den archivariſchen Schacht Hinabgeftiegen zu 
fein, um dort noch einige newe verborgene Goldkörnchen heraus- 
zufinden, da nur ſolche es wären, welche einem bijtorifchen Werke 
ben wahren Werth verleihen könnten. — Was habe ich auf biefe 
Anklage zu erwiedern? Einfach dieſes, daß Archive und Acten« 
kammern nicht die alleinigen, ja nicht einmal bie hauptfächlichjten 
Fundſtätten des biftorifchen Goldes find,' daß man aber auch mit 
ber Ausichmelzung des aus jenen ſchon geförberten bisher fo wenig 
rathfam umgegangen ift, daß auf ven Halden verſtreuet noch eine 
Menge veffelben ungenutt umberliegt. Hier und an jenen andern 
Fundftätten babe ich gefammelt, und ich fand in den verfchieden⸗ 
artigften „älteren und neueren Druckwerken“ noch fo viel des un- 
gereinigten Goldes, daß ich e8 für meine in fo Meinem Maßſtabe 
ausgeführte Arbeit noch lange nicht alles habe verwenden können, 
Zu feiner privaten Erbauung empfehle ich Herrn B. gelegentlich einmal 
nachzulefen, was ber englifche Hiſtoriler Lord Mahon in feiner trefflichen history 
of England (Tauchn. ed.) V1.323, unb der Neftor unferer beutfchen Geſchicht ⸗ 
fchreiber, der gebiegene Fr. Schloffer, in der Vorrede zum 5. Bande feiner Ge⸗ 
fchichte des 18 Jahrhunderts (4. Aufl) S. VII. über biefen Sana fagen. 


IV 


fonbern ſpäteren Sammlern noch eine fehr reiche Nachlefe übrig 
geblieben if. Wenn Hr. B. fchließlich jene Druckwerke, aus denen 
ich gefchöpft, als „allgemein bekannte” bezeichnet, fo könnte barin 
einiges Lob für meine Scharffichtigleit Tiegen, indem ich aus all- 
gemein bekannten Büchern doch noch fo Manches herausgefunden 
hätte, was nichts weniger als allgemein bekannt gewefen fein dürfte. 
Allein dies Lob kommt mir nicht zu, ba Hm. B.s Behauptung 
nicht begründet tft, vorausgefegt, daß er unter allgemein befannt 
fein etwas mehr verfteht, als die Büchertitel kennen, ober bie 
Bücher felbft vielleicht einmal auf den Nepofltorien einer Bibliothel 
gejehen zu haben. Wären jene Bücher wirklich fo allgemein befannt, 
als Hr. B. uns glauben machen will, wie erflärt fich dann bie 
merfwürbige Thatjache, daß unfere vaterländifche Gefchichte in Me⸗ 
Henburg im allgemeinen noch fo unbekannt ift? 

Ich ſchließe diefe von Hrn. B. felbft hervorgerufene Erörterung 
mit ber Erflärung, daß mich nichts mehr freuen würbe, als wenn er, 
ber an „der Quelle” fit, und bort einen Blumenfranz winden wollte, ber 
würbiger wäre der vaterländifchen Geſchichtsmuſe auf das Haupt ge« 
feßt zu werben, als derjenige ift, welchen ich ihr habe bieten können. 

Was den gegenwärtig vorliegenden Band betrifft, fo ift auch 
in biefem wieder ein Abjchnitt von meinem Bruder gearbeitet 
worden, nämlich der umfangreiche 62fte, welcher vie Bauern und 
bie Landwirthſchaft abhandelt. Ein fpecielles Namen» und Sach⸗ 
regifter über beide Bände, welches ich anfänglich zu geben beabfich- 
tigte, habe ich einftiweilen noch zurüdgehalten, weil mir diefer zweite 
Band unter ber Feder fo ftark gewachfen ift, daß ich ihn Durch das 
Negifter nicht noch um einige Bogen vermehren mochte. Sollte 
aber ein ſolches noch gewünfcht werben, fo werde ich es nachliefern, 
in welchem Falle es dann vielleicht dem erjten Bande angefügt 
werben könnte. Schlieglich bitte ich noch die Leſer, bei ber Leetüre 
dieſes zweiten Bandes folgende Verbefferungen zu berüdfichtigen: 
©. 223 3.13 v. o. tft ftatt 9000 Ruſſen zu lefen: „2760 Dann 
und 5468 Pferde“; ©. 228 3.5 v. u. ftatt 4000 Mann: „3000 
Dann und 1000 Pferde“; ©. 413 3. 19 v. o. „dieſelbe“ ftait 
biejelben; ©. 625 3. 17 v. o. „1685“ ftatt 1586; S, 591 3. 
20 v. o. „nahmen“ ftatt nehmen. | 

Neubrandenburg den 10. Oct. 1856. E. Bolt. 
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Landesgefchichte. 


44. Dom Tode Iohann Albrechts bis zum Anfange des 
breißigjährigen Srieges. 


"Nach dem Tode Johann Albrechts, welcher noch kräftig mit- 
gewirkt hatte ver Reformation im nördlichen Deutſchland zum Siege 
zm verhelfen, beginnt bie äußere Gefchichte Meklenburgs gleich 
einem Steppenfluffe allmählig im Sande zu verrinnen. Hatte 
Meklenburg während des Mittelalters nicht felten in vie Ent 
widelung ber Nachbarftaaten ſelbſthandelnd mit eingegriffen, fo ges 
ftalteten fich doch jetzt bie politifchen Verhältniffe Europas nach 
und nach in ver Weife, daß nothwenbig die größeren Staaten bie 
Heineren immer mehr in ben Hintergrumb drängen ımb auf eine paf- 
five Rolle befchränfen mußten. In ben früheren Zeiten hatte jeder 
Staat, felbft ver Heinfte, feine eigene Politik befolgt. Auch bie 
einzelnen Glieder des beutfchen Reiches hatten fich darin von ein- 
ander tfofirt, indem ihre Verbindung mit einander eine nur fehr 
iofe, rein äußerlich vermittelte war. Ueberdies hatte bie Geltung 
bes einzelnen Staates noch viel mehr, als dies jet der Fall ift, 
von der Perfönlichkeit feines Fürſten abgebangen, als von ver 
Größe des Landes und beffen materiellen Hülfsquellen, da auch) 
bie Staaten felbft mehr Iofe Aggregate ſehr verfchievenartiger Be⸗ 
ſtandtheile, als in ſich organiſch geordnete Einheiten waren. Nur 
talenwolle kriegeriſche Fürften Hatten dieſen trägen widerſtrebenden 
Maſſen Leben einzuhauchen und deren Kraft auf einen Ninmien 


1676. 
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1576 Punkt hinzulenken vermocht. Daher konnten damals fogar Heine 
Staaten, an deren Spitze ſolche Fürften ſtanden, felbft um vieles 
größeren, die aber nicht von Fräftiger Hand gezügelt wurden, mehr 
als gewachfen fein. Dies Verhältniß änderte fich aber, als vie 
einzelnen Staaten fih allmählig in fich ſelbſt mehr conſolidirten, 
und der Zuwachs, den die Fürftenmacht befonders in Folge des 
breißigjährigen Krieges erhielt, e8 ben Negenten möglich machte, 
unbebingter über die Hülfsquellen ihrer Länder zu verfügen. Zu⸗ 
gleich wurrben die Beziehungen der einzelnen Staaten zu einander 
enger, e8 bildeten fich gemeinfame Intereſſen heraus, vie gemein- 
fam verfolgt wırden. Hierbei konnten naturgemäß nur die größeren 
Staaten die Leitung übernehmen; die Nolle ver Tleinen war aus- 
gefpielt, — fie mußten fortan mit dem Strome ſchwimmen. Bon 
ren Strudeln dieſes Stromes ift zwar auch Meftenburg noch mehr- 
fach willenlos erfaßt werben, aber feine eigene nach außen bin ge⸗ 
richtete Thätigleit hört jet faft gänzlich auf. Sie beginnt dafün 
aber mit deſto größerer Regfamfeit im Innern des Stagtes ſelbſt 
fich zu entwickeln, nud dieſe innexe, oft leider nicht ſehr erfreuliche 
Lebensthätigkeit iſt es, über welche wir auf den folgeuden 
Blättern hauptſächlich zu herichten haben werben. 

Sogleich vie Zeit, welche auf den Tod Johann Albrechts 
folgte, war für Meklenburg eine ſehr trübe, indem Schwäche und 
Finanzuoth der Regenten, Betrügerei und Ränkeſucht ver Beamten, 
das Laub, bevor noch die Schrecen des 30jährigen Krieges über 
daſſelbe hereinbrachen, in große Noth und Verwirrung ſtürzten. 
Herzog Ulrich von Meklenhurg⸗ Güſtrow wußte zwar, waͤhrend ex. 
die Vormundſchaft über ſejue beinen Neffen, vie noch minderjährigen: 
Söhne Johann Albrechts, führte, noch, einige Orbnung aufrecht zer. 
erhalten, und bemühete fich durch weile Sparkamkeit ſeine Neffe 
von der großen: Schuldenlaſt zu befreien, .vorlche fie von ihrem 
Bater ererbt hatten; als aber darauf ber junge Herzog Johann VIl. 
tie Regierung im J. 1585 felbft Abernahm, (denn der jüngere 
Prinz, Sigismund Ayguft, ward wit einigen Aemtern appaungket 
uud wohnte zu Ivenagck,) zeigte es ſich bald, daß er derfelben nicht 
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gewachfen fei. Unredliche Beamte ſchmalerten die Einkünfte des 
Herzogs immer mehr, fo ſehr er fich much perfänfich ver Spar 
ſamkeit befleigigte. Seine Gemahlin Sophie, eine holfteinfche 
Prinzeffin, gegen welche nach Johanns Tode ımter anderen Ber 
aumbungen auch bie erhoben wurde, daß fie felbft durch Ber 
ſchwendung zu ven vielen Schulen Veranlaſſung gegeben habe, 
entwirft in ihrer Selbftbiographie von ent fparfanten Leben, welches 
bie herzogliche Familie geführt Hatte mb von pen großen Miferien, 
in denen fich viefelbe befand, folgenve Schilverung! : „Mein Herr 
hatte felten Geld in der Kammer und wenn er davon einen Schilling 


ausgab, fo pflegte er den fehr genau anznfchreiben, deun er meinte 


ja alle feine Sachen fo genau aufzuzeichnen, ‘weil er aus ben 
Schulden kommen wollte. Ich kann wohl wor Gott mit guten 
Gewiſſen jagen, daß ich nichts wüßte, in ben vier Jahren, bie 
ich mit ihm im Eheſtande gelebt, das er für mid gelauft Hätte, 
ald 18 Ellen fchwarzgen Sammt ımb 14 Ellen weißen Atlas zu 


Kleidern; die hat er mir zu zwei Malen gegeben, ven letzteren als 


mein Sohn Adolf Friedrich geboren wurde, erfteren als Anna 
Sophie jung ward. Einmal wollte ex mir einen Spiegel für 60 
Thlr. kaufen, da nahm ich aber lieber das Gelb um ließ dem 
Krämer ven Spiegel. Ich weiß wohl, daß andere in einem halben 
Fahr mehr belommen, als ich in ven vier Jahren. Ich hatte alle 
Jahre 400 Fl. (mach jegigem Courſe etwa 2400 Fl.), da mußte 
ich mein Sranenzimmer und: Mägbe von halten, auch Schuhe uns 
Strümpfe, und was ich zu meiner Nothdurft Haben mußte, davon 
Saufen. Ich wäre bamit wohl nicht ausgelonnnen, wenn meine 
ſelige Fran Mutter mir nicht ausgeholfen, bie mir Kleidung für 
bie Junfern gegeben und außerdem noch Leinwand, auch Geld um 
abzulohnen. Wenn ich zu Gevatter ober zur Hochzeit gebeten wurde, 
„mißte ich jehen, wo ich® Frech.” Wenn mein Herr und ich zu 
Gevattern gebeten wurden von fürftlichen Perfonen, mußte ich das 
Geſchenk austhun, ſollte es wieder haben, was aber nicht geſchehen 


Schwer. Jahtb. KV. S. da f. iR dieſe gauze Eelbbiograpkie abgebrudt, 
1* 
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”. it, Es wäre wohl noch viel davon zu fchreiben. Es wird kein 


ehrlicher Menſch fagen können, daß bei meines gottſeligen Herrn 
Bebzeiten viel auf mich und bie meinen gegangen ift, ober meinet- 
halben Schulden gemacht find, ſondern dies wird nur von leicht- 
fertigen, verlogenen Leuten gerebet, die nichts darvon willen, ober 
ach nur aus böfem Herzen mich zu verunglimpfen bedacht find; es 
mag aber auch wohl von denen geſchehen fein, die es befjer genoffen 
haben als ich, und wohl zum Theil des Galgens und anderer 
Strafe wertb gewefen wären, wozu ich fie auch hätte bringen 
Können, wenn ichs nicht um Gottes willen gelaflen hätte.” 

Schon im 3. 1590 Hatten dieſe Bebrängniffe ven Herzog fo 
fehr verftimmt, daß er im Begriff war, vie Regierung nieverzulegen 
unb außer Landes zu geben.‘ In ähnlicher Lage befand ſich auch 
fein Oheim Chriftof, welcher nach feiner Befreiung aus ber pol- 
niſchen Gefangenſchaft (I. 215) bie beiden Aemter Tempzin und 
Gadebuſch erhalten Hatte Mit dieſen nicht zufrieden, hatte er 
nah bem Tode feines Bruders, Johann Albrecht, Anſprüche auf 
einen größeren Theil bes von dieſem binterlaffenen Landes gemacht, 
hatte aber mit venfelben nicht durchdringen können. Auch die al- 
chemiſtiſchen Studien, denen er fich zur Verbefferung feiner Finanzen 
bingab, und über welche er einen Tractatus de vetere philosophia 
im 3. 1582 in Roftod hatte drucken Laffen, führten nicht zu dem 
gewüufchten Refultat, als ex plöglich ganz unerwartet am 3. März 
1592 zu Tempzin ftarb. Dies Ereigniß führte auch für den Herzog 
Johann, welcher fich damals mit feiner Familie in Stargard be- 
fand, eine traurige Kataſtrophe herbei. Seine Gemahlin Sophie 
giebt ſelbſt folgende Auskunft über dieſelbe: „Den 8. März, wie 
wir etlihe Tage bei Herzog Sigismund Auguft zu Ivenack ge 
wejen und bes Abends bei unferer Ruckkehr nach Stargard erfahren, 
baß Herzog Chriſtof fo ſchleunig geftorben, entfegte mein Herr fich 
fo fehr, daß es alle Wunder nahm, da fie nie einig gewefen waren 
und Herzog Ehriftof meinen Herrn vielen Verdruß machte. Sr. 
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Liehden waren bed Abends fehr traurig, gingen wohl zu Tiſche, 
aber aßen nichts, gingen um 9 Uhr zu Bette, war fonft noch fo 
ziemlich zufrieben, vedete mit ven Näthen den ganzen Abend, und 
fpielte mit Heinrich Stedlenborf und Jochen Wangelin Sarten. 
Da er denn gute Nacht gegeben, hatte er gefagt: ich folge meinem 
Better bald, — worauf jene geantwortet hätten: ba folle Bott vor 
fein, fein Gemahl, feine Kinder ımb das ganze Land könnten ihn 
nicht miffen. Da hätte er gelacht und gefagt: ja, fie mäffen mich 
wohl miffen. Hätte gefagt: ver Kopf wäre ihm fo feltfam, müßte 
von dem ivenadfchen Trinken fein. Legten uns beide zu Bette. 
Ih fchlief fo feſt, denn ich war nicht wohl auf und auch 
müde von der Unruhe; Hatte die vorige Nacht auch nicht ge« 
fchlafen, pa fih S. 2. eimgebilvet, fen Bruder wollte ihn gefangen 
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nehmen, wollte ihm ven Kopf abbauen laſſen. Solcher feltfamen . 


Rede war ich wohl gewohnt, wenn er voll war, fo pflegte er 
folche Neben wohl zu führen; wenn ihm etwas zuwider war, 
pflegte er auch wohl von umbringen zu fagen. Hätte 
biefe Gewohnheit ſchon gehabt, ba er noch bei dem Präceptor ge- 
weſen, welches ich von feiner Frau Mutter und anberen, bie ihn 
damals gekannt und mit ihm umgegangen, wohl gehört, daß es 
fein Gebrauch von jung auf zu veben gewefen. Aber ven Abend, 
da er es leiver zu Wert gerichtet, habe ich es nicht gebenten gehört. 
Nun war e8 leider zwifchen 12 und 1 Uhr, da er fi flach 
fieben Wunden. Sch hörte feine Stimme oft im Schlaf, konnte 
mich aber nicht ermuntern, ehe er mich bei Namen rief; da fah 
ih auf, daß er ganz voll Bluts war, Hub ich an zu rufen: Hilf 
Jeſus Chriftus! Da warf er den Bol (Meffer) weg. Ein 
jeber kann leichtlich gebenfen, wie mir zu Sinne geweſen, fprang 
vom Bette, wollte Hülfe rufen, lief die Treppe hinauf und rief 
über Junfern und Möge. Mir war leide, daß er tobt bleiben 
follte. Da lief er Hinter mir her mit dem Lichte; halb auf ver 
Treppe ftel ihm das Licht aus ver Hand, da meine Funfer Arm⸗ 
gart von Anfeld ihm entgegen kam, ber fiel er in bie Arme und 
fagte: ach Arnıgart, was Habe ich gethan! Da braten fie ihr 
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ses. auf das Bett, befannte feine Simbe und war ihm herzlich Teib, 


kam wieber zu fich felbft, that fein Bekenntniß fein verſtaͤndlich 
gegen ven Prediger ımb empfing das Sacrament, Den Tag war 
es ziemlich, aber gegen ben Abend hatte ex wieder angefangen (zu 
phantafiren), begehrte, man follte feinen Sohn Adolf zu ihm bringen. 
Da man ihn brachte, fagte ex, mm die Mutter tobt ift, follte man 
das Kind auch nur umbringen. Sein Bruder Sigismund, ven ich 
holen ließ, ſagte: Behüte Bott, Bruber, was Tommft bu zu 
reden? Dein Gemabl fteht ja bier, vie Frau Mutter ift nicht 
tobt. — 3a, fagte er, ich weiß wohl, daß fie tobt tft; ba ich mich 
ftechen wollte, da wollte fie mir wehren, da ftach ich fie tobt; ach 
wie übel ich an ihr gethan! Was man aber auch fagte, er blieb 
bei feinen Reden und Meinung, und war alle ſeine Rede mit ben 
Predigern und Diener, fie follten fi auch nm umbringen. So 
brachte er bald 14 Tage zu, Tag und Nacht, Gott im Himmel 
ift e8 befannt, wie mir die Zeit zu Sinne geweien. Die fieben 
Winden, bie fich mein Herr geftochen, heilten zwar, aber am 22. 
März Abends zwifchen 5 und 6 Uhr fam er wieber zu ſich und 
nahm einen fanften Tod.“ 

Der Herzog Joham hinterließ zwei noch fehr junge Söhne, 
Adolf Friedrich (geb. 1588) und Johann Albrecht (geb. 1590); 
daber mußte denn Herzog Ulrich abermals vie Vormundfchaft über 
nehmen. Aber da er jett Schon ziemlich bei Jahren war und zus 
gleich Norddentſchland damals von den Nieverlanden aus durch 
eine ſpaniſche Invaſion bevrohet ward, für deren Abwendung Herzog 
Ulrich als Kreis-Oberfter des nieberfächfifchen Kreifes ganz bes 
fonders zu forgen hatte, fo kümmerte er fich wenig um bie Ver⸗ 
waltung des Meklenburg-Schwerinfchen Landes. Zum Gfüd räumter 
bie Spanier Deutſchland bald wieder freiwillig. Denn fie mit 
Gewalt zu vertreiben, fehlte e8 den dentichen Fürften an Einigkeit 
und Energie, und ſelbſt diejenigen, bie fich wie Herzog Ulrich ber 
Sache eifrig annahmen, Tonnten wegen der Renitenz ihrer 
Untertbanen nichts ausrichten. Lebteres war auch in Meklen⸗ 
burg der Fall. Als nämlich Herzog Ulrich im 3. 1599 auf dem 
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Guſtrower Landtage eine Mufterung felner Lehnsleute vornehmen 1555. 
wollte, fteliten ſich dieſelben zwar am 7. März zur Generalmuſterung; 

als aber hernach noch eine Special- Mufterung ftattfinden foltte, 
weigerten fie fich an dem dazu angewiefenen Orte fich einzufinden, 
bevor ihren die Lehndienſte betreffenden Befchwerden abgeholfen 
wäre, und der Herzog mußte mit feinem Gefolge, nachdem er von 
ihrer Weigerung durch feinen Hofmarfchall Nachricht erhalten hatte, 
unverrichteter Sache von dem Mufterplate wieder abziehen.* 

Die Berivaltung des Schweriner Landes überfieg Herzog Ulrich 
dem Rentmeifter Andreas Meier und dem Detloff Warnftäbt. Beive 
verwalteten dies Amt fehr gewilfenlos, indem fie nur Ihren eigenen 
Vortheil fischten, und die jungen Prinzen und bie verwittwete Herzogin 
Sophie auf alle mögliche Weife betrogen und beeinträchtigten. Diefe 
war nad) Lũbz, welches ihr ale Wittwenſitz verfchrieben war, gezogen, 
fan dort aber alles im kläglichſten Zuſtande: es ntangelten bie 
Borräthe, alle Banlichkeiten waren fehr verfallen, Leinenzeug und 
Beitzeug alt und zerriffen; denn was noch brauchbar geweſen war, 
Datten jene Meänner vor Ihrer Ankunft fortuehmen laffen. Hier 
begann nım die junge Wittwe (fie war damals erft 23 9. alt!) 
mt fehr geringen Mitteln für das Ihr noch beworftehenbe lange 
und freubenlofe Leben fich einzurichten. An baarem Gelde Hatte 
fie von Schwerin nur 200 1. mitgebracht, aber fie hatte in Holftein 
noch ein Kapital von 1000 Thlr. anszuftehen, welche ihr Vater 
ihr einft zum Anlauf von Schmudfachen gefchentt hatte; biefe nahm 
fie auf, und ward außerdem auch noch durch Adam von. Bülow 
und Heinrich von Stralenborf unterftüßt, welche die einzigen waren, 
bie fich ihrer mit großer Treue annahmen. Für jebes ihrer Kinder, 
weiche ſie bei fich hatte, erhielt fie woͤchentlich 2 1. und für die 
zu deren Bebienung nöthigen Perfonen 33 fl. Aber fie war eine 
verftändige und thatlräftige Frau, welche fich durch das Unglück 
nicht nieverbeugen ließ. Gie nahm fich der Wirtdichaft auf das 
eifrigfte an, kümmerte fich felbft um vie geringften Kleinigkeiten in 
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ses. derſelben, befichte häufig felbft ihre Leibgebingsämter und Meier- 


höfe, revidirte dort Rechnungen, beauffichtigte bie Gartenarbeiten, 
fchnitt felbft Leinewand zu DBettüberzügen zu und bergl. mehr, 
worüber ihr eigenhändig geführtes Tagebuch Aufichluß giebt‘; auch 
betrieb fie mit ihrem Leibarzte Dr. Fabricins eifrig alchemiftifche 
Stubien, — ob zu dem Zwed, Gold zu machen, gebt leider aus 
den furzen barüber bekannten Notizen nicht hervor. 

Ws endlich Herzog Ulrich ohne männliche Erben im J. 1603 
ftarb,® folgte ihm in der Herrichaft über den Güftrower Landes⸗ 
theil und in ber vormmmbichaftlichen Regierung fein letter noch 
lebender Bruder Karl, welcher nach Ehriftofs Tode Apminiftrator 
bes Bisthums Ratzeburg geivorben war, und auferbem bisher nur 
einige Aemter befeifen hatte. Die Vetrligereien und die unorvent- 
liche Wirthichaft des Wentmeifters Meter und anderer Beamten 
waren um biefe Zeit im Schwerinfchen Rande fchon fo groß ger 
worben, daß von allen Seiten Klage darüber einlief; Herzog Karl 
erfuchte deßhalb fogleich bei feinem Negterungsantritt die Herzogin 
Sophie, fie möchte ſich doch von nun an felbft ber allgemeinen 
Verwaltung etwas annehmen und dem Rentmeifter unb ven Beamten 
auf die Hände fehen, damit dieſelben doch nicht fo ganz nad) eigenem 
Gefallen regierten. Er felbft könne fi) darum nicht bekümmern, 
da er ohnehin mit ber Lanbes-Regierung genug zu thun habe. 
Ueberhaupt war ber Herzog, ba er bis in fein 62. Jahr ven 
Regierungsgefchäften ferne geftanden hatte, biefen durchaus nicht 
gewachien; bie Laſt der herzoglichen Schulden vergrößerte fich daher 
immer mehr, und eine Menge von Mißbräuchen, welche von Seiten 
ber Stände zu vielen Klagen Veranlaffung gaben, riffen im Lande ein. 

Die beiden jungen Herzoge Adolf Friedrich mb Johann 
Albrecht hatten im I. 1604 die Univerfität Leipzig befucht und 


— 





1. Anezüge aus bemfelben hat Lijch in den Schwer. Jahrb. XV. ©. 81 
ff. mitaethellt; vergl auch VI. S. 67, Anm. 3. — 2. In feinen legten Lebens⸗ 
jahren hatte er ſich vielfach damit befchäfligt, die Abfaffung eines meklenburgiſchen 
Lehn⸗ und Landrechtes zu Stande zu bringen, eine leider durch feinen Tod unters 
brochene und bis auf ben heutigen Tag noch nicht ausgeführte Arbeit. 
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dam im folgenden Jahre in Begleitung ihres Hofmeiſters, zweier '* 
Eavaliere und. eines Arztes eine größere Reife durch vie Schweiz, 
Italien und Frankreich angetreten, welche aber aus Geldmangel 
fehr abgekürzt werben mußte. Bald nach ihrer Rückkehr überließ 
ber Herzog Karl fchon im J. 1608 feinen beiden Grofneffen, nach⸗ 
dem fie vom Kaiſer für mündig erklärt waren, bie Regierung ihres 
väterlichen Landestheils. Auf pas von ihrem Großvater teftamentarifch 
feftgefegte Erſtgeburtsrecht wurde weber für jett, noch auch in ber 
nächftfofgenden Zeit Rüdficht genommen, ba aber der Schwerinfche 
Landestheil jet fchon fo fehr verfchulvet war, daß beide Herzöge 
ihre gefammten bisponiblen Einkünfte anf nur 3000 FL. für 
jeden berechneten, '- wofür fie feine getrennten SHofbaltungen 
einrichten Tonnten, fo befchloffen fie vor der Hand wenigitens noch 
in Gemelnfchaft zu bleiben, unb Adolf Friedrich übernahm bie Leitung 
ber Regierung. Ya, die Finanznoth veranlaßte ven Herzog Johann 
Albrecht foger, fich noch in demſelben Jahre mit feiner um fechs 
Sabre älteren Bafe Margaretha Elifabeth, ver Tochter des Herzogs 
Chriftof, zu vermählen; denn biefe hatte noch eine ſehr bedeutende 
Geldforderung an Meklenburg, und vie Herzoge fürchteten, daß 
wenn dieſe Prinzeffin an einen auswärtigen Fünſten verheirathet 
wäürbe, fie wegen der Zahlung gebrängt werben möchten.“ Bei 
diefer Verheirathung wurde nun zwiſchen ven beiden berzoglichen 
Brüdern in ber vorhin erwähnten Anorbnung in fo weit eine 
Aenderung gemacht, daß Adolf Friebrich feinem Bruder, damit 
biefer einen eigenen Haushalt führen Tönme, die beiden Acmter 
Zempzin und Gadebuſch abtrat und ihm außerdem noch 1600 FI. 
jährlich an baarem Gelde zuficherte; auch Herzog Karl gab ibm, 
feinem Lieblinge, noch jährlih 1000 SL. zu Hülfe Den unges 
treuen Beamten, welche ſich die Minderjährigkeit ver Herzoge fo 
fehr zu Nuke gemacht hatten, gelang es auch jet noch eine Zeit 
lang ihren Einfluß zu behaupten. Wie ſie dies möglich machten; 
darüber laſſen wir wieder die Herzogin Sophie aus ihrer Selkft- 
biographie erzählen: 
TE Ruploff a. a. D. II. ©. 97. — 2. Fraafe a. vn. M. X, 81. 
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„Da mein Sohn Herzog Adolf zur Regierung, kam (jo be⸗ 
richtet fie), war das der rechte Griff der ımgetvenen Haushalter, 
bag fie mich ihm zuwider madten, fo daß er und ich 
in breien Jahren nicht zufammen kamen, und fie ihm 
alfo einbilden konnten, was fie wollten, daß er mir nicht glanbte, 
damit ich ihm nichts’von ihren Anfchlägen zu wiljen machte. Ich 
glaube nicht, daß es mit feinem Vortheil zugegangen ımb daß 
Gott ein Gefallen daran hatte. Es brachte mir wel Herzeleid 
genug, klagete e8 Gott und ließ es gehen; der hat mir alle aus 
dem Wege geräumt (Sophie fchrieb diefe Biographie nämlich erft 
im J. 1632), bie folches zu Wege brachten. Mein Sohn war 
bamals noch jung, verftanb es damals noch nicht, darum wird es 
ihm Gott nicht zurechnen, weiß, daß es aus feinem böfen Herzen 
nicht kam.” Aber auch noch fpäter, als Mutter und Sohn fich 
wieber mehr genäbert hatten, berrfchte doch noch in den nächiten 
Iahren kein herzliches Einverftänbnig wieder zwifchen ihnen; fo 
fchreibt Adolf Friedrich 3. B. in feinem Tagebuch: „am 17. Mai 
1613 ift meine Mutter allbier in Schwerin angelangt, . . . . id 
babe feltfame Discos mit meiner Frau Mutter gehabt; fie will 
allezeit Recht haben, es ift böfe mit ihr zu bisputiren;“ ben 30. 
Zul 1615: „meine Mutter bat viel Stichelreven ausgeworfen, 
man muß ben böfen.Weibern viel zu Gute halten.“ 

„Mit Hans Albrecht (fährt Sophie fort,) machten es bie 
Calumniften auch fo. Da fie ihn auf den teuflifchen Irrweg 
bringen wollten, “ mußte er in drei Jahren nicht zu mir 
kommen. Darnach da Ich das nicht ändern konnte, bilbeten fie 
ihm noch ftärkere Lügen gegen mich ein, fo daß feine Fran, an 
der ichs doch nicht verfchulbet, aus unwahrhaftigem, faljchen Herzen 
mich der Dieberei befchuldigte, welches ich Gott dem 
gerechten Richter befohlen, ver alles zum beften weiß. Da kamen 
wir auch zwei Jahre nicht zuſammen.“ 


a. Dies geht anf bie Hinneigung bes Herzogs zur veformirten Lehre, au 
der er hernach fogar überirat. 
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Als darauf am 22. Juli 1610 ver Herzog Karl ſtarb, ohne 
legitime Söhne zu himerlaſſen, fiel auch fein Land ben beiden 
Schweriner Herzogen als Erbtheil zu, welches ſie, bis zu einer 
definitiven Theilung ihres ganzen Landes, gleichfalls noch inter⸗ 
imiſtiſch gemeinſchaftlich zu verwalten beſchloſſen. Die herzoglichen 
(Einkünfte aber waren damals ſchon fo heruntergebracht, daß aus 
einer im J. 1610 aufgenommenen Jahresrechnmig ſich ergab, daß 
der ganze Ertrag des Schwerinfhen Antheils nur 
4543 Fl. 20 $l., und der des Güſtrowſchen 10,790 FI. 
15 fl. betrug, wogegen fich die jährliche Ausgabe für den Hof- 
ftaat und das Hofgericht auf 26,144 FI. belief, — alfo ein De 
fieit von etwa 11,000 FL.! Dabei war bie Schulvenlaft fort- 
während geftiegen und zu ben von ihrem Vater und Großvater 
ererbten Schulden hatten bie beiven herzoglichen Brüder nun auch 
noch bie von ihrem Oheim Karl gemachten übernehmen müſſen. 

Daher nahın dem auch ber Herzog Yohanı Albrecht jetst 
die Gelegenheit wahr, eine Geldforderung an das Rateburger 
Stift, welche ex von feinem Schwiegervater, vem Herzog Chriftoph, 
ererbt hatte, auf eine Acht mittelalterliche Weife geltend zu machen. 
Nah dem Tode des Herzogs Karl, welcher Apminiftrator des 
Stifte geweſen war, hatte der Herzog Auguft von Braunſchweig 
Lüneburg, als Coadintor beffelben, das erledigte Stift am 23. Yuli 
durch ſeine Bevollmächtigten in Beſitz nehmen laſſen. Aber am 
31. Juli des Morgens zwifchen 3 und 4 Uhr erfchien der Herzog 
Sohann Albrecht mit mehreren hundert Daun zu Roß und zu 
Fuß nebit einigen Kanonen vor ver bifchöflichen Reſidenz zu Schön⸗ 
berg, beichoß fie md zwang bie Lente des Herzogs Auguft abzu⸗ 
ziehen. Als Grund biefes unerwarteten und gemwaltthätigen Ver⸗ 
fahren® gab er jene Gelpforberung und zugleich anch dic Beein⸗ 
trächtigung mehrerer Gerechtſame au, welche man ben mellen- 
burgifchen Baufe von Seiten des Stiftes habe ftreitig machen 
wollen. Es entipann fich hierüber natürlich ein langer Streit mit 
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fteuern), weiche in jlingfter Zeit von thuen geforbert feien unb 


durch welche fie felbft in ihrem Wohlſtande jehr heruntergelommen 


wären. Veberhaupt wurden von Seiten ber Stänbe viele Be⸗ 
ſchwerden gegen bie Regierung unb auch gegen einauber vorgebracht, 
wodurch endlich die Herzoge im J. 1612 fo fehr mit ihnen zer- 
ftelen, daß bis zum Jahre 1620 fein Landtag weiter gebalten 
wurbe. Endlich un 3. 1619 begamm man wiever von beiden Seiten 
fi} einander zu nähern, und zur Erleichterung ber Verhanblungen 
und zur Abkürzung ber Lambinge geſtatteten bie Herzoge aı 26. 
Ian. 1620 den Stänben, ans ihrer Mitte einen aus 35 Perfonen 
beſtehenden immerwährenben Ausſchuß zu ernennen, worauf denn 
num auch im J. 1621 eine Uebereinkunft zu Stande kam, in Folge 
beren die Stänbe zum Dedung ber lanbesherrlichen Schulven eine 
außerorventüche Beiftener von einer Million Gulden zu 
zahlen verfprachen, wogegen bie Herzoge bei der jet wirklich durch⸗ 
zuführenden Vanbestheilung die Stände als eine ungzertrennliche 
Corporatiow anerlanmten, bie Aufrechterhaltung ber lutheriſchen 
Kirche im gangen Lande garantirten, und außerdem noch alle bisher 
nicht erlebigten ftänbifchen Beſchwerden abfteliten. Sie erhielten 
über dieſe Zuficherungen von den Herzogen zwei Documente, bie 
Alfecuration und den Revers benannt, welche in Hinficht 
anf die Entwicklung unferer ſtändiſchen Verfaſſung fehr wichtig ges 
worben find. Se hatte fich denn das feſte Zufammenbalten ver 
uniirten Stände abermals fehr erfolgreich bewährt, indem fie für 
ein geringes Geldopfer, — denn jene Million ward nicht von Ihnen 
alfein gezahlt, fonvern es mußten abermals, wie un J. 1572, 
fünutliche Unterthauen dazu beifteuern, — ihre Brivilegien 
in Sicherheit gebracht Hatten. — Nun warb auch endlich 
wie fo lange beabfichtigte Theilung vollzogen und alles getheilt 
(bis auf die Stadt Roſtock, die Uniberfität, das Couſiftorium, das 
Hofgericht, die öfter und die lehnbare Comthurei Nemerow,) — 
mithin nicht bloß die fürftlichen Aomter, fondern auch die Ritter⸗ 
Schaft und die Städte; aber vermöge der Union blieben die Land» 
tage gemeinfchaftlih und wurden nun fortan umfchichtig in beiden 
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Landern zu Sternberg und Malchin gehalten. — Zur Aufbringung ses 
jener von den Ständen bewilligten Contribution aber wurde am 
16. Ian. 1622 aus ihrer Mitte ein fogenannter „Engerer 
Ausſchuß“ eingeſetzt, welcher fpäterhin eine beveutende Rolle in 
der Geſchichte Meklenburgs zu fpielen berufen wurde. 


45. Der dreissigjährige Mrieg. 


Wäbrenb mm biefer immere Zwiſt auf bie eben bezeichnete 
Weiſe glucklich beendigt werden war, hatten fich aber fchon in ber 
Berne drohende Wollen zufanımengezogen, aus denen das ſchwerſte 
Ungewitter fich entladen follte, von welchem Meklenburg jemals 
betroffen worden iſt. Der breiffigiährige Krieg war im 3. 1618 
ausgebrochen. Während. des erften Actes deſſelben, in welchem 
Friedrich von ber Pfalz als böhmifcher König die Fünmerliche 
Hauptrolle fpielte, hatten bie Herzoge von Meflenburg ſich neutraf 
verhalten. Schon den Beitritt zur proteftantifhen Union hatten 
fie im 3. 1610 auf den Rath ver Stände, welche fürchteten, daß 
e8 dabei für fie wieder etwas zu bezahlen geben könnte, abgelehut. 
Als hernach der Krieg wirklich ausbrach, und ber König Jacob 1. 
von England im I. 1620 feinem Schwiegerfohte, dem Böhmen- 
Tönige, ein Hülfskorpo von 2500 Mann zufchidte, welche über 
Hamburg durch Meklenburg nach Böhmen marfchiren follten, hatte 
zwar ber Herzog Johann Albrecht große Luft, feinen reformirten 
Slaubensgenoffen ſich gefällig zur erzeigen und den Durchzug zu 
geftatten, aber der Iutherifche Herzog Adolf Friedrich, welcher von 
Degänftigung der Calviniften nichts wiſſen wollte, war entichieben 
bagegen, und verlegte fogar ven Engländern bei Dömig, wo biex 
felben ‚vie Elbe überfchreiten wollten, durch bewaffnetes Aufgebot 
der Städte Schwerin, Parchim, Grabow, Neuſtadt mb Grivig, 
nebſt eines Theiles feiner Ritterfchaft, ven Weg durch Mellen⸗ 
burg, * worauf dieſelben durch vie Mark weiterzogen. 


ee 
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Als darauf nach Beſiegung des böhmifchen „Winterkönigs“ 
der Krieg gegen den Kaiſer nur noch durch einige proteſtantiſche 
Parteigänger, an deren Spitze ber Graf Ernſt von Mansfeld und 
ber Herzog Chriftian ver jüngere von Braunfchweig ſtauden, fort- 
gefegt wırde, und Tilly, der General ber Fatholifchen Liga, zur 
Verfolgung des letzteren, welcher fich in ven weſtphäliſchen Kreis 
zurüdgezogen hatte, nun ber Gränze des niederſächſiſchen Kreifes 
fih näherte, (was um fo bevenklicher erjcheinen mußte, ba dem 
Könige Guſtav Adolf von Schweren im pofnifchen Kriege geheime 
Papiere in die Hände gefallen und dem Könige von Dänemark 
mitgetheilt waren, aus denen bie alle Proteftanten bedrohende Stim- 
mung des Faiferlichen Hofes deutlich hervor leuchtete,) gingen bie 
niederfächfifchen Kreisftiude, da fie von beiden kriegführenden Par⸗ 
teien nicht geichont wurven, zur bewaffneten Neutralität über, in- 
dem fie im Febr. des J. 1623 einen Defenfions- Bund 
fchloffen. Dies geſchah mit Bewilligung bes Kaifers, '- dem es 
damals noch nicht rathſam fcheinen mochte, fich in den norddeutſchen 
proteftantifchen Fürften, auf deren ergebenen Beiſtand ex in dieſem 
Kriege doch nicht rechnen durfte, durch Verweigerung neue Feinde 
zu erweden. In ihrer neutralen Stellung waren ſie ihm für jett 
wenigftens unfchäblich. 

In Meklenburg ftiegen fchon biesmal bie Nüftungen auf 
große Schwierigkeiten, indem bie Stände Leine Luft hatten, für bie 
Kreispefenfion Geld berzugeben. Die Herzoge machten ihnen da⸗ 
ber am Yıs. Febr. 1623 auf dem Landtage zu Malchin fehr ein- 
dringliche Vorftellungen,. fein Opfer zu ſcheuen, ven Srieg bon 
Mellenburgs Gränze, jetzt da es noch Zeit fei, fern zu halten. 
„Die jett gebrachten Opfer bringe das Land zur Ehre Gottes, 
ber Freiheit, Weib und Kindern, ja ber eigenen Exiſtenz; benn es 
fei beffer, fein Pferd in eines Fremden Gebiet zu zäumen und zu 
fatteln, als zu leiden, daß es im heimifchen Stalle von anbern 
gefattelt werbe; auch fei nicht zu zweifelt, daß wenn das Land 


1. Apologie, Beil. Nr. 59. 60. 


45. Drohendere Kriegsauffichten. 17 


bei feinem treuen, einigen und tapfern Defenſionswerk verharre und 1*- 
auf gehörige Mittel Bedacht nehme, ver Allmächtige das drohende 
Unheil von ihnen abwenden, dem graffirenden und tyramiſirenden 
Feinde einen Ring durch die Nafe legen und ihm ven Frieden er- 
halten werve.”!- In Folge diefer Ermahnung ließen vie Stände 
fih auch diesmal noch zu einer breifachen Tripelhülfe (neum fo- 
genannter Römernonate?-) bereitwillig finden, als aber bald dar⸗ 
auf vie Kriegesräftung noch vermehrt werben follte, verweigerten 
fie dazu jebe weitere Beihülfe. Inzwiſchen war auch der Kaiſer 
anderer Meimmg hinfichtlich jener bewaffneten Neutralität geworben, 
und verbot dem niederfächfifchen Kretfe durch ein Mandat vom 
18. Oct. alle weitern Ruͤſtungen,“ worauf denn auch die mellen- 
burgifchen Herzoge ihre geworbenen Truppen wieder auseinanber- 
gehen liegen. 

Bald darauf aber wurden bie fuegebauoſchten für Nord⸗ 
deutſchland immer drohender, indem einerſeits die ſiegreiche katho⸗ 
liſche Partei die Gelegenheit benutzte, um in den Ländern ber nord⸗ 
deutſchen proteftantifchen Fürften auf die unmenfchlichfte Weife zu 
haufen, * andererfeitd aber Chriftian von Braunfchweig, welcher 
in franzöfifchen, und Mansfeld, welcher in englifchen Sold getreten 
war, den Krieg im Nordweſten Deutſchlands mit frifcher Kraft zu 
ernenern droheten, weßhalb ver Kaiſer unmöglich das ligiſtiſche 
Heer von dort abberufen formte. Namentlich ſchien Meklenburg 
diesmal ſpeciell bedrohet, indem im Dec. 1623 verlautete, daß der 
Graf von Mansfeld ſich dies Land und Lüneburg zum Sammel⸗ 
platze ſeiner zerſtreueten Truppen auserſehen habe, worüber die 
beiden meklenburgiſchen Herzoge ſehr in Sorgen waren und alle 
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möglichen Vorkehrungen trafen, dies Unheil von ihrem Lande ab- 
zuwenden.“ 

Es wurde unter dieſen Verhältniſſen, da alle Klagen und 
Beſchwerden der Fürſten des niederſächſiſchen Kreiſes vergebens 
waren, zur Nothwehr von ihnen abermals ein Defenſionsbund ge 
ichloffen, und da der Herzog Chriftian von Brauuſchweig- Yüne- 
burg im Dec. 1624 fein Amt als Kreis - Oberfter niedergelegt 
hatte, fo wählte man mm im folgenden März den König Chriftian 
von Dänemark an feine Stelle, welcher als Herzog von Holftein 
bem Kreiſe angehörte und bei weiten ber mächtigfte Fürft deffelben 


war. Außer dem allgemeinen Intereſſe, welches er ale Mitglied 


bes Kreifes hatte, ſich der Angelegenheiten deſſelben anzunehmen, 
hatte er much noch das fpecielle, feine beiven Söhne, von denen 
der ältere Apdminiftrator der Bisthiimer Verden und Halberftabt 
und ber jüngere des Bistums Schwerin war, gegen etwanige 
Fingriffe der Katholiken zu fehlten; daß auch die Rückſicht auf 
feinen geächteten Schwager, den Kurfürften Friedrid) von ber Pfalz, 
hierbei mit in Anfchlag fam, follte bald offenbar werben. Ihnen 
wurde von den übrigen Bundesgliedern die großen Bollmacht er- 
theilt, daß er allein die Werbung der Truppen beforgen und viefe 
gänzlich zu feiner Verfügung haben ſolle, wozu ihm bie übrigen 
Mitglieder, bis die Gefahr befeitigt fei, eine dreifache Zripelhülfe 
an Subfiviengelvern zu zahlen hätten. * 

Aber diefe Subfiviengelder waren in Meflenburg wiederum 
ſehr fchwer aufzubringen. Die Herzuge erklärten zwar am 13. 
September ven zögernden Stänven: „jett fei Feine Wahl mehr 
zwifchen ver fchleunigen Aufbringung ver Zfachen Zripelhülfe 
gegen, over des legten Grofchens für ven ımerfättlichen Befehber; 
auch fei feine Zeit mehr zu verlieren u. f. m.” — aber dies alles 
war für jet vergebens gevebet, erft im Januar 1626 bewilligten 
die Stände das Geld. Nicht minder ſchwierig waren fie in ber 
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Leiſtung ihrer Lehnspflicht. Dem als die Gefahr dringender ge- 
worben war, jo wurden nicht bloß Solpaten geworben (welche bie 
Herzoge aber im 3. 1626 an den König von Dänemark überlieken), 
fondern es wurden auch zur Vertheibigung ver Lanbesgränzen bie 
Roßdienſte der Vaſallen und die Folge (das Gontingent) ber 
Stäbte '- einberufen. Dies gab zu vielen Beſchwerden Anlaß. 
ALS die Ritterfchaft am 3. Nov. 1625 bei Parchim gemuftert werben 
foltte, hatte fie ſich nur 1500 Pferde ſtark eingefunden, weil viele 
Adlige außer Landes ober ſchon anderweitig in Kriegesdinſt getreten 
waren. Schon ehe fie fich nur muftern laffen wollten, begehrten 
fie vielerlei, wie der Herzog Adolf Friedrich in feinem Tage⸗ 
buche fchreibt, — von der wirflichen Leiftung eines activen Kriegs⸗ 
dienſtes fcheinen fie aber anfangs gar nichts haben wiſſen zu wollen. 
Denn unter dem 7. Nov. beißt e8 in dem Tagebuche weiter: „fie 
haben allerhand Difficultäten gemacht, endlich haben wir ihnen an- 
zeigen lafjen, die Gefahr wäre zu groß, weitläuftigen Disput zır 
machen; fie folfe fich refolviren, wer geneigt wäre auf ver Fürften 
Seite zu treten und für das Vaterland ritterlich- zu fechten, der 
folle fi rund beraus erklären und die Hand aufheben, welches 
die Anweſenden gethan, darauf Vivat gefchrieen, und wir haben fie 
mit Wein und Confect tractirt”. Dies Strohfener ber Friegerifchen 
Begeifterung erlofch aber fehr bald wieder, und e8 war auch ein 
Süd, daß diefe Landwehr nicht auf eine ernfte Probe geſetzt 
wurde, denn es wäre ihr ohne Zweifel ebenfo ergangen, wie unferen 
unbisciplinivten mit Bilen bewaffneten Bauern und Bürgern im 
3. 1813, wenn diefe mit den Franzofen zum Gefechte gekommen 
wären. Dem biefe Vafallen waren zu Zeiten des 30 jährigen 
Krieges nicht mehr jene alten ritterlichen Srieger, welche des 
erften Winkes gewärtig (und oft genug auch ohne einen folchen zu 
erwarten!) fogleich freudig zu den Waffen griffen und an ber 
Spite ihrer Reifigen in das Feld eilten; auch bie Bürger waren 
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nicht mehr jene abgehärteten Männer, welche Lanze und Armbruft 
eben fo gut, und vielleicht noch beffer, zu führen verſtanden, als die 
Elle und pas Bügeleifen, und die Mauern ihrer Stüpte oft helden⸗ 
müthig gegen ben Feind vertheibigt hatten: jchon längft hatte man 
in Meklenburg das Kriegeshandwerk mit frieblicheren Beſchäfti⸗ 
gungen vertaufcht, und in mehr als 100 Yahren hatte man an 
feinen einzigen ernfthaften Kriege mehr Antheil genommen. Was 
follte wohl eine fo unbisciplinixte, im Gebrauch der Waffen nicht 
geübte und an Ertragung ber Strapazen nicht gewöhnte Mann⸗ 
fehaft gegen die Heere Tillys und Wallenfteins ausrichten? Glüd- 
licher Weife fam es nicht zum Kampfe, denn das Aufgebot wurde 
zwar mehrere Male zufammen berufen, aber immer unverichteter 
Sache wieder entlaffen. . 

Die Wahl Chriſtians von Dänemark zum Kreisoberſten 
bildete nun aber einen entſcheidenden Wendepunkt in dem Schick⸗ 
ſale der beiden meklenburgiſchen Herzoge. Denn Chriſtian that 
bald darauf Schritte, welche ihm freilich als Könige von Däne⸗ 
mare freiftanden, die er aber als Herzog von Holftein und Vaſall 
bes Kaifers nimmermehr rechtfertigen konnte, und durch welche er 
den ganzen niederfüchfiichen ‘Defenfionsbund in eine entſchieden 
feindliche Stellung zum Kaifer brachte. Nach langer Unterhand- 
lung ſchloß er nämlich am 9. December 1625 mit den Königen von 
England und Frankreich, den Generaljtaaten, dem Herzoge von 
Savoyen und der Republik Venedig ein Bündniß, um zum Wieber- 
einfegung des vertriebenen Kurfürſten Friedrich von ber Pfalz 
(eines Schwiegerfohns Jacobs I. von Eugland) mit zu wirken, und 
zwar follte er felbft nebft Chriftian von Braunfchweig und Mans- 
feld beſonders die dazu nöthigen Kriegdunternehmungen aus- 
führen, während bie übrigen Verbündeten nır Subſidien zahlten; 
ja er trat durch ben geächteten Mansfeld ſogar mit Bethlen Gabor, 
dem Großfürften von Siebenbürgen in Verbindung, welcher damals, 
durch die Türken unterſtützt, mit bem Saifer in Ungarn Krieg 
führte. Wir müſſen annehmen, daß der Dänenfönig alle biefe 
Berbindungen ohne Wiffen und Zuftimmung ber übrigen Mit- 
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glieder des niederſächſiſchen Defenſionsbundes anknüpfte. Die me⸗ '*** 
klenburgiſchen Herzoge wenigſtens betheiligten ſich nicht daran, 
obgleich in dieſer Angelegenheit der engliſche Geſandte Robert 
Anftruter im November 1624 von Jacob 1. und im März; 1626 
von Karl I., fowie ver franzöfifche Geſandte de la Picardiere won 
Ludwig XI. im September 1625 zu ihnen gefchiett wurden, welche 
aber von ihnen ausweichende Antworten erhielten. Ste wollten 
in ver That neutral fein und glaubten, daß die Streitmacht bes 
Kreifes nur dazu verwendet werben follte, vie Gränzen beffelben 
gegen jeden von außer her drohenden Einfall ficher zu ftellen; fie 
Ichrieben baber im December 1625 an den Pönig von Dänemarf, 
daß .er ven Mansfeld abhalten möge, feinen Durchzug durch Me⸗ 
klenburg zu nehmen,“ und als biejer einige Wochen fpäter mit feinen 
Zruppen dies dennoch ausführen wollte, verhinberten fte feine 
Abficht, indem fie durch ein Aufgebot ihrer Vafallen die beprohete 
Landesgränze beiwachen Tießen. 

Aber auch noch fpäter, als Chriftians Abfichten immer deut⸗ 
licher zu Tage traten, und tro wienerholter Warnungen von Seiten 
bes Kaiſers, hielten fie an dieſer unglüdfeligen Neutralitätsivee feft. 
Sp stellte ihnen 3.9. noch im Yuli 1626 ver kaiſerl. Rath Hein- 
rich Hufen, welcher meflenburgifcher Lehnsmann war und früher 
in herzoglichen Dienften geſtanden hatte, bei einer perfönlichen 
Zuſammenkunft vor, daß Chriſtians Abfichten weiter als auf 
bloße Beſchützung des Kreifes, ja wider ven Kaifer felbft gingen: 
Die Herzoge möchten fich alfo ver Freundſchaft des Königs ent- 
ziehen, fonft würden fie die äußerfte. Gefahr laufen. Noch ftänve 
ihnen die Gnadenthüre bei dem Kaifer offen, welcher überdem ven 
Religions⸗ und Landfrieven heilig halten wolle; fie möchten daher 
beventen was fie thäten, und nicht ihre fchönen Länder in einer 
unglüdlichen Viertelſtunde auf das Spiel een.” * Diefe War- 
nung aber fruchtete weiter nichts, als daß fie mit vielen Worten 
ihre beſtändige und getreue Ergebenheit gegen ven Kaiſer bethei- 
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1036. erten. Ebenſowenig Erfolg hatte ein ſehr eruſtes Monitorium, 
welches ver Kaiſer am 20. Juli erließ, und worin er allen dem 
Neichsverbande Angehörigen unter Androhung der in ven Reichs⸗ 
conſtitutionen beftimmten Strafen und bei Verluft aller ihrer Lehen, 

- Privilegien, Freiheiten u. ſ. w. befahl bie Kriegesrüftungen ein- 
zuftellen und feinen Feinden keinen Vorſchub zu leiften.!- Wie aber 
pie Herzoge auch nach Erlaß diefer Verordnung noch fernerhin 
ſtandhaft behaupten konnten, daß fie durchaus in ihrer Devotion 
gegen ben Kaiſer beharrten, ift faft unerflärlich. ‘Die einzige 
erlaubte Löfung dieſes Räthfele fcheint in dem eigenfinnigen, hart⸗ 
nädigen Character Adolf Friedrichs zu finden zu fein, welcher von 
der Anficht, die er einmal gefaßt hatte, durchaus nicht wieder abzu- 
bringen war, und welcher in biefer ganzen Angelegenheit feinen jün- 
geren und fchwächeren Bruder leitete und mit fich fortriß. Nur 
ein günftiger Erfolg des Dänenkönigs würde bie Herzoge haben 
politifch rechtfertigen können, denn in ber Stellung, welche fie jett 
eingenommen hatten, pflegt e8 nur ber verfchievene Erfolg zu fein, 
ber ben Hanbelnden für die Nachwelt entiweber zum Hochverräther 
oder zum Netter des Vaterlandes ſtempelt; ober wie Schiller bie 
Gräfin Terzky fagen läßt: 

„Entworfen bloß, iſt's ein gemeiner Frevel, 
Bollführt, iſt's ein unflerblig Unternehmen: 


Und wenn es glüdt, fo iſt es auch verziehen, 
Denn aller Ausgang iſt ein Gottesurtheil.“ 


Hätte Chriftian gefiegt, fo wilde ohne Zweifel ein Theil ber 
Glorie, als VBorlämpfer des Proteftantismus und der Geifteöfreiheit 
aufgetreten zu fein, auch auf die herzoglichen Brüder zurüdgeftrahlt 
fein. Aber es war anders in dem Buche des Schidjals beſtimmt. 

Es war nämlich dem Kaifer Angefichts der großen ihm bro- 
henden Gefahren gelungen, neben dem ligiftifchen Heere noch ein 
zweites eigenes unter Albrecht von Wallenſteins Führung aufzu- 
ftellen. Die beiden Feloheren drangen fchnell vorwärts, und es 
erfolgte nun für den Bund Schlag auf Schlag, indem Mansfeld 
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am 25. April 1626 durch Wallenftein eine Niederlage erlitt, und ere 
Chriftian von Dänemark am 27. Auguft bei Lutter am Barenberge 
unweit Goslar durch Tilly befiegt wurde. 

In Folge dieſes letzteren Greigniffes verloren die meflenbur- 
gifchen Herzoge völlig den Kopf. Es ftanden ihnen zur Rettung 
jeßt nämlich nur zwei Wege offen: entweder ven Dünenkönige 
getreu zu bleiben und ihn nach Möglichkeit zu unterjtügen, wodurch 
ber bei Lutter erlittene Schaden vielleicht noch wieder hätte gut 
gemacht werben können, — oder fich jett bem Kaifer offen und 
unbebingt zu unterwerfen. Uber fie thaten feins von beivem. 
Zwar fagten fie ſich nach jener unglücklichen Schlacht von dem 
Defenfionsbüinpniffe los, und fetten Tilly von biefem Schritte in 
Kemmtnig, indem fie von Neuem ihre Ergebenbeit gegen ven Kaifer 
bethenerten, — thatfächlich aber traten fie nicht auf des lekteren 
Seite, fondern fie beabfichtigten nun für fich allein die Neutra- 
Litäts-Rolle fortzufpielen. Dies war aber jest dadurch 
ganz unmöglich geivorven, daß nach der Schlacht bei Lutter ein 
Theil der däniſchen Truppen ſich nach Meklenburg hinein geworfen 
und bier feftgefett hatte, Tilly aber Anftalt machte, fie aus biefer 
Poſition zu vervrängen. Letzteres wollten aber die Herzoge Hinter: 
treiben, damit ihr Land nicht der Kriegsſchauplatz würde, und 
während fie daher einerfeits den Dänenkönig vergeblich durch 
Ditten zu bewegen fuchten, feine Truppen aus Meklenburg hinweg 
zu führen, bemüheten fie fich andererſeits durch häufige Geſandt⸗ 
fchaften und flehentliche Vorſtellungen ven Tilly vom Einbringen 
in Meklenburg zurüdzuhalten, was auch anfänglich gelang, weil 
Tilly einftweilen noch anderweitig befchäftigt war. Pange aber 
fonnte biefer Zuftand der Dinge nicht dauern, da Tilly unflıöglich 
die Dünen fo ruhig in Meklenburg gewähren laffen konnte. Das 
Einzige was die Herzoge außerdem, daß fie dieſen Aufſchub 
zu erlangen fuchten, eifrig betrieben, waren Friedens— 
vermittelungen zwiſchen ven beiden ftreitenden Parteien, welche 
fie durch alle möglichen Kanäle zu Stande zu bringen verfuchten, 
als das alleinige Mittel, welches fie aus dieſer böfen Klemuie 
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retten könne. Aber auch dieſe Beſtrebungen mußten gänzlich ver- 
geblich fein, da beide Gegner noch durchaus nicht zum Frieden 
geneigt waren, und e8 nicht zu erwarten war, daß fie venfelben 
allein aus Rückſicht für ein fo Kleines und unbedeutendes Landchen 
wie Meklenburg hätten ſchließen ſollen. 

Im Uebrigen aber jchwanften fie fortwährend hin und ber, 
uud banbelten in folcher Weile, daß ihr Benehmen (mindeftens ge- 
fagt) nothwenpdig in zweidentigem Lichte erjcheinen mußte. 
Denn während fie gegen den Raifer freilich mit Worten überaus 
loyal waren, unterließen fie doch gänzlich bie von ihnen verlangten 
„Realbeweife aufrihtiger Devotion“ zu geben. Bei 
allem, was Eaiferlicher Seits von ihnen zu thun ober zu leiften 
verlangt wurde, zeigten fie eine anfallende Widerwilligkeit und 
Trägheit, fuchten um Friften nach, zögerten unter allen möglichen 
Borwänden, und ließen dann endlich nicht felten die ganze Sache 
auf fich beruhen. Als fie 3. DB. fortwährend dem Tillh anlagen, 
er möge doch nicht in Meklenburg einrüden, um die Dänen zu 
vertreiben, jenem aber baran liegen mußte, biefe aus Meklenburg 
hinaus zu bringen, fo verlangte er von den Herzogen, fie follten es 
dann felbft übernehmen ven Feind heraus zu treiben; aber obgleich 
ihnen bie Lanbftände bierzu mehrere Male ihren Beiſtand mit 
Gut und Blut verhießen und ihnen auch Tilly fpäter felbft dazu 
nöthigenfall® feine Hülfe anbot, fo machten fie doch nicht den 
geringften Verſuch dazu. ' Kaiferlihe Truppen wollten fie 
Dagegen durchaus nicht im Lande haben; fo fehreibt. 3. B ber 
Herzog Adolf Frievrih am 28. Februar 1627 in feinem Tage- 
buche: „ein Schreiben von Herzog Chriftian zu Lüneburg und bent 
Grafen Tilly, daß wir follen Garniſon einnchmen, was mit 
Gottes Hülfe nicht gefhehen ſoll. WS darauf jpäter im 
Juli Arnim mit dem Vortrab des Wallenfteinfchen Heeres von ver 
Ufermarf aus den Gränzen des Landes fich näherte, war ber 
Herzog Johann Albrecht gegen diefe jogar noch auf Wider: . 
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ſtand bedacht, * Als „ver Feind” enblich, wie Abolf Friedrich ' 
Tillys Heer noch am 8. und 9. Aug. (n. St.) in feinem Tagebuche 
. (zum Unterſchied von ven Dänen, von welchen er biefen Ausdruck nie 
gebraucht,) bezeichnet, in Meklenburg felbft ſich befand, unterlief 
ber Herzog die Anorbnung von Berpflegungscommiffi- 
onen, weil er (wie er angab,) feiner zu dem Amte tauglichen 
Männer habhaft wernen könne, da alle feine Lehnlente vor dem 
üblen Haufen des Dänifchen Kriegsvolles nach Roſtock, Wismar 
oder Lübeck geflüchtet ſeien.“ Doch feheint es ihm bald barauf 
ſehr daran gelegen zu haben einige andere „Realbeweife” zu geben, 
da biefelben an der Spike zweier Heere geforbert wurden. Als 
nämlich Tilly am 23. Auguft vie Uchergabe der Feſtung Dömitz 
von dem Herzog Adolf Friedrich verlangte, und biefer auch am 
27. Auguft von Wismar aus ten Befehl dazu gab, * war doch 
am 31. Auguft dieſer Befchl in Dömitz noch nicht befanmt: denn 
ald der dortige Commanbant Dverberg an biefem Tage bie Feſtung 
an den unter Wallenftein commmanbirenden Feldmarſchall Grafen 
von Schlid, welcher dem Tilly hier zuborgelommen war, in Folge 
einer Gapitulation übergab, war. Adolf Friedrich hierüber fehr 
erzürnt, weil ihm dadurch das Verbienft genommen fei, der Kaifer- 
lihen Majeſtät einen freiwilligen Nealbeweis feiner Devotion zu 
geben.* Auch bei der am 1. December erfolgten Uebergabe ber 
Infel PH an Arnim wınde in ber Capitulation ausdrücklich 
bedingt, baß die Mebergabe als gut- ımb freiwillig geſchehen betrach- 
tet, und als folche ver Kaiſerlichen Majeſtät befter Maßen referixt 
und borgebracht werben folle.® Dies ängftlihe Hafchen nach 
Nealbeweifen in dem legten Augenblide, in welchem ſolche noch 
gegeben werben Tonnten, zeigt, daß ver Herzog fehr wohl zu fühlen 
Ichien, wie er es bisher daran habe fehlen laſſen. 


‘ Epalring Landtageverhandlungen Bd. 2 ©. 102 ff. — Bergl. Adolf 
Friedrichs Tagebuch d. d. 8. Zul. — 2. Apologie Beil No. 234. — ©. Apos 
logie Bell. Ro. 237. — 4 Apoloyie S. 165. — 5. Apologie Beil. No. 211; 
vergl. auch No. 239. 
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Ganz anders aber war ber Fuß, auf welchem bie beiven 
Herzoge mit den in Meklenburg eingumtirten Dänen ftanden. 
Sie trugen nicht allein für deren Verpflegung eifrig Sorge, fonbern . 
leifteten ihnen auch bei ihren Kriegsunternehmungen mancherlei 
Vorſchub. So fchidte z. B. ver Herzog Adolf Friedrich (wie er 
in feinem Tagebuche anzeichnet), am 8. Mai 1627 dem Comman—⸗ 
deur der dänifchen Truppen in Meflenburg 5 Centner Lunten; am 
1. Juni aus Dömig 6 Tonnen Pulver an den König Chriftian, 
welcher damals Bleckede belagerte; desgl. 3 Tage fpäter abermals 
6 Tonnen Pulver, 3 Centner Salpeter und 1 Fäßlein Schwefel. 
Die Munitionskiefernugen wurben fpäter für von ben Dünen er- 
ziwungene ausgegeben, und fie mögen e8 auch gewefen fein, wenn 
auch in bem herzoglihen Tagebuche nicht die geringfte Hinbentung 
auf einen folchen Zwang vorliegt, fondern ber ganze Verkehr, in 
welchem er damals mit dem Könige und ben bänifchen Heerführern 
ſtand, als ein durchaus freundfchaftlicher erfcheint. Aehnlich han⸗ 
delte der Herzog Johann Albrecht, dem als die Dänen zu Anfung 
Auguſt bei Boizenbing am Elbufer zu ihrer Vertheidigung Schanzen 
anfwerfen wollten, fchrieb der Herzog am 5. an ben Boizenburger 
Magiſtrat, ihnen alles, was fie dazu an Brettern, Nägeln u. dal. 
bepürften, zu verabfolgen, „in Betrachtung, daß dieſes (wie er 
felbft fchreibt) zu unfern Land und Renten und zum meilten 
eures felbfteigenen Leibe und Lebens Schuk, und aller 
zeitlihen Wohlfahrt angefehen und hochnöthig ift.“ 
Auch giebt er ihnen zu bedenken, daß wenn fie den Dänen nicht 
freiwillig geben würden, dieſe gewaltfan zugreifen und banı ihr 
Schade nur um fo größer werben würve." Auch hatte der Herzog 
Adolf Friedrich nicht allein noch mehrere perfönliche Zuſammen⸗ 
fünfte mit dem Könige Chriftian, vem Markgrafen Georg Frietrich 
von Baben-Durladh, dem Herzoge Bernhard von Sachſen-Weimar 
und andern bänifchen Heerführern, ſondern als im März noch 
mehr däniſche Truppen in Meflenburg einrückten, und in den 
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Stänten Güſtrow, Neubrandenburg, Malchin und Guoien ein- 
quartirt wurden, ging nicht allen im ganzen Lande das Gerede, 
fondern e8 kam auch auf dem Lanbtage zur Sprache, * ba dies 
nur auf Betrieb ver beiden herzoglichen Bruder gefchehen fei, 
welche kurz zuvor in Sternberg eine Zufammenkunft gehabt und 
dort geheime Berathungen gepflogen hatten. Der Herzog Abolf 
Friedrich endlic” war in Folge einer Aufforderung des Herzogs 
Bernhard von Sachfen-Weimar offenbar nicht ganz abgeneigt, noch 
einmal wieder zu ven Waffen zu greifen; ex fchreibt nämlich in 
feinem Tagebuche: „ven ı7/r. April (1627) ift der Herzog Bern⸗ 
hard von Sadfen- Weimar mit feiner Kavallerie auf Perleberg 
marfchirt, um zu vernehmen, ob er Havelberg wieder erobern könne. 
Cr begehrt, wir möchten unfere ganze Landſchaft aufbieten, aber 
nicht von uns für rathſam erachtet, weil unfere Unterthanen, 
von Hufanıs fo eingenommen, zwar wohl pariren, aber nicht ohne 
fhwere Conditionen würden fechten wollen.“ — Daß übrigens 
bie Herzoge fich noch immer nach biefer Seite mehr bingezogen 
fühlen mußten, als nach ber Eaiferlichen, hatte feinen natürlichen 
Grund darin, daß die Dänen ihre Glaubensgenoffen waren, und 
König Chriſtians Mutter die Tochter Herzog Ulrichs I, alfo eine 
ſehr nahe Verwandte der meflenburgifchen Herzoge war. * Beido 
hatten mit dem Könige immer anf dem freunbichaftlichften Fuße 
geſtanden; fo fchreibt z. B. Adolf Frievrich in feinem Tagebuche, 
daß er und fein Bruber am 10. Auguſt 1628 in Braunfchweig 
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bei dem Könige zu Gaſte gewefen feien, „welcher uns große Ehre 


erzeigt, und mich für feinen Sohn aufgenommen hat,” — 
eine in jenen Zeiten night felten erwähnte Chrenbezeugung. 
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Johann VII. Sophia (F 1631) m Briedrich I. yon Däncmarf. 


Adolf Friedrich. Johann Albrecht I. Ghrifian IV. 
Außerdem war Chriſtian ale Bruder des Herzogs Adolf von Schleswig⸗Helſtein 
ver Großoheim der beiden meflenburgifchen Herzoge. 


1627. 


28 45. Ihr Berfehr mit Suflav Adolf von Schweden. 


Auer mit den Dänen ftanden aber die Herzoge auch noch 
nit einem andern Feinde des Kaiſers in beftinbigem Verkehr. 
Dies war der gleichfalls nahe mit ihnen verwandte Schwepen- 


Lönig Guftan Adolf," welcher mit dem vom Kaifer unter- 


jtüßten Könige Sigismund von Polen feit dem J. 1626 Krieg 
führte. Zu dieſem Kriege Hatte Guſtav Adolf mit Bewilligung 
der Herzoge 2 Neiter-Regimenter und 1 Regiment Fußvolk in 
Meklenbireg werben laſſen, venen aber die Pommern af faiferlichen 
Befehl ven Weg durch ihr Land nach Polen verfperrten, worauf 
biefelben im März 1627 durch Ukermark und Neummf dorthin 
abzogen. Diefe Begünftigung feiner Feinde von Seiten der me- 
klenburgiſchen Herzoge konnte dem Kaiſer durchaus nicht gleichgültig 
fein; auf feine Borhaltungen hierüber entfchuldigten fie fih am 
30. Ian. 1627 damit, daß per König von Schweben ihr naher 
Anverwandter fei, und ihr Land aus deſſen Reiche großen Vortheil 
zöge.* — Gm hänfig gingen in den Iahren 1626 und 1627 
Botſchaften und Briefe zwifchen ven bebrängten Herzogen und dent 
Könige von Schweden hin und her. Schon am 10. Aug. 1626 
(alfo wenige Wochen vor der unglüdlichen Schlacht bei Lutter,) 
fchrieb Adolf Friedrich an ihn, ſchilderte ihm den damaligen Zu- 
ftand im Reiche, und bat ihn um Nath, wie er feinen Staat con⸗ 
ferpiven möge. Dann. merkt er feuer noch in feinem Tagebuche 
an, dag er am +... Mai 1627 an ven König gefchrieben, und am 
»1/21. Mai von dieſem einen Brief erhalten habe „das gemeine 
Weſen betreffend;“ am 26. Juni gelangt ver ſchwediſche Gefanbte 
Peter Baner bei dem Herzoge zu Gadebuſch an, reift darauf nach 
Gäftrom, und ift am 14. Juli abermals bet Adolf Friedrich, welcher 
unter biefem Datum an den König von Schweden fchreibt, und 
ihn bittet, ihm die unfügſame Stadt Wismar zum Gehorſam 
1. Guſtav 1. von Echweden 
Glifabety in Chriſtof von Fe Rarl ıx. 


) 
Margaretha Eliſabeth Johann Albrecht 1. Guſtav Atclf. 
2. Apologie Beil. No. 200. 201. 
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bringen zu helfen; am 1. und 2. Auguft ift ſodann Banuer zum 
dritten Dale bei dem Herzoge, welcher mit ihm „weitläuftig Ab⸗ 
rede nimmt für feinen König.“ Diefe Meiffion Bauers foll ven 
Zweck gehabt haben, die Herzoge zu vermögen, in Noftod und 
Wismar fchwerifhe Truppen aufzunehmen, welche dazu fogar 
ſchon ınıterwegs gewefen, aber vom Könige wicber zurüdgerufen 
fein follen, weil ihm bei "weiterer Ueberlegung dies Unternehmen 
damals doch zu mißlich ſchien.“ Es wire nicht unmöglich, daß 
die Hoffnung. auf kriegeriſchen Beiltend Guſtav Abolfs, von 
dem man bamald (tie Micrälius verfichert) in Norddeutſchland 
allgemein die Erwartung begte, daß er den Düuen zu Hilfe 
fonımen würde, dazu beigetragen habe, die meklenburgiſchen Herzoge 
in der Xeiftung der Nealbeweife ihrer Devotion gegen ven Kaiſer 
fo lau zu machen. Nach von Lützows BVerficherung (11, 249 Anın.) 
iſt im Schweriner Archiv noch ein ganzer Band eigenhänp:ger 
Briefe Guſtav Adolf an den Herzog Adolf Friedrich, nebft ven 
Antivortichreiben, Memorialen n. ſ. w. des letzteren vorhanden; 
Schade, daß diefe wichtigen Actenſtücke ver Deffentlichfeit entzogen 
ſind, fie würden vielleicht auch für dieſen Zeitabſchuitt neues Licht 
verbreiten. — Als endlich die Bedrängniſſe der Herzoge im 3. 
1627 jehr groß geworben waren, fcheinen jie fogar einmal mit dem 
Plane uingegangen zu fein, ſich nach Schweden hinüberzuflüchten. * 

Es wäre unbillig zu behaupten, daß die Herzoge in allen 
ben vorſtehend bezeichneten Dingen, im welchen fie unloyal gegen 
ven Kaiſer erfchienen, auch wirklich abfichtlich unloyal gewefen 
jeien. Zu manchem jener Schritte mag die Gewalt fie gezwungen 
haben, manchem mögen andere Abfichten zu Grunde gelegen buben, 
als es ihrem Erfolge nad) fpäter ven Anfchein hatte, manche endlich 
mögen einer augenblidlichen völligen Rathloſigkeit ihren Urſprung 
verdanken. Niemand aber wird in Abrede ftellen können, daß ihre 
Handlungsweife im Gunzen betrachtet ſehr leicht Mißdeutungen 
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1007. big war und jedem anbern, als einem fpeciellen Freunde und Ver- 
trauten der Herzoge, in zweideutigem Nichte erfcheinen mußte. 

Während nım bie Herzoge auf die bezeichnete Weife befchäf- 
tigt waren, felbft die Fäden des Netzes, in welchem fie endlich ge- 
fangen werben follten, immer enger und fefter um fich zufammen 
zu ziehen, feifteten ihnen die meklenburgiſchen Stände, 
wenn auch umabfichtlich, dabei die gefchäftigite Hülfe. Es bleibt 
freilich von vorne herein zweifelhaft, ob der nieberfächlifche Defen⸗ 
fionsbund überhaupt je zu erfolgreichen Unternehmungen befähigt 
gewefen wäre, — baf er e8 aber dann in feinem alle fein konnte 
wenn den baran Theil nehmenben Fürften bei ihren Kriegsrüftungen 
von den eigenen Unterthanen bie Hänbe völlig gebunden waren, 
bedarf wohl eines weiteren Beweiſes. In diefer Lage aber be- 
fanden fich die meflenburgifchen Herzoge ihren Ständen gegenüber. 
Statt, wie e8 die Gefahr erheifchte, einmüthig auf bie Seite ihrer 
Fürften fich zu ftellen, und patriotifch zur Rettung des Vaterlandes 
nicht allein die gewöhnlichen Leiſtungen ſchnell und willig zu ge 
währen, fonbern auch freudig noch zu aufergewöhnlichen Opfern 
bereit zu fein, fehen wir fie in ihrer nur auf Förderung ber eigenen 
Sonberintereffen bedachten Engherzigleit ſchon vom 3. 1623 an 
den Herzogen ſtets nur Hinberniffe in den Weg legen. Die Kurz- 
fichtigen bedachten nieht, daß ber Untergang des Vaterlandes noth- 
wendig ihren eigenen mit fich führen müßte. 

Ueberall waren damals in Deutfchland die Unterthanen, wenn 
es etwas zu bezahlen over zu thun gab, mochte es auch vie aller- 
nothwenbigften und nütlichjten Dinge betreffen, ganz ungemein 
jchwierig. Dies war in jenen Zeiten einmal jo an ber Tages⸗ 
ordnung, und es dürfte uns daher nicht jehr auffallen, wenn auch 
unfere Stände von biefer allgemeinen Regel Feine Ausnahme 
machten. Aber zu biefer allgemeinen Zahlungsſcheu kam bei ihnen 
noch ein befonderer Beweggrund hinzu, welcher ihr Wiperftreben 
noch hartnädiger machte. Won ven früheren higigen Streitigkeiten 
zwiſchen ihnen und den Herzogen wegen ber Xanbestheilung war 
hei ven Ständen noch eine große Mißſtimmung gegen die Fürften 
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übrig geblieben, und fie bemutten daher die große Berlegenbeit, in 
weiche die Herzoge fich durch die politifchen Wirren im Reiche ver- 
ſetzt ſahen, bazu, ſich mannigfach an ihnen zu reiben. Nach und 
nach wurde der Zwieſpalt und das Mißtrauen zwiſchen beiven 
Theilen immer größer, und von lebterem gaben die Stände ſchon 
zu Anfang des Jahres 1626 einen fehr deutlichen Beweis dadurch, 
daß fie ſich ihre 1572 und 1621 von den Herzogen und deren 
Vorfahren erlangten Privilegien von dem Kaifer beftätigen ließen; 
bie Herzoge empfanden natürlich diefen Schritt fehr übel, unb er- 
Härten, fie würden ihr Wort auch ſchon ohne jene Beitätigung ge- 
halten haben. Als num allmählig die Verwirrung im Lande immer 
größer und es zugleich immer nötbiger wurde, daß die Herzoge 
häufiger mit den Ständen verhanbelten, fo gejtatteten oft ſehr drin⸗ 
gende Umſtände es nicht, bei der Zuſammenberufung berfelben alle 
bie althergebrachten, weitläuftigen Formen zu beobachten. Wäre 
wirklich ein patriotifcher Geift in ven Stänben lebendig geweſen, 
fo würben fie in Betracht der Zeitverhältniffe fich ohne Schivierig- 
feit über tiefe Formfehler hinweggefett haben. Zwar kamen fie, 
wenn fie berufen wurden, begannen dann aber fogleich über bie 
Art ihrer Berufung, über Zeit und Ort der Zuſammenkunft zu 
proteftiren und einen feierlichen Vorbehalt ihrer echte auszu- 
fprechen. Damit wurde ſchon viel Zeit, bie beffer zu verwenden 
gewejen wäre, vergeubet. Kam man dann enblich an die Bera⸗ 
thung ber Ianbeöherrlichen Propofitionen, fo entſpann ſich barüber 
faft regelmäßig ein wiberliher Streit, der von beiden Seiten mit 
: großer Animofität geführt wurde. Doch waren bierin auch bie 
Herzoge nicht ohne Schuld. Ihre Forberungen waren oft unbillig, 
inbem fie bei ven vielen Steuern und Lieferungen, vie es jekt zu 
zahlen und zu leiften gab, nud welche den Ständen in der That 
fchwer fielen, mit dieſen nicht gleiche Laft tragen wollten, ſondern 
für ihre Aemter, Meierhöfe und Kammergüter Erleichterungen oder 
völlige Exemtionen beanfpruchten. Aber man ftritt auch über bie 
nichtsnutzigſten Kleinigkeiten; als die Wirren im Lande ihren Gipfel- 
punkt erreicht hatten, auf dem vorletten Landtage, welchen ber 
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Herzog Johann Albrecht am 23. Nov. 1627 zu Güſtrow hielt, — 
alſo zu einer Zeit, mo bie Eriftenz des ganzen Staates fchon auf 
bem Spiele ſtand, — beklagten fich 3. 3. die Ritter parüber, daß 


‚die Güſtrower Schujter zu theuer mit ihren Stiefeln wären! ' 


Wie bitter die Herzoge dies Widerftreben der Stände empfanden, 
zeigt 3. B. folgende Notiz in Adolf Friedrichs Tagebuch: „ven 
1/24. Nov. 1626 (fo fehreibt er) ift zu Güſtrow ver Landtag an- 
gegangen, aber wenig erfchienen, und Hat fich die Propofition bis 
auf den Abenb um 4 Uhr verweilt, weil die Landſchaft fich mit 
bisputiren aufgehalten und begehrt hat, wir follten zu ihnen aufs 
Rathhaus kommen; enblih haben fie doch zu uns müſſen aufs 
Schloß kommen: es find grobe Tlegel, fo ihrem Herm folches 
dürfen anmuthen.“ 

Wie aber rechtfertigten die Stände dieſe ſtarre Oppoſition 
gegen ihre Landesherrn? Auf eine Weiſe, welche den letzteren 
noch viel nachtheiliger wurde als jener Widerſtand ſelbſt, — indem 
fie nämlich plößli ganz ungemein loyal gegen ben 
Kaiſer wurden, — zugleich das bequenfte Mittel ven ver- 
haften Kreisdefenfionsftenern zu entgehen. Dem daß dies ihr 
bauptfüchlichftes Motiv war, geht daraus hervor, daß fie ſchon im 
%. 1621 auf dem Sternberger Lanbtage, um eben jenen Steuern 
zu entgehen, fogar ben revolutionären Rath gaben, bie Herzoge 
foltten fich ven Befchlüffen der Kreisſtände, felbft der Mehrzahl, 
nicht unbedingt unterwerfen, ſondern auf dem nächften Neichstage 
Schutz bei Kaiſer und Reich gegen jebe Beeinträchtigung fuchen; * 
diefer Math wurde zu einer Zeit gegeben, wo von einer Wiber- 
ſetzlichkeit des niederſächſiſchen Kreifes gegen den Kaifer noch gar 
nicht die Rede fein konnte. Unabläffig gaben ſie e8 den Herzogen 
anf den Landtagen mehr ober weniger verblümt zu verftehen, daß 
fie deren Handlungsweiſe als eine Auflehnung gegen bie Kaiferliche 
Majeſtät betrachteten, baten bringend, bie Herzoge möchten boch in 
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ihrer Devotion gegen die Taiferlihe Maieſtät verharren, erflärten, 1. 
jene jeten in ver Kreispefenfion ſchon zu weit gegangen, und ſagten 
ſich felbft von dieſer gänzlich (08. — Kaiferlicher Seits nahm man 
natürlich diefe Loyalität der Stände jehr gut auf, fuchte fie möglichft 
barin zu beſtärken, und gab ihnen wiederholt feinen Beifall bar: 
über zu erfemen. Die Verbindung ziwifchen ihnen und dem Kaifer- 
bofe konnte damals um fo leichter hergeftellt werben, weil zu ber 
Zeit zwei meklenburgiſche Bafallen in kaiſerlichen Dienften ftanden, 
nämlich Peter Heinrich von Stralendorf als Neichs-Vicefanzler und 
Heinrich Hufan als Rath und Gefanpter, welcher in letterer Eigen- 
ſchaft damals Häufig in Meflenburg war und perfönlich mit ven 
Ständen verkehrte. So bildete fich fehon ‚währen des breifig- 
jährigen Krieges das herzliche Einverſtändniß zwifchen dem kaiſer⸗ 
lichen Hofe und den mellenburgifchen Ständen heraus, welches 
letzteren fich noch hundert Jahre fpäter jo nützlich erweifen ſollte. 

Wem nun aber bie nnaufhörlihen Prophezeihungen ver 
Stände, daß die Herzoge auf dem eingefchlagenen Wege ind Ber: 
derben rennen würden, enblich wirklich eintrafen, fo ift die® weniger 
einer großen politifchen Sehergabe ver Stände zuzufchreiben, als 
dem wichtigen Umſtande, daß fie felbft, wenn auch nicht in Har 
bewußter Abficht, weſentlich an ver Erfüllung ihrer Vorausſagung 
mitarbeiteten. Denn fie machten es, wie wir ſchon früher gezeigt 
haben, den Herzogen nicht allein unmöglich, Kräftige und fchnelle 
Maßregeln zu ergreifen, durch welche vielleicht Die ganze Lage ver 
Dinge hätte eine andere Geftalting bekommen können, fondern fie 
mußten auch durch ihre beftändigen lauten Declamationen über 
das unlopale Benehmen ver Herzoge den Argwohn des Kaifers 
gegen biefelben immer mehr rege machen. Durfte man in Me- 
flenburg, durften bie eigenen Unterthanen das Benehmen ver Herzoge 
auf die bezeichnete Weiſe beurtbeilen, — um wie viel mehr 
mußte dies dann nicht in den fernen Wien der Fall 
fein? 

In Betracht aller dargelegten Umftände wird man daher 
nicht Tagen fünnen, daß das Mlißtrauen des Kaiſers gegen bie 
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ve. Herzoge ohne Grund war, welches er mehrfach, wie 3. 8. in fol 
gendem Briefe vom 3. Yuli 1627 gegen fie ausſprach. Cr fchreibt 
nämlich an ven Herzog Abolf Friedrich (und gleichlautend an 
Fohann Albrecht): „Wir hätten uns zwar, wie zu allen und jeben 
des niederfächfifchen Kreifes Fürften und Ständen, aljo zumal 
zu dir und berofelben Bruder Johanu Albrecht, Herzog zu Me— 
enburg, 2,2. in Gnaden verfehen, fie würden auf umfre, jo durch 
Schreiben, als unterfchiebliche Schickung gethane, mehr dann väter- 
fihe Erinnerungen, ihnen aber in specie vorlängit infinnirten 
Kaiſerlichen mandatis avocatoriis, fchulvigfte Parition geleiftet, 
weſſen fie fich gegen uns, burch unfere Gefanpte mit Worten ver- 
nehmen laſſen, auch .in Werfen einft vollzogen Haben: — wir 
werben demſelben ganz zuwider aber glaubwürdig berichtet, und 
eg geben ſolches nunmehr auch ale ihre reichskündigen Actionen 
und und einem jeben gemugfam zu erfennen und an den Tag, daß 
all unfer Schicken, Schreiben und gnädigſten Warnungen biöhero 
wenig gefruchtet und verfangen, außer daß wir mit gefürbten 
Worten an vergeblihe Hoffnung gefegt und aufgehalten worden. 
Sintemal diefelben, als wir nicht ohne fonder ungnädiges Miß— 
fallen, und zwar mit großer Befrembung vernehmen müſſen, was 
geitalt D. 2%. Ihrer mehrmals gethanen Verbal-Erflärungen ganz 
zuwider, zu ‚unferm und des allgemeinen Weſens höchften unwie— 
verbringlichen Nachtheil und Schaden, unfern Wivderwärtigen 
Ihre vornehmften Feſtungen, Städte und andere 
Derter, baran gelegen, ultro übergeben und einge- 
räumt, dazu denfelben mit Munition, Provtant und 
Bolt allen möglihden Borfhub und Beförderung 
leiften, den Unfrigen aber allen Bortbeil, wie fie 
tönnen und mögen, abſchneiden und refiftiren laſſen, 
dahero Wir als Römiſcher Kaifer, und in viel Wege beleibigtes 
höchſtes Oberhaupt genugfam Urfache hätten, wider D. 8. und 
diejenigen, welche Euch in dieſem unverantivortlichen Fürnehmen 
beipflichten, diejenigen Mittel ernftlicher Execution alsbald fürzu- 
nehmen, welche Uns die Rechte und NeichSconftitutionen am bie 
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Hand geben u. f. w.“! In anderen Documenten, in denen ber 
Raifer feine Anlagen gegen die Herzoge ausfpricht, beruft er fich 
zur Begründung verfelben ausprüdlich auf bie Berhanplungen 
ber mellenburgifchen Landtage. 

Auh Wallenftein, dem vie biefigen Vorgänge (ba er 
felbft in Schlefien befchäftigt geweſen war,) bis bahin fremd ge- 
blieben waren, als er gegen Ende Auguft 1627 der Gränze 
Meklenburgs fich näherte, fprach fich Über ven Zuſtand, melchen 
die Dinge bier in Meklenburg, ven Eröffnungen ver Herzoge nach 
zu urtbeilen, ihm auf ven erften Blick zu Haben fehienen, ganz 
befriedigt aus. Als er am 30. Auguft in Dömitz weilte, wohin 
ibm Johann Albrecht Geſandte entgegen geſchickt Hatte, nahm er 
dieſe fehr gnädig auf, und verficherte, daß er gegen feine Erwartung 
das Land rubig und alles bei den SHerzogen zum Geborfante 
bereit gefunden babe, ba er doch das Gegentheil davon befürchtet 
babe; er wolle fie deßhalb für devote und gehorfame Fürften und 
nicht für Feinde halten, und fie jammt ihren Landen und Leuten 
in den kaiſerlichen Schuß nehmen; auch ertheilte er den Befehl, 
nicht allein des Herzogs Reſidenz Güftromw, nebft allen dazu gehö- 
rigen Dörfern, Meierhöfen u. |. w. ſondern auch das Amt Schwan 
mit aller Einguartierung, Beſchatzung, eigenmächtiger Plünverung 
1. ſ. w. durchaus zu verfchonen.* Kaum aber hatte er Zeit gehabt 
ſich von dem Zuftande des Landes genauer zu unterrichten und bie 
hiefigen Vorgänge mit aufmerkſamerem Blicke felbft zu prüfen, als 
er fogleich feine Meinung änberte, und in einem Briefe an ven 
General Arnim ein großes Mißtrauen, befonbers gegen ven Herzog 
Adolf Friedrich, ausſprach. „Wegen des herzogs von Mechelburg 
(fehreibt er am 2. September) wollen wir uns richten nach 
feinen Werfen und niht nad feinen Worten; wird er 
nicht recht darzu thun, daß das (dänifche) Volk aus feinen Land 
gebracht wird, ber Schab wirb fein fein.” Vier Wochen fpäter 
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1. war fein Argwohn plötzlich ſehr hoch geſtiegen, denn unter ver 


Bezeichnung clio citissime ſchreibt er am 2. October an Arnim, 
mb befiehlt ihm fofort jeden ummmauerten Ort in Meflenburg zu 
bejeten, felbft wenn dieſelben von ihm Sauvegarde-Briefe erhalten 
hätten, — daran ſolle Arnim ſich gar nicht kehren, „denn er 
komme hinter ſeltſame Practiken, weßhalb er fleißig auf 
alles Acht haben müſſe.“ Am 9. October bittet er Arnim „fleißig 
alle die Stüdele zu notiren, fo der elter Herzog von 
Meklenburg gethan habe,“ denn er fehe, daß verfelbe nicht gut 
tun wolle, und in,einem anberen Briefe von bemjelben Datum 
fordert er ihn nochmals auf, „auf alle audamenta des 
eltern Herzog von Meflenburg fleiffig Achtung zu geben und ihm 
darin zu berichten, denn er habe es wohl meritirt, daß er 
geftraft würde." — Außerdem, daß dieſe Aeußerungen den 
wachſenden Argwohn Wallenfteins zeigen, erfieht man daraus auch, 
wie richtig er fogleich vie beiden herzoglichen Brüder beurtheilte, 
und daß ihm ber ältere, als der jelbitftändigere und unternehmendere, 
mich der geführlichere zu fein fchien. Gegen Abolf Friedrich nahm 
er daher auch von vorneherein einen viel zurücdhaltenderen Ton 
an, was biefem auch keineswegs entging: „den =9/so. Dctober 
(1627) habe ein Schreiben vom Herzog zu Friedland erhalten, — 
ift weber falt noch warın,”“ — notirt er in feinem Tagebuche, und 
am Yıo. Nov. berichtet er, wie er ſelbſt zu Wallenftein habe reifen 
wollen, was ihm aber B. Plejjen, den er zuvor an jenen gefchidt, 
wiverrathen habe, va Wallenjtein ganz erzürnt auf ihn wäre; auch 
habe diefer auf einen Brief von feiner (des Herzogs) Gemahlin 
gar nicht geantwortet. Gegen den unbebentenderen Johaun Albrecht, 
welcher dem Wallenftein fehr vemüthig und fügſam entgegenkam, 
war biefer auch viel verbindlicher und herablaffender. In den von 
Förfter mitgetheilten Briefen Wallenfteins, unter denen No. 34 und 
38 an Adolf Frievrih, 36. 48 und 64 aber an Johann Albrecht 
gerichtet find, fällt diefer Unterſchied fogleich in die Augen, 
Durch Wallenftein wurde nun endlich die Kata— 
ftrophe für vie beiven Herzoge herbeigeführt. Nach feinem 
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Siege in Schlefien war er in Sommer 1627 nach Norbbeutich- 
(and geeilt, wohin ihn ber noch immer fortvauernde bänifche Krieg 
rief. Mit dem Bortrabe des Heeres war der General Arnim fchon 
im Juli von der Ukermark aus in Meflenburg eingebrumgen, gegen 
Ende des Augnft erfehien auch Wallenftein felbft vor Dömitz, in- 
dem er in Gilmärfchen mit feiner Armee über Kottbus, Yüterbod 
und Perleberg durch die Mark und Prignig heran zog. Bon Dömitz, 
wo er am 30. Ang. weilte, zog er dann durch bie Haideebene nuch 
Lauenburg, wo wir ihn fchon am 2. Sept. finden, und von dort 
weiter nach Holjtein hinein, um bie Dänen zu verfolgen. “Dort 
blieb er bis zum 30. Oct., worauf er am 2. Nov. fchon von Franf- 
furt a. d. D. an Arnim fchreibt. Die Angabe diefer Data ift in 
fo fem von Intereſſe, als wir daraus entnehmen Türmen, daß 
Wallenftein, als er in jenem Briefe vom 2. Nov. zum erften Male 
feine Pläne auf Meflenburg leife andeutet, Bis dahin mit eigenen 
Augen nur den alferfchlechteften Theil deſſelben und auch biefen 
mm flüchtig gefehen hatte, — einen Landſtrich, welcher geeigneter 
war ihn von der Erwerbung Meflenburgs abzufchreden, als ihn 
dazu anzulocken. | 

Es waren andere Gründe, welche den mächtigen Feldherrn 
beitimmmten, als tie Belobnung, welche er von Kaifer zu fordern 
fich berechtigt glaubte, gerade Meklenburg zu verlangen; berechtigt 
zu einer anfehnlichen Belohnung aber war er deßhalb, weil er im 
3. 1625 dem bebrängten Kaifer, deſſen Kaffen völlig erſchöpft 
waren, auf feine eigenen Koften und mit beträchtlichen finanziellen 
Opfern ein Heer von 40000 Mann geworben und mit biefem 
jiegreich gegen bie Feinde gefämpft hatte. Daß Wallenftein nun 
als Erfag für feine Koften gerade Meklenburg forterte, bat wohl 
hauptfächlich barin feinen Grund, daß fich ihm bei feiner Anmefen- 
heit im nördlichen Dentſchland die Weberzeugung aufbrängte, wie 
- die bisherigen Herren des Landes hier am leichteften zu befeitigen 
fein würben. Ihre Stellung war fchon fehr unficher, ihre Loya— 
lität, mit Recht oder Unrecht, dem Kaiferhofe fehr verbächtig und 
auch dem Walfenftein felhft wurde fie e8 bald in dem Grabe, daß 
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7. er fchon am 9. Det. 1627 an Arnim fchrieb, der Herzog Adolf 
Friedrich habe es wohl verbient, dag man ihn ftrafe; mit ihren 
Ständen felbft fchienen vie Herzoge jchon fo zerfallen, daß man 
glauben konnte, dieſe würden gegen einen Regentenwechſel nichts 
einzumenben haben. Einem Gewaltſtreich, wie der Kaifer einen 
ähnlichen fchon gegen ven Kurfürften von ver Pfalz ausgeübt Hatte, 
ſtauden alfo bier die wenigften Schwierigfeiten im 
Wege. Außerdem fchien dem Feldherrn die Lage Meklen— 
burgs jehr gänftig, um von bier aus bie Unternehmungen 
ber Dänen und auch der Schweben, vor denen er damals fchon 
Beforgniffe hegte, beauffichtigen und verhindern zu können. Von 
2. Nov. 1627 an, wo er zuerft in einem Briefe an Arnim mit. 
den Worten „baß in kurzem im Lande zu Meflenburg eine Meu- 
tacion möchte fürgenommen werben,“ feine Abficht leife andeutet, 
tritt dieſelbe nad) und nach in feiner Eorresponbenz mit biejem 
General immer deutlicher zu Tage, und demgemaͤß befiehlt er dem⸗ 
felben auch immer einpringlicher, dies Land, welches er felbft zu 
erwerben hoffte, möglichft zu fohonen, — vor allen Dingen aber 
den Tilly mit den ligiftifchen Truppen, in welchem er vielleicht 
einen Nebenbuhler fürchten mochte, zu verhindern, feiten Fuß in 
Mellenburg zu fallen, 

Der Kaifer fcheint in feiner Entfchließung über Wallen- 
fteins Forderung lange geſchwankt, oder auch geheuchelt zu haben, 
welches lettere bei Ferdinand gerade nicht auffallen kännte. Denn 
noch am 1%. Dec. 1627 ſchreibt Adolf Friedrich in feinem Zage- 
buche: „Der Eaiferliche Abgefandte, Hr. Graf G. L. von Schwarzens 
berg ift hier bei mir in Rehna angelangt, habe mit vemfelben vicl 
converfirt und mich bei ihm excufirt, was wegen dieſer Kreis- 
verfaffung vorgegangen, welcher gute Bertröftung gethan, 
daß Eaiferlihe Majeftät mit mir werde gnädig con- 
tent fein;” ja man wollte fuiferlicher Seits fogar jett noch (wie 
gleichfalls aus den Tagebuche erhellt,) des Herzogs Bermittelung 
benugen, um Guſtav Adolf von Schweden zu verhindern, den 
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Dänen Beiſtand zu leiſten. Kaum 3 Wochen fpäter fuhen vie so 
Herzoge ſich ihres Landes beraubt. 

Wie ein am kaiſerlichen Hofe lebenner Zeitgenoſſe (der Graf 
Khevenhüller) berichtet, hätte auf vie endliche Entſchließung ves 
Raifers auch geiftlicher Einfluß, ver bei ihm bekaumtlich fo 
wiel vermochte, mit eingewirft, indem Wallenftein jenen Geiftlichen 
(vielleicht Fefuiten, wit denen er auf gutem Fuße ftand,) die Re⸗ 
ftitution der geiftlichen Güter fammt Fundirung anbeser atfehulicyer 
Sollegien und Klöfter in Mefleuburg verfprochen babe. Auch in 
einem Gutachten Über tiefe Angelegenheit, weiches bie anf Wallen- 
fteins Seite ftebenden Minifter an Ferdinand abgaben, — time 
andere Miuiſterpartei hatte gegen Wallenfteins Pläne geſtimmt, — 
wußten dieſe ihn gleichfalle bei feiner ſchwachen theologiſchen 
Seite zu faſſen, indem fie am Schluffe fagen: „Ihre Majeftät 
ift hierbei in conseientia (im Gewiffen), weil vie Tatholifche Re⸗ 
ligion bierinnen interejfirt und hierdurch vermehrt wirb; im justitia 
(in Gerechtigkeit), fintemal fie das Böſe trafen, das Gute be 
Iohnen, und in obligatione, nachdem fie dadurch dem Herzog von 
Friedland die ausgelegten Unkoſten bezahlen, dieſe Uebertragung 
der mellenburgifchen Herzogthümer und Länter alfo bald in das 
Werf zu ſetzen ſchuldig, zu Gott hoffend, e8 werde biefes heilfame, 
Gott wohlgefällige, ver Religion und dem gemeinen Wefen vor- 
trefflich nutzbare Werk von feiner göttlichen Allmacht Ihrer Majeſtät 
hier mit langem Leben, glüdlicher Regierung und namhaften 
Siegen wiber bie Feinde, und dort mit der ewigen Blorie 
bundertfältig vergolten werden.“ ! 

Am 19. San. 1628 erreichte Wallenftein enplich feinen Zweck. 
Er empfing am ienem Tage vom Kaifer auf dem Schloffe Brau⸗ 
deis in Böhmen Die Urlunde, welche ihm und feinen Erben die 
Herzogthümer Meklenburg und das Fürftentfum Sagın in 
Schlefien, ſammt ullen ihren Pertinentien, Ginkünften, Ehren, 
Nugungen und Rechten, al& ein Unterpfand bis zur Be— 
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sese, friedigung feiner Forderungen an den Saifer für ge- 
machte Kriegsauslagen, jure retentionis imperiali, zuwies. Diefe 
Handlung war ein noch viel größerer Gewaltftreich, als der, welchen 
der Kaifer gegen den Kurfürſten Friedrich von der Pfalz verübt 
hatte. ‘Denn ohne eine Achtserflärung bei dem Kurfürften- Colle- 
gium auch nur zur Sprache zu bringen, ohne vor dem zuftändigen 
Gerichtshofe eine Anklage ftattfinden und von biefem einen Urtheils- 
fpruch fällen zu laſſen, verjagte er aus eigener Machtvollkommenheit 
eine ber ältejten europäifchen Yürftenfamilien aus ihrem Laude. 
So hatten in früheren Jahrhunderten wohl vie ſächſiſchen und bie 
erften fränkiſchen Kaiſer gegen bie Herzoge, welche damals nur ale 
kaiferliche Beamte angefehen wurden, verfahren dürfen, ſeitdem aber 
war bie Macht ver Kaifer fo fehr bejchnitten worden und die 
Stellung der Fürften ihnen gegenüber durch die Wahlcapitulationen, 
zu deren Haltung bie erjteren fich verpflichten mußten, eine jo viel 
gefichertere geworben, daß bied Verfahren Ferbinande gegen bie 
meflenburgifchen Herzoge dem veutfchen Staatsrechte durchaus zu⸗ 
wider lief. Man könnte fich verjucht fühlen,- das Walten ber 
Nemefis darin zu erfennen, daß wenige Jahre ſpäter gegen ben 
Mann, der die hauptfächlichite Beranlaffung zu vieſer Rechts⸗ 
verleßung gewefen war, gleichfalls vom Kaifer ein Verfahren ein- 
geſchlagen wurde, welches ven Rechte in och jtärferer Weiſe Hohn 
ſprach! 

Einige Tage nach der Ausſtellung ber eben erwähnten Ur⸗ 
funde ging der Kaifer aber in feiner ungefeglichen Willführ noch 
weiter, indem er am 26. Ian. dem Wallenftein das Herzogthum 
Meklenburg geradezu verkaufte, und zwar in ver Weiſe, daß 
biefer ihn nur 4 % von fänmtlichen Yandeseinfünften als Kauf: 
ſchilling zahlen folle. Hiervon follten zunächſt die auf dem Herzog- 
thum Meklenburg baftenden Schulden, dann die Anforderungen, 
weiche Wallenftein an ven Kaifer zu machen berechtigt fei, und vie 
ihm zugeſtandene Gnadengabe von 700000 Fl. berichtigt werben. 
Der Ueberreft, fo wie ver Erlös aus ven einzuziehenden Gütern 
ber „Particular⸗Rebellen“ im Herzogthume Meklenburg, ſowohl in 
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Meobilien als in Immobilien, deren Confiscation der Kaiſer bei 
piefem Kaufe fich ausdrücklich vorbehielt, follte zur Bezahlung ver 
Armee verwendet werben. ı — An demſelben Tage verpfändete ber 
Kaiſer dem Herzoge von Friedland, wegen ber 760000 Fl., welche 
ibm dieſer zu Kriegderforverniffen vorgefchoffen, auch noch das 
Bisthum Schwerin und bie geiftlichen Stifter in Meklenburg. 
Diefer Kauf aber wurde einftweilen noh geheim gehalten, 
und zwar wie es in dem kaiſerlichen Manifeſt vom 9. Juni 1629 
beißt: „aus Langmürhigfeit, damit ven etiva noch nach Wien fonı- 
menben berzuglichen Abgeorbneten nicht die Defenfion, obgleich fie 
zu nichts führen könne, ganz abgefchnitten würde. Dieſe Erklärung 
feßt in der That der fchänblichen jefuitifchen Politik des Kaiſers 
die Krone auf: nachdem er beide Herzuge gewaltfau ihres Landes 
beraubt und daſſelbe an Wallenftein verkauft hat, will er doch 
wenigftens den Schein iufoweit veiten, daß er aus „Yangmuth” 
noch eine Defenſionscomödie nit ihnen aufführen will! Den Ars 
fang macht alſo die Beftrafung, und dann erft foll pie Unterfuchung 
folgen. Mau kann e8 daher den Herzogen durchaus nicht ver 
benfen, wenn fie in ihrer Apologie die ſe Langmuth jehr wenig zu 
Ihägen wußten. * Wallenftein galt alfo zunächjt nur als Pfand⸗ 
inhaber des Herzogthums. Doch machte er fehr bald manche 
Einrihtungen, die darauf fchließen liegen, daß er nicht gefonnen 
ſei, Meltenburg wieder herauszugeben, was den früheren Gefchicht- 
jchreibern, welche jenen Kauf nicht beachtet hatten, immer viel zu 
Schaffen gemacht hat. — Am 1. Febr. erließ der Kaiſer darauf 
ein ofſenes Patent an alle meilenbinyifchen Unterthanen, worin er 
die Gründe angiebt, warum er den Herzogen ihre Ränder genommen, 
erklärt, daß er Meklenburg an Wallenftein verpfünbet habe, ven 
Obriften Altringer unb ven Rath Walmerode zu Commiffarien er- 
nennt, welche dem Wallenftein das Land über weifen folfen , die 
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Unterthanen ihres Eides gegen bie Herzöge entbindet, und ihnen 
bei Vermeidung ſchwerer kaiſerlicher Ungnade und Strafe befiehlt, 
dem Herzöge von Frieblanb die gebührliche Pflicht und Huldigung 
zu leiften. Als Gründe, warum er mit ben Herzogen jo verfährt, 
giebt er an, „daß fie fich in ihm und dem ganzen Reiche Außerft 
gefährliche mit fremden Conföberanten längft gemachte Confpiration 
und Bünbnig mit dem Könige von Dänemark und beifen Adhä— 
renten eingelafjen,” daß alle Ermahnungen, hiervon abzuftehen, 
wicht das geringfte verfangen und alle Befehle und Strafanpro- 
hungen ganz verächtlich hintan gefegt und in den Wind gefchlagen 
feien, die Herzoge vielmehr in gedachter Confpiration halsftarrig 
verharret und bem Könige von Dänemark allen möglichen Beiſtand 
geleiftet hätten, woraus denn hervorgeflojfen, „daß nicht allein ber 
eble nieberfächfifche Kreis, als auch zum Theil der oberfächliiche, 
purch den leidigen vorgegangenen Krieg allerbings verheert, ſodann 
auch öffentliche Felpfchlachten dem Taiferlichen Heere geliefert, ja 
ſogar nächft Ueberfallung ver Kaiferlichen Erblänver, ver Feind 
riftlihen Namens, der Türke, in das Spiel gezogen und zu 
höchſter Gefahr der Chriftenheit die kaiſerlichen Feltungen und 
Gränzhäufer in Ungarn zu belagern angefrifchet worven. '- 

Die Iaiferlihen Commiſſarien begaben ſich nun fogleih nach 
Meklenburg, beriefen die Stände zum nach Güſtrow zu 


24. Mär 
fammen, verfündigten ihnen bort ben faiferlichen Willen, entbanven 


fie ihres bisherigen Unterthaneneides und verlangten, daß fie nun 
dem von Wallenftein ernannten Bevollmächtigten, dem Obriſten 
Heinrich von St. Julian, und den Doctoren beider Rechte Inſtus 
Lüders und Heinrich Niemann, die Huldigung für den Herzog von 
Friedland leiſten follten, ?- 

Jetzt erkannten die Stände mit Schrecken, zu welchem 
Abgrunde ſie ſich allmählig hatten hinführen laſſen. Sie mußten 
mit Recht fürchten, daß es ihnen wie den Fröſchen in ver Fabel 
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ergehen würbe, welche mit dem harmloſen Balken nicht zufrieden, 
den olympifchen Inpiter fo lange um einen andern König baten, 
bis er ihnen eine Wafferfchlange ſchickte, welche num 
„mit fcharfem Zahn 
„Begann fie alle einzeln aufzuſpeiſen.“ — 

Ihre alte Anhänglichkeit an das Fürftenhaus, unter deſſen 
Regierung ihre Vorfahren fich ſchon ein halbes Yahrtaufend fo 
wohl befunden hatten, erwachte wieder, un fie, welche früher 
nicht einmal bie Kreisſteuern hatten aufbringen wollen, exboten fich 
jetzt (mas auch fehon bie beiden Herzoge gethan hatten,) ſelbſt alle 
Gelpforverungen Wallenfteins, um deren Willen ihm Mellenburg 
angeblich verpfändet war, zu bezahlen, wenn daduch dieſe Muß- 
vegel wieder rüdgängig gemacht werben könne. Ginen ftärleren 
Beweis für die Aufrichtigfeit ihrer Geflnnung fonnten fie nicht 
geben, aber er war vergebens, wie auch ſchon alle ihre Bitten 
und Proteftationen vergebens geweſen waren; alles was fie hatten 
erreichen fönmen, war nur ein furzer Auffchub von fünf Tagen 
gewefen. Meklenburgs Schickſal war befiegelt, und bie widerſtre⸗ 
benden Stände mußten fih am 8. April endlich bequemen, ben 
Bevollmächtigten Wallenfteins die Pfandhuldigung zu leiften. Hätten 
fie noch länger gezögert, fo würde fie ſchwere Strafe getroffen 
haben. Dem wenige Tage vor der Hulbigung, am 1. April, 
hatte Wallenftein an Arnim aus Prag gefchrieben: „aus bes Herrn 
Schreiben vernehme ich, daß etwa Difficultäten bei der Huldigung 
entjtehen Tönnten; folches ſähe ich von Grund meines Herzens 
gern, denn dadurch verlieren fie alle ihre Privilegien. 
Wolle der Herr derowegen, fobald etwa jolches geſchehen, viel 
Bolts ins Land rüden Iaffen, und dem St. Julian befehlen, allen 
benen, fo fi) opponiren werben (d. 5. ben im Kaufbriefe erwähnten 
„Particular⸗Rebellen“!), ihre Güter einzuziehen, wie aud 
nach Beichaffenbeit ver Sache, ihre Perfonen zu greifen 
und fie gefänglich in Berhaft zu nehmen.“ 

Wallenftein hätte nichts lieber gefehen, al wenn ihm 
bie Herzoge bei Zeiten das Feld in Meklenburg freiwillig geräumt 
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ıe2e. hätten. Schon am 16. November 1627 Hatte er an Armin 
gefchrichen: „will der elter, auch der jünger Herzog, feinen weg 
nach Sſchweden nehmen, ver herr the allen Vorſchub dazu, es 
wirdt mir ein großer Dienft geſchehen;“ und am 2. December: 
„der berr ſehe, wie er die fachen anſtelt, auf das bie Herzog 
bafelbft ihren weg möchten anderwerths nehmen, bieweil zuvor ber 
eine allbereit hatt wollen durchgehen ;“ und am 20. December: 
„bitte auch, ver herr ſehe, wenns müßglich ift, das bie herzoge 
durchgehen, dieweil der eine ift ſchon reisfertig geweit, der herr 
wird mich obligiven; fie follen mich felbjt nicht begehren da zu 
jehen, wo fie zuvor geherrfcht haben.” Allein die Herzoge wollten 
ihm dieſen Gefallen nicht thun. Selbſt als ihn das Laub fchon 
zu Theil geworben war, bielt cine gewiffe natinliche Scheu ben 
Ufurpator zurüd nach Meklenburg zu kommen, fo lange bie Herzoge 
dort noch weilten, die auch jett noch immer feine Anftalt zum 
Aufbruche machten. Nun wurde Wallenftein aber dringender, und 
er trieb brieflih ven General Arnim an, diefelben mit Güte ober 
Gewalt aus den Lande zu ſchaffen; fo fehrieb er 3.3. am 17. 
Mai an venfelben: „die Herzoge von Meklenburg, vie müſſen 
wohl aus dem Lande, denn es kann nicht anders fein, fei es nun 
mit curtesi oder discurtesi, giebt mir wenig zu fchaffen, denn ich 
diefen Sommer will im Land reſidiren.“ Demgemäß erging nun 
auch durch St. Sultan ver beſtimmte Befehl an fie, daß fie am 
22. Mai das Land räumen müßten, und nachdem dies gefchehen, 
ſchlug Wallenftein am 27. Juli feine Reſidenz in dem Echloffe zu 
Güſtrow auf, welches er num nebſt feiner Familie, mit geringer 
Unterbrechung, bis zum 20. Juli 1629 bewohnte. Da ihm bafjelbe 
nicht ftattlich) genug war, fo ließ er die von Johann Albrecht 
erbauete veformirte Kirche abbrechen, und benutte die Steine zum 
geſchmackvolleren Ausbau des Schlofjes, zu vefjen Decoration ex 
and) 2000 Stüd Tapeten aus Gitſchin kommen lieh. 
Da Wallenftein felbft fein Mann des alten Herkommens 
war, ſondern fich diefem entgegen durch fein Talent zu der ganz 
rgewöhnlicdjen Stellung emporgeſchwungen hatte, welche er im 
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Reiche einnahm, fo ftand von ihm auch nicht zu erwarten, baf er 
bie altherföinmlichen Einrichtungen in Meklenburg befonvers achten 
werde. Zwar behielt er in der kurzen Zeit feiner Negierung bie 
alte ftändifche Berfaffung bei, aber wohl nur vorläufig, um bie 
ohnehin fchon fo große Verwirrung im Lande nicht noch mehr zu 
vergrößern. Aber er war durchaus wicht geneigt, die Stände ihre 
frühere Rolle fortfpielen zu laffen, und nahm bald Gelegenheit 
fie davon in Kenntniß zu feßen, vaß ihre bisherige Art mit ven 
Lanbesherren umzugehen, bei ihm nicht gut thun werde. Als bie 
Stände nämlich gegen das im Sept. 1628 erlaſſene Eontributions- 
edict, wie gewöhnlich, allerlei GCinwendungen machten, fchrieb er am 
2. Sept. aus dem Feldlager bei Wolgaft an feinen Statthalter in 
Meklenburg: „aus feinem Schreiben vernehme ich, was die Stände 
für Impertinenzen und Prolongncien begehrt haben. Nun fage 
ich, fie follen mich nicht auf ſolche Weife tractiren, wie fie vie 
vorigen Herzoge tractirt haben, denn ich werbe es gewiß nicht 
leiden, und zum erften zu der Landräthe und VBornehmften Güter, 
auch den Perſonen, greifen. * Er faßte alfo die Zügel ver Regierung 
ſogleich kräftig in die Hänbe, und bemühete fich die fchon Fo lange 
zerrüttete Ordnung wieder berzujtellen. Daß er aber außerdem 
muthwillige Graufamleiten in Meklenburg begangen babe, dafür 
fehlt jenes glaubhafte Zeugniß. Sein Andenken ijt ſchon ohnehin 
genug mit Fluch beladen, daß man nicht nöthig hat feinen Character 
durch Erbichtungen noch fchwärzer zu machen. Zu folchen Erdich— 
tungen rechne ich, wenn von ihm erzählt wird, daß er einmal in 
der Sildemower Liep unweit Roftod einen Küfter und bejjen Cur⸗ 
rendenknaben, bie ihn in feinem Zelte bei dem Nachmittagsſchlummer 
ftörten, mit dem Befehl: Icht die Beſtie henken! ohne Weiteres 
habe an den Bäumen auffnüpfen laffen; daß er in einem anderen 
Falle, um quackende Fröſche zu vertreiben (wo?) einige naheliegende 
Häufer habe anzünden laffen; daß er in Bützow und Wismar ein 
Gleiches gethan habe, um fingende Menfchen zu vertreiben, * — 
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ie. Handlungen, vie eines Calignla und Nero wirdig gewefen wären, 


die aber in Wallenfteins Character nicht Tagen. 

AS einfichtsvoller Regent ftrebte er die hoben Landesbehörden 
in Güftrow zu, vereinigen, welches er mit richtigem Tacte als 
Mittelpunkt des Landes auch zu bem der Regierung ntachen wollte. 
Da aber von allen feinen vielen Einrichtungen nach feinem Sturze 
fich nichts erhalten hat, fo wird es nicht nöthig fein, diefelben hier 
noch genauer zu erörtern. Gegen Angriffe von außen ber ficherte 
er ſich durch eine Truppenmacht von 6000 Mann Fußvolk (2 Re- 
gimenter) und 600 Reiter, zu deren Unterhalt das Land monatlich 
30000 Thlr. aufbringen mußte; mit dieſer Mannfchaft follten vie 
Meeresfüfte und vie Päſſe beſetzt werben. 

Was Übrigens aus Meklenburg geworben fein möchte, 
wenn Wallenftein im ruhigen und ungeftörten Beſitz bes Landes 
geblieben wäre ımb länger gelebt hätte, — dies zu fagen, liegt 
natürlich außerhalb der Gränzen aller menfchlichen Berechnung. 
Doch dürfen wir wohl die allgemeine Vermuthung ausfprechen, daß 
dies Land dann wahrjcheinlich der Kern einer großen norbveutfchen 
Macht geworben wäre, denn des ehrgeizigen Feldherrn Pläne gingen 
noch weit über die engen Gränzen Meflenburgs hinaus. Er deutet 
barauf ſchon am 11. Aug. 1628 in einem Briefe an Arnim bin, 
indem er gegen diefen den Wunfch ausfpricht, daß Doch auch der 
Herzog von Pommern mit ihm Krieg anfangen möchte, denn 
„Pommern ftände Meffenburg gewaltig glatt an ;“ ex würde auch 
im J. 1637, al8 das pommerfche Herzogthum durch den Tod Bo- 
giſlavs erledigt war, nicht gefäumt haben, feine Hand nach biefem 
glattanliegenven Lande auszuftredeen. Als Herrfcher an der Meeres⸗ 
füfte hatte er es aber auch auf Schöpfung einer Seemadt 
abgefehen, womit e8 aber nicht weiter fam, als daß er fich durch 
ein Faiferliches Patent am 21. Apr. 1628 den Titel und bie Be- 
fugniffe eines „Generals des oceanifchen und baltiſchen Meeres” 





u. a. Schon der Umftand, daß fih ein ähnliches Ereigniß viermal in Me 
flenburg an verfchiebenen Orten zugetragen haben foll, fpricht für den apokry⸗ 
phifchen Eharacter der ganzen Erzählung. 
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verleihen, * und in Roftod und Wismar einige Schiffe ausräften ınes. 
fie, mit denen er aber feine neuen Xorbeeren einernbtete. * 
Seine Berfuche, einen Theil der Herrichaft auf ver Oſtſee an fi 
zu reißen, kounten während ferner furzen Regierung in Meklenburg 
darum nicht glüden, weil eine Seemacht fich nicht fo mit einem 
Schlage hervorzaubern ließ, wie ihm dies im J. 1625 mit feinem 
Landheere gelungen war, und auch die pamaligen Herren der Oftfee, 
die Dänen und Echweren, hie feine dritte Macht auf dieſem Meere 
neben fich dulden wollten, am wenigjten aber vie ihres größten 
Feindes, ihm bierin Fräftig entgegen arbeiteten. ° Auch ein anderer, 
mit diefen Abfichten Wallenfteing zuſammenhängender Plan fcheiterte, 
weil er ihn bald felbft wieder aufgab. Diefer betraf nämlich eine 
unter Taiferlihem Schutz und Begünftigumg vorzunehmende Nege- 
neration bes faft ſchon gänzlich entkräfteten Hanfabundes, — - 
ein Project, für welches fich die Hänpter der beiden Zweige bes 
babsburgifchen Hanfes, ver Kaifer Ferdinand und ver König Phi- 
(ipp IV. von Spanien, lebhaft intereffirten. Unter dem bespotifchen 
Philipp IT. von Spanien hatten fich die unter feinem Scepter fte, 
benden Niederlande gegen ibn empört, und nach langem helden⸗ 
mütbigen Kampfe im 3. 1607 vie Spanier zu einem Waffenftilf- 
ftande gezwungen. Kräftig war während biefer Zeit ihre Seemacht 
emporgebfühet, und fie hatten angefangen einen fehr einträglichen 
Seehandel zu betreiben. Als nun im J. 1621 der Krieg zwifchen 
Spanien und den Niederlanden von Neuem ansbrach, glaubten bie 
Habsburger, daß fie dem blühenden Hanbel ver Iekteren einen 
empfindlichen Stoß verfegen würben, wenn fie der Hanfa wierer 
zu ihrem alten Glanze und ihrer früheren Macht emporhelfen 
Könnten. Der Kaifer und König Philipp ſchickten deßhalb im 
3. 1627 Geſandte nach Lübeck, welche dort ben verfammelte: 
Abgeoroneten der Hanfeftäbte die huldvollen Abfichten ihrer Herren 
verfünbigten: fie allein follten mit dem Handel, der von Epanien 
aus nad) den nordiſchen Weichen, nach Holland, England und 
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we. Frankreich betrieben würde, privilegirt werben; große Freiheiten 
und Gerechtſame jollten ihnen außerdem noch zu Theil werden 
und ber Kaiſer verfprach ihnen feinen Schu und feine thatkräftige 
Hülfe. Am 23. Februar 1628 fand eine zweite feierliche Zuſam⸗ 
menkunft in Lübeck ftatt, worin ver kaiſerliche Geſandte Graf 
Georg Ludwig von Schwarzenberg den Städten diefen Plan noch 
- eimmal beftimmter formulirt vorlegte.'- Ex fagte bei diefer Gelegen- 
heit unter anderem: „Was für ein ftärferer Schimpf Tann einer 
fo berühmten, tapfern an Volkszahl und Kraft reichen Nation, tie 
die Deutjchen find, angethan werben, als daß ihr von Völkern, 
welche fich mit ihr auf feine Weife vergleichen Können, in ihren 
eigenen Meeren und Flüſſen Geſetze vorgefchrieben werben? . . 
Was ift der Zoll, der im bänifhen Sunde (feit 1563) erlent 
werben muß, anders als ein fchmählicher Tribut, welcher dem 
ganzen Deutjchland auferlegt wird?” Merkwürdige Worte, welche 
zeigen, daß man biefe Schmach Dentſchlands ſchon vor länger als 
200 Sahren fehr wohl fühlte, — aber was ift gefchehen, um ber: 
felben ein Ende zu machen? Auch hier ift leider wieder, — wie 
fo häufig, wo es auf thatkräftiges Handeln unferer Nation an- 
fommt, — die Antwort: „Nichts!“ — Auch dazumal wurbe 
Schon nichts aus dieſem Plane, veffen Ausführung fich durch Geiz 
und Chifane ver |panifchen Miniſter nnerwartet in die Ränge 309, 
weil Wallenſtein, welcher ver eigentliche Urheber veijelben ge- 
weſen fein foll, und welcher fich anfangs fehr Iebhaft fiir venfelben 
intereffirte, ihn fpäter plößlich wieder füllen ließ und ibm geravezu 
entgegenarbeitete, weil er einfah, daß ihm die Realiſirung dieſes 
Planes bei dem Frieden, den er mit Dänemark (welchem biefe 
Regeneration der Hanfa natürlich ein Dorn im Auge war,) ſchließen 
wollte, große Hinderniffe in ven Weg legen würde. 
Um nämlich feinen meklenburgiſchen Angelegenheiten fich mit 
mehr Ruhe winmen zu können, wimfchte Wallenftein ven in feiner 


1. Es follten die Städte Hamburg, Lübeck, Wismar, Roſtock, Stral- 
fund und Danzig privilegirt werden. — 3. Behr S. 1117. 1143 fi. 
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Nachbarſchaft noch immer fortdauernden bäntfchen Krieg beendigt 
zn feben. Nach längeren Unterhandlungen fam auch der Friede 
am ı9/ae. März 1629 unter Bedingungen zu Stande, welche für 
den König Chriftian fehr günftig waren. Diefer that dem Wallen- 
ftein dafür den Gefallen, daß er bei dem Friedensſchluß die An- 
gelegenheit ver vertriebenen meflenburgifchen Herzoge gar nicht zur 
Sprade brachte, und fomit ftillfchtweigend die Beſitznahme Meklen⸗ 
burgs durch Wallenftein gut hieß. Beſſer hatte es Guſtav Adolf 
von Schweden bei diefer Angelegenheit mit ihnen im Sinne, indem 
er zu ‚der Friedensunterhandlung Geſandte abſchickte, welche fich 
der Herzoge annehmen. und den Vorfchlag machen follten, daß der 
Raifer, fall die Herzoge überwieſen würden ein Majeftätsver- 
brechen begangen zu haben, e8 bei einer hoben Geldſtrafe, für welche 
er felbft Bürge fein wolle, bewenvden laſſen möge. Allein man 
wollte feinen Geſandten gar nicht einmal die Theilnahme an ben 
Verhandlungen gejtatten. '- | 

Nachdem Wallenftein ſich nach dieſer Seite hin gefichert hatte, 
fam es denn nun auch bald an ven Tag, welche Stellung er 
eigentlich in Meklenburg einnehme. Nachdem nämlich der Kaiſer 
am 9. Juni ein umfangreiches Edict erlaffen hatte, in welchem 
nochmals alle Anfchulvigungen gegen bie vertriebenen Herzoge zu- 
fammengeftellt und ihre Vertheidigungsgründe widerlegt waren, *- 
belchnte er ven Wallenftein und deſſen Agnaten num auch öffent. 
ih durch eine am 16. Juni ausgeftelfte Urkunde erblich mit dem 
Herzogthume Meflenburg fammt Zubehör.* Zugleich erließ er an 
demfelben Tage auch noch einen fogenannten Gehorfamsbrief, durch 
welchen er ven Ständen und übrigen Einwohnern Meklenburgs be- 
fahl, den Wallenftein als ihren Lanbesfürften und Herrn anzu⸗ 
erkennen, ihm den ſchuldigen Unterthanengehorfam und anftatt ber 
bisherigen, hiermit erlaffenen Pfanphuldigung, die Erb- und Landes⸗ 
Huldigung zu leiften.* Diefe Erbhuldigung fand auch, nachbem 
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100. ein nochimaliger Verfuch ver beiden vertriebenen Herzoge, biefelbe 
zu verzögern, fehlgefchlagen war,“ wirklich am 1630 in 
Gegenwart Kaiferlicher Commiffarien zu Güſtrow ftatt, und fie warb 
für den wieberum abweſenden Wallenftein durch feinen Geh. Rath 
und Canzler Eberhard von Elz entgegengenommen. Die Stände 
Iperrten fih nach Kräften gegen dieſen Act, und die nachfolgende 
aus Franke entlehnte Schilverung * deſſelben wird zeigen, ob ber 
VBorionrf, ber ihnen fpäter von den herzoglichen Brüdern gemacht 
wurde, baf fie dem Wallenftein „fo leichtiglich“ gehulbigt hätten, *- 
gerecht gewefen fei. 

Die faiferlihe Commiffion wegen der Erbhuldigung beſtand 
ans den Eaiferl. Hoflammerrath Reinhard von Walmerode und 
dem Reichshofrath Johann v. Overcamp. Diefe ließen am 20. 
Dec. 1629 ein gedrucktes Patent an die meklenburgiſchen Stände 
ergeben, fich am a%/s°. Yan. 1630 in Güſtrow einzufinben. 

ALS die Herzoge Adolf Frievrih und Johann Albrecht zu 
Lübeck dieſe Nachricht erhielten, fo ſchrieben fie fogleich an ben 
Kaifer und baten das Commifforium aufzuheben. Auch fchrieben 
fie an die Commiffarien felbft, berichteten was fie an die Raiferl. 
Majeftät hätten gelangen Iaffen, und baten, weil das Commifforium 
wiber alles göttliche und menfchliche Recht erfchlichen fet, mit ver 
Hulbigung fo lange inne zu halten, bis die Rücantivort vom Kaifer 
angelangte. Eine Abjchrift dieſes Briefes ſchickten fie an Die Stände, 
mit dem Anfinnen, bie Bitte der Herzoge bei den Commiſſarien 
kräftigſt zu unterftügen. Beide Schreiben überbrachte der Lübeckiſche 
Sanzleibote am 28. Jan. in Güftrow, wo ſchon alles von Fremben 
winmelte und auch 600 Soldaten einguartirt waren. Das Schreiben 
an Nitter- und Landſchaft gab ver Bote an die Landmarſchälle ab, 
aber das an die Commiffarien konnte er nicht am rechten Ort an- 
bringen, ver Diener De8 von Walmerode nahm es zwar an, 
brachte e8 aber buld wieder und fagte: der Bote folle e8 dem 
Herrn felber geben; aber viefer fam vem Boten fo nahe nicht. 


1. Apologie Beil. No. 49. 0. 51. — . Franke Xu, Bf. — 
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Am folgenden 29. Januar wurden alle Thore mit Wachen 
beſetzt, um niemanden vor geenbigter Hulbigung. auszulaffen. Um 
acht Uhr kamen auf dem Rathhauſe zufammen bie Lanbräthe 
Scohim Warburg, Hennecke Lützow und Johann Pleffen, 
die Landmarfchälle Hennede Lützow, Dietrid Maltzan 
und. Claus Hahn. Von Roftod war ba der Bürgermeifter 
Jochim Schütte, der Syndicus Thomas Lindemann und 
ber Rathsverwandte Dr. Nicolaus Scharffenberg. Aus 
Wismar die Bürgermeifter Michael Fuchs und Hieronymus 
Miebomw mit dem Stmbicus Dr. Anton Woltreidh. Daneben 
die ganze Ritter⸗ und Lanbfchaft. 

Die Landmarſchälle zeigten ihnen zubörberft an, daß ein 
Schreiben aus Lübed an fie gelangt, und begehrten zu willen, ob 
es zu eröffnen ober ob man es zuvor ben kaiſerlichen Commiffarien 
und dem Statthalter melden folle? Als man noch hierüber Tprach, 
ſchickte der Statthalter Wingiersty und ließ alle brei Marfchälfe 
zu ſich fordern 2c., inbeffen kam auch ver Friedländiſche Kanzler 
und Geheime Rath Eberbarp von El ıc. Als bie Landmar⸗ 
fchälfe wieder zurück kamen, zeigten fie den Ständen an, baf fie 
allerfeits: aufs Schloß Tommen follten, meldeten auch, die Räthe 
hätten gejagt, fie follten das Schreiben nur fo lange uneröffnet 
laſſen, bis bie Huldigung vollzogen; da aber bie Landmarſchälle 
weiter hierin augehalten, hätten vie Räthe geſagt, fie möchten 
Damit machen, was fie wollten. 

Hierauf gingen fie allerfeits nach dem Schloß, die Land⸗ 
marfchälle. voran, fie anzumelden. ALS die Antwort war, Ritter: 
amd Landſchaft möchten nur hinauf kommen, fo gingen fie allerfeits 
aufs Schloß, erftlich zur Rechten in die Vorderkammer und bie- 
nächſt in vie Dinterlammer. Hier faßen pie beiden Laiferlichen 
Commiffarien Walmerode und Overcamp am Tiſche, welcher 
mit einer blaufamminen Dede und einer bamaftnen Oberbede 
Belegt war. Zur Rechten ſaß der Kanzler von Eltz allein, zur 
Linfen ver Statthalter Wingiersty, der Obrift Görz ımb ber 
Obriſt Gramm. Hinter. venfelben ftanden in einer Weihe vie 
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Unterthanen ihres Eides gegen bie Herzoge entbindet, und ihnen 
bei Vermeidung ſchwerer Faiferlicher Ungnade und Strafe befiehlt, 
dem Herzöge von Friebland bie gebührliche Pflicht und Hulbigung 
zu leiten. Als Gründe, warum er mit den Herzogen fo verfährt, 
giebt er an, „daß fie fich in ihm und dem ganzen Reiche äußerft 
gefährliche mit fremden Conföderanten längft gemachte Confpiration 
und Bündniß mit dem Könige von Dänemark und deſſen Adhä— 
renten eingelaſſen,“ daß alle Ermahnungen, hiervon abzuſtehen, 


nicht das geringſte verfangen und alle Befehle und Strafandro⸗ 


hungen ganz verächtlich hintan geſetzt und in den Wind geſchlagen 
ſeien, die Herzoge vielmehr in gedachter Conſpiration halsſtarrig 
verharret und dem Könige von Dänemark allen möglichen Beiſtand 
geleiftet hätten, woraus denn hervorgefloffen, „daß nicht allein ver 
edle niederfächlifche Kreis, als auch zum Theil ver oberſächſiſche, 
pucch den leidigen vorgegangenen Krieg allerdings verheert, ſodann 
auch öffentliche Felbfchlachten dem Taiferlichen Heere geliefert, ja 
fogar nächſt Ueberfallung der kaiſerlichen Erbländer, ber Feind 
riftlihen Namens, der Zürfe, in das Spiel gezogen und zu 
höchſter Gefahr per Chriftenheit die Faiferlichen Feſtungen und 
Gränzhäufer in Ungarn zu belagern angefrifchet worben.” '- 


Die kaiſerlichen Commiffarien begaben ſich num ſogleich nach 
Meklenburg, beriefen die Stände zum „5, nah Güſtrow zu— 
fammen, verfünvigten ihnen bort ben Taiferlichen Willen, entbanden 


fie ihres bisherigen Unterthaneneides und verlangten, daß fie num 


dem von Wallenftein ernannten Bevollmächtigten, dem Obriften 


Heinrich von St. Iulian, und den Doctoren beider Rechte Juſtus 
Lüders und Heinrih Niemann, die Hulvigung für den Herzog von 
Friedland leiften follten. * 

Sekt erkannten die Stände mit Schreden, zu welchem 
Abgrunde fie ſich allmählig hatten hinführen laſſen. Sie mußten 
mit Recht fürchten, daß es ihnen wie den Fröſchen in ber Fabel 
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ergehen wirbe, welche mit dem harmloſen Ballen nicht zufrieden, 
den olympifchen Impiter fo lange um einen anbern König baten, 
bis er ihnen eine Wafferfchlange fchicte, welche nun 
„mit ſcharfem Zahn 
„Begann fie alle einzeln aufzuſpeiſen.“ — 

Ihre alte Anhänglichleit an das Fürftenhaus, unter befien 
Regierung ihre Vorfahren fich ſchon ein halbes Jahrtauſend jo 
wohl befunden hatten, erwachte wieder, und fie, welche früher 
nicht einmal die Kreisftenern Hatten aufbringen wollen, erboten fich 
jet (was auch ſchon die beiden Herzoge gethan hatten,) felbft alle 
Geldforderungen Wallenfteins, um deren Willen ihm Mellenburg 
angeblich verpfändet war, zu bezahlen, wenn babuch dieſe Maß⸗ 
regel wieder rückgängig gemacht werden lönne. Einen ſtaͤrkeren 
Beweis für die Aufrichtigkeit ihrer Geſinnung konnten fie nicht 
geben, aber er war vergebens, wie auch ſchon alle ihre Bitten 
und Proteftationen vergebens gewefen waren; alles was fie hatten 
erreichen Fönnen, war nur ein kurzer Auffchub von fünf Tagen 
gewefen. Meklenburgs Schickſal war befiegelt, und bie widerſtre⸗ 
benden Stände mußten fi am 8. April endlich bequemen, den 
Bevollmãchtigten Wallenfleins die Pfandhuldigung zu leiften. Hätten 
fie noch länger gezögert, fo würde fie ſchwere Strafe getroffen 
haben. Denn wenige Tage vor der Hulvigung, am 1. April, 
hatte Wallenftein an Arnim and Prag gefchrieben: „aus des Herrn 
Schreiben vernehme ich, daß etwa Difficultäten bei der Huldigung 
entftehen könnten; folches fähe ich von Grund meines Herzens 
gern, veun Dadurch verlieren fie alle ihre Brivilegien. 
Wolle der Herr verowegen, ſobald etwa folches gefcheben, viel 
Volks ind Land rüden laffen, und dem St. Julian befehlen, allen 
denen, fo fich opponiren werben (b. h. den im Kaufbriefe erwähnten 
„Particular⸗Rebellen“!), ihre Güter einzuziehen, wie auch 
nach Befchaffenbeit ver Sache, ihre Perſonen zu greifen 
und fie gefänglich in Berhaft zu nehmen.” 

Wallenftein hätte nichts lieber gefehen, ald wenn ihm 
die Herzoge bei Zeiten pas Felt in Meflenburg freiwillig geräumt 
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ıe2s. hätten. Schon am 16. November 1627 hatte er an Arnim 


geſchrieben: „will der elter, auch ber jünger Herzog, feinen weg 
nach Sſchweden nehmen, ver herr thue allen Vorſchub dazu, cs 
wirbt mir ein großer Dienft geſchehen;“ und am 2. December: 
„der herr ſehe, wie er die fachen auſtelt, auf das bie Herzog 
bafelbft ihren weg möchten anderwerths nehmen, bieweil zuvor ber 
eine alibereit hatt wollen durchgehen;“ und am 20. December: 
„bitte auch, ver herr fehe, wenns müßglich ift, das bie herzoge 
durchgehen, dieweil der eine iſt ſchon reisfertig geweſt, der herr 


wird mich obligiven; fie follen mich ſelbſt nicht begehren da zu 


ſehen, wo fie zuvor geherrfcht Haben.” Allein die Herzoge wollten 
ihm dieſen Gefallen nicht thun. Selbft als ihm das Land fehon 
zu Theil geworden war, hielt cine gewiffe natürliche Scheu ben 
Uſurpator zurüd nach Deeflenburg zu kommen, fo lange vie Herzoge 
dort noch weilten, die auch jett noch immer feine Anftalt zum 
Aufbruche machten. Nun wınde Wallenftein aber bringender, und 
er trieb brieflich ven General Arnim au, dieſelben mit Güte ober 
Gewalt aus dem Lande zu fchaffen; fo fehrieb er 3.3. am 17. 
Mai an venfelben: „die Herzoge von Meeflenburg, tie müffen 
wohl aus dem Lande, denn e8 Tann nicht anders fein, fei es num 
mit curiesi oder discurtesi, giebt mir wenig zu fchaffen, denn ich 
diefen Sommer will im Land refitiven.” Demgemäß erging nun 
auch durch St. Julian der bejtimmte Befehl an jie, daß fie am 
22. Mai das Land räumen müßten, und nachdem dies gefchehen, 
ſchlug Wallenftein am 27. Juli feine Reſidenz in dem Echloffe zu 
Güſtrow auf, welches er nun nebft feiner Familie, mit geringer 
Unterbrechung, bis zum 20. Juli 1629 bewohnte. Da ihm bvafjelbe 
nicht ftattlich genug war, jo ließ cr die von Johann Albrecht 
erbauete veformirte Kirche abbrechen, und benutte die Steine zum 
geſchmackvolleren Ausbau des Schloffes, zu deſſen Decoration er 
and) 2000 Stück Tapeten aus Gitfchin kommen Tieß. 

Da Wallenftein felbft fein Mann des alten Herkommens 
war, ſondern fich diefem entgegen durch fein Talent zu der ganz 
augergewöhnlichen Stellung emporgeſchwungen hatte, welche er im 
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Reiche einnahm, fo ftand von ihm auch nicht zu erwarten, daß er 
die altherkömmlichen Einrichtungen in Meklenburg beſonders achten 
werbe. Zwar behielt er in der furzen Zeit feiner Negierung bie 
alte ftändifche Berfaffung bei, aber wohl nur vorläufig, um bie 
ohnehin Schon fo große Verwirrung im Lande nicht noch mehr zu 
vergrößern. Aber er war durchaus nicht geneigt, die Stände ihre 
frühere Rolle fortfpielen zu laffen, und nahm bald Gelegenheit 
fie davon in Kenntniß zu feßen, daß ihre bisherige Art mit ben 
Lanbesherren umzugehen, bei ihm nicht gut thun werde. Als bie 
Stände nämlich gegen das im Sept. 1628 erlaffene Contributions⸗ 
edict, wie gewöhnlich, allerlei Cinwendungen machten, ſchrieb er am 
2. Sept. aus dem Feldlager bei Wolgaft an feinen Statthalter in 
Meklenburg: „aus feinem Schreiben vernehme ich, was die Stände 
für Impertinenzen und Prolongacien begehrt haben. Nun fage 
ih, fie follen mich nicht auf ſolche Weife tractiren, wie fie bie 
vorizen Herzoge tractirt haben, benn ich werde es gewiß nicht 
feiven, und zum erjten zu ver Lanbräthe und Vornehmſten Güter, 
auch den PBerjonen, greifen. * Er faßte aljo die Zügel ber Regierung 
fogleih Träftig in die Hände, und bemühete fich die fchen fo lange 
zerrüttete Ordnung wieder herzujtellen. Daß er aber außervent 
muthwillige Graufamleiten in Mecklenburg begangen babe, dafür 
fehlt jedes glaubhafte Zeugniß. Sein Anbenfen it fchon ohnehin 
genug mit Fluch befaben, daß man nicht nöthig hat feinen Character 
durch Erbichtungen noch ſchwärzer zu machen. Zu folchen Erdich— 
tungen vechne ich, wenn bon ihm erzählt wird, daß er einmal in 
der Sildemower Liep unweit NRoftod einen Küfter und deſſen Cur⸗ 
rendenfnaben, bie ihn in feinem Zelte bei dem Nachmittagsfchlummer 
ftörten, mit dem Befehl: Icht die Beſtie benfen! ohne Weiteres 
babe an ven Bäumen auffnüpfen laffen; daß er in einem anderen 
Falle, un qu.dente Fröfche zu vertreiben (wo?) einige naheliegende 
Häuſer babe anzünden laſſen; daß er in Bütow und Wismar ein 
Gleiches gethan habe, um fingende Menſchen zu vertreiben, * — 
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tere. Handlungen, die eines Caligufa ımb Nero würbig geweſen wären, 
die aber in Wallenfteins Character nicht lagen. 

AS einfichtsvoller Regent ftrebte er die hohen Landesbehörben 
in Güftrow zu. vereinigen, welches er mit vichtigem Tacte als 
Mittelpunkt des Landes auch zu bem ber Regierung machen wollte. 
Da aber von allen feinen vielen Einrichtungen nach feinem Sturze 
ftch nichts erhalten hat, fo wird es nicht nöthig fein, dieſelben hier 
noch genauer zu erörtern. Gegen Angriffe von außen ber ficherte 
er ich vurch eine Truppenmacht von 6000 Mann Fußvolk (2 Re- 
gimenter) und 600 Weiter, zu deren Unterhalt dag Land monatlich 
30000 Thlr. aufbringen mußte; mit biefer Mannſchaft folkten vie 
Meeresfüfte und die Päſſe beſetzt werben. 

Was Übrigens aus Meklenburg geworben fein möchte, 
wenn Wallenftein im ruhigen und ungeftörten Beſitz des Landes 
geblieben wäre ımb länger gelebt hätte, — dies zu fagen, liegt 
natürlich außerhalb der Gränzen aller menfchlichen Berechnung. 
Doc dürfen wir wohl die allgemeine Vermuthung ausſprechen, daß 
dies Rand dann wahrfcheinlich der Kern einer großen norbpeutfchen 
Macht geworden wäre, denn des ehrgeizigen Feldherrn Pläne gingen 
noch weit über die engen Gränzen Meflenburgs hinaus. Cr beutet 
darauf fchon am 11. Aug. 1628 in einem Briefe an Arnim hin, 
indem er gegen biefen den Wunſch ausfpricht, Daß doch auch ber 
Herzog von Pommern mit ihm Krieg anfangen möchte, denn 
„Bommern ftände Meflenburg gewaltig glatt an;“ er würde auch 
im J. 1637, als das pommerſche Herzogtum durch den Tod Bo- 
giſlavs erledigt war, nicht gefäumt haben, feine Hand nach dieſem 
glattanliegenven Lande auszuftreden. Als Herrſcher an der Meeres- 
füfte hatte er es aber auch auf Schöpfung einer Seemadht 
abgefehen, womit e& aber nicht weiter kam, als Daß er fich durch 
ein Kaiferliches Patent am 21. Apr. 1628 den Titel und bie Be⸗ 
fugniſſe eines „Generals bes oceanijchen und baltifchen Meeres’ 


u. a. Schon ber Umftand, daß fich ein ähnliches Greigniß viermal in Me 
Henburg an verſchiedenen Orten zugetragen haben fol, fpricht für ben apofry- 
phifchen Eharacter der ganzen Erzählung. 
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verleihen, * und in Moftod und Wismar einige Schiffe ausrũſten ınes. 
ließ, mit benen er aber feine nenen Lorbeeren einernbtete. * 
Seine Berfuche, einen Theil der Herrichaft auf der Oſtſee an ſich 
zu reißen, fonnten während feiner furzen Regierung in Meflenburg 
darum nicht glüden, weil eine Seemacht fich nicht jo mit einem 
Schlage hervorzaubern Tieß, wie ihm dies int 3. 1625 mit feinem 
Landheere nelungen war, und anch die vamaligen Herren der Oſtſee, 
bie Dänen und Schweren, tie feine britte Macht auf dieſem Meere 
neben fich dulden wollten, am menigjten aber vie ihres größten 
Feindes, ihm hierin Fräftig entgegen arbeiteten. ° Auch ein anderer, 
mit diefen Abfichten Wallenfteins zufammenhängender Plan fcheiterte, 
weil er ibn bald felbft wieder aufgab. Dieſer betraf nämlich eine 
unter kaiſerlichem Schub und Begünftigung vorzunehmenvde Reg e- 
neration des faft ſchon gänzlich entkräfteten Hanfabundes, — 
ein Project, für welches fich die Hänpter ver beiden Zweige bes 
habeburgiſchen Haufes, ver Kaifer Ferbinand und ber König Phi- 
fipp IV. von Spanien, lebhaft intereffirten. Unter dem despotifchen 
Philipp I. von Spanien hatten fich die unter feinem Scepter fe, 
henden Niederlande gegen ibn empört, und nach Tangem helden⸗ 
mütbigen Kampfe im J. 1607 vie Spanier zu einem Waffenftilf- 
ftande gezwungen. Kräftig war während biefer Zeit ihre Seemacht 
emporgeblühet, und fie hatten angefangen einen fehr einträglichen 
Sechandel zu betreiben. Als nun im 3. 1621 der Krieg zwifchen 
Spanien und den Niederlanden von Neuem ansbrach, glaubten bie 
Habsburger, daß fie dem blühenden Handel ber Iekteren einen 
empfindlichen Stoß verſetzen würden, wenn fie der Hanfa wierer 
zu ihrem alten Glanze und ihrer früheren Macht emporhelien 
fönnten. Der Kaifer und König Philipp ſchickten deßhalb im 
3. 1627 Geſandte nach Lübeck, welche dort ben verfammelte. 
Abgeorbneten der Hanſeſtädte die huldvollen Abfichten ihrer Herren 
verfünbigten: fie allein follten mit dem Handel, der von Spanien 
aus nad ben nordifchen Reichen, nach Holland, England und 


t. Förſter 2 8.10. — * Behr ©. 1177. — ©. Förfter Wallenſteins 
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‘one. Frankreich betrieben würbe, privilegirt werben; große Freiheiten 
und Gerechtſame follten ihnen außerdem noch zu ‘Theil werben 
und der Kaiſer veriprach ihnen feinen Schuk und feine thatfräftige 
Hülfe. Am 23. Februar 1628 fand eine zweite feierliche Zufam- 
menkunft in Lübeck ftatt, worin ber Taiferlihe Geſandte Graf 
Georg Ludivig von Schwarzenberg den Städten dieſen Plan noch 

einmal beftimmter formulirt vorlegte.!- Er fagte bei dieſer Gelegen- 
heit unter anderem: „Was für ein ftärferer Schimpf kann einer 
ſo berühmten, tapfern an Bolfszahl und Kraft reichen Nation, wie 
die Deutfchen find, angethan werben, ald daß ihr von Völkern, 
welche ſich mit ihr auf feine Weife vergleichen können, in ihren 
eigenen Meeren und Flüffen Geſetze vorgefchrieben werben? . . 
Was ift der Zoll, der im dänischen Sunde (feit 1563) erlent 
werden muß, anders als ein fchmählicher Tribut, welcher dem 
ganzen Deutſchland auferlegt wird?“ Merkwürdige Worte, welche 
zeigen, daß man biefe Schmach Deutfchlands ſchon vor Länger als 
200 Fahren fehr wohl fühlte, — aber mas ift gefchehen, um ber- 
jelben ein Ende zu machen? Auch hier ift leiver wieder, — wie 
jo häufig, wo es auf thatkräftiges Hanbeln unferer Nation an⸗ 
fommt, — die Antwort: „Nichts!“ — Auch dazumal wurde 
ſchon nichts aus dieſem Plane, deſſen Ausführung fich durch Geiz 
und Chifane der fpanifchen Miniſter unerwartet in die Ränge 309, 
weil Wallenftein, welcher ver eigentliche Urheber deſſelben ge- 
wejen fein foll, und welcher fich anfangs ſehr Tebhaft fiir venfelben 
intereffirte, ihn ſpäter plöglich wieder fallen ließ und ihm geradezu 
entgegenavbeitete, weil er einfah, daß ihm bie Realiſirung dieſes 
Planes bei dem Frieden, den er mit Dänemark (welchem viefe 
Regeneration ver Hanfa natürlich ein Dorn im Auge war,) ſchließen 
wollte, große Hinberniffe in den Weg legen mitrbe.* 
Im nämlich feinen meklenburgiſchen Angelegenheiten fich mit 
mehr Ruhe widmen zu fönnen, wünfchte Wallenftein den in feiner 


1. Es follten die Städte Hamburg, Tübed, Wismar, Roftod, EStral- 
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Nachbarſchaft noch immer fortdauernden däniſchen Krieg beendigt '°" 
zu ſehen. Nach längeren Unterhandlungen kam auch der Friede 
am m/s. März 1629 unter Bedingungen zu Stande, welche für 
den König Chrijtian fehr günftig waren. Dieſer that dem Wallen- 
ftein dafür den Gefallen, daß er bei dem Friedensſchluß die An- 
-gelegenbeit der vertriebenen meflenburgifchen Herzoge gar nicht zur 
Sprache brachte, und fomit ftillfchtweigend die Beſitznahme Meklen⸗ 
burgs durch Wallenftein gut hieß. Beſſer hatte es Guſtav Adolf 
von Schweden bei biefer Angelegenheit mit ihnen im Sinne, indem 
er zu der Brievensunterhanblung Geſandte abſchickte, welche fich 
der Herzoge annehmen und den Vorfchlag machen follten, daß ber 
Raifer, falls die Herzoge überwieſen würden ein Majeftätsver- 
brechen begangen zu haben, es bei einer hohen Gelvftrafe, für welche 
er felbft Bürge fein wolle, bewenden laſſen möge. Allein man 
wollte feinen Gefanbten gar nicht einmal die Theilnahme an ben 
Verhandlungen geftatten. ' | 

Nachdem Wallenftein fich nach dieſer Seite hin gefichert hatte, 
fam es denn nun auch bald an den Tag, welche Stellung er 
eigentlich in Meklenburg einnchme. Nachdem nämlich ver Kaifer 
am 9. Juni ein umfangreiches Ediet erlaffen hatte, in welchem 
nochmals alle Anfchuldigungen gegen bie vertriebenen Herzoge zu- 
fammengeftelft und ihre Vertheidigungsgründe widerlegt waren, *- 
belchnte er ven Wallenftein und veffen Agnaten nun auch öffent- 
ih dur eine am 16. Juni ausgeftellte Urkunde erblich mit dem 
Herzogthume Meklenburg fammt Zubehör.* Zugleich erließ er an 
demſelben Tage auch noch einen ſogenannten Gehorfamsbrief, durch 
welchen er ven Ständen und fibrigen Einwohnern Meflenburgs be- 
fahl, den Wallenjtein als ihren Landesfürſten und Herrn anzu- 
erfennen, ihm den ſchuldigen Unterthanengehorfam und anftatt der 
bisherigen, hiermit erlaffenen Pfanchuldigung, Die Erb- und Landes⸗ 
Huldigung zu leiften.*+ Diefe Erbbuldigung fand auch, nachdem 
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‚00. ein nochmaliger Verfuch ver beiven vertriebenen Herzoge, biefelbe 





zu verzögern, fehlgefchlagen war,“ wirflch am m 1630 in 
Gegenwart faiferlicher Commiſſarien zu Güftromw ftatt, und fie warb 
für den wiederum abweſenden Wallenftein durch feinen Geh. Rath 
und Canzler Eberhard von Elz entgegengenommen. Die Stände 
ſperrten ſich nach Kräften gegen diefen Act, und bie nachfolgende 
aus Franke entlehnte Schilderung * deffelben wird zeigen, ob ber 
Vorwurf, der ihnen fpäter von den herzoglichen Brüdern gemacht 
wurde, daß fie dem Wallenftein „fo leichtiglich” gehuldigt Hätten, * 
gerecht gemwefen jei. | 

Die kaiferliche Commiſſion wegen der Erbhuldigung beftand 
aus dem Faiferl. Hoflammerrath Reinhard von Wulmerode und 
dem Neichshofratb Johaun v. Overcamp. Diefe ließen am 20. 
Dec. 1629 ein gedrucktes Patent an bie mellenburgifchen Stänve 
ergeben, fich am 2%/s.. Jan. 1630 in Güſtrow einzufinden. 

Als die Herzoge Adolf Friedrich und Johann Albrecht zu 
Lübeck diefe Nachricht erhielten, fo fehrieben fie fogleih an ven 
Kaiſer und baten das Commiſſorium aufzuheben. Auch fehrieben 
fie an die Commiſſarien felbjt, berichteten was fie an die Kaiſerl. 
Majeſtät Hütten gelangen laſſen, und baten, weil das Commifjorium 
wider alles göttliche und menfchliche Recht erfchlichen fet, mit ver 
Huldigung fo lange inne zu balten, bis die Rüdantiwort vom Raifer 
angelangte. Eine Abjchrift dieſes Briefes ſchickten fie an die Stände, 
nit dem Anfimen, die Bitte der Herzoge bei den Commiffarien 
kräftigſt zu unterftügen. Beide Schreiben überbrachte der Lübeckiſche 
Sanzleibote am 28. Jan. in Güſtrow, wo fchon alles von Fremben 
wimmelte und auch 600 Soldaten eingitartirt waren. Das Schreiben 
an Nitter- und Landſchaft gab der Bote an die Landmarſchälle ab, 
aber das an die Gommiffarien Tonnte er nicht am rechten Ort an- 
bringen, der Diener de8 von Walmerode nahm es zwar aı, 
brachte e8 aber bald wieder und fagte: der Bote folle e8 dem 
Herrn ſelber geben; aber diefer fam dem Boten fo nahe nicht. 


t. Xpologie Beil. Ro. 49. 80. 51. — ⸗. gFranke X, 82 fl. — 
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Am folgenden 29. Jammar wurben alle Thore mit Wachen 
beſetzt, um niemanden vor geenbigter Huldigung anszulaffen. Um 
acht Uhr kamen auf dem Rathhauſe zufammen vie Lanbräthe 
Icohim Warburg, Hennedetügow und Johann Pleſſen, 
die Landmarſchälle Hennede Lützow, Dietrih Maltzan 
und. Elaus Hahn. Bon NRoftod war da der Bürgermeijter 
Jochim Schütte, ver Synbicus Thomas Lindemann und 
ber Ratbenerwanbte Dr. Nicolaus Scharffendberg Aus 
Wismar die Bürgermeifter Michael Fuchs und Hieronymus 
Niebom mit dem Syndicus Dr. Anton Woltreich. Daneben 
die ganze Nitter- und Landſchaft. 

Die Landmarſchälle zeigten ihnen zuvörderſt an, daß ein 
Schreiben aus Lübed an fie gelangt, und begehrten zu wiſſen, ob 
es zu eröffnen oder ob man e8 zuvor den Faiferfichen Commiſſarien 
und dem Statthalter melden folle? Als man noch hierüber fprach, 
ſchickte ver Statthalter Wingiersky und ließ alle drei Marſchälle 
zu ſich forbern 2c., inbeffen kam auch der Friedländiſche Kanzler 
und Geheime Rath Eberhard von Eltz ıc. Als bie Landmar⸗ 
fchälfe wieber zurüd kamen, zeigten fie den Ständen an, daß fie 
allerfeits: aufs Schloß kommen follten, melveten auch, die Räthe 
hätten gefagt, fie follten das Schreiben nur jo lange uneröffnet 
laſſen, bis bie Huldigung vollzogen; da aber die Landmarſchälle 
weiter bierin amgehalten, hätten die Näthe gejagt, fie möchten 
Damit machen, was fie wollten. 

Hierauf gingen fie allerfeits nach dem Schloß, die Land⸗ 
morfchälle. voran, fie anzumelden. Als die Antwort war, Ritter 
und Landſchaft möchten nur hinauf fommen, fo gingen fie allerfeits 
aufs Schloß, erſtlich zur Rechten in die Vorderkammer und hie- 
nächit in die Hinterkammer. Hier faßen vie beiden Tatferlichen 
Commiſſarien Walmerode und Overcamp am Zijche, welcher 
mit einer blauſammtnen ‘Dede und einer bamaftnen Oberbede 
belegt war. Zur Rechten faß ver Kanzler von Eltz allein, zur 
Linken der Statthalter Wingiersky, ver Obrift Görz und der 
Obriſt Gramm. Hinter, denſelben ftanven in einer Weihe bie 
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0. Rand =, Kummer, (Geheime) Hof» und Hofgerichtsräthe, als 


Gebhard Moltte (ver Geheime NRaths - Präfivent), Gre⸗ 
gorins Beverneft, Hans Heinrich (der Kammer» Präfident) 
md Volrad von der Lühe (auf Schulenberg), der von 
Blaten, Bogislan Behr, Dr. Petrus Wasmund, Dr. 
Lüders und Dr. Eggebreht und andere mehr. Der von 
Walmerode that die Propofition 2c., fagte 2c., Daß der Kaifer 
bie beiden Herzoge allerdings und zu ewigen Zeiten entfegt, auch 
bereit8 das Herzogthum Mellenburg dem Herzog von Fried 
land, Fürftl. Gnaden, erblich cebirt und überlaffen, benfelben 
öffentlich damit belehnt und inveftirt 2. Der Kanzler Eltz bevanfte 
fih ꝛc. Darauf wandte er fich gegen die Lanbftände und fagte: 
fte hätten gehört, daß fie ihres vormaligen Eides vom Kaifer ent- 
laffen und binwieder an Ihro Fürftl. Gnaden gewieſen tworben. 
Ihro Fürftl. Gnaden hätten gern felbft mollen bei dieſem actu 
zugegen fein, wären aber mit Sriegsgefchäften überladen. J.F. G. 
zweifelten nicht, daß die Stände Hinfürber fich gehorfamfich bezeigen 
und folches mit der Erbhuldigung befräftigen würben zc. 

Dr. Johann Möring, der Landſyndiens (als der Städte 
„Worthalter“) fagte (nach vorangegangenen Curialien): „bie gegen- 
wärtige Sache wäre von der Importanz, da dergleichen, fo lange 
Meklenburg geftanden, nicht vorgewefen, daß fich Ritter» und Land⸗ 
ſchaft zuvor barüber befprechen müßten, deswegen fie unterthänigft 
wollten gebeten haben, ihnen einen Abtritt zu gönnen und fie auf 
drei Tage zu befrijten.“ “ 

Die Commiffarien und der Kanzler ftellten ven Ständen vor, 
daß der faiferliche und bes Herzogs Auftrag vermöchte: wo fie fich 
im geringften weigern würden, fo follten fie un ihre Ehre, Habe 
und Güter — der Kanzler fette Hinzu: ja Leib und Leben — 
geftraft werven. Die Commiffarien könnten alfo fo lange Brift 
nicht erlauben. 

Die Stände gingen in den Vorſaal und beiprachen fich, 
wonächit die drei Landmarſchälle und Dr. Möring wiederz hinein 
traten, da denn Möring zu den Commiffarlen fagte: „Es würde 
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für die liebe Pofterität und der ganzen bentfchen Nation nicht zu 1020. 
verantworten fein, wenn Ritter⸗ und Landſchaft aljo follten 
zuplagen“. 

Darauf erhielten die Stände erit bis morgen (30. Januar) 
und endlich bis übermorgen (31. Ianum) um zehn Uhr Frift, 
und als fie am 31. Januar burch die drei Landmarſchälle vorftellig 
machten, daß fie der kaiſerlichen Commiſſion fich nicht widerſetzen, 
ne eines Jeden Bedenken mb Votum hören wollten, und ihrer 
fei eine große Anzahl, fo warb noch eine fernere Friſt bis zum 
1. Bebruar verwilligt. In biefer Friſt wagten die Stände bie 
Borbitte für ihre vertriebene Lanvesherrichaft, erhielten aber ben 
Beſcheid, „ich fürzufehen, daß fie mit folhem Suchen nicht mehr 
fämen.” „Weil aber doch auch die Stände wußten, daß ber 
Herzog von Friedland, fo ungerecht auch feine Erprefjungen 
waren, bennoch fein Verfprechen zu halten pflegte, fo bemühten 
fie fih eine Beſtätigung ihrer Privilegien von ihm zu 
erhalten, folglich die hergebrachten und mit vielen Tormen Golbes 
vebimirten Freiheiten in Sicherheit: zu fegen.“ 

„Am 1. Februar 1630 Tamen vie Stände wieder auf dem 
Rathhauſe zu Güſtrow um acht Uhr zufammen ꝛc. Die Land⸗ 
marſchaͤlle gingen zum Kanzler, viefer fagte: „Es wäre Fein Zweifel, 
bat Ihro Fürftliche Gnaden nicht würden die Privilegien beftätigen 
und verbeſfern wollen; er befände aber in ber von den Stänben 
übergebenen Schrift, ala wenn Hultigungseid und Lehnseid ein 
Werk fein folkte, folches liefe wider alle Lehnsrechte und fei ein 
ganz unverantwortliches Werl ꝛc. Die Marſchälle wanbten ba: 
gegen ein: es wäre folches im Lande ein altes ftetes Herkommen. 
Aber es wollte folches bei dem Kanzler nichts verfangen; von ber 
Erbhulbigung fagte er: es vermöchte feine Inftruction nicht, damit 
einen Tag, ja nicht eine Stunde länger zu warten. Die Stänbe 
thäten es nun ober nicht, fo möchten fie ihrer Gefahr ftehn. 

Darauf trat der Statthalter Albrecht Wingiersfy zu 
und ermahnte bie Landmarſchälle nicht Länger zu bifficultiven. “Die 
Hulbigung Könne nicht länger aufgefchoben werben. Der Religion 
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ses. halber möchten fie kein Mißtrauen in Ihro ürftliche Gnaden 
feßen. Wobei er ſich auf die Bruſt fchlug und fagte: „Ich bin 
auch Ihrer Religion zugethan und babe fo wohl ein Gewiſſen als 
Andre.” Der Lanpmarfhall Elaus Hahn antwortete: „Ich 
babe zwar meine Gliter, aber vie find mir nicht jo tieb, ale meine 
Religion und meiner Seelen Seligkeit.“ Der Kanzler Eltz that 
weiter hinzu: „Des Herzogs Hauptmann im Fürftenthiim Sayan 
hätte in Ihro Fürftl. Gnaden Abwefenheit angefangen zu reformiren. 
aber wie es Ihro Fihftl, Gnaden erfahren, hätten fie ven Haupt: 
mann deswegen abgefeßt. Von ber Contribution fagte er: „Lein 
Stand im Römifhen Reihe wäre davon frei, folglich 
koönnte es Mellenburg auch nicht fein“ zc. x. 

Da nun bie Stände wohl fahen, daß weiter feine Auf- 
fchiebung zu erbitten, auch der Hauptmann Cord Beer, ein Cor⸗ 
poral und Andere kamen und anzeigten: NRitter- umd Lanbfchaft 
follte Angeſichts auflommen und fich erklären, ob fte huldigen 
wollten ober nicht?, fo gingen fie allerfeits vom Rathhaufe nach 
dem Schloß. In der Warburgſchen Familie hat fi) lange durch 
Ueberlieferung eine Anechote lebendig erhalten, welche (die Wahr- 
beit diefer Tradition vorausgefeßt,) zeigt, welche Schredimittel 
angeivenbet wurben, um ven fo lange ſchwankenden Entſchluß ber 
Stände endlich zur Reife zu bringen. Als nämlich die Ritterfchaft 
fih noch immer nicht zur Huldigung bätte entſchließen wollen, 
fei ein Herr von Warburg nebft mehreren andern Edelleuten von. 
einem Dfficier aufgefordert ihn zu begleiten, es folle ihnen fein 
Leid gefchehen, er wolle ihnen nur etwas merhvürbiges zeigen. 
Sie wären darauf nach dem Zimmer unter dem -Conferenzfanle 
geführt worben, und bort hätten fie eine große Anzahl offener 
Pulverfäffer mit daran gelegten, aber noch nicht angezündeten, 
Lunten erblidt. Darauf babe man ihnen erlaubt, wieder in ben 
Conferenzfanl zurüdzufehren, und zu berichten, was fie gefehen. '- 
Es ift nicht umwahrfcheinlich, daß viefer Bericht zur Abkürzung 
ver Verhandlungen wejentlich beigetragen haben mag. 

1. Biftorius Befchichte der Kamilie Warburg. S. 93. Anm. 
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Wie fie auf den Schloßplag kamen, fanven fie zur Wechten 1 
Tiſch und Stühle geſetzt. Als fie ſämmtlich anf dem Pla waren, 
kamen die Katferlichen und Fürſtlichen Commiſſarien vom Schloß 
herab und fetten ſich, ſammt dem Statthalter und Andern. Der 
von Walmerode that den Vortrag x. Der Kanzler fagte: 
„Es follte ver Eid ven Ständen vorgelefen werden. Wenn er ab» 
gefchworen, fo ſollte fich ein Jeder bei dem Archivario und Lehns⸗ 
Secretair Beter Graf angeben und einen Schein darauf em⸗ 
Pfangen. Dies geſchah — ba bie Stände bei veriperrten Thoren 
mit Soldaten umgeben waren ıc. Für den Hulvigungsſchein 
mußte ein Jeder, auch bie Deputirten ber Stäbte, an ben Kanzler 
einen Thaler und an den Archivar vier Kl. geben, worliber fich 
"doch die Stände bei diefer Hanmen Zeit ſehr beflagten. Solcher 
Schein war von bem Kanzler und Archivar umterfchrieben und 
mit des Herzogs von Friedland Siegel bebrudt, darin das 
mellenburgifche Wappen zu fehen war mit dem Wappen von 
Friedland und Sagan; das angeborme Wallenſtein'ſche Wappen, 
vier Löwen, machte das Herzſchild.“ — So ſchien denn Wallen« 
ftein in dem Beſitze Meklenburgs völfig gefichert, — allein fein 
Reich follte jet nur noch von kurzer Daner fein. 

Die Herzoge Adolf Friedrich mb Johann Albrecht 
hatten vergebens gefucht durch Fürſprache anderer Fihrften und 
einflußreicher Perſonen ihr hartes Schickſal von fich abzuwenden 
ober wenigftens zu mildern. Wallenftein hatte ihnen nicht einmal 
geftatten wollen, einftweilen in Meklenburg auf ven Leibgepinge- 
ämtern ihrer Gemahlinnen zu verbleiben, fonbern ſie mußten am 
9%. Mai 1628 mit ihren Familien das Land räumen; nım ihre 
Mutter, die energifche Herzogin Sophie, wich dem Ufurpator nicht, 
fondern verblieb auf ‚ihrem Wittwenfig in Lübz. Adolf Friedrich 
fand bei dem fächftfchen Kurfürſten in Reinerz, Sohann Albrecht 
im Anhaltichen zu Harzgerode eine Zufluchtftätte. Mehrere ihrer 
getreuen Hofleute und Dienerfchaft folgten ihnen an dieſe Verban- 
nungsorte, nnd e8 kameun ihnen dort auch aus Meflenburg in ber 
Folge noch manche Beweife ver Anhänglichkeit zu. In Sommer 
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ses0. des nächſten Jahres ſiedelten fich bie beiden herzoglichen Brüder 
nach Lübeck über, wo fie binfort verblieben. Um bort Bin zu ges 
langen, hatte Adolf Friedrich fich heimlich durch fein eigenes Land 
hindurchſchleichen müſſen. Sorgfältig die Städte vermeidend, 
war er am 5. Aug. (1629) von Puttlitz aus, an Marnitz vor- 
über bei dem ‘Dorfe State durch bie Elde geritten, war dann an 
Parchim, Schwerin und Rehna vorüber geeilt, und hatte fo glücklich 
Lubeck erreicht. Johann Albrecht aber wagte ſich auf feiner Reife 
dorthin garnicht durch Meellenburg; doch verbreitete ſich das Ge⸗ 
rücht, daß er als Bauer verkleidet im Lande gejehen fei, weßhalb 
Wallenſtein fehr eifrig durch Soldaten auf ihn fahnden Tief. ' 
Während viefes Exils entwidelten beive Brüder in ber DBe- 
treibung ihrer mellenburgifchen Angelegenheiten eine raftloje 
Thätigkeit, namentlich Adolf Friedrich, worüber fein Tage— 
buch ſehr viele Andeutungen giebt; nicht geringe Verwunderung 
aber muß es erregen, daß ſie in eben dieſer Zeit noch Muße und 
Luft Haben konnten, ſich als Mitglieder in die fehr unfruchtbare 
„fruchtbringende Geſellſchaft“ aufnehmen zu Laffen, einen damals 
florirenden fchönwifjenfchaftlichen DBerein, ver im J. 1617 von 
zwei anhaltſchen Fürſten, drei jächfiichen Herzogen und meh. 
seren Edelleuten geftiftet worden war. * Beim faiferlichen Hofe 
fuchten fie theils direct, theils durch Fürſprache der Kurfürften zu 
ihren Gunften zu wirken. Alle nur irgend erfaßbaren Hebel wurden 
zu dieſem Zwecke in Bewegung gefekt, jeder nur mögliche Kanal 
dazu benugt.* Johann Albrecht war fogar fo naiv, daß er fich in 
biefer Abſicht ſelbſt an Wallenftein wenbete und am 7. Aug. 1628 
feinen Kanzler Cothmann mit einem Briefe an denſelben ſchickte, 
worin er den Wallenftein erfuchte, ben freundlichen Gefinnungen 
gemäß, welche dieſer oft gegen ihn ausgefprochen habe, e8 bei dem 
Kaiſer zu befürworten, daß er und fein Bruder Meklenburg wiever- 
erhielten, Aber Wallenftein fertigte den Kanzler fehr barich ab, 
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indem er fngte: „Hört, ich will euch mit Kurzem antworten: '- 
Kaiſerliche Majeftät haben mich hergefchidt wider bero Rebellen, 
diefelben zu verfolgen, nicht aber um Interceffionen zu ertheilen; 
fommt ihr mir mit einer folchen Ambaffabe wieder, fo will ich euch 
ben Kopf vor die Füße legen laſſen“; als Cothmann fich darauf 
noch entichulbigen wollte, fiel ihm Wallenſtein ungeflüm in bie 
Nebe ımb fagte: „Hört ihres? ihr habt euren Beicheip!”‘ — 
Einftweilen waren alle dieſe Verfuche fruchtlos. „Denn man be 
Hagte zwar (wie Adolf Frievrih am 15. Aug. 1629 an GSuftay 
Abolf von Schweden fchreibt,) im Neiche allgemein ihre Entſetzung, 
aber Niemann wollte ver Katze pie Schelle anhängen, 
indem ſich alle vor ihren fharfen Tagen fürd- 
teten.” ® 

Nach und nach aber bildete fich unter ben deutſchen Fürften 
eine ftarle Reaction gegen den Kaifer und gegen Wal- 
lenftein. In der Erhebung biefes kühnen Abentheurers in ben 
Reichsfürſtenſtand fahen fie nicht allein ihre Standesehre gefränft, 
fondern das rechtöwinrige und rückſichtsloſe Verfahren mit den 
mellenburgifchen Herzogen mußte fie mit Recht auch um ihre eigene 
Sicherheit beforgt machen. Konnte man mit einem ver älteften 
Sürftengefchlechter ſo ſummariſch verfahren, wer bürgte ihnen dann 
dafür, daß nicht bei günftiger Gelegenheit nächftene auch am fie bie 
Reihe kommen werde? Und zwar ftanb bies um fo mehr zu be- 
fürchten, da Wallenftein im I. 1628 ſchon Anftalten gemacht hatte 
einem anderen beutfchen Reichsfürften, dem Herzoge Friedrich 
Ulrich von Braunſchweig, ein ähnliches Schickſal, wie das 
ber mellenburgifchen Herzoge, zu bereiten. Auch biefer war mit 
den Dänen verbündet gewefen, und Wallenftein hatte ihn im 9. 
1628 in feiner Reſidenz Wolfenbüttel gefangen nehmen und des 
Hochverraths anlagen laffen, indem er zugleich bei dem Kaiſer 
barauf antrug, ben General Tilly mit dem erlebigten Herzog: 
ihume zu belehnen, — vielleicht aus fchlauer Politik, um fich da⸗ 
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ode. durch Die Liga, mit weicher er nicht gut ſtand, zu befreumden. (Sin 
vom Kaifer geforbertes Gutachten des Reichshofraths war aber 
gegen Wallenfteins Plan ausgefallen, und ſogar Marimilian von 
Batern nahm ſich des Herzogs an, inben er unter anderem an 
ben Kaiſer felbft fchrieb: „Und weil ich in unzweifelter guter Zu- 
verficht und Hoffnung geftanden, Ew. Kaiferlihe Majeftät werben 
auch von felbften nit gemeint fein, baß dergleichen nad- 
drüdliche und gefährliche exquisitiones und Prozef 
wider vornebme, aus deutfhem, fürjtlichen Geblüt 
entfprofjene Stände des Neiches angeftellt werden, 
als gelangt an Ew. Kaiferliche Majeftät mein gehorfamftes An- 
liegen und Bitte... .. die wider Seine Liebden befchwerfiche 
Inguifition einzuftellen.” 1 Alfo felbft das mächtige Haupt der Riga 
war ſchon bedenklich geworden. 

Neue Gründe zur Beſorgniß für Proteſtanten und Katholiken, 
daß der Kaiſer die Abſicht hege, ſich mit Wallenſteins Hülfe zum 
abſoluten Herrn im Reiche machen zu wollen, traten bald noch hinzu. 
Denn durch das am 6. März 1629 verdffentlichte Reſtitutions⸗ 
edict, nach welchem alle feit dem Paſſaner Vertrage (1552) ein⸗ 
gezogenen (ſäculariſirten) geiſtlichen Güter ver katholiſchen Kirche 
zurückgegeben werben ſollten, ſahen ſich auch diejenigen proteſtan⸗ 
tiſchen Reichsfürſten in ihrem Beſitzſtande bedrohet, welche ſich zeit⸗ 
her, wie namentlich Sachſen und Brandenburg, dem Kaiſer ſo ſehr 
willfährig gezeigt hatten. Auch das Mißtrauen ver kathollſchen 
Liga war geftiegen, und ſchon auf dem Convente derfelben zu Heidel⸗ 
berg im März 1629 waren Befchlüffe gefaßt worben, welche es 
zeigten, daß dieſer Bund ſich von dem Kaifer unmer unabhängiger 
machen wolle. Man befchloß nämlich, das igiftifche Heer bis zum 
allgemeinen Frieden nicht zu entlaffen, nichts von den durch das 
Heer in Befty genommenen und eroberten Länbern und Dertern, 
fie möchten geiftlich oder weltlich fein, bevor ein genügender Erſatz 
für die Kriegeskoſten geleiftet fei, herauszugeben, es begehre 
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auch wer da wolle, enblich aber auch noch dem Kaifer drin. 1°*- 
genve -Beorftellungen gegen eine weitere Bermehrung bes Wallen⸗ 
fteinfchen Heeres zu machen und ihn zu Bitten, für das nächfte 
Jahr eimen Kınfürftentag nach Regensburg zu berufen. 

Als num der Kaifer ſelbſt nach dem Friedensſchluß mit Dänes 
mark (im Mai 1629), obgleich es mm in Deutſchland Teinen Feind 
mehr für ihn zu befämpfen gab, feine Anftalten machte, fein großes 
von Wallenftein geführtes Heer zu entlaffen, fo kam benn num auf 
dem Aurfürftentage zu Negensburg im Anfang Jumi 1630 
der Sturm gegen ven verhaßten Feldherrn zum Ausbruch. ‘Der 
Kaiſer Hatte dieſe Verſammlung bauptfächlich veßhalb zuſammen 
berufen, um von den Kurflürſten feinen Sohn Ferdinand zum rd 
mifchen Könige wählen zu laflen. Aber bevor fich die Fürften auf 
irgenb eine Unterhanblung mit ihm in Betreff jener Wahl einfließen, 
überreihhten fie ihm insgefammt eine heftige Befchwerbefchrift gegen 
Wallenſtein. Sie erflärten darin, „daß an allen gegenwärtigen 
trübfeligen Zeiten, Schanden und Laftern, gräulichen und unerbörten 
Kriegepreffuren, fo täglich vorliefen, ver neue Herzog von 
Meflenburg als General über vie Taiferliche Armee, einzig 
und allein bie Urſache wäre, indem man bemfelben, ohne 
ber Reichsſtaͤnde Bewilligung, eine fo große Gewalt aufgetragen, 
bie noch fein einziger vor ihm gehabt hätte.“ Außerdem reichten 
einzelne Reichsſtaͤnde noch beſondere Magefchriften gegen ven Feld⸗ 
herrn ein, und auch Marimilien von Baiern, früher ver treuefte 
Bunbesgenofje des Kaiſers, ſprach fich mit großer Heftigleit über 
das Treiben und bie Abfichten Wallenſteins aus. Diefem all: 
gemeinen Drängen der Fürften wagte der Kaifer nicht zu wirer- 
ftehen und er verfügte die Entlaſſung Wallenfteins. * 

Auch die meflenburgifhen Angelegenheiten mußten 
bier zur Sprache gebracht werben, theile weil der Gang ver Ver⸗ 
banblimgen über Wallenftein von felbft barauf führte, ſodann aber 
auch, weil die vertriebenen Herzoge dem Kaifer und ven Kurfürften 
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so. während des Reichötages eine jehr umfängliche Vertheinigungsichrift 
(die Apologie) überreichen ließen, mit ver Bitte an vie Kurrfürflen, 
ihr Necht bei dem Kaifer vertreten zu wollen. Die Sprache, weldhe 
im biefer von dem Güftrowfchen Kanzler Johann Cothmann ver⸗ 
faßten und im 9. 1630 zu Lübeck gedruckten Apologie herrfcht, iſt 
eine viel fräftigere und männlichere, als die ber früheren herzog⸗ 
lichen Schreiben an ven Kaifer: Bis dahin hatten fie fich nur in 
tieffter Unterwürfigfeit als demüthig Bittende dem Kaifertiron zu 
nahen gewagt, — jett fordern fie ihr Recht. Auf ven Ton biefer 
Schrift ift ohne Zweifel ein fehr mwohlmeinender Rath von bedeu⸗ 
tendem Einfluſſe gewefen, welchen Buftan Adolf von. Schweben ben 
Herzogen im October des Jahres 1629 Hatte ertheilen laſſen, des 
Inhalts: „es dünke ihm, daß die Herzoge in ihren mit dem Kaiſer 
gewechſelten Schriften fich allzu unterwürfig gezeigt, und mehr Un⸗ 
recht gegeben als ihrer Reputation zuträglich fel; berowegen möchten 
fie Hinfüro darin etwas runder procebiven, das ſchwarz nennen, was 
ſchwarz fei, und die Sache nicht ärger machen, als fie ſchon fei, 
und ihnen und ben Ihrigen bei ver wertben Bofterität unverfänglich 
fein Tönne.” * In dieſer dickleibigen, in fchwerfälfigem jweiftifchen 
Stile gefchriebenen Apologie, welche 359 uartfeiten einnimmt 
und welcher noch 268 Actenftüde auf 757 Seiten * als Beilagen 
angefügt find, appelliven die Herzoge von dem Kaiſer gleichjam an 
bie dffentliche Meinung „ber ganzen ehrburen Welt,“ indem fie 
nochmals ven ganzen Gang ber Ereigniffe darlegen und ihre völlige 
Unſchuld zu erweiſen fuchen. — Der Raifer nahm natürlich dieſe 
Schrift mit dem allerhöchften Mißfallen auf, und vereitelte bie 
Bemühungen ver Kınfürften, eine fofortige Entſcheidung und Rüd- 
gabe des Landes an veffen rechtmäßige Herren zu bewirken, durch 
einen diplomatischen Kunftgriff, indem er nämlich dieſe Angelegen- 
heit auf ven Rechts weg verwies, ber befanntfich in Deutfchland 
fo lang war, daß man das Alter eines vorfindfluthlichen Patriarchen 
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hätte erreichen müffen, wenn man auf biefem zum Ziele gelangen 
wollte. — Waltenftein blieb alfo einftweilen im Beſitze des Lanudes, 
Hatte aber Meklenburg ſchon am 19. Zuli 1629 verlaffen, da ver- 
ſchiedene Angelegenheiten feine Thätigleit und Gegenwart an andern 
Orten in Anſpruch nagmen, und er Tehrte auch nie wieder dorthin 
zurück. 

Den vertriebenen. Herzogen, zu deren Gunſten vie Kurfürſten 
ſich vergebens verwendet hatten, kam jetzt Hüffe von einer andern 
Seite. Um dieſelbe Zeit nämlich, als Wallenſtein ſeiner Feldherrn⸗ 
würde entſetzt wurde, landete ver Schwedenkönig Guſtav Adolf 
am XIG30 mit einem Meinen, aber auserleſenen Heere an 
ber pommerſchen Hüfte, um ven Saifer zu befrtegen. Welche ver- 
ſchiedene Gründe Ihn zu biefem Schritte bewogen, braucht hier 
nicht erörtert zu werben; für und gemügt es zu willen, daß unter 
viefen Beweggründen auch jebenfalls ber war, ſich feiner bebrängten 
proteftantifchen Glaubensgenoſſen in Deutſchland, namentlich aber 
der ihm verwandten meltenburgifchen Herzoge anzunehmen. Letztere 
hatten auch während ihres Exiles fortwährenn mit ihm in Verbin⸗ 
dung geftanden, und fich hauptfächlich deßhalb im J. 1629 nach 
Lũbeck Übergefiedelt, um von dort aus ungehinderter mit ihm ver- 
fehren zu können. Noch am 5 1628 hatte er in einem Briefe 
an Adolf Friedrich jede Einmifchung in bie mellenburgifche Ange⸗ 
legenbeit zu Gunften ver Herzoge fir den Augenblid für gänzlich 
unthunlich erflärt; „er fürchte (fo fchrieb er,) ausgelacht zu werben, 
wenn er für ihn im Reiche intercebiren wolle, und dadurch ihm 
mehr zu ſchaden, als zu nuͤtzen.“ Bald begann ex aber, ven Her⸗ 
zogen Augfichten auf Hülfeleiftung, wenn auch nur in unbeſtimmten 
Andeutungen zu eröffnen, bis fie endlich am 26. Oct. 1629 bie 
Zuficherung erhielten, daß der König mit nächften Frühling feine 
Abficht, der gerechten Sache der Herzoge durch thätliche Erpedition 
beizufteben, ausfähren werde; daß er es aber auch für vatbfam 
halte, daß auch die Herzoge ihrerfeits inzwifchen Alles vorzubereiten 
hüffen, damit er feinen Weg gebahnt und wegen des Ausganges 
weniger Zweifel fände. Sie müßten ſich insbefonnere um Mittel 
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see. umthun, einige Dexter in Meklenburg einzımehnien, gemügend zu 
befeßen und zu befeftigen; müßten fich des Beiſtandes ımb ber 
Treue ber Lanbftände gegen Wallenftein und die päpftliche Ab⸗ 
götterei verfichern, und zu bem Zwede anfangs Büte, wenn aber 
biefe mizlos bleibe, Drohungen anwenden; auch follten fie die Ge⸗ 
finnungen ver Hanfeftädte zu erforfchen und für fi) und ven König 
zu gewinnen fich bemühen. — In Folge viefer Weifungen wurde 
nun von den Herzogen viel unterhanbelt, viel gefchrieben, viel ge- 
fprochen, aber — wenig gethan. '- 

Statt feinen Weg gebahnt zu finden, traf Guſtav Adolf bei 
feiner Ankunft überall nur auf Hinverniffe, welche ihm vorzuge- 
weiſe durch vie norddeutſchen proteftantifchen Fürften (Pommern, 
Brandenburg und Sachſen) bereitet wurden, bie doch fo wefentlich 
bei dem Gelingen feiner Unternehmung betbeiligt waren. ‘Daher 
konnte er auch nicht fogleich in Meklenburg einfchreiten, weil er Sich 
erft in den völligen Beſitz Pommerns ſetzen mußte, um einen fichern 
Rückhalt zu haben, bevor er e3 wagen binfte, tiefer in Deutſchland 
einzubringen. Er begnügte fich zumächft bamit, fich im September 
nes Pafles bei Damgarten und der Stabt Ribnitz zu bemächtigen 
und bon legterer aus am =" folgende merfwürbige Aufforbe- 
rung an die Mellenburger zu erlaffen: 

„Wir Guſtaw Adolf u. |. w. fügen biermit euch, ver beiven 
Fürſtenthümer Mellenburg eingefeffenen Unterthanen, geijt- und 
weltlicden Herren, Abel, Bürgern und Bauern, Niemand auöge- 
ſchloſſen, hiermit fammt und fonbers zu willen: — WWelchergeftalt 
wir mit böchiter Verwunberung veraommen, und gleichlam vor 
Augen anfehen müflen, daß euer nicht wenig eure von Gott vor⸗ 
geſetzte uralte Ianbesfürftliche hohe Obrigkeit, unſere freundlichen 
lieben Bettern, Brüder und Gevattern, bie hochwürdigen hoch⸗ 
gebornen Fürften, Herrn Adolf Friedrich und Heren Hans Albrecht, 
Gebrüder, Herzoge von Meklenburg u. ſ. w., als jie von dem 





1. Ueber biefe ſchwediſch⸗ mellenburgiſche Correspondenz hat v. Lütom (3, 
343 ff.) mehrere intereffante Mittheilungen aus den im Schweriner Archiv vor- 
handenen Originalbriefen gemacht, 
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General von Walleuftein, wider göttlich und aller Bäller Net, »» 
die natürliche Billigleit und Reichsſatzungen, infonberheit aber ben 
hochverpönten. veutichen Landfrieden, ohne einzige gegebene recht⸗ 
mäßige Urfache, mit Kriegesmacht überzogen, — wiber Gottes aus⸗ 
drücklichen Befehl. und eure ſchwere Pflicht, Eide und Schuldigkeit 
(damit ihr fowohl Ihro Liebben al® eurem gemeinen Vaterland, 
bevoraus aber der allein feligen evangelifchen Gemeinde in Deutſch⸗ 
land hoch verbunden,) bergeftalt liederlich veferixt uub verlafien, 
daß ihr den Neft damit ſchändlich geärgert und zu gleichmäßigen 
Abfall verführt, ja euch theils ‚gar in des Wallenſtein Dienft, ehe 
und bevor ihr von gemelveter eurer landesfürſtlichen Obrigleit eurer 
Eide entloffen, vergeffentlich begeben.” 

„Wann wir uns aber in viel Wege verbunven finden, uns 
unfer fo naher Blutsverwandten wider berogleichen verhaßte ver- 
bammliche ungerechte Gewalt und Bedrängniß durch ungeziweifelten 
Beiltand des Alferhöchften jo weit mit chriftlichem Eifer anzunehmen, 
daß fie zu dem Ihrigen förberfamft völlig wieder gefangen mögen, 
zumal uns als einem Glied der evangelifchen Kirche obliegen will, 
auf die Conſervation unferer allein feligmachenden Religion (anberer 
nunmehr der ganzen Welt vorgelegten und uns zu biefen Waffen 
bewegenben Urfachen zu gefchweigen,) ein wachendes Auge zu haben, 
und zu diefem Behuf nunmehr mit einer Armee zu Roß und Sup 
nach glüdlicher Eroberung des Ribnitzſchen Paffes in Meklenburg 
angelangt: So wollen wir euch ſammt und fonders guädigen Ernſtes, 
kraft diefes unjeres offenen königlichen Briefes, zuförberft wohl⸗ 
meinend ermahnt haben, daß ihr Angefichts biefes, wie chriftichen, 
rittermäßigen und reblichen tapferen Unterthanen gebührt, nicht allein 
eurer alten von Gott und ber Natur vorgeftellten Obrigkeit, ten 
Herzogen von Meflenburg, wieder beitreten, und euch nach Ver⸗ 
mögen wohl gearmirt zu uns in unfer Lager, ober zu andern 
unferen Truppen, wo diefelben fonft in oder bei ven Fürſtenthümern 
Meklenburg anzutreffen, verfüge, — fonvern auch alle biejenigen, 
welche das Commando, Namen und Titel des von Wallenftein 
führen, prätenbiren, over bemielben, es geſchehe auch unter was 
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‚ Vorwand es wolle, in einige Wege zu affiftiren over zu Hüffe 
fommen, wie Feinde und Räuber Gottes, der enangelifchen Kirche 
und des Vaterlands Verfolger gefangen nehmt, zu uns überbringt, 
überfalfet, nieverfchlaget und austreibt, und alfo nichts mit allem 
unterlofjet, was zu oberwähnter eurer Schulbigfeit erfordert wird. 
Dofern ihr nun dem allermaßen nicht nachzufegen, ſondern euer 
vermeintes Wohlleben, Habe und Gfter mehr als eure Pflicht, 
Ehre und Seligleit vefpectirt und liebt, wollen wir euch als Mein⸗ 
eidige, Treuloſe und von ihrer Obrigkeit abtrünnige, ja ärgere 
Feinde und Verächter Gottes und feiner Kirche, denn bie Wider⸗ 
wärtigen felber, mit Feuer und Schwerbt zu verfolgen umb zu bes 
fteafen unvergefjen fein, den Wilffährigen aber biermit nach Befin- 
dung unfern Löniglichen Schu, Gunſt und Gnade mildiglich an- 
geboten haben.“ 

Ein ganz ähnliches geharniſchtes Wefcript erließ der König 
gleichzeitig noch beſonders an die Stabt Roftod, *- — beide natürlich 
obne allen Erfolg, weil tie darin geftellten Forderungen unaus⸗ 
führbar waren. Ja, hätte Guſtav Abolf die in dieſen Edicten aus- 
gefprochenen Drohungen gegen pie Wiberftrebenven ausführen wollen, 
fo wären fogar vie beiden meflenburgifehen Herz oge felbft feiner 
Strafe anheim gefallen, denn auch fte wagten es noch längere Zeit 
nicht offen auf die Seite des Schwebenklönigs zu treten. Ste 
waren noch zu fehr eingefchlichtert durch die unfeligen Folgen 
ihres früheren däniſchen Bünbniffes, als daß fie fich nun leicht 
hätten entfchließen Können, abermals in offene Verbindung mit einem 
Feinde des Kaiſers zu treten, zumal da zu Anfang des J. 1631 
in Leipzig ein Convent proteftantifcher Fürften und Städte zu- 
fammengetreten war, welcher fich wenigftens mit Worten ihrer 
Angelegenheit beim Kaifer kräftig annahm. Als aber auf bie 
Worte keine Thaten folgten und bie ſchwediſchen Waffen immer 
weiter fiegreich vordrangen, entfchloffen .fich die Herzoge endlich 
einen entjcheivenden Schritt zu thun. Guſtav Adolf hatte ihre 


1. Die beiden Ediete ſind abgebrudt bei Klüver 11. 2. S. 145 ff. 
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und der anberen norbventfchen proteftantifchen Fürſten Zaghaftigkeit '"* 
bitter empfunden. Als er auf dem Wege nach Magdeburg zu 
Berlin mit dem Herzoge Johann Albrecht zuſammen traf, hatte er 
zu diefem geſagt: „mein Weg gebt nach Magbeburg und zwar 
nicht mir ſondern den Evangeliſchen zum Beften; will mir aber 
Niemand beiftehen, fo gehe ich wieder zuräd, mache mich am 
meinem Ort feft, biete dem Kaifer einen Vertrag an und ziehe 
nach Stockholm. Ich weiß, der Kaifer wirb denſelben eingeben, 
aber am jüngften. Tage werbet ihr Evangelifchen angellagt werben, 
daß ihr für das Evangelium nichts habt hun wollen, und es 
wird euch auch fchon hier vergolten werben.” 

Guſtav Abolf hatte inzwilchen noch mehrere meflenburgifche 
Städte, wo ihm bie feigen und feilen Kaiferlichen wenig Wider⸗ 
ftand leifteten, beſetzen lafjen, und fidh dann nach Hinterpommern 
gewendet, um Stolberg zu belagern. Diefen Zeitpunkt benukte 
Tilly, rückte ſchleunig mit einem Heere von 18000 Mann herbei, 
und belagerte das von den Schweben befegte Neubrandenburg. 
Nachdem er es am %/,. März 1631 erobert und darauf noch einen 
vergeblihen Verſuch gemacht hatte, fich auch der Stabt ‘Demmin 
zu bemächtigen, ging er zur Elbe zurück und befagerte Magdeburg. 
Hierhin eilte ihm Guſtav Adolf nach, kam aber zu fpät, weil vie 
unglüdliche Stabt fchon am 10. Mai in vie Häude des rohen 
Beindes gefallen war; der König rächte aber wenigftens bie dort 
verübten Gräul, indem er am 7. September bei Breitenfelo 
unweit Leipzig ven bis dahin noch nie befiegten Tilly aufs Haupt 
ſchlug. 

Die in Norddeutſchland zurückgelaſſenen ſchwediſchen Generäle 
hatten während dieſer Zeit die Kaiſerlichen aus Vorpommern und 
Meflenburg vertrieben: nur bie Stäbte Roftod, Wismar, Schwerin 
und Dömig befanden fich zu Anfang des Sommers noch in ven 
Händen ver Feinde. Da endlich glaubte ver Herzog Adolf Friedrich, 
daß jet der günftige Augenblid gelommen fei, das Land auf 
einem kürzeren Wege, als dem, welchen ver Prozeß bei dem Reiche: 
Hofrath in Ausficht ftellte, wieder in Beſitz zu nehmen. Bon 
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Lübeck ans hatte er ins Geheim einige taufend Mamı Truppen 
werben laffen, und mit diefen machte er nun am 29. Juli einen 
Angriff auf feine Reſidenzſtadt Schwerin, aus welcher er auch ven 
Feind glüdlich vertrieb. Roſtock capitulivte am 16. October, 
Dimig am 29. December, und Wismar endlich am 21. Januar 
1632. Hiermit war Meklenburg einftweilen wieder gänzlich von 
Feinden gefäubert. 

Auch Herzog Johann Albrecht war ſchon am 31. Juli in 
feine Reſidenz Güſtrow zurüdgelehrt, und eine ver erjten Hand» 
lungen, durch welche die beiden Brüder bezeigten, daß fie jet bie . 
Zügel der Regierung wieder in die Hände genommen hätten, war 
der Erlaß eines auf mallenfteinfche Art eingerichteten Steuer⸗Edicts, 
welches ohne Beiftimmung eines Landtages promulgirt wurve, und 
worin die berzoglihen Bauern eine auffallende Begünftigung er- 
fuhren. Hierdurch wurde fogleich wieber eine neue Saat ber 
Mißſtimmung zwifchen den Fürften und Ständen ausgeftreuet, welche 
auch ſehr ſchnell veichliche Frucht trug. Zahl⸗ und enblofe Strei« 
tigfeiten begannen fogleih wieder auf den Lanbtagen, deren Ein- 
zelheiten zu berichten ein zu wiberliches Gefchäft wäre, als daß 
man uns bafjelbe zumuthen möge. !- Ueberhaupt waren bie Herzoge 
wicht mit den freundlichften Gefinnungen gegen bie Stände zurüd- 
gelehrt, da fie dieſen die an Wallenftein geleiftete Huldigung noch 
immer nicht vergefjen konnten. ALS fie felbft fi) am 6. December 
1632 von Neuem huldigen ließen, wırde ven Ständen vabei er- 
öffnet: „die Herzoge hätten tie michtigften Urfachen an ven 
Ständen zu ahnden, daß fie jo leichtlich dem Albrecht von Wallen- 
ftein gehuldigt; fie wollten e8 aber vergeben und nım allein bie- 
jenigen trafen, welche fih der damaligen ſchädlichen Rathſchläge 
mit theilhaftig gemacht und mit der That dazu geholfen.” Letzteres 
bezieht fich auf diejenigen herzoglichen Beamten, welche während 
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Wallenſteins Herrichaft in deſſen Dienft fibergetreten waren, ba 
biefer jehr gerne bie Civilämter mit Meklenburgern befette, weil 
biefe den Gang der Staatsmaſchine jedenfalls beffer Tennen und 
leiten mußten, als Ausländer. Im wie fern für diefe Männer, 
die in des Ufurpators Dienft traten, daraus ein Vorwurf abzus 
leiten ift, koͤnnen wir in ven einzelnen Fällen jet nicht mehr ent- 
ſcheiden. Manche mögen fich allerdings dem neuen Negimente 
gern und willig zugewendet haben, indem fie durch vaffelbe ihr 
eigenes Glück zu befördern hofften; bei anderen aber mag bies in 
ber patriotifchen Abſicht gefchehen fein, vie ohnehin fehon fo große 
Berwirrung im Lande nicht dadurch noch zu vergrößern, daß die 
Leitung beffelben völlig in bie Hände von unkundigen Ausländern 
überginge, ſondern nach Kräften dahin zu wirken, von ben Eins 
richtungen des Staates noch fo viel aus dieſem Schiffbruche zu 
retten, als nur irgend möglich fei. Sie alle aber, fo verſchieden 
auch ihre Beweggründe gemwefen fein mögen, befanden fich bei dem 
num erfolgten politifchen Umfchlage in gleicher Verdammniß. Viele 
waren, um dem num über fie hereinbrechenden Sturme auszumeichen, 
bei der Antımft des Könige von Schweden und der Rückkehr ver 
Herzoge aus dem Lande geflohen. Beſonders verhaßt war leß- 
teren der Landrath Gebhard Moltke, welcher nach Lübeck geflüchtet 


war, und beffen Gut Tottenwinfel der Herzog Johann Albrecht 


einzog und an ben fchwebifchen Oberften Jacob Ramſey verlieh; 
der gleichfalls fehr fehlecht angefchriebene Kammerpräſident Heinrich 
von ver Lühe erbielt aber um feines Bruders Pafchen willen, 
welcher bei den Herzogen in großen Gnaden ſtand, Verzeihung. 
Auch der Schwebenkönig wollte von den „Barticular = Rebellen‘ 
(welche er natürlich etwas anders definirte, al8 ver oben erwähnte 
wallenfteinfche Kaufbrief,) Nuten ziehen, und benahm fich überhaupt 
hier in Meklenburg gar nicht fo uneigennüsig und großmüthig, als 
man wohl anderweitig von ihm zu lefen pflegt. Schon am 4. Febr. 
1631 hatte er bie Herzoge aufgeforbert, „vie Treuen zu belohnen, 
bie Treulofen aber ihrer Güter zu entjegen, und auch von feinen 
Dfficieren etliche mit Gütern der Rebellen zu begnabigen,” und als 
| 5* 
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12. feine Truppen bald darauf die Raiferlichen aus Meklenburg hinaus 
getrieben hatten, bemühete er fich möglichjt feine Dberofficiere hier 
mit fchönen Landgütern zu verforgen; wo nur irgend ein Schein 
bes Verdachts der Untreue an ven Befigern Flebte, da wurden dies 
felben vertrieben und die Güter an ſchwediſche Officiere verliehen, 
welche daher auch ſehr befliffen waren, dergleichen Güter aufzu- 
fpüren. Es find (wie Lifch verfichert,) viele Beifpiele bekannt, daß 
der König in Meklenburg ganz nach Gefallen Landgüter verfchentte, 
ohne irgend Jemand weiter darnach zu fragen, — ein Schidfal, 
welches beſonders die Güter derjenigen mellenburgifchen Beamten 
traf, welche in Wallenfteins Dienfte getreten waren. Mitunter 
wollte er auch ganz Unfchulvige büßen Taffen, wie 3. B. ven Land⸗ 
rath Gregorius Beverneft und Joachim von Grabow auf Wooften; 
der König verlangte, daß die „übel affectionixten und untreuen Va⸗ 
fallen durch ven Verluſt ihrer Güter beftraft würden; unter ihnen 
fei ihm Beverneft nicht als der geringfte befchrieben, und feine an 
den Herzogen begangene Meineidigfeit und Treuloſigkeit befchrieen.“ 
Er bat daher den Herzog Johann Albrecht, daß er dem Beverneſt 
deffen Gut Lüſewitz nebft Pertinentien nehmen, und dem ſchwediſchen 
Oberftlieutenant Chriftof Houbald verleihen möge. Da that die 
Herzogin Mutter Sophie bei dem Könige Fürbitte: vie beiden 
Männer feien durch ungrünbliches Vorbringen bet ihm in Ungnade 

i gefallen; fie feien beide redliche Meflenburger, die e8 mit ihren 
Söhnen treu meinten, und hätten die Friedländiſche Beſtallung 
theils wider ihren Willen, theils mit ihrem und ihrer Söhne Vor- 
wiſſen angenommen, da es zuträglicher gewefen fei, gute PBatrioten 
auf den Aemtern und fonft im Dienfte zu haben. Als num auch 
noch der Herzog Johann Albrecht fich für dieſe beiden Männer 
verivenbete, ftand ber König diesmal von feinem Vorſatze ab. ' — 
Auch das geiftliche Gut in Meflenburg fah Guſtav Apolf ale 
berrenlo8 an, und fchaltete und waltete damit nach Belieben; fo 
verfchenkte er 3. B., wie er kaum auf deutſchem Grund und Boden 


1. Aſch in ben Schwer. Jahrb. XV. 198 f. 
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feften Fuß gefaßt hatte, am 7. Nov. 1630 bie Comthurei Nemerom 
an feinen Dberften Melchior Wurmbrand; bald darauf auch noch 
die biſchöflich fcehwerinfchen Güter Hermannshagen, Medewege, 


Rampe, Wollen u. a., fo daß das fehwerinfche Domcapitel fich 
büffefuchenb an ben König von Dänemark wendete, weil „bie 


königliche Majeſtät zu Schweden bei dieſem Interregmum (ber 
Bifchof Ulrich war nämlich nach Dänemark geflüchtet,) und weil 


ſich Teiner des Stifts mit Mecht annehme, durch unterfchienlicher 


Harpyien, welche zu ihrem Vortheil mehr als zu fleißig vigilirten, 
ungebührliches Sollicitiren und Anhalten, dahin inpuciret und ge- 
bracht wäürben, bie beften Stüde und zum Stift gehörige Höfe zu 
verfchenken u. |. w.“! Für fich felbft aber forgte der König 


dadurch, daß. er am letten Februar (a. St.) 1632 mit ben Her- 


zogen einen Vertrag ſchloß, zufolge deſſen fie ihm einftweilen bie 
zum Frieden bie Orte Wismar und Warnemünde, fowie bie 
Inſel Pöl einräumten, und ihm geftatteten vie dort vorhandenen 
Befeſtigungswerke zu verftärlen und auf Pöl, nach Befinven, neue 
anzulegen, fowie auch zu Warnemünde, Wismar und an allen 
übrigen Häfen und Flüſſen Meklenburgs Zölfe zu erheben, aus denen 


| aber auch die Herzoge (welche fich ihr Recht auf alfe diefe Orte 


vorbehielten,) ihre früheren Einkünfte, und dazu noch von ben neuen 
Zöllen ven hundertſten Pfennig beziehen follten. Auch verpflichteten 
fie fich, nicht nur in diefem Kriege fich durchaus nicht von Schweden 
trennen zu wollen, ſondern auch nach Beendigung beffelben, bei 
etwanigen fpäteren Kriegen Schwedens, dieſem Neiche nach Kräften 
mit Geld und Manuſchaft Beiftand zu elften. * 

Wallenftein, welcher nach feiner Entlaffung von ver Feld⸗ 
herrnwürde wieder in Gitſchin (in Böhmen) reſidirte, hatte in- 


zwiichen Meklenburg weder aus ven Augen verloren, noch auch’ 


feine Anfprüche daran aufgegeben, und al8 ver Kaifer enplich, von 
ben Schweben hart bebrängt, wieder zu ihm feine Zuflucht Hatte 
nehmen mäffen, und Wallenftein fich hatte erbitten laflen, ven 
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Oberbefehl des Taiferlichen Heeres wieder zu übernehmen, verpfän- 
dete der Kaiſer ihm und feinen Erben am 16. Apr. 1632 das 
Fürſtenthum Glogau in Schlefien auf jo lange, bis er entweder 
in feinen vorigen völligen Bejik bes Herzogtbums 
Mellenburg wieder eingefegt, ober auf andere Weile durch 
eine genügende Entſchädigung für daſſelbe befriebigt fein würde; 
in ver über dieſe Verpfändung ausgeftellten Urkunde titulixt ihn 
ber Kaifer noch als „Herzog zu Meflenburg, Friedland und in 
Schleſien zu Sagen, Fürften zu Wenden, Grafen zu Schwerin, 
Herrn der Lande Roſtock und Stargard u. f. w. '- Diefer An- 
ſpruch bing um fo drohender über ven Häuptern ver herzoglichen 
Brüder, als fie bald darauf am 6. Nov. in ver Schlacht bei Lützen 
in Guſtav Adolf ihre Hauptftüge verloren. Aber der Krieg wurde 
ſchwediſcher Seits auch nach des großen Königs Tode noch mit 
Nachdruck fortgefeßt, und als man endlich von Wien aus mit 
Woallenftein ein noch kürzeres Verfahren, als früher mit ven me- 
Henburgifchen Herzogen einfchlug, indem man ihn am 25. Behr. 
1634 in Eger auf echt orientalifche Weife durch Mord aus der 
Welt fchaffte, war von feinen Anfprüchen auf Meklenburg wenig- 
ftens nichts mehr zu fürchten. 

Aber die rechte Kriegsnoth follte erſt jet für Meklenburg 
angehen, Nachdem nämlich die Schweden durch ven Taiferlichen 
General Gallas am 7. Sept. 1634 bei Nörblingen eine Nieverlage 
erlitten Hatten, fchloffen die Kurfürften von Sachfen und Branden⸗ 
burg, nebſt mehreren anderen Fürften am 30. Mai 1635 zu Prag 
Frieden mit dem Kaifer. In biefem Friedenstractate war auch 
auf die mellenburgifchen Herzoge Bezug genommen, Es hieß 
nämlich darin: „wegen ber Herzoge von Meklenburg haben Ihre 
Koiferlihe Majeftät fi um gemeinen Friedens ilfen und aus 
höchſt angeborner Güte, auch um Ihrer Kurfürftlichen Durchlaucht 
zu Sachfen beharrlichen Interceffion willen, dahin .erflärt, e8 wollte 
Ihre Kaiferfiche Majeſtät fie, die beiven Herzoge, (wofern fie gegen- 
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wärtigen Frievensfchluß dankbarlich und wirklich annehmen, und fich 
ſolchem gemäß verhalten, auch dem ihrenthalben fonberbar begrif- 
fenen Memorial gebührenp nachlommen würben,) wiederum zu 
Hulden und Gnaden aufnehmen, und bei Rand und 
Leuten ganz ruhig verbleiben Laffen.” 

Diefe Gelegenheit zur Ausſöhnung mit dem Kaifer ergriffen 
nun bie Herzoge fehr bereitwillig; fie traten dem Frieden ſogleich 
bei, und damit war das im Fehr. 1632 mit Schweden geichloffene, 
anſcheinend fo fefte Bundniß wieder gelöft. Die Schweben waren 
darüber natürlich fehr aufgebracht; fie hielten ihre Stüßpunfte in 
Meklenburg feft, und als nun in ver Folge ber Krieg fich mehr 
in das nörbliche Deutſchland heraufzog, nahmen fie auf alle mög. 
liche Weife Rache an dem ihnen ungetren geworbenen Laude, und 
die Faiferlichen Truppen, welche mit ben Freunden anch nicht beffer 
zu verfahren pflegten, als mit ven Feinden, fchonten e8 mm auch 
nicht. Dies war befonders ver Full im 3. 1637, als von den 
Iriegführenden Parteien auf das Exbittertfte um das herrenlos ge- 
worbene Pommern gelämpft wurde. Der letzte Herzog dieſes 
Landes, Boguflav XIV., war nämlich am 10. März 1637 geftorben, 
und alle fchwenifchen Generäle zogen ſich mm nach Pommern zu⸗ 
rüd, um dies Land, auf deſſen Beſitz ſchon Guſtav Adolf fpeculirt 
hatte, für die ſchwediſche Krone zu fichern, während ber Tatferliche 
Generaliffimus Gallas, mit ven Sachſen und Kurbranbenburgern 
vereint, herbeizog, um es ihnen zu entreißen. Meklenburg und 
Borpommern wurden nun borzugsmweife ver Kriegsfchanplag, auf 
welchem vie ftreitenden Heere, je nachbem das Glück der Waffen 
ihnen hold war, fich zwei Sabre hin⸗ und herichoben, wobel viefe 
Länder auf eine wahrhaft Tannibalifche Weife verwüſtet wurden. 
Nach kurzer Ruhe empfand darauf Meflenburg noch einmal in ben 
Jahren 1643 und 1644 alle Schrecken des Krieges, als eine ſchwe⸗ 
bifche Armee unter dem General Zorftenfohn durch das Land z0g, 
um in Holftein einzubringen, ımb Gallas ihr nachfolgte. Endlich, 
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1000. nachdem alle kriegführenden Parteien bis zur gänzlichen Erfchöpfung 
gelämpft Batten, machte der im Det. 1648 gefchloffene weftphä- 
lifhe Friede dieſem verheerenpften aller Kriege, von welchem 
Deutichland je heimgefucht worben ift, ein Ende. Wie in Meflen- 
burg fchon auf den Anfang viefes Krieges Streitigkeiten ver Her- ' 
zoge mit den Ständen verberblich eingewirkt hatten, fo auch auf 
das Ende. Zwar betheiligten vie Herzoge fich bei den Friedens⸗ 
unterhandlungen zu Dsnabrüd, konnten aber, weil gerabe wieder 
ein recht heftiger Amift mit den Stänben in vollen Gange war, 
nicht ſchnell geuug das hinreichende Geld auftreiben, um fich dort 
mit dem gehörigen Nachdrucke vertreten zu laſſen; vielleicht wären 
ſonſt günftigere Bedingungen zu erlangen gewefen. ': Yet aber 
wurden binfichtlid Meklenburgs dort folgende Beftimmungen ge- 
troffen: der Herzog Adolf Friedrich mußte die Stadt Wismar, nebft 
den beiven Aemtern Neuflofter und Pöl an Schweben abtreten, 
welches viefelben als Neichslehn empfing; vesgleichen wurden bie 
Serzölle an der mellenburgifchen und pommerfchen Küfte biefer 
Macht zugefprochen, und wenn darunter freilich auch nur biejenigen 
gemeint waren, welche auf den an Schweden abgetretenen Terri⸗ 
torien lagen, fo leitete daſſelbe doch aus dieſer allgemein gehaltenen 
Beflimmung ein Recht her, auch ven ſchon früher in Beſitz ge- 
nommenen Warnemünder Zoll zu behalten. Der Herzog Abolf 
Friedrich erhielt zur Ausgleichung dieſes Verluftes außer einigen 
anderen unbebeutenden Entſchädigungen die Bisthümer Schwerin 
und Rateburg als nummehrige weltliche Fürftenthümer, (vie er je- 
doch feinem Herzogthume nicht einverleibte, fonbern für ſich beftehen 
ließ, woraus fpäter noch manche Familienſtreitigkeiten entſtanden,) 
fowie auch die Sohanniter - Comthurei Mirow, während vie jet 
gleichfalls ſäculariſirte Comthurei Nemerow tem Güftrower Landes⸗ 
theile zugelegt wurde. *- 

Wenn der Berluft an Land und Leuten durch dieſe neuen 
Erwerbungen auch völlig ausgeglichen wurde, fo erwieſen fich doch 


man - 
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jene Abtretungen an Schweven für Meklenburg im Laufe ber fol- '*. 
genven anderthalb Jahrhunderte in hohem Grade verderb- 
lich. Denn durch den Warnemünber Zoll wurbe Roftods Handel 
ruiniert, das nun ſtark befeftigte Wismar wurde aber in ben 
fchwebifchen Händen ein Magnet, welcher in allen fpäteren ‚Kriegen 
jener Macht (befonders aber in dem norbifchen zu Anfang bes 
achtzehuten Jahrhunderts,) bie Feinde verfelben in unfer, bei jenen 
Kämpfen völlig umbetheifigtes Land hereinzog. Ruſſen, Dänen, 
Kurbranvenburger und andere haben auf unferm Grund und Boden 
mit den Schweben um den Beſitz Wismars geftritten, und großes 
Elend ift in der Folge dadurch noch über Mekllenburg gekommen. 


46. Die Dermüstung des Landes und die Schicksale 
einzelner Ortfchaften im breiffigjährigen Kriege. 


Nachdem wir in dem vorigen Abfchnitte werfucht haben ein 
überfichtlichee Bild des allgemeinen Verlaufes der Kriegsereigniſſe, 
injofern fie Meklenburg betrafen, zu entwerfen, bleibt e8 uns nun 
noch übrig, wenigftens einzelne Momente aus jenem blutigen Trauer: 
ipiele hervorzuheben, um baran das namenlofe Elend anfchaulich 
zu machen, von welchem unfer Land in jenen Jahren heimgeſucht 
worden ift. Leider ftehen zu dieſem Zwecke nur fehr wenige Ma⸗ 
terialien zu Gebote. Es find deren ohne Zweifel noch viele und 
wichtige in den verjchievenen Archiven vorhanden, bekannt geworden 
ift aber nur erft eine geringe Anzahl derfelben, jo daß es noch 
nicht einmal möglich ift, jelbft von ben größeren Städten bes 
Landes, wie Roſtock und Wismar, ein vollftändiges, zufammen- 
hängenvdes Bild ihrer Schidfale während ber Kriegsjahre zu ent- 
werfen. *- Doch werben biefe vereinzelten und buch viele Bücher 
verftreueten Angaben, wenn wir fie bier zufammenftellen, ſchon 
genügen, um zu zeigen, wie roh und barbarifch jener Krieg auch 


1. Nur allein für die Stabt Blau ift ein ſolches vorhanden, welches Lifch 
in den Schwer. Jahrb. AVil. gegeben hat. 
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nn Meklenburg geführt wurde, und wie grängenlos das Unglück 
“et war, welches er über unfer Vaterland brachte. 

Daß die eigentlichen Kriegsdrangſale für Meklenburg erft 

im Herbſt 1626, nach der Schlacht bei Lutter, mit dem Einbruche 
der Dänen in unfer Land begannen, iſt ſchon berichtet worden. 
Schon dieſe erwieſen fich als ſchlimme Gifte, bedrückten vie Stäbte, 
in denen fie fich einguartirt hatten, und plünberten bie Güter des 
kaiſerlich gefinnten Adels aus, welcher fich vor ihnen nach Roftod, 
Wismar und Lübeck flüchtete. Das Wallenfteinfche Heer, vor 
weichen fie im Herbft 1627 zurückwichen, belaftete zivar anfänglich 
das Land fehr mit Eontributionen und Einguartirungen, fcheint fich 
aber feine bedeutenden Exceffe erlaubt zu haben. Noch beſſer aber 
geitaltete fich dies, als der Feldherr felbft Beherrſcher von Meklen⸗ 
burg geworden war, indem er es ſich angelegen fein ließ, feinem 
Lande den militäriichen Drud möglichit wenig fühlbar zu machen, 
während er in dem benachbarten Pommern feine Solpaten wie bie 
Kannibalen haufen ließ. So blieb es bis die Schweden uud Tilly 
zu Anfange des Jahres 1631 in Meflenburg eindrangen. Was 
legterer, welcher felbft von feinen Soldaten gejagt Hatte, daß fie 
feine Paradiesvögel wären, welche von der Luft leben könnten, auf 
feinem kurzen Streifzuge in Meflenburg für Graufamfeiten beging, 
werben wir bernach noch ausführlicher Tennen lernen. Einen vor- 
theilhaften Contraſt mit den ligiftifchen und Taiferlichen Soldaten 
mögen anfänglich die Schweden gebildet haben, obgleich derſelbe 
gewiß von manchen Schriftftellern, aus leicht begreiflichen Gründen, 
zu Gunſten ber legteren fehr übertrieben worben ift. Lauter Muſter⸗ 
bilder der Tugend und Frömmigkeit waren auch fie nicht, vielmehr 
waren die gemeinen Soldaten, einzeln betrachtet, wohl nicht beſſer 
oder fchlechter als die gegnerifchen, nur daß fie auf Befehl ihres 
Königs von den Officieren mehr im Zaume gehalten wurden. Als 
aber Guſtav Adolf im I. 1632 bei Rügen den Heldentod geftorben 
war, änderte fich dies völlig, und fie machten es nun eben jo arg, 
wie die Kaiferlichen. Beſonders fchlimm haufeten fie, als feit dem 
%. 1635 Meklenburg von ihrem Bunde fich getrennt Hatte, vor: 
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zäglich in ven beiden Jahren 1637 und 1638, in welchen die Ber- Gare 
wüftung unferes Landes ihren Gipfelpunft erreichte, indem bie * 
Schweden und die Raiferlichen mit wahrhaft teuflifcher Bosheit fich 
gegeufeitig an Zerftörungswuth und Barbarei zu übertreffen ſuchten, 

und nicht mit Unrecht vief Fr. v. Logan ben erfteren bei ihrem 
Abzuge aus Deutfchland in einem feiner Sinngebichte nah, daß 

die Eingeweide von allem Vieh, welches fie geraubt, und bie Ajche 

der Orte, bie fie in Brand geftedt hätten, nicht genug Seife, und 

die Oder nicht genug Waffer gäbe, um den an ihrem Gewiſſen 
klebenden led wieder abzuwaſchen! Weberhaupt nahm die Art 

der Rriegführung, je länger ver Kampf dauerte, einen um fo 
roberen und wilderen Character an, theils weit fich die Solbaten 

an die blutigen Scenen gewöhnten und allmählig jedes menjchliche 
Gefühl in ihrer Bruſt erſtarb, theils auch, weil viele Männer, die 
burch den Krieg alles verloren hatten, in ihrer Verzweiflung nun 
felbft zu ven Waffen griffen, und dann, wenn auch an Unfchulbigen, 
Vergeltung für ihre eigenen Leiden übten. Nach dem J. 1638 
aber trat eine natürliche Reaction ein; auf die äußerſte Anftren- 
gung in dein Werfe der Verwüftung erfolgte eine Erſchlaffung ver 
darauf verwendeten Kräfte. 

Zu allem dem Elend, welches Menfchen fich ummittelbar be- 
reiteten, kam durch fie mittelbar noch viel anderes hinzu. Schon 
in den früheren Jahren des Krieges hatte mehrere Male große 
Theuerung geberricht, vie enblich fogar zu einer wirklichen 
Hungersnoth fich fteigerte. Denn die Winterfaat 1637 und 
die Sommerfaat des folgenden Jahres bitte nicht beftellt werben 
Können, theils wegen ver Kriegsunruben, theils weil e8 an Menſchen 
und Vieh dazu fehlte. ‘Durch die beiden feindlichen Heere aber, 
bie fich damals in Meklenburg herumfchlugen, war bie Zahl ver 
Confumenten beträchtlich geftiegen, und fo war dem im J. 1638- 
aller Vorrath an Getreide aufgezehrt. Die Theuerung wurbe fo 
groß, daß der Scheffel Roggen, veffen Durchfchnittspreis vor dem 
Kriege 12 Fl. geweſen war, auf 120 fl. ſtieg; auch alles Vieh 
war theild geraubt und verzehrt worben, theils einer im J. 1637 
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ausgebrochenen Rinderpeft erlegen, fo daß 3. B. im ganzen Amte 
Plau nur noch etwa acht Ochfen zu finden waren. Es bradh da⸗ 
ber eine fürchterlihe Hungersnot aus. Man mußte zu ben um- 
geſundeſten und efelhafteften Nahrungsmitteln feine Zuflucht nehmen, 
und Hunde und Raben, Mäufe und Raben, ja felbft das Fleifch 
ber Leichname effen, und mehrere gleichzeitige Zeugen verfichern, 
daß der Hunger alles Gefühl jo weit erſtickt habe, daß man fogar 
Menfchen erfchlug, um fich an ihrem Fleiſche erfättigen zu können.“ 

Eine natitrliche Folge dieſes Elents war cine peftartige 
Seuche, welche gegen Ende des Jahres 1637 mit der größten 
Heftigfeit über das Land hereinbrach. Schon zu Anfang des 
Krieges war im Full 1624 zu Roſtock die orientafifche Belt aus- 
gebrochen, an welcher dort 722 Deenfchen ftarben, und hatte fich 
auch nach anderen Orten verbreitet. Zu Güftrow trat fie jo heftig 
auf, daß der Herzog Iohanı Albrecht die Stabt verließ und fich 
mit feinem ganzen Hofitante nach Stargard liberfiebelte, von wo er 
erft im 9. 1626 wieder in feine Nefivenz zurüdfehrte. Zwar 
fperrte man die inficirten Orte ftrenge ab, aber dennoch griff die 
Seuche bis zum Herbft des Jahres 1626 immer weiter im Lande 
um fi, und es ftarben daran 3. B. in Neubrandenburg 1000, 


in Parchim aber 1600 Menfchen. Nach kurzer Pauſe brach dar⸗ 


auf im 3. 1629 zu Roſtock und Teterow eine ruhr⸗ oder cholera- 
artige Epidemie aus, welche auch noch in ben beiden folgenden 
Fahren (befonders 1630) viele Menfchen dort und an anderen 
Orten binwegraffte; in Parchim ftarben abermals über 100 Leute, 
und in dem Heinen Plau fogar über 600. j 

Nach dieſen Vorſpielen aber folgte gegen Enbe des Jahres 
1637 eine Peft, welche bis in das nächſte Jahr hinein fortvauerte, 
und alle früheren an Heftigkeit weit übertraf, indem daran 3. B. 
in Friedland 872, in Neubrandenburg 8000 ımb in Güſtrow gar 
20000 Menfchen geftorben fein follen. Diefe Zahlen erfcheinen 
unglaublich, und doch laſſen fie fich vielleicht rechtfertigen. Denn 
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wenn 3. B. Neubrandenburg damals auch kaum 3000 ſtädtiſche 
Bewohner hatte, und Guͤſtrow deren wahrfcheinfich auch nicht mehr, * 
jo ift dabei doch zu berüdfichtigen, daß währen jener beiven 
Kriegsjahre ein großer Theil der Bevölkerung des platten Landes 

und der. Heineren, offenen Städte fich in die größeren, ummanerten 
Orte geflüchtet hatte, indem fie dort wenigftend gegen bie plöß- 
lichen Weberfälle ver Streifzügler noch einigen Schuß und Anhalt 

zu finden bofften. Auch war wohl fchwerlich zu irgend einem 
Zeitpunfte gleichzeitig eine fo große Anzahl von Menſchen in ven 
Städten zufammengebrängt, wie jene Zahlen anzudeuten fcheinen, 
ſondern die Flüchtigen trafen nur nach und nach ein, wenn von 
ihren Borgängern vielleicht ſchon viele durch die Seuche hinweg⸗ 
gerafft waren; fie ließen fich aber durch dieſen Umftand nicht zu- 
rhdijchreden, denn ver Feind, dem fie auf den Dörfern entflohen, 
erfebien ihnen furchtbarer, als der Zobesengel, dem fie in ben 
Städten entgegengingen: vielleicht erbarmte fich letzterer ihrer und 
verfchonte fie, während die Erfahrung fie hinreichend gelehrt hatte, 

daß bei ver wilden Soldateska Fein Erbarmen mehr zu fiuden 
war. 

Wie alle dieſe vernichtenden Einfläffe zur Erzeugung des 
furchtbarſten Elends zuſammenwirkten, darüber befiten wir noch 
eine ergreifende Schilverung, welche im J. 1637 (alfo im Ange⸗ 
fichte ver ſchlimmſten Kriegsorangfale,) von dem Güftrower Super- 
intendenten Dr. Lucas Backmeiſter nievergefchrieben wurde. Es 
heißt darin: 

„Unfer theures Vaterland, welches feinem der Nachbarländer 
an Zahl der Einwohner, in Reichthum an Getreide und Vieh aller 
Art nachftand, — o guter Gott, wie tft e8 jet vertwüftet und zur 
Eindde gemacht! Wie viele heiße Klagen vernimmt man jegt nicht 
über tyrannifche Beprüdung, über unaufhörlichen Raub, über maß- 
Iofe Erpreffungen, über ven Mord von Edlen und Unedlen, über 
Niederbrennen von Höfen und Dörfern, über Wegtreibung des 
Viehes, über Schänbung ver rauen und Mädchen, über Ab⸗ 
fehneiden von Nafen und Ohren, und über andere fchändliche Ver- 
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brechen! Wie fliehet jet nicht alles vom Lande und aus ben 
"iR. Heinen Städten in bie größeren, befeftigten Orte, und wie groß ift 
nicht jegt dort bie Anzahl folcher Küchtlinge, welche vor Hunger 
dahinſiechen? wie groß die Seuche ‚unter vem Vieh, welches maffen- 
weife dahinſtirbt? — Dan fehaubert zu berichten, weiche Schanb- 
thaten an ven Kirchen und Geiftlichen, ja felbft an ven Gebeinen 
ber Entjchlafenen verübt werden. Denn in dieſem Kriege, wo das 
Solvaten- Gefindel jede Furcht Gottes von ſich abgeworfen bat, 
richtet ftch der räuberiſche Angriff in ver Regel zuerft auf vie 
Kirchen: gewaltfam werben viefelben erbrochen, troß bes Flehens 
der Previger ausgeplündert und in Pferbeftälle umgewandelt; bie 
Ranzeln werben umgeftürzt, die Kirchenftühle zerfchlagen, die Fuß- 
böden, um nach verborgenen Schäßen zu fuchen, aufgebrochen, vie 
firchlihen Gewänber und heiligen Gefäße werben geraubt, auch 
wohl ſchändlich verumveinigt, die firchlichen Bücher auf dem Altare 
werben zerriffen !- ober beſudelt. Der Gottesbienft wird auf viele 
Wochen gehinvert, oder die Verſammelten werben mit gezückten 
Schwerbtern verwundet und auseinander getrieben, und auch noch 
andere übermüthige, fchänbliche und wollüftige Dinge an ven hei⸗ 
figen Orten verübt. Auch die Geiftlichen werben nicht gefchont. 
Die meiften verjelben, welche Ihr Amt nicht im Stiche lichen, 
wurden ohne Achtung vor der Heiligkeit deffelben oder vor ihrem 
grauen Haare in den Häufern, auf ven Feldern over in ven Ge⸗ 
büfchen, wo fie ſich ımb die Ihrigen ſicher geglaubt hatten, mit 
Hilfe ver Hunde aufgefpürt, um fie zu foltern over felbft zu 
töbten, wenn fie fich nicht durch ein Abermäßiges Löfegeld loskauften. 
Diejenigen, welche man fand, wurden graufam mit levernen Riemen 
zerfchlagen, mit dem Aufhängen beprobet, mit Füßen getreten, ihnen 
wurden Enotige Stride um die Stirne jo ftark zuſammengedrehet, 
baß ihnen die Augen zum Kopfe heraustraten und Blut aus Nafe 
und Obren entftrömte; fie wurden an Pferde gebunden ober auf 


1. Daber giebt es nur wenige Kirchenbücher in Meklenburg, welche bie 
in die Zeit vor dem Mjährigen Kriege zurückgehen. 
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den Boden niedergeſtreckt und mit dem Schwedentrunk gemartert, — ma. 


so). 


alles vics, um etwa verborgenes Geld von ihmen zu erprefien. e 


Manche wurden fo fehr gepeinigt, daß fie an ben Folgen davon 
bald darauf ftarben; andere zogen es vor zu fterben, um nur einer 
Wiederholung jener Marter zu entgehen. Andere ergriffen, um 
ihr und der Ihrigen Leben zu vetten, mit ihren rauen und Kin- 
bern vie Zucht, um fich in Wälbern und Sümpfen zu verbergen, 
oder Tage und Nächte hindurch in Kähnen auf dem Waffer zu 
verweilen, unter offenem Himmel, bungrig dem Regen ımb dem 
Winde ausgeſetzt, bis fie endlich, ihr Habe und Gut im Stiche 
laſſend und an die Möglichkeit ver Rückkehr zu ihrem Wohnorte 
verzweifelnn, von dem größten Theile ihrer Gemeinve begleitet, In 
den größeren Städten Zuflucht fuchten, wo fie ihrer Kleider und 
Schuhe fo wie aller andern Habe beraubt, nur mit einem Stabe 
in der Hand anlangten. So hörte der Gottesdienſt auf den meiften 
Dörfern wochen- und monatelang auf, und es blieben dort fo wenige 
Leute zurüd, dag man felhft die Geftorbenen nicht mehr zur Erbe 
beftatten konnte. — Wie groß die Wuth, die Nuchlofigfeit und bie 
Habſucht dieſer jegigen Soldaten ift, davon zeugt bie Verlegung 
der Gräber, das Erbrechen ver Grabgewölbe, die Deffnung ver 
Särge und die Beranbung der Leichen; hiermit noch nicht zufrieden, 
ließen fie die Leichen unlängft Berftorbener aller Hüllen beraubt 
in den Kirchen und auf den Kicchhöfen, allen Blicken blosgeſtellt 
und den Thieren zum Fraße liegen.““ 

Diefe allgemeine Schilverumg des Elends wollen wir num in 
Betreff ver Schidfale einzelner Ortjchaften noch durch einige fpe- 
ciellere Züge zu vervoliftändigen fuchen. | 

Was zunächft die beiven Seeftädte betrifft, fo waren bie- 


1. Frei überſetzt nach Dr. Lucae Bacmeisteri Sententlae Theologorum 
de quaestiune: an verbi ei sacramentorum winisiris fempore belli, quo 
ecclesiae dissipantur, fuga consulere liceat? Ad informandas multorum 
ealamitate hoc publica in Ducatı Megap. misere pressorum ecclesiae 
ministrorum conscientias. Apud Hallerv. Auno 1637. 4. Im Auszuge 
mitgeteilt von Mantel in ben Bützowſchen Ruheſtunden. XIII. ©. 48. ff. 
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aa jelben ſchon vor der Ruͤckkehr Wallenfteins nach Norddeutſchland 

#e im Sept. 1627 mehrfach von ven Kriegsereigniffen berührt worben. 
Sie hatten im voraufgehenden Winter von den in Meflenburg 
geworbenen und zum polnifchen Kriege beftimmten ſchwediſchen 
Truppen (5. 28) je 400 Mann bei fich aufnehmen und verpflegen 
müffen, was für Roftod allein 100000 Fl. Koften verurfachte. 
Darauf hatte die mit den Dünen gefpannte und vor viefen fliehenve 
Nitterfchaft in ihnen, wie auch in Kübel, mit ihren Familien Zu⸗ 
flucht gefucht. Als ſodann im Juli Tilly und Arnim gegen Me⸗ 
flenburg vorbrangen, hatte der Herzog Adolf Friedrich fich nach 
Wismar und Johann Albrecht nach Roftod begeben, und am 17. 
und 18. Det. endlich waren ver Herzog Bernhard von Sachien- 
Weimar ımd der Markgraf Georg Friedrich von Baden - Durlach 
mit ihren Truppen von dem Wismarſchen Hafen nah Dänemark 
hinübergeſchifft. 

Als nun aber Wallenſtein kam, richtete er ſeine Augen ſogleich 
auf dieſe beiden wichtigen Städte. Die Seeküſte war ſchon damals, 
wie auch noch jekt, bei feindlichen Angriffe die verwundbarſte Stelle 
Deutſchlands. Hier befürchtete der umfichlige Feldherr eine Landung 

der Dänen, und felbft, daß die Schweden eine folche verfuchen 
möchten, ſchien ihm fchon damals nicht unglaublich. Vielleicht 
mochte ihm auch fchon damals bie Idee der Gründung einer deut⸗ 
fchen Seemacht, zu welcher er fpäterhin ben Verfuch machen wollte, 
wenn auch noch in unbeitimmten Zügen vor der Seele ſchweben. 
Aus allen viefen Gründen waren ihm baber die mellenburgifchen 
und pommerfchen Häfen ungemein wichtige Punkte, deren er fich 
fogleih, als er gegen Norbveutfchland beranzog, zu bemächtigen 
fuchte, namentlich Wismars, Noftods und Stralfunde. Auf bie 
beiden erften diefer Städte glückten feine Anfchläge; in Bezug auf 
Stralſund, welches ſich durch feinen heldenmüthigen Widerſtand 
gegen ihn einen unverwelklichen Lorbeerkranz erwarb, ſcheiterten 
fie gänzlih. — Schon am 2. Sept. 1627 fchrieb er an ven in 
Meklenburg vorgedrungenen General Arnim: „Der Herr ſehe auf 
alfe mittel undt weg, wie er dazu wirdt bringen können, das Roſtock 
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und Wismar Garmizon einnehmen; ber herr wirbt von feinem Fra“ 
eigenen. Megiment volck hinein thun können, doch tentiers ber * 
herr im anfang mitt guttem, alsdenn thue er, was er am 
"führtreglichften zu Ihr Matt. dienften erfönnen wirbt.” 

Diefer Weiſung gemäß, mit ven volfreichen und noch immer 
für mächtig geltenden Seeftäbten vorfichtig zu verfahren, wagte 
Arnim daber- anfangs auch mm gegen Wismar Gewalt zu ges 
brauchen, da er fih wohl felbit hinreichend davon überzeugt hatte, 
daß er habei feine Gefahr liefe. Denn daß Wismar damals an 
feinen ernftlichen Widerſtand venfen konnte, erfahren wir aus Herzog 
Adolf Friedrichs Tagebuche, worin er ſchon unter dem 10. Ian. 1627 
(31. Dec. 1626 a. St.) jchreibt, daß er fich bei dem Rathe ver 
Stabt erkundigt babe, wie dieſelbe gegen einen plötzlichen Meberfall 
vertheidigt werben könne, und wie fie mit Geſchütz, Proviant u. |. w. 
verjehen fei, wobei es fich denn gezeigt habe, daß es mit allen 
biefen Dingen ſehr fchlecht beftellt gewefen fei. Und doch 
that man bei den drohenden Gefahren von Seiten ver Stabt nichts 
dieſe Nachläffigleit wieder gut zu machen, vielmehr lehnte ber Kath, 
als der genannte Herzog ihm am 1. Yuli ven Vorfchlag machte, 
bag er im Nothfalle mit feiner Familie in Wismar Zuflucht fuchen, 
und daher, wo etwas an ven Vertheibigungsanftalten mangele, die⸗ 
jelben auf eigene Koften in den Stand jegeu laſſen wolle, biefe 
beiven Anträge geradezu ab, was der Herzog fo übel empfand, 
daß er fich brieflich an ven König von Schweden wendete, mit ber 
Ditte, ibm behülflich zu fein, die Stapt Wismar zum Gehorfam 
zu bringen. Erſt am %,, Det. als Arnim eine Beſatzung in bie 
Stadt zu legen verlangte, befchloß ver Rath dem Herzoge „vie 
ganze Direction in dem Defenfionswefen und ber Kortification der 
Stadt aufzutragen, nur daß aus ihrer Mitte zwei Perfonen dabei 
wären”. Jetzt war es natürlich zu fpät, dennoch war, wie ber 
Herzog fchreibt, „das Volt in Wismar fo toll und thöricht, daß 
es fich verfchanzen und dem Arnim ven Einzug in die Stadt wehren 
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a wohtte”. Arnim rückte nun am /,,.Det. vor die Stadt‘ mb am 
Fe 10, Fam unter Vermittelung des Herzogs Adolf Friedrich folgenve 
Capitulation zu Stande: 

1. Anfänglich und zum Erften, haben Ihre Fürftliche Gnaden 
(ver Herzog), auch Bürgermeifter und Rath zu Wismar, ſammt 
ber ganzen Gemeinde verjelben Stadt nach gepflogenen Tractaten 
gutwillig vergönnet und geitattet, daß von dem Failerlichen Volt 
1000 Mann zu Fuß follen in die Stabt verlegt, und wie man fich 
deffen mit dem Herrn Obriften (Arnim) würbe vergleichen, unter- 
halten werben, doch mit dem Beding, daß diefe Einnehmung der 
Garnifon Ihrer Fürftlichen Gnaden am dero von dero Römifcher 
Raiferlicher Majeftät zu Lehen habenden Regalien, Hoch- und Ge⸗ 
rechtigfeit, wie dann auch der Stadt an ihren Privilegien, Juris⸗ 
bietion und was fonft zum bürgerlichen Regiment gehörig, aller⸗ 
dinge folle unpräjudichrlih und unfchädlich fein, daß auch ſolche 
Sarnifon, weil Ihre Fürftliche Gnaden und die Stadt, biefelben 
aus getrener Devotion gegen Ihre Kaiferlihe Majeſtät allerunter- 
thänigft eingenommen, nicht verändert noch vermehret, und mo 
nicht ehe, dennoch alsdann, wann ber Friede mit dem König von 
Dennemarfen getroffen, oder auch jonften der entftandene Krieg 
biefer Derter geftillet, wiederum ohne einige Beichwerung und 
Auflage oder Plünderung herausgenommen, und Ihre Fürſtliche 
Gnaden und die Stadt und alle berjelben Einwohner nach wie 
vor bei allen dem Ihrigen unverletzt und unperturbirt frei und 
fiher folle gelafjen werben. 

2. Es follen auch zum Andern, zeit währender Einguartirung: 
in den Kirchen und Schufen feine Veränderung in der Religion 
ober der Geremonien vorgenommen, fondern das Religionswefen 
und die darin verorbneten Kirchen- und Schuldiener in dem Stunde, 
wie Ihre Fürftliche Gnaden und deren Stabt fich deren jetzo ruhig⸗ 
lich gebrauchen und verorbnet, unmoleftiret gelaffen werben. 

3. Zum dritten, die Jurisbiction und ben Gerichtszwang in 
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ber Stadt betreffend, ſoll Burgermeiſter und Rath, wann ein&um« 
Bürger einen andern Bürger beklaget, nad) wie vor unverhindert *i 


darüber ſprechen und urtheilen, imgleichen ſoll es, wenn ein Soldat 
einen Bürger würde beſprechen, gehalten werden; waun aber ein 
Bürger einen Soldaten zu beklagen hätte, ſoll ſolches vor dem in 
ver Stadt commanbirenden Obriften, oder bemfelben, welcher an 
deſſen ftatt commambiren möchte, gefchehen, und folf derſelbe Obrift 
oder Commandeur fcharfe Juſtiz halten, vie Verbrecher ernftlich 
ftrafen, und e8 aljo birigiren umd richten, daß die Bürgerſchaft bei 
Tag und Nacht ficher und amperturbirt bleiben und das ihrige ab» 
warten Fönnen. 

4. Was zum Vierten die Schifffahrt und Munition, jo bei 
der Stadt vorhanden fein möchte, belanget, foll die Schifffahrt 
nicht verhindert, die Schiffe und Bothe den Bürgern gelaffen, fe . 
doch wann der Herr Oberiſt viefelbe zu Ihro Kaiferlichen Majeftät 
Dienften gebrauchen müßte, abgefolget, ver Schade aber, fo den⸗ 
felben zugefüget werben fönnte, erftattet, und die Munition und 
Stüde der Stadt nicht genommen, fendern in ihrem Gewahrfam 
verbleiben, auch die Bürgerfchaft nicht disarmiret werden. 

5. Wegen Verſchließung ver Thore ift fürs Fünfte georhnet, 
daß die Schlüſſel follen vertheilet, und einer dem in der Stadt 
liegenden Obrijten, der andere aber ver Stabt ſoll gelajfen werben. 

6. Zum Sedjten foll Ihrer Fürftlihen Gnaden der Ein-, 
Aus- und Durchzug in und außer ver Stabt ımverhinvert frei fein 
und bleiben. 

7. Fürs Siebente follen vie Marketender und das unnüge 
Geſindlein, als Iungen und Hıren ! nicht mit in die Stabt ein- 
geführt, over Fünftig zugelajjen werben. 

8. Zum Achten und Letzten hat fich der Herr Obrift Kenim) 


ı. Daß man auch biefen Punkt bei ber Eapitulation beridfichtigte, war 
fehr nöthig, denn bie TLaljerliche Armee führte ganze Schaaren ber bezeichneten 
Frauenzimmer mit fih. So wurden z. B. als am '%,. Juli 1627 Arnims 
Bagage in Parchim angelangte, gleichzeitig bafelbft auch mehr als 200 XBeiber 
einguartiert, welche (wie Cordeſius berichtet) vier Wochen laug bort ‚bieben. 
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Gen verpflichtet, dieſem getroffenen Accord des durchlauchtigen u. ſ. w. 

"ige Herrn Albrechts, Herzog zu Friedland u. ſ. w. Confirmation und 
Ratification innerhalb wenig Tagen zu verichaffen und auszu⸗ 
antworten.‘ !- 

Die Decupation dieſer Stabt aber Tonnte den Kaiferlichen 
ohne den Beſitz der die Einfahrt in den Wismarfchen Buſen bes 
herrſchenden Infel Pöl nichts nugen. Hier befand fich feit dem 
9. 1613 ein feftes fürftliches Haus, ein Lieblingsaufenthalt des 
Herzogs Adolf Frievrih. Hier war derfelbe im J. 1620 zum 
erftem Male mit dem Schwebenlönige Guſtav Adolf zufammen- 
getroffen, und hatte mit ihm zwei Nächte hindurch „discuriret“ 
und gezecht;* bier hatte fich der Herzog mit feiner Anna Maria 
von Titfriesland, um bie er fich bewarb und welche er im J. 1622 

auch heirathete, oft an Tanz und Feuerwerk ergötzt. Jetzt war 
dieſem Orte eine ernſtere Rolle zugedacht. Schon ſeit dem 2. Oct. 
1627 hatte Wallenſtein ſein Augenmerk auf dieſen militäriſch wich⸗ 
tigen Punkt gelenkt, und in Arnim gedrungen, ſich deſſelben zu 
bemächtigen. * Am '/,,. Nov. verlangte dieſer vom Herzoge, daß 
eine kaiſerliche Beſatzung nach Pöl gelegt werben folle, und am 
Em wurde barüber folgende Convention zwifchen beiven Theilen 
vereinbart: 

1. Die Feftungsübergabe wird dem Kaifer "als gut- und 
freiwillig geſchehen berichtet. 

2. Der in ber Feltung befindliche, vem Herzoge und deſſen 
Dienerichaft zuftändige VBorrath an Wein‘ und anderen Sachen 
wird den Kigenthümern zu jeder Zeit frei verabfolgt. 

3. Die vorräthige Kriegemunition, Gefchüge, Kugeln und 
Gewehre bleiben an Ort und Stelle, und der etwanige Faiferliche 
Devarf an Kraut und Loth (d. h. Pulver und Blei) wird nur 
mit Vorwiſſen des Herzogs von Meklenburg überlaffen. 


— — 
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4. Nach geſchloſſenem Frieden mit dem Könige von Däne⸗ 
mark wird: pie Feftung nebft Allem, was darauf geblieben, und in "'r- 
Gemüßbeit eines aufgerichteten, beiberfeitig unterfchriebenen Inven⸗ 
tariums geliefert ift, wieberum trabirt. 

5. Der herzoglich meklenburgiſche Capitän, over an feiner 
Stelle ein anderer, kann feine Feftungswohnung inne behalten, und 
bort und auf ber Inſel ungehindert aus⸗ und eingehen. | 

6. Desgleichen bleiben auch die fürftlichen Gemächer vefervirt. 

1. Der kaiſerliche Commandant hält auf gute Discipfin und 
Unbeſchädigung des Gebäudes und ganzen Plabes. 

8. Endlich follen die Prediger und Kirchgänger ftill und un- 
gehindert zum Gottesbienft auf der Infel und Feftung ein- und 
ausgelaffen werden.“ 

Während fonft nur die Klugheit vorfchreibt, daß man dem 
fliehenden Feinde goldne Brüden bauen folfe, zwang die Gewalt 
ben Herzog fchon wenige Tage nach ver Vebergabe Pöls dem fieg- 
reichen Feinde borthin wenigftens eine hölzerne Brüde anfertigen 
zu laffen. Weberhaupt wırde von ben fo günftig lautenden Capi⸗ 
tulationen in der Folge wenig ober gar nichts gehalten, denn vie 
Kaiferlichen machten es in der That fo, wie man unfere Bauern 
fälfchlich befchulpigt Hat, daß fie, wenn man ihnen mm ben Kleinen 
Finger gäbe, dann auch fogleich die ganze Hand haben wollten. 
Aus einem Briefe Wallenfteins vom 6. Nov. ift zu erfehen, daß 
aus den 1000 Dann, welche ver Eapitulation zufolge nach Wisniar 
verlegt werben follten, fchon 3000 Mann geworben waren, wenig⸗ 
ftens mußte die Stabt außer den in ihr garnifonirenden 1000 Mann 
noch ven Unterhalt anderer 2000 Mann durch Eontribution auf- 
bringen, * und unabläffig drang er darauf, die Stabt und ben 
Hafen gehörig zu befeftigen. In letzterer Angelegenheit fchreibt er 
3. D. am 15. Nov. an Arnim: „NRoftod und Wismar fehe ver 
berr das fie auf folche weis fortificivet werden, auf das fie mitt 
wenig vold können vor feindts einfellen verfichert, undt wenn ber 
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er pewei oder fonften böfe leit in ber ſtatt tumultuiven wolten, im 

“ie Daum gehalten, undt das muß ein Gitabella fein, doch (fegt er 
vorſorglich Hinzu,) das fie fich nicht acorgiven (d. 5. daß fie es 
nicht merfen); in finnma, ver herr wirbts wüſſen, wie ers anſtellen 
wirdt, bitt, er eile nur, denn ich kann fein ruhe haben, bis es ge- 
richt wirdt.““ — Als darauf der Gewaltſtreich gefchehen, und 
Wallenſtein zum Herzoge von Meklenburg gemacht war, wurde feine 
BDeforgniß wegen ber beiden Seeftäbte von Neuem rege. Er be- 
fiehlt daher am 27. Febr. 1628 dem Arnim, dem Obriften St. 
Julian, der damals in Meklenburg commandirte, während Arnim 
Stralfund belagerte, mehr Volk zu geben, da er den beiden Stäbten 
Roſtock und Wismar gar nicht traue; namentlich jei vie Garnifon 
in legterer Stadt zu fchwach, es müßten wenigftens 3000 Maun 
zu Fuß und ein paar Compagnien Reiter darin fein, und in beiden 
Städten die Bürger entwaffnet werden. Sodann kommt noch eine 
Nachſchrift, worin er nochmals ermahnt, auf die Städte fleißig zu 
merken „auf daß fie nicht vor der Huldigung ein Bubenſtück 
begeben.” * 

In Wismar war anfänglich ver Oberft Hebron mit 1000 Mann 
bon feinem Regiment einquartiert worden. Diefer erlaubte ſich fo 
viele Erprefjungen, daß die Stadt fid) im Febr. 1628 Hagend an 
Wallenftein wendete, welcher dann auch am 10. Apr. an Arnim 
ſchrieb: „bie von Wismar beflagen fich über unbilfige gelt excusi- 
onen und fonften begangene insolenzen, fo der Obrift Hebron ba- 
felbft begangen, bitt, der herr inquirire darüber undt bei meiner 
ankunft jehe, das ich auf den grundt von allem fommen kann, denn 
ich bin resolutissimo gegen ben Hebron eine Demonftracion zu 
thun;“ am 28. Apr. befiehlt er darauf, das Hebronfche Regiment 
aus der Stadt zu entfernen und andere Truppen von St. Julians 
Megiment hinein zu verlegen. * Aber obgleich Wallenftein außer- 
gewöhnliche Exprefinngen in dieſem Falle nicht duldete, fam bie 
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Stadt dennoch ſchon durch die gewöhnliche Einquartierungslaſt und —8 
die Anlage ver Befeſtigungswerke, zu welchen vie Stadt ohne *" 
Zweifel gehörig mit beifteuern mußte, gar bald fo fehr herunter, 
daß Wallenftein ſelbſt ſchon am 2. Sept. 1628 in einem Briefe 
gerabezu erflärte: „die von Wismar find ruinirt;“ der Krieg fol 
der Stadt damals fchon 500,000 Mark Lüb. gefoftet haben! * 
Die Befeftigung ver Stadt war aber fo gut gelungen, daß Wismar 
nebft Dömig die beiden letzten Orte in Meflenburg waren, aus 
welchen die Kaiferlichen gegen Ende des 3. 1631 durch die ver- 
einigten metlenturgifchen und fchwerifchen Truppen wieder ver- 
trieben wurden. Die kaiſerliche Befakung war damals ungefähr 
3500 Dann ftark; fie wurde befehligt von dem Oberften Gramm, 
welcher in Ausficht auf eine Belagerung die Stabt hatte gut ver- 
proviantiren lafien. Gegen Ende Oct. oder Anfang Nov. 1631 
wurde fie von dem Herzoge Abolf Friedrich und dem fchiwebifchen 
General Tott eingefchloffen, worauf vie Kaiferlichen alsbald mit 
1000 Dann einen Ausfall machten. Als fie bei vemfelben aber 
mit anfehnfichem Verluſte zurückgewieſen wurben, und fie überhaupt 
ihre boffnumgslofe Lage genauer erwogen, indem bei ver weiten 
Entfernung, im welche bie Kaiferlichen Heere fchon zurlickgetrieben 
waren, auf Entſatz nicht zu rechnen war, jo begannen fie zu Anfang 
December Über eine Capitulation zu unterhandeln. Es wırrde bem 
Oberften Gramm eine Frift von vier Wochen zugeftanpen, binnen 
deren er zum Faiferlichen Feldmarſchall Tiefenbach fenden und ihn 
von feiner Lage in Kenntniß fegen könne; würbe er aber bis zum 
Ablaufe dieſes Termins nicht entfett, folle er unter Gewährung 
bon freiem Abzuge die Stadt übergeben. Letzteres gefchah auch 
am ''),. Yan. 1632, da aber ver Faiferliche Oberft fich dabei eine 
Verlegung der Capitulation zu Schulden kommen ließ,“ wurde er 
von den Schweben gefangen genommen und erhielt feine Freiheit 
erſt gegen das anfehnliche Löſegeld von 14,000 Thlr. wiever; von 
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ſeiner Mannſchaft wurden bei dieſer Gelegenheit viele getoͤdtet, gegen 
Free 2000 aber gefangen genommen, welche num, dem feilen Character 
ber damaligen Soldateska gemäß, in ſchwediſche Dienfte, denen 
das Glück jest mehr hold war, übertraten. Die Beute, welche man 
damals in Wismar an Kanonen, Kriegsmunition und an zur Aus- 
rüftung von Kriegsfchiffen bienlihen Sachen machte, foll fehr be⸗ 
trächtlich gewejen fein. ' i 
So war die unglüdliche Stadt zwar eines fchlimmen Herrn 
los, aber nur um fogleich wieder in bie Gewalt eines anderen zu 
fallen. Denn ſchon wenige Wochen fpäter ließ fich der Herzog 
Adolf Frieprih in einer böfen Stunde dahin bringen, den oben- 
erwähnten Vertrag mit dem Schwedenkduige zu fchließen, burch 
welchen Wismar in des letteren Hände kam. Denn wenn audy 
die Stadt mit Vorbehalt aller herzoglichen Hobeitsrechte ven Schwe- 
ben mm einftweilen als Waffenplatz eingeräumt wurde, jo erging 
e8 ihr doch ebenfo, al& bei ver Einräumumg im J. 1627 an die 
Woallenfteinfchen Truppen, veren Führer fie befanntlih in Folge 
der „Mutation“ fir fich behielt. Als nämlih im J. 1634 die 
mellenburgifchen Herzoge von dem ſchwediſchen Bündniſſe wieder 
abfielen, erhielten fie Wismar nicht wieder, und im J. 1648 wurde 
burch ven mweitphälifchen Frieden in Bezug auf die Stadt abermals 
eine Mutation vorgenommen, durch welche fie auf 170 Jahre völlig 
von dem mellenburgifchen Staatsverbande abgetrennt wurde. Die 
Stadt fam unter dieſen Verhältniffen während ver erften Jahre, 
daß fie in fchwebifchen Häuden war, wo möglich noch mehr her- 
unter, fo daß fie am 'Y,,. Sept. 1684 auf dem Landtage Hagte: 
es wären ſchon 1300 Häufer darnieder gefallen und gegen 400 
ftänden noch Teer, — bei welchen Zahlen fich aber gewiß ein Irr⸗ 
thum eingejchlihen bat, da Wismar gegenwärtig nur etwa 1200 
Haͤuſer x zählt und fchwerlich deren jemals mehr gehabt hat. * 
+ Franke XL, 119 f. Plüver IN, 2. 170 ff. — 8. Franke XI. ©. 
154. Mit den Ratiftifchen Angaben nahm man e8 früher befanntfich nicht ſehr 
genau; vielleicht ift flatt 1300 nur 130 zu leſen, eine gleichfalls noch fehr hohe, 
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Wismar wırde aber auch in ben ſchwediſchen Händen fogleich Aarınz- 
eine furchtbare Geißel für unfer ganzes Land. Denn als bie * 
Schweden feit dem 3. 1634 in Norddeutſchland ven Kaiſerlichen 
und deren Verbündeten nur. noch allein kriegführend gegenüber⸗ 
ftanden, wurde Wismar einer der hanptfächlichiten Stützpunkte für 
ihre Unternehmungen. Bon dort aus fuchten fie in Deutfchland 
einzubrechen, und dorthin zogen fie fich von feinblicher Uebermacht 
gebrängt. zurüd.. In beiden Fällen wurde dann Mellenburg ber 
Kriegsſchauplatz und num noch ſchrecklicher verbeert, als es bis zum 
3. 1634 der Fall gewefen war. Namentlich haben wir bie furcht⸗ 
baren Jahre 1637 und 1638 allein dieſem Umſtande zu danken; 
wir würden damals gänzlich verfchont geblieben feis, wenn Wismar 
nicht den meklenburgiſchen Herzogen entriffen gewejen wäre. — 
Wie die materielle Lage der Stadt in Folge des weftphältichen 
Friedens fich geftaltete, davon werben wir fpäter noch einiges zu 
berichten haben. 

Roſtock war, bevor bie Kriegsbrangfale über die Stabt 
herein brachen, gleichfam zum Vorſpiel dazu, fchon von anderem 
großen Unbeil heimgeſucht worden. Daß die Peſt im J. 1624 
in der Stadt graffirte, ift fchon ‚vorhin berichtet worden. Darauf 
wurbe fie am 20. und 21. Februar (10. un 11. a. St.) 1625 
bei einem N. O. Stimme durch bie größte und verheerendſte 
Fluth betroffen, von welcher in unferen Gefchichtsblichern Meldung 
geſchieht. Die damals angebrachten Fluthmarken zeigen, daß das 
Wafjer zu Roſtock am Mönchthor bis auf 8 Fuß hoch über ven 
Erdboden anftieg, während es bei Warnemünde fogar eine Höhe 
von 20 Fuß erreichte. Ungeheurer Schaden an Schiffen, Häufern, 
Gärten u. f. w. wurde an beiden Orten angerichtet, in Warnes 
münde 3. ®. von den 150 Häufern, aus denen ber Ort damals 
beſtand, 74 fehr ſtark befchäbigt und 18 völlig von den Wogen 
hinweg gefpült.' Kaum aber hatten beide Orte ſich von biejen 
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ar Verluſten wieder einigermaßen erholen lonnen, fo wurden auch 
wie fie in den Strubel bes breißigjährigen Krieges mit Hineingezogen. 
Waltenftein warf nämlich im 3. 1627 auch fogleich fein 
Auge auf den Beſitz Roſtocks. Dec machte er auf den Rath 
Arnims anfänglich noch feinen Verſuch die Stadt zu befeken. 
„Das der herr mitt denen von Roſtock kluͤmpflich procebirt (ſchreibt 
er am 9. October an Arnim), böre ichs von berzen gern; bie 
bebenten, worumb ber berr fein vold der Zeit hinein legt, feindt 
erheblich, drumb remitire ich alles dem herrn, er fehe wie wir 
eine gewiſſe gefts Contribucion von ihnen befommen.“' Arnim 
Ihloß daher im November mit ver Stabt einen Vertrag, bem- 
aufolge fie für fi) und Warnemänbe die Einquartierung ablaufte, 
indem fie fich zur Aufbringung ber Unterhaltungsfoften für ein 
Regiment zu Fuß und 1000 Pferde verpflichtete. Wie hoch fich 
bie Summe belief,* welche Roſtock zahlen jollte, darüber weichen 
bie verſchiedenen Angaben ab, ungefähr werven es 300,000 Ft. 
gewefen fein; auf eine genaue Ermittelung verfelben kommt bier 
anch nichts an, denn die Forderungen jteigerten ſich ſehr bald fo 
beträchtlich, daß die Stadt fehon im December 50,000 Thir. über 
jene anfänglich feftgefette Summe zahlen mußte. * Inzwiſchen 
brang aber Wallenftein unabläfftg in Arnim, bei Roftod Schanzen 
aufwerfen und eime Citadelle bauen zu laffen, ſelbſt zur Winterszeit 
16°7/se müffe daran, fo viel wie möglich, gebauet werben; * „ven 
(fo fchreibt er am 16. November) ver herr gar wol weis, das bie 
große ftett ohne Citadell gar nichts werth fein, bitt derowegen ber 
Herr berichte mich aufs ehrfte, undt fehe auf alle mitl undt weg, 
wie folches eilendts zu werf gericht wirbt, der herr wird mich 
höchlich obligiren u. f. m.” 5 Die Noftoder wollten den woraus: 
fihtlichen Folgen viefer Mafregel dadurch vorbeugen, daß fie ihre 
Stabt felbft zu befeftigen anfingen, aber dies wurbe fogleich auf 
Wallenſteins Befehl verhindert; am 2. December jchreibt er an 
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Arnim: „Das die von Stralſundt haben angefangen ihr ſtatt zu 
befeſtigen, das muß man ihnen auf alle weis einſtellen, wie auch * 
denen von Roſtock; anftatt aber der fortification umb vie ftatt 
wollen wir ein Citadella bauen, welches viel beffer fein wird;“ 
besgleichen am 21. December „ich vernimb das die von Roſtock 
haben fortificiren wollen, nun muß man ihnen folches keineswegs 
nicht geftaten, ſondern fehen, das in puncto (augenblicklich) ſolche 
Fortification rafiert wirbt: bergegen aber muß ver herr jehen, den 
bafen zu fortificiren und fich deſſelbigen wol werfichern, wie auch 
ein Citadella dafelbften, fo baldt ver hafen verfichert ift, anlegen.” ' 
Die Roſtocker machten darauf noch den Verfuch, durch eine Ge⸗ 
fanbtichaft, welche fie an Wallenftein nach Gitſchin abjendeten und 
durch ein Geſchenk fchöner Zuchtftuten, ihn won feinen Befeſtigungs⸗ 
plänen abzubringen, aber vergebene. 

Denn ſchon vom 2. Dec. 1627 an hatte Wallenftein noch 
andere Abfichten Hinfichtlich Roſtocks: „was izt die von Roſtock 
bewilligt haben, (fchreibt er), varbei kanns bleiben noch ein par 
monat, aber nachher wirbt die contribucion auf eine andere wei® 
von ihnen gefordert werben, welches ich dem herrn (Arnim) aufs 
eheſte durch den Oberiften St. Julian werbe zu wüſſen thun;“ * 
und in einem andern Briefe vom 17. Mai 1628 heißt es, „daß 
er ſchon mit denen von Roftod und Wismar tractiren wolle, ba 
er ihr Herr und nicht Ihr Nachbar fein wolle.“ Worin jene 
„andre Weiſe“ beftehen follte, Härte fich auch bald auf, indem er 
dem Vertrage entgegen am '/,, Febr. 1628 durch ven Oberſten 
St. Julian den Hafen Warnemünde bejegen und verfchanzen lie, 
worauf aber die ‘Dänen venfelben durch Verſenkung zweier mit 
Steinen beladener Fahrzeuge am /,,. April |perrten, * ımb er fo- 
dann am 26. (?) October * felbft plöglich mit Truppen vor Roſtock 
erfchien, welches der Gewalt weichen, nun eine neue Capitulation 
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mit ihm Schloß. Die Bedingungen waren: bie Stabt follte eine 
Fr Beſatzung von 1000 Mann einnehmen, welche aber Wallenftein 
auf eigene Koften unterhalten wolle, im Kirchen, Polizei⸗ und 
Schulweſen verblieb vem Rath fein bisheriges Recht; zu den Thoren 
follten doppelte Schlüffel, der eine beim Kommandanten, der andere 
beim Magiſtrate fein und keiner von beiden folle tie Thore ohne 
des andern Vorwiſſen öffnen; was bie Stadt an Geſchütz, Pulver 
und, Munition hätte, folle fie behalten, mit ver Wache follten 
Bürger und Soldaten abwechſeln, vie Parole follte ver Comman⸗ 
dant ausgeben; vie übrigen Truppen follten entfernt werben, und, 
wenn es die Verhältniſſe geftatteten, vie Beſatzung gleichfalls ab» 
ziehen. '- Leßtere hielt am ',,. Oct. ihren Einzug und verblieb 
nun drei Fahre daſelbſt. An der Befeftigung ber Stabt wurde 
nun fogleich jehr eifrig gearbeitet. *® 
Statt aber von der Contribution frei zu fein, mußte die 
Stabt in diefen drei folgenden Fahren noch gegen 250,000 Thlr. 
bezahlen, und außerdem wurden ihr auch das Geſchütz und bie 
Kriegsmaterialien im Werthe zu 15000 Thlr. abgenommen. In 
welche Noth die Stadt nun gerietb, Täßt fich leicht ermeflen. 
„Roſtock (fagt die Wettfenfche Chronik *) bat feinen Hondel von 
1627 bis 1631 entbehren müffen, welcher anfänglich von ven Dänen, 
darauf von den Schweden (durch Blockirung des Hafens), und 
guten Theil von ven Kaiferlichen felbjt gefperrt worden ift, welcher 
Schade nicht zu fchäten ift. Warnemünde tft ganz ruinirt, alle 
ftädtifchen Güter und Dörfer, nebft der Hölzung um die Stabt, 
find ganz und gar verövet, die Bauern vertrieben, das Vieh weg⸗ 
genommen und bie Hänfer verbrannt. Alle Gärten, Scheunen und 
andere Gebäude nm die Stadt, besgleihen das Pefthaus, St. 
Marien-Ziegelyof und Mauer um St. Gertruden Kirchhof ift alles 
im Grunde verwüftet, da8 ganze Hospital zu St. Jürgen vor ber 
Stadt ift fammt der Kirche herunter gebrochen. Auch 8 Mühlen 
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find theils verbrannt, theils fonft abgebrochen und in ber Stadt a 
find viele Hänfer Herumtergeriffen und auf andere Weife beſchädigt. "re" 
Diefer Schaden ift damals auf das genauefte über 11 Tonnen 
Goldes, oder 1,150000 Thlr. geſchätzt, ohne die vorhin erwähnten 
Contributiond- und Serpicegelver.” 

Trotz dieſer beprängten Rage, in welcher bie Stabt jelbft fich 
befand, wurbe fie. vennoch ein AZufluchtsort vieler Auswärtiger, 
namentlich frember Gelehrter, die fich dort nun unter die Zahl 
der academifhen Bürger aufnehmen ließen. Biel wird freilich 
damals in Roſtock nicht ftubirt fein, daß aber die Univerfität ihre 
wiſſenſchaftliche Thätigfeit nicht ganz einftellte, bezeugen viele Pro⸗ 
motionen und Dispntationen, welche mitten in ven bedrängteſten 
Sahren gehalten wırden. ‘Die Univerfität Hatte auch alles Mög⸗ 
liche gethan, ſich und-ihren Privilegien bei den damaligen Macht⸗ 
babern Schuß zu erwirfen. Schon am %,. Nov., als Arnim jich 
der Stadt näherte, hatte fie an dieſen ein Bittfchreiben gerichtet, 
am Yıs Sanuar 1628 durch Peter Lauremberg an ven Kaifer 
Ferdinand und ganz ungemein ſervil an Wallenftein ſchreiben laſſen, 
jpäter wendete fie fi) auch noch an ven Kanzler Stralendorf und 
andere einflußreiche Perſonen.“ Sie erhielt dadurch auch mehrere 
Schutzbriefe, und noch am 2. Ian. 1631 fagte ihr Wallenjtein Ber 
freiung von Einquartierung und anderen Kriegslaſten zu, * indem er 
von derfelben auf andere Weile Nuken zu ziehen wußte. Denn 
da er, als er in ven Beſitz Mellenturgs gelangt war, natürlich 
von den fehr eigenthümlichen und verwidelten Rechtsverhältuijien 
deſſelben, gegen bie er doch vorläufig nicht verftoßen wollte, nichts 
wiffen konnte, und ihm auch die Auskunft, welche ihm feine Räthe 
darüber ertheilen konnten, nicht in allen Fällen genügte, jo wendete 
er fih dann an die jmriftifche Facultät in Roftod und bolte deren 
Gutachten ein. Doch war dieſe Facultät währenn Wallenfteing 
Uſurpation fo ſchwach vertreten, daß eine Zeit lang foger nur ein 
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Sm einziger jmiftifcher Profeſſor in Roſtock weilte, da es den übrigen 

"ee zu bedenklich geſchienen hatte, bort zu bleiben, und fie daher nach 
Lübeck geflüchtet waren. Es wurden deßhalb fpäter manche Urtheile 
angefochten, weil ſie nur von dieſem einzigen Profeſſor ausgegangen 
waren. ! 

Commandent der Stadt war, feit die Wallenfteinfchen 
Truppen fie bejeßt hatten, der Oberſt Heinrih Ludwig von 
Hatzfeld, Herr zu Wildenbruh und Schönftein, zum Steinbaufe, 
Droft zum Ravensberg, — wie fein vollftändiger Titel lautete. 
Diefer rüftete fich, ald ver König Guftan Adolf fich im Septeniber 
1630 von Pommern aus der meklenburgiſchen Gränze näherte, zu 
ernſthaftem Widerſtande, ließ die Befeſtigungswerke noch verftärfen 
und die Stadt für eine längere Belagerung mit Provlant verjehen; 
auch ver damalige academifche Rector, Paulus Tarnowins, er- 
mahnte durch ein Reſcript vom 1. Det. alle ver Alademie An⸗ 
gehörigen, welche Familie hätten, ſich auf ein ganzes Jahr lang 
zu verprobiantiren.* Daß der Schwebenfänig auch alsbald von 
Ribnitz aus noch fpeciell an die Roſtocker einen ähnlichen drohenden 
Aufruf, die Faiferlihe Beſatzung zu vertreiben, erließ, als der war, 
den er an die Meklenburger insgefammt erlaffen hatte, ift oben S. 64 
ſchon gemeldet worden. Die Roſtocker follen auch nicht abgeneigt 
gewejen fein, viefer Aufforderung Folge zu leiften, aber der Com: 
mandant war vorfichtig genug, die nur ſchwache Garniſon uoch 
zur rechten Zeit zu verftärken, indem er Reiterei unter dem Bor: 
wande des Dirrchmarfches in vie Stadt brachte und bort bei ſich 
zurücdbehielt. Der Nothitand in Roſtock ftieg nun immer höher. 
In einem von vem Rathe und den vier Gewerken ver Stabt am 
ır/ar Januar 1631 an Hatzfeld gerichteten Schreiben heift es 
unter anderem: „ber Bürger ift fo ganz ausgemattet, verzehret 
und bis auf den äußerten Grund ansgemergelt, daß e8 nicht ge- 
nugſam zu Hagen; dahero auch vornehme Häufer wöchentlich von 
der Kanzel werben proclamiret, jubhajtiret, zwei, drei und mehr 
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Hanswirthe aus bitierer Armuth in Keller und Winkel ſich müffen mas 
begeben und dahinein Friechen.” aan. · 
Wenige Tage fpäter, am T- 1631 wurde der Oberft 
Hagfelo in feiner Wohnung, einem Eckhauſe am Markte uud ver 
Waſſerſtraße, ermordet. Die That war am bellen Tage und 
unbemerft verübt worben; als Hatzfelbs Secretär ins Zimmer 
trat, um feinem Herrn eine Meldung zu machen, fand er nur veifen 
veritümmelte Veiche, denn der Mörder hatte ven Kopf abgefchnitten 
und mit fich hinweggenommen. ‘Der Secretär machte ſogleich An- 
zeige von ber That bei dem Oberjtlieutenant Golg von ver Erone, 
und es wurde erniittelt, daß man nur ben Kicentiaten Jacob Vahr⸗ 
meyer zu Hatzfeld habe gehen ſehen. Dieſer Mord brachte natürlich 
ſogleich die ganze kaiſerliche Beſatzung in die größte Aufregung, 
und die wüthenden Soldaten griffen zu ven Waffen, ſowohl um 
ven Tod ihres Befehlshabers zu rächen, als auch fich ſelbſt zu 
ſchützen, inven: fie glaubten, daß diefer Mord nur das Signal zum 
Ausbruch einer gegen fie alle gerichteten, etwa von ven Schweden, 
ober den mellenburgijchen Herzogen angezettelten Verſchwörung ſei. 
Da der muthmaßliche Mörder academifcher Bürger war, fo liefen 
jet beſonders alle Univerfitätsmitglierer große Gefahr, dafür büßen 
zu müſſen, was einer aus ihrer Mitte begangen. ‘Die Defounen- 
heit ihres damaligen Rectors Johann Duiftorp rettete fie. Ein 
Capitän ftürzte nämlich mit 50 Mann in veffen Haus, und ver- 
langte von ihm, als den Rector, im Namen des Kaifers, daß er 
den Schuldigen, von dem man erfahren, baf er unter feine Gerichts⸗ 
barkeit gehöre, augliefern follte. Er ſetzte drohend hinzu, daß er, 
wofern dies nicht unverzüglich gefchähe, vie Häufer aller Univerſi⸗ 
tätsveriwanbten plündern und bei Quiſtorpo Haufe den Anfang 
machen wiürbe. Dieſer aber antwortete ihm unerfchroden: „Er 
ſelbſt ftelle, al8 Oberhaupt der Akademie, nicht allein des Kaifers, 
fondern auch des Papftes Perfon vor; bier wären die von beiden 
der Akademie verliehenen Freiheiten und Privilegien. Er müſſe 





1. Bützow. Rubeftunden VIL ©. 72. 


96 46. Roſtocks Schichſale 


Sams baher dies tumultuariſche Verfahren verbitten, ſei aber bereit, wenn 
Sriese alles ordentlich und rechtmäßig behandelt würde, wie ihm fein Amt 
zur Pflicht mache, nach dem Thäter zu forſchen und ihn zur ge 
bührenden Strafe zu ziehen.“ Dieſe ruhige Entgegnumg imponirte 
dem Officer; fein Ungeftüm befänftigte fich, und Quiſtorp traf 
nun mit ihn die Verabredung, daß er bie Hälfte der mitgebrachten 
Soldaten zu feiner eigenen Sicherheit bei fich behalten, die andere. 
Hälfte aber in die Häufer ver academiſchen Bürger nmberfchiden 
wolle, um ven verſteckten Vahrmeyer aufzufuchen.' Duiftorp erließ 
num auch fogleich einen: Aufruf an alle Univerfitätsmitglieder, * 
wenn Jemand wüßte, wo Vahrmeyer verborgen fei, diefen zur Haft 
zu bringen, und auch von Seiten des interimiftifchen Commandanten 
wurbe bei Zrommelfchlag vemjenigen öffentlich eine Belohnung ver- 
fprochen, wer den Aufenthaltsort des Mörders nachweilen würde. 
Diefe letztere Maßregel führte auch zum Ziele. Denn ein Tage⸗ 
löhner, durch die verheißene Belohnung angelodt, zeigte an, daß 
er den Vahrmeyer habe in einen Keller hineinfchlüpfen jehen. Dort . 
wurde er aufgefunden, unter vielen Mißhandlungen ins Gefängnig 
gejchleppt und gefoltert, um Geftänpnilfe von ihm zu erpreffen. 
Mitſchuldige nannte er nicht, er hatte die That allein ausgeſonnen 
und verübt. Sie hing folgendermaßen zuſammen: Hatzfeld, welcher 
ein Freund der mathematifchen Wiffenfchaften war, verkehrte mehr- 
fach mit dem in feinen Lieblingswiffenfchaften gleichfalls ſehr be- 
wanderten Vahrmeyer, welcher ſelbſt umangemelvet ſtets bei ihm 
Zutritt hatte. Neligiöfe Grübeleien, vereint mit einem Grolle, ven 
er gegen ben Oberften begte und für welchen bie Gründe verfchieden 
angegeben werben, fiheinen um dieſe Zeit Bahrmeyers Beritand 
zerrüttet zu haben. Da fein Vorname mit einem J. und Hatzfelds 
Name mit einen H. anfing, fo glaubte er fich jegt von Gott bes 
rufen, dem Oberjten vaffelbe zu thun, was einft Jubith dem Ho⸗ 
lofernes gethan. Er begab fich daher am 1. Febr. nach Beendi⸗ 
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gung des Gottesdienſtes mit einem Beile unter dem Mantel in fie 
des Oberften Wohnung, wo die Wade ihn ungehinvert paffiren * 
ließ. Gegen Hatzfeld gab er vor, daß er eine Reife unternehmen 
wolle, und bat um einen Paß. Der Oberft fette fich niever, um 
biefen zu unterjchreiben, und als er fich dabei mit dem Kopfe vor- 
überbeugte, bieb ihm Vahrmeyer breimal mit dem Beile in ven 
Nacken, ſchnitt dann ven Kopf vollends ab, widelte ihn in ein Tuch, 
verbarg ihn fo unter feinem Mantel, und verließ, ohne irgend Auf- 
fehen oder Verdacht zu erregen, das Haus. — Wo er den Kopf 
gelafien, wollte er nicht befennen, ımb erft nach vielem Euchen 
wurde auch diefer gefunden. Vahrmeyer ftarb in Folge der Folter 

im Gefängniß, worauf ihm ver Kopf und bie rechte Hanb abge- 
hauen, ver Leib aber geviertheilt wurde; vie einzelnen Gliedmaßen 
hing man an den Thoren der Stadt auf, wo fie fo Tange blieben, 

bis die Kaiferlichen Roftod verlaffen mußten. !- 

Das Commando in Roſtock erhielt nun der Baron von Bir- 
mond, welcher aber dort fchon im Eeptbr. von den ſchwediſchen 
Truppen unter General Tott und den meflenburgifchen unter dem 
Herzöge Joham Albrecht eingefchloffen wırrde. Zuerſt bemächtigten 
biefe fich Bes Hafens Warnemünde, wo die Faiferlichen Officiere 
am durch einen Aufftand ihrer Mannfchaft, welche in 
ſchwediſche Dienfte übertrat, zur Ergebung gezwungen wurden.“ 
Virmond in Roftod, auf Entſatz durch Tilly Hoffend, rüftete fich 
zu ernſthaftem Widerſtande; ba er den Bürgern ver Stadt nicht 
trauete, fo ließ er dieſe entwaffnen und verbot alle äffentlichen 
Zufammenrottirungen mit großer Strenge, Jelbft das Zufammen- 
ftehen einiger weniger Perfonen auf der Straße, — Mafregeln, 
welche in neueſter' Zeit bei den belichten Belagerungszuftänden hin⸗ 
reichend befannt geworten find. Als er aber fichere Kunde erhielt, 
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Sn da Tilly am 7. Sept. bei Breitenfeld von Guſtav Adolf geſchlagen 

"se ſei, und er felbft auf feine eigenen Soldaten fich nicht mehr ganz 
verfaffen konnte, entfchloß er fich zur Sapitulation. Die Bejakung, 
2445 Mann ſtark, erhielt mit allen ihren Waffen freien Abzug, 
veögleichen vie wallenſteinſchen Beamten, welche in Roftod Zuflucht 
gefucht hatten. ' An vemfelben Tage (16. Oct.), an welchem biefer 
Abzug erfolgte, hielten auch noch vie beiden meklenburgiſchen Her- 
zoge unter großen Freudenbezeugungen ver Roftoder Einwohner- 
fchaft ihren Einzug in die Stabt. * 

AS darauf im Juni 1635 die Ausſöhnung der Herzoge mit 
dem Kaiſer und ihre Entzweiung mit ben Schweden erfolgte, be- 
fürchteten jene, daß wenn ver Stadt Roftod ihre Vertheibigung ſelbſt 
überlaſſen bliebe, vie Schweden ſich berfelben bemächtigen möchten. 
Die Herzoge legten deßhalb 1000 Mann von ihren eigenen Truppen 
in die Stadt, gaben aber bie Verficherung, dieſe Befakung nach 
Beendigung des Krieges wieder zurüdzuziehen. Um ven Stol; 
der Roftoder durch dieſe gegen die alten ftäotifchen Privtlegien fo 
ſehr verftoßende Maßregel weniger zu verwunden, mußte die Gar- 
nifon beiden Theilen, vem Rathe und den Herzogen, ven Eid der 
Treue leiſten. Diefe vorforgliche Beſetzung der Stadb war auch 
wirffich ein großes Glück für viefelbe, denn in vem weiteren Ver- 
laufe des Krieges zwifchen ven Saiferlichen und ven Schweden, 
fo weit er auf meflenburgifchem Boden ausgefochten wurde, blieb 
Roſtock innerhalb feiner Ringmauern der einzige neutrale Punkt 
im ganzen Lande, welcher in ben beiden Schredensjahren 1637 
und 1638 fehr vielen Flüchtlingen aus ven umliegenden Stäbten 
und Dirfern einen ſchützenden Aufenthaltsort gewährte. 

Warnemünbe aber, welches durch den Februarvertrag 1632 
in fehwebifche Hände gefommen war, konnte biefen nicht wieder 
entriffen werben. Zwar wurben die Schweden im März 1638 
durch füchfifche und Taiferliche Truppen von dort vertrieben, welche 
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1. Die Capitulation iſt abgedruckt bei Behr S. 1201. f. — *. Franke 
XIII. 119. Roſtocker Etwas I. 596. — 2. Franke Alll. 177. 
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fich nun daſelbſt feftfegten, fie wurden aber ſchon bald barauf von Par 
ven Schweden wieder angegriffen. Mit Hülfe pänifcher Schiffe * 
gelang es den Belagerten nach Holftein zu entkommen, worauf bie 
Roſtocker eiligft gleichfalls mit Hülfe dänifcher Kriegsſchiffe vie 
Befeftigungswerle zu Warnemünde fchleiften; als aber gegen ven 
Winter die hüffreiche Flotte abfegelte, kehrten die Schweden zurüd 

und befeftigten den Drt aufs Neue. Welche Folgen biefe feind- 

fihe Sperrung des Hafens für den Handel Roſtocks nothwendig 
baben mußte, läßt fich leicht ermeffen, und wir werben auf dieſen 
Bunt ſpäter noch einmal unſern Bli richten müffen. 

Das einzige vollitändig betaillirte und gleichzeitig entworfene 
Bild von einer Epifode aus den Kriegsereignifjen befigen wir tn 
ber im 3. 1631 gebrudten Schilverung der Belagerung und Er⸗ 
oberung der Stadt Neubrandenburg durch den General Tilly. 
Ich glaube daher ven Erwartungen ver Leſer, bier eine möglichft 
anfchauliche Darftellung des wüften Treibens in dieſem Kriege zu 
finden, nicht bejfer entfprechen zu können, als wenn ich jenen fchon 
fehr feltenen Bericht faft wörtlich mittheile. * 

Neubrandenburg (fo beginnt jener Bericht etwas hochtrabend), 
bat fich von jeher gegen vie KRaiferliche Majeſtät und das Römifche 
Reich unnerweislich und dermaßen allerumterthänigft angeſchickt, daß 
zu feiner Zeit eine Klage weder am Kaiferlihen Hofe, oder dero 
Kaiſerlichen Kammergerichte wider fie angeftellt worben tft, weßhalb 


1. Franke XIII. 200. f. — 2. Der vollftändige Titel der Schrift heift: 
„Truculenta expugnatio sanguineoleniumque excidium Neubrandenbur- 
gieums Das iſt: Erfchrödliche Eroberung und blutige Zerſtörung ber Stabt Reu- 
brandenburg, wie biefelbe von dem kaiferlichen General Herm Graffen von Tilly 
Belagert, beftäiemet, erobert und depeuplerei. Gefchehen im Monat Martio 
1631." — Wahrſcheinlich ift von derfelben nur noch ein einziges Eremplar vor- 
handen, welches fi) auf der Stralfunber Rathsbibliothek befindet; der ungenannte 
Berfafler fol Erasmus Pontanus geheißen haben. Auszüge aus diefer Schrift 
bat mein Bruder in dem Wochenblatte für Mektenburg-Strelig 1849 No. 46 ff. 
mitgetheilt, und ein verftimmelter Abdruck if un J. 1713 erfchienen, welcher 
gleichfalls fchon fehr felten iſt. — Sch habe alles Thatſächliche aus ber echten 
Truculenta expugnatio mitgetheilt und nur den Styl und die Schreibart etwas 
moedernifirt. 
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ſie ſich auch Ihrer Kaiferlichen Majeſtät allergnäpigften Schutzes 

"ine und Reichsvãterlichen Gnade und Gunſt allerunterthänigſt verſehen. 
As aber bie leidige Krieggempörung im I. 1618 erſtlich in Böhmen 
losging und in den folgenden Jahren weiter um ſich griff, haben 
die Neubrandenburger ihrer gnädigen Lanbesfürften Erempel zu⸗ 
folge, eine geraume Zeit ber Teinem Theil beigepflichtet, ſondern 
einer Gott und aller Welt wohlbefannten Neutralität fich befliffen, 
zumal da es ohne das in ihrer Macht und Vermögen nicht ge- 
ftanden, große Armeen zu errichten und fonderbare Motus im 
römifchen Reiche zu machen; auch ift bei ihnen ein folcher Vorfat 
zum Böfen niemals gewejen, fonvern fie haben vielmehr zu des 
römischen Reiches, ihres Baterlandes und des nieberfächfifchen 
Kreiſes Defenfion ihre fehulbigen Contributionen, wie getreuen Pa⸗ 
trioten gebührt, eingebracht. 

Als aber in ven folgenden Jahren dem nieberfächfifchen Kreiſe 
das Unglück näher getreten, und ihre gnädigen Landesfürſten, die 
gebornen Herren Herzoge zu Meklenburg leider auch ſo weit im⸗ 
plicirt ſind, daß man nicht weiß 

„ob Gott, ob Zufall ſie den Weg geleitet,“ 
und der königlichen Majeſtät zu Dänemark Armee ihr Quartier in 
Meklenbung geſucht, hat der Oberſt Hünich mit feinen Völkern zu 
Neubrandenburg, wiewohl wider der Stadt Willen, Quartier ge⸗ 
nommen, ſein Regiment completirt und der königlichen Majeſtät zu 
Dänemark zugeführt,“ jo daß Neubrandenburg damals von aller 
Befakung und Einguartierung wiederum gänzlich befreiet worden ift. 

Als aber im Aug. 1627 der Faiferliche Oberift Hans Georg 
von Arnim einen Officier an die Herren Herzoge von Meklenburg 
ſchickte, und felbiger feinen Weg durch Neubrandenburg genommen, 


1. Nach Behr 1. c. p. 1073 ftand diefer Hünich in Dienften ber meklen⸗ 
burgifchen Herzoge und erhielt von diefen im 3. 1626 fein Werbepatent, — ein 
Umſtand, der auch noch einiges Licht auf Das oben S. 26 angedeutete Verhältniß 
ber Herzoge zu Ehriftian IV. geben Könnte. Die Aufführung dieſer Truppen in 
Neubrandenburg fcheint Übrigens wicht die befte geweſen zu fein, denn auf bem 
Landtage am "7, März 1627 reichte die Stabt eine Klageſchrift darüber an bie 
Serzoge ein. Behr p. 1083. 
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(ebte man allgemein, beſonders die Neubrandenburger, ver unzweifel- a 
haften guten Hoffnung, es were mit dem ganzen Herzogthume, alfo *""** 
auch mit ihnen, zu gutem, frieblihen Stande geratben; aber ehe 
fie fich8 vermutheten, und ber Abgeorpnete nur den britten Tag 
zuvor burchgereifet und noch nicht zurückgekommen war, folgte oben» 
genannter Herr Oberift mit dem Vortrab ver Armee, 6000 Mann 
ſtark, poſtirte fi auf dem Felde vor dem Stargarbfchen Thore, 
ließ in der Gerfte, welche faft reif war, ziemlichen Schaden thun, 
ſchickte einen Trompeter ans Thor und ließ die Stabt auffordern, 
ob fie fechten oder accorbirgg wollte. Da nun die Neubranden- 
burger vie Lage ihrer Stabt bei fich beberzigten: daß es eine Feine 
Landftabt, aus Holz gebauet und mit Rohr und Stroh gebedt fei, 
daher leicht in Brand gefchojjen werden könne; daß ferner wegen 
der im 9. 1614 entftandenen Feuersbrunſt mehr als ver dritte 
Theil ausgebrannt, worüber die meifte Bürgerfchaft verarmt, vie 
andere aber ſowohl wegen des Brandes, al8 auch wegen der im 
J. 1625 ausgeftandenen ſchweren Peſt nicht über 300 oder 400 
ſtark geblieben; daß ſodann die Stadt feine Feſtung und mit Feiner 
militärifchen Beſatzung verjehen wäre, auch die Bürgerfchaft zu 
ſolchem Ernft wenig geſchickt fei, und in folcher Eile weder von 
ihrem Fürften oder anderen Potentaten auf einen Entſatz rechnen 
dürfte, daß enblich fein Getreidevorrath, da es kurz vor der Erndte 
war, vorhanden ſei, besgleichen die Ammunition, Gefüge, Kraut 
und Loth (Pulver und Blei) gegen folhe Macht gar zu gering 
oder für nichts zu achten wäre, — kurz, daß die Stabt nicht zwei 
Stunden würbe Widerſtand leiften Fönnen, — fo haben fie auf vie 
erjte Aufforderung ihre Unfchuld gegen die Katferliche Majeſtät 
und dero Armee eingemandt, und beöwegen gnäbigfte Verfchonung 
und jo langen Auffchub, bis des Herrn Oberiften Gefanbter von 
Ihren Zärftlihen Gnaden den Herren Herzogen zurücklehrte, aufs 
fleißigfte gebeten. Als aber daſſelbe nicht zugelaffen oder erhöret 
worben, fonbern die Stadt zum zweiten Male aufgeforvert wurde, 
haben fie nochmals um fo langen Aufſchub gebeten, bis fie des 
Heren Oberiften Anmuthen ihrem gnädigen Fürſten und Herrn 
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Sans (welcher ſchon eine Geſandtſchaft an Arnim abgeſchickt und dieſem 

Bee im Herzogthume überall gut Quartier angeboten,) hätten melden 
und von ihm ſich hätten Raths erholen können. Als aber auch 
dies abgefchlagen wurde, mit Hinzufügung der Drohung, man wolle 
ihnen jet auch nicht mehr zwei Stunden Bedenkzeit geben, und 
darauf die dritte Aufforderung geſchah, und die Kaiferlichen fich 
inzwifchen der Stabt ſchon bis auf PBiftolenfchußweite genäbert 
hatten, haben die armen Leute zu Neubrandenburg in ihrer Be⸗ 
ſtürzung, um nach Gottes Willen ihren vor Augen fohwebenven 
Zod und äußerftes Unglüd abzuwenden, zu gütlichem Accord, Auf- 
gebung der Stadt und Eröffuung der Thore ſich bereit erklärt, 
worauf bie ſämmtlichen Bürgermeiſter, nebjt etlichen des Raths 
und der Bürgerfchaft, nachdem ihnen perfönliche Sicherheit zugefagt 
war, jich zu dem Oberften von Arnim hinaus anf vie Kupfermühle, 
etwa einen geringen Steinwurf von dem Thore entfernt gelegen, '- 
verfügt und mit demſelben accorvirt haben. Nach viefem Accord 
follte die kaiſerliche Armee, welche ven Tag nicht mehr durch⸗ 
marjchieren konnte, auf die nächften Dörfer verlegt, für fle aber 
100 Faß Bier und 1000 Pfund Brod Hinausgefchafft und bie 
Thore geöffnet werben, damit der Herr Oberift von Arnim, nebſt 
ben Oberiften Götz und Sparre ihr Quartier in der Stabt nehmen 
unten; bie Cavallerie mußte um die Stadt über vie Heidemühle 
nach dem Zreptowifchen Thore, die Infanterie mit der Bagage 
aber durch die Stadt auf Malchin zuziehen, welcher Durchmarſch 
von Morgens 8 Uhr bis Abends 10 Uhr gewährt. 

Nachdem ſich die Stabt nun fo ergeben, tft fie von der Zeit 
an mit kaiſerlichen Officieren und Soldaten ziemlich ſtark befegt 
worben und geblieben, und fie hat allen Kaiferlichen, welche darin 
gelegen, von 1628 bis 1631 nicht allein Duartier und Service- 
gelver geben, ſondern fie auch mit Eſſen und Trinfen verpflegen 
müffen. Auch bat fie ihrem neuen Herrn (Wallenftein) vor ven 
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%. Sie lag wohl neben ber jetzigen Walkmühle, vielleicht an ber Stelle 
ber vor einigen Jahren abgebrannten Oelmilhle. 


46. Neubrandenburgs Schidfale. 103 


taiferlichen Herren Commiſſarien nebft der anderen melenburgifchen ru s- 
Landſchaft den Huldigungseid leiſten, und alle und jede neuen "ie 
Landescontributionen und Gractionen, bei Vermeidung ver militä⸗ 
riſchen Erecution, einbringen müffen, wobei neue und ungewöhnliche 
Zölle und Accifen auf Mahlen, Baden und Brauen, Lebensmittel, 
Handel ımd Wandel, liegende Gründe u. |. w. aufgelegt wurden, 
zu gefchweigen, was auf Märfchen und Durchzügen, womit fie 
wicht verjchont, darauf gegangen, wodurch ver Bürgerfchaft übrige 
Güter, fo die Officiere mit ihrer Soldateska nicht verbankettirt 
und verfchiwenvet, dem Fiscus in feinen Sad nnd Eontributione- 
faften gejagt find, alfo daß aller Borrath aufgegangen, und ver 
Bürgerfchaft das allerwenigfte übrig geblieben iſt. Wie denn ein 
jeder Verjtänpiger leicht ermefjen kann, da das Herzogthum Me⸗ 
Henburg von Anno 1628 bis 1630 auf Johannis, ohne die Bier⸗ 
Acciſe, Licente und Impofte, einzig und allein in den Contributions- 
faften gezahlt 1,306770 Thle., daß babei die Nenbranbenburger 
nicht weniger verfchont, fondern ſehr hart und fchwer mitgenommen 
worben feien, ohne was bie folgenden dreiviertel Sahre das Eon- 
tributionswejen getragen, welches zum wenigsten ber vierte Theil, 
alfo über 300,000 Thlr., werben geweien fein; wie man ihrer 
ben auch an ven Feſtungen zu bauen nicht vergeſſen bat, fonbern 
fie auch dazu gezwungen. 

Weil aber ein jeder bei feinem Heerde ımb bei feiner Nab- 
rung, als Hopfengärten und Aderbau (wiewohl fünmerlich,) ge- 
laſſen, haben fie, fo lange ihre Bedrildungen gewährt, was fie ge- 
konnt und vermocht haben, willig und gern beigefteuert, und auf 
irgend einen fremben Entfaß, nachdem fie von den Kaiferlichen 
bald nach ver Uebergabe entwaffnet und ihrer Gefihüge und Am⸗ 
munition, welche wider Stralfund gebraucht, beraubt worden waren, 
fein Abſehen und nach menfchlicher Vernunft Feine Hoffnung gehabt 
oder haben können, bis endlich am '/, Febr. 1631 die Königliche 
Majeſtät zu Schweden die Stadt hat berennen laſſen, da denn 
Kath und Bürgerſchaft nicht anders gemeint, als daß der damals 
in Neubrandenburg commandirende faiferliche Oberft Franz Marſoun 
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Sans (vder wie man ihn gewöhnlich nannte, Morigan) mit feinem gauzen 


Kriege. 


Regiment und anderen Officieren, als Major Galle mit feinen 
beiden Compagnien unter dem Oberſten Büttner, nebft dem Ritt- 
meifter Spor und Nittmeifter Lorenz jeder mit feiner Coinpagnie, 
und des fpanifchen Grafen von Brumeen (welcher zwei Tage zu: 
vor nach Fraukfurt a. d. D. abgereifet,) binterlaffenen Compagnieeu 
Neuter, alle drei unter des Montecuculi Regiment, — wie einem 
vechtfchaffenen Eavalier und Soldaten gebührt, für fich und bie 
ihm anbefohlene Stapt ritterlich fechten würde. Als er aber mit 
ver königlichen Majeftät zu Schweden accorbirt, mit Sad und Bad 
abzuziehen, und bie wehrlofen Bürger unvertheidigt verlaffen, vor 
feinem Abzuge aber von der Stabt ein Document feines ritterlichen 
Berhaltens, tapfern Fechtens, und daß er der königlichen Majeftät 
großer Macht nicht länger habe widerftehen können, fonvern accor- 
diren müffen, begehrt hat, dem Rath und ver Bürgerſchaft aber 
über untabelhaftes Verhalten, welches er zwar mündlich zugeftanden, 
fohriftlich aber nicht hat befennen wollen, feine Urkunde ausftellen 
wollte, jo befam er auch die von ihm verlangte Schrift wicht, und 
mußte nur eilen, daß er zum Thore hinauskam. Dies geſchah 
am 12. Febr. 

Nachdem nun jo die Kaiferlichen vie Stadt verlaffen, z0g 
der König von Schweven noch an vemjelben Tage mit feiner 
Armee, 000 Maun ſtark, wieder ein, brachte eine große Anzahl 
Meiner Feldſtücken nebſt 4 halben Carthaunen mit ſich und blieb 
bis zum 17. barinnen. Er behielt aber nur die wenige zu feiner 
perjönlihen Sicherheit nöthige Mannfchaft in der Stadt bei fich, 
die übrigen Truppen wurden auf die umliegenden ‘Dörfer verlegt. 
Die Reiterei aber wurde ſchon am 13., um Demmin zu berennen, 
abgeihidt, und am 16. folgte ihnen die Artillerie mit einigen 
Sompagnien Fußvolk, welche auf dem Marfche vorthin auch bie 
Stadt Treptow, das fürftlihe Haus zu Clempenow (welches dem 
Taiferlichen Oberften Hatzfeld für 126,000 Thlr. Landescontribution 
war verpfänpet und abgetreten \worben), beögleichen auch bie 
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Tolenfepäfje bei Brook und Often, wie auch die Stadt Maldin ' Semz“ 
einnahmen. | Beige 
Am 17. zog auch ver König nach ‘Demmin, welches fich ihm 
ſehr bald ergab, in Neubrandenburg aber blieb eine Beſatzung von 
10 Fähnlein (alfo etwa 2000 Mann) Deutſche und Schotten unter 
dem ſchwediſchen General-Major Dodo von Kniephaufen, mit drei 
Heinen Feldſtücken und hinreichender Munition, welche bie Kailer- 
lichen bei ihrem Abzuge hatten zurüclaffen müfjen. Der Bürger⸗ 
ſchaft wurde aufgegeben, ein neues Befeſtigungswerk vor dem Neuen 
Thore anzulegen, womit auch fogleich begonnen wurde. 

Inzwiſchen rüdte ver General Tilly mit 18000 Mann aus 
der Mark Brandenburg heran, und bald erſchienen auch ſchon 
einige Compagnieen Croaten vor Stargard. Dort und auf ben 
umliegenden Dörfern lag eine Compagnie ſchwediſcher Reiter, welche 
fih nun auf Neubrandenbing und von dort nach Friedland zurüd- 
zogen. Der General Kniephaufen, welcher fchon ven ganzen Ge: 
treidevorrath von dem fürftlichen Klofteramte Broda hatte in bie 
Stadt bringen laſſen, wollte nun auch noch den auf dem fürftlichen 
Haufe zu Stargard in Sicherheit bringen, aber der dortige fürft- 
liche Hauptmann Bide Genzkow, welcher wußte, dag Tilly ſchon 
fehr nahe fei, verhinderte dies, worauf nun auch bald die Eroaten 
in den Flecken Stargard einrückten und ihrer fleben fich anf. ver 
Burg einquartierten. Auf dieſe machte ein Töniglicher Lieutenant 
einen Anſchlag. Mit 12 Musfetieren dringt er durch eine heimliche 
Pforte in die Burg ein, läßt alle Pferde ver Croaten mit Sattel 
und Zeug durch die Pforte hinaus in den Hagen führen, und über- 
fällt dann die nichtsahnenden Cronten bei ihrem Zechgelage. Er 
verfucht ven einen derjelben mit dem Degen zu durchbohren, aber 


1. Malin, weldes mit 2 Compagnien kaiſerlicher Dragoner beſetzt 
war, nahm ber fchmebifche Rittmeifter Johann Moltke (ein geborner Meklenburger) 
wit nur 36 Reitern durch eine Kriegstift ein. Er brachte namlich eine große 
Anzahl von Bauern zufanımen, welde mit brennenden Lunten des Nachts um 
die Stabt herumpoftirt wurden. Die Kaiferlichen liefen ſich dadurch täufchen, und 
glaubten, das ganze ſchwediſche Heer fei gegen fie in Anmarfch, und fie ergaben 
ſich daher am folgenden Morgen auf die erfie Aufforderung. 
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es gelingt nicht, weil der Croat „feſt“ ift, als er aber darauf durch 
feine Musfetiere Feuer geben läßt, Tpringen die Croaten zum Fenfter 
hinaus und entlommen in der Dunkelheit, mit Ausnahme eines 
einzigen, welcher niedergemacht wurde. Die Königlichen machten 
gute Beute an Biftolen, mit Silber beſchlagenen Säbeln, Kleidungs⸗ 
ftüden und was bie Croaten fonft uoch gutes Hinterließen, unb 
zogen dann durch den Hagen und die Nemerowfchen Berge zur 
Zolenfe, und an deren Ufer entlang nach Neubrandenburg zurüd, 
und entgingen fo ben ihnen auf dem Landwege auflauernben 
Croaten. 

Als om %, März der General Kniephauſen eine Recogno⸗ 
jeirung vornahm, bemerkte er, daß die kaiferfiche Reiterei fchon im 
Anmarſche auf die Stadt begriffen fei. Diefe nahm ihren Weg 
auf die Heidemühle zu, bevor fie fich aber verfelben bemächtigen 
fonnte, muchten die Königlichen einen Ausfall aus der Stabt, 
jtedten die Mühle in Brand, warfen die Brüden ab und zogen 
fih dann wieder zurüd. Die kaiſerlichen Reiter aber fanden Wege 
durch den Bach, durchftreiften alle Felder nach Küſſow und Fried- 
land zu und griffen etliche Leute geringen Standes auf, bei benen 
fie fih nach der Stärke der Befagung u. f. w. erfundigten, und 
fie dann wieder laufen ließen. Den ganzen Tag tummelten fie fich 
übermüthig und herausfordernd auf ben Heiden vor dem Neuen 


‚und Friedlandfchen Thore herum, am Abende aber quartierten fie 


fich in den nächſtgelegenen Dörfern Küffew, Sponholz, Dewig u. 
a. ein, nachdem fie auf allen hohen Bergen Schildwachen ausges 
ftellt hatten. 

Am 15. früh kommt ein Ervat vor das Stargarpfche Thor 
bis an die Kupfermühle geritten und giebt Feuer auf die bortige 
Schildwache, viefe, zwar nur mit einem Spieße bewaffnet, ergreift 
von der Schanze eine Muskete und feuert gleichfalls, aber beide 
feblen fih. An eben dieſem Tage ſchickte der General Kniephaufen 
einen Boten, und in der folgenden Nacht noch einen zweiten, at 
den General Banner in Friedland; der erfte Bote kam auch 
glücklich durch, ver zweite aber wurde ertappt, weil man aber feinen 
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Brief bei ihm fand, von Tilly wieder entlaffen, fo daß es duch Ne 
diefem gelang, Banners Anttwortfchreiben nach Neubrandenburg zu 
bringen. 

Den 15. und 16. März reparirten vie Bürger und Töniglichen 
Soldaten an den Werken und Wällen das nothwendigfte, jo weit 
die Tillyſchen dies zufichen. Gegen Mittag (am 15.) ritt der 
General Tilly mit etlichen Officieren von Stargard herüber und 
recognofeirte vom Heidemühlenberge aus die Stadt. Zu eben biejer 
Zeit zeigten fich Tilfyfche Weiter, denen etliches Fußvolk folgte, 
und wollten bei dem Stargarpfchen Bruche an der Tolenfe ihren 
Weg bei dem Aalhäuschen ' durch den Bach nehmen, um ſich des 
Klofterhanfes Broda zu bemächtigen. Aber der Oberftlientenant 
Dinheim kam ihnen zuvor mit 40 Musketieren, welche er theils 
in das Aalhäuschen, theils hinter ven Sandwall gelegt, und hart 
auf die Tillyſchen fchießen ließ, wodurch fie an dieſem Tage in 
ber Ausführung ihres Planes gehindert wurden. In ver folgenden 
Nacht wurden 150 Mann mit Schaufeln, Spaten und auch mehr 
Musfetiere dorthin beordert, das Aalhäuschen abzunehmen, und 
eine taugliche Bruftwehr zu machen, welche auch zu Stande Tam. 
Als nun felbigen Abend und Nacht mehr Tiligfche Soldaten herr 
beizogen, fich in das Stargardſche Bruch quartierten und auf die 
Königlichen fchoffen, konnten fie doch nichts ausrichten, fich auch im 
Bruch wegen des vielen Moraſtes nicht halten, nicht graben und 
Ihanzen. Und obgleih die Tillyſchen fich fehr bemiübeten, ven 
Königlichen die einzige noch übrige Mühle, die Vierradenmühle, zu 
entreißen, um ihnen dadurch das Mahlen und Baden zu legen, 
fo baben fie dies doch troß vieler Anftrengung und mit Verluft 
vieler Leute nicht erreichen können, zumal da fie bis über die Kniee, 
ja au bis unter die Arme in ven Moraft, wegen des böjen 
Grundes, einfielen und nichts verrichten Fonnten. Wie nun die 
Königlihen fahen, daß die Feinde fich fo fehr um viefe Mühle 





pa zu Es lag am Ausfluffe des Baches aus der Tolenſe, bei dem fogenannten 
„Xropf. 
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bemühbeten, brachten fie allen Getreivevorrath aus berfelben heraus, 
veriperrten bie Archen und hielten pas Waller auf, fo daß es über 
die Ufer trat und alle Gärten auf dem Werber und das ganze 
Stargardſche Bruch überfchwennte. 

Den 16. März kamen die Tillyſchen abermals mit aller 
Macht vor den Bach und wollten ihn mit Raſen überbrücden, 
wurben aber auch diesmal zurückgetrieben. Inzwiſchen hatten aber 
in der vergangenen Nacht einige feindliche Reiter und Dragoner 
bie Tolenſe und Lipitz bei Prilwig umgangen und das unbeſetzte 
Klofterhaus Broda eingenommen, aus deſſen oberen Gemächern 
fie nun Feuer auf die Beſatzung in der Schanze am Bache gaben, 
fo daß biefe endlich, von zwei Seiten heftig angegriffen, ſich in bie 
Stadt zurüdziehen mußte. Darauf machten die Tillyſchen einen 
breiten Damm aus Raſen und Erbe durch ben Bach, um ber 
Bierradennühle das Mahlen zu verwehren. 

An demſelben Morgen um 6 Uhr kam eine große Menge 
Bauerwagen, welche ven ganzen Zag über ven Heitemühlenberg 
nach dem Sonnenkamp und den Heiden Schanzförbe brachten. 
Gegen Mittag machten 8 Reiter und einige Musketiere einen Aus- 
fall aus dem Treptowiſchen There, ſcharmuzirten dort mit ven 
Croaten, und trieben biefelben bis auf den Brodaſchen Hof zuräd. 
Sie benutzten diefe Gelegenheit zugleich, um einige Brandenburgiſche 
Bürger und Fuhrlente, welche von Stralfund Wein und andere 
Sachen geholt hatten, zu warnen, ſich der Stadt nicht zu nähern, 
fondern zurüdzufebren. 

In der folgenden Nacht waren vie Tillyſchen ftille und 
fchoffen nicht. Sie benußten dieſe Zeit um vor dem Neuen Thore 
ihre drei Batterien (ziwei von 8 und eine von 4 halben Earthaunen) 
anzulegen und Raufgräben zu ziehen. ' Auch vor dem Treptowiſchen 


1. Das größte Kaliber des Tillyſchen Belagerungsgeſchützes war der Art, 
daß 36 Pfund ſchwere Kugeln (bevem noch mehrere vorhanden find,) daraus ge- 
icheffen wurden. Auch von feinen Verfchanzungen find am Fuße bes Gerichts“ 
berges noch Spuren zur fehen, welche aber von Jahr zu Jahr mehr hinweg⸗ 
gepflägt und gegraben werden, fo daß fie wohl Bald ganz verſchwunden fein 
werben. 
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Thore von ver Peltzer Brücke nach dem Niederbache wurden Laufe Fr, = 
gräben gezogen, bei welcher Arbeit ven Tillyſchen bie Leute aus *"- 
dem Amte Stargard helfen mußten, und ba dieſe mit ihrer Arbeit 
an den gefährlichiten Stellen verwendet wurben, wohin die Sol- 
daten fich nicht wagen wollten, fo warb mancher armer Bauers⸗ 
mann niedergeſchoſſen. 

Wie num alles ernftlich zugerichtet, ſchickt ver General Tilly 
den 17. März früh einen Trompeter an vie Stadt, und läßt ven 
General Kniephaufen befragen, ob er die Stadt wollte aufgeben, 
oder den Ernft erwarten? Der General Kniephauſen antwortete: 
er freue fich, daß folch ein Cavalier und tapferer Soldat, wie man 
den Tilly billig rühmte, ihm die Ehre gegönnt und zu ihm ge- 
fommen, veffen er ſich Zeit feines Lebens ehrlich rühmen und 
freuen wolle; aber die Stadt aufzugeben, hätte er von ver König⸗ 
lichen Mojeftät zu Schweven Feine Orber; er wolle demnach als 
ein Cavalier und Soldat erwarten, was ber General Tilfy dawider 
wollte vornehmen. Als darauf der Trompeter fragte: ob er denn 
bie Stabt, wenn er ber Königlichen Majeftät Order fähe, aufgeben 
wolle? antwortete der General: wenn er ver Königlichen Majeftät, 
ımter dero Hanb und Siegel, Order fähe, gebühre ihm zu ge- 
horchen. Wie nun ver Trompeter dieſen Entfchluß zurückvermeldete, 
wurden die Stüde von allen Batterien zugleich auf die Stabt- 
manern und Wälle gelöfet, welches den ganzen Tag fortbauerte ; 
zwiſchen dem Neuen Thore und ver Thurmſtraße wurde eine Breſche 
in die Mauer geſchoſſen, alſo daß die Mauern nicht mannshoch 
ſtehen blieben. Was aber alſo des Tages niedergeſchoſſen, bauete 
die Bürgerſchaft in der folgenden Nacht mit Brettern und Ballen 
wieder auf, und verfülleten es mit Erde anf beiden Seiten. So- 
wohl am Neuen Thore, ale in der Thurmſtraße hatten bie Bürger 
Bruftwehren gemacht, damit fie, wenn bie Tillyſchen durch bie 
Breſche in die Stadt wollten, ihnen dieſes wehren Könnten; aber 
in ben angränzenden Häufern und Ställe, welche ver Brefche 
gegenüberftanden, gefchab dies nicht. Während nım die Tillyſchen 
folchen großen Ernft vor der Stadt gebrauchten, bereiteten fich bie 
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Son Bürger umd Soldaten, falls die Stadt nach Gottes Willen follte 

Riese ünergehen, zu einem feligen Ende. Denn ohne daß am vorigen 
Sonntag den 16. März ordentliche Predigt gehalten, und das Nacht- 
mahl des Herrm gereicht war, wurden am 17., 18. und 19. dem 
Sonntage gleich Predigten gehalten, und das Nachtmahl einem 
jeden, ver e8 begehrt, mitgetheilt. 

Den 18. März ſchoſſen vie Ziliyfchen abermals mit groben 
Stüden den ganzen Tag und eröffneten die zugemachte Brefche 
wieder, wobei es fich mitunter zugetragen haben foll, daß die Kugeln, 
vom Walle abprallend, über die Stadt hinweg flogen und Tillys 
eigene Mannfchaft in den Laufgräben vor dem Treptowfchen Thore 
beſchädigten. 

Am 19. ſchickte der Herr General Tilly abermals einen 
Trompeter an das Thor und ließ ven Herrn General Kuiephaufen 
fragen, ob er die Stabt aufgeben und mit einem folchen Accord, 
wie ihn ver König von Schweden dem Oberften Moritzan gewährt, 
abziehen wolle? Wiewohl nun andere Officiere, wie auch Rath 
und Bürgerfchaft, einfaben, daß es bei fo geringer Befakung und 
wenigem groben Gefchüß, zumal da feine Ausjicht auf Entſatz fei, 
unmöglich fein würde, bie Stabt gegen eine fo große Macht zu 
vertheidigen, und deswegen den Herrn General Rniephaufen baten, 
erträglihe Bedingungen nicht auszufchlagen, bat dieſer doch nichts 
von einem Accord bören wollen, fondern auf der Königlichen 
Majeſtät Parol und Schreiben, welches er im Original vorhanden 
gehabt und vorgezeigt, barin biefelbe in Kurzem zu Hülfe zu eilen 
und bie Stabt zu entfeken guädigft verfprochen, fejtiglich gebuuet, 
und ben Trompeter mit dem Befcheive: fo lange er und feine 
Soldaten einen warmen Blutstropfen hätten, die Stadt nicht auf- 
zugeben, entlaffen. Worauf er feine Solvatesfa angerebet und ge= 
fagt: „Wachet nun auf und haltet euch wohl, ihr ehrlichen Sol- 
baten, jeßt wird e8 zum Ernſte gehen.“ 

Alfofort hat Tilly von 6 Uhr früh bis Mittags zu 12 Uhr 
aus allen Kanonen auf die Stadt fpielen laſſen, und obgleich in 
der dreitägigen Belagerung 1080 Schüſſe in die Stadt gefchehen 
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ſind, iſt doch wenig von der Soldateska beſchädigt, und hätte der 7* 
Schade, welcher davon den Bürgerhäufern geſchehen, mit wenigen *" 
100 Thalern können repariret werden. Während biejes bejtänpigen 
Schießens haben die Thlliſchen die Zingel, welche aufgemanert, bie 
Thüren aber aus Holz, ſtark mit Eifen verwahrt, daß es nicht 
wohl entzwei gehauen werben können, niebergefchojfen, die borige 
Brefche wieder geöffnet, und die Spigen, welche oben um ben 
Mauerthurm in der Kleinen Thurmſtraße gingen, beruntergefchoffen. '- 
Während dies vorgegangen, warb in der Kirche ver Gottes- 
bienft mit Beten, Singen, Predigen und Austheilung bes Abend⸗ 
mahls verrichtet. Daranf fällt ein Regiment der Tillyfchen um 
12 Uhr Mittags aus den Laufgräben die Stadt mit großen: Ge- 
fchrei an breien Orten am, nämlich vor dem Neuen Thore bei vem 
niedergefchoffenen Zingel, welche in ver erften Furie bis auf den 
Wall famen, aber von den Königfchen mit vielem Verluſte wieber 
abgetrieben wırben*; vor dem Friedlandſchen Thore und dann bet 
ver Breſche, aber fie wurden alle abgejchlagen. Bald darauf er 
neuerte ein anderes Regiment mit nicht befferem Erfolge den Sturm; 
als aber viefe beiden endlich durch ein drittes Regiment und durch 
Reiterei verjtärkt wurben, eroberten fie ben Wall am Frienlandfchen 
Thore, welchen Boften ver General Kniephauſen und der Capitän 
Pflug vertheivigten, une obwohl letzterer fchon zweimal gefchoffen 
und Hart bleffirt war, bat er doch mit einem Schlachtfchwerbte fich 
lange gewehrt und viele aufjteigende Tillyſche Soldaten nieder 
gemekelt, bis er endlich mit einer Musketenkugel durch ven Kopf ge⸗ 
fchoffen und tobt zur Erde nievergefallen iſt. Die Tillyſchen haben 
bie Königſchen Solpaten zwifchen zwei enge Mauern getrieben und 
dergeftalt darıınter gemekelt, daß man auf einem Plak etwa 30 
oder 40 Schuhe im Umfange haltend, 92 Berfonen über einanver 
todt hat liegend gefunden, wie man auch bei Begrabung ver Er⸗ 


—. nn om 


1. Diefelben find erft vor etwa 4 Jahren wieder anfgemanert worben. — 
*. An diefer Stelle wurden noch vor wenigen Jahren Lei der Planirung bee 
Walles Degenklingen und andere Waffenftüde gefunden. 
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ſchlagenen zwifchen dem Frienländer Thore und dem Zingel Peiche 
ee nei Leiche, abgehauene Hände, Finger, Füße, Arme, Beine, Hirn- 
ſchädel und andere menjchliche Gliedmaßen gefunven. 

Wie mım die Zillyfchen fich alfo des Walles bei dem Fried⸗ 
ander Thore bemächtigt, trieben vie Officiere die Soldaten ven 
Wall entlang vor fi) her nach ver Brefhe am Neuen Thore, und 
erftiegen daſelbſt bie Stadt, fchoffen, hieben und ftachen nieber, 
alles was ihnen vorfam. . Ihre Lofung war „Tilly“, das Feld⸗ 
geichrei „Sancta Maria“, das Zeichen war ein weiße® Band um 
ben Iinfen Aermel, Der Töniglihe Oberſt T. B. vertheidigte 
mit noch einem Dfficiere vor dem Neuen Thore den Paß, und 
ward fogleich gefangen. ‘Der Oberftlientenant Dinheim verwahrte 
ven Bolten vor dem Stargarder Thore und ein anderer Oberft- 
fientenant Lin, ein fchottifcher Wreiherr, hatte ven Poften vor dem 
Treptowfchen Thor. Obwohl die Königfchen Soldaten ſammt 
beren Officieren auf allen Gaffen mit ven Tillyſchen für ihr Leben 
ritterlich ſtritten und fochten, fo behielten letztere doch, weil fic fo 
viel zahlreicher waren, die Ueberhand. Daher e8 auch gefchah, daß 
fo wenig Dfficiere gefangen wurden ımb bie wenigften Soldaten 
am Leben blieben, ſondern meiſtentheils niebergefchlagen wurden, 
zumal auch wenig. Solvaten Barbon begehrten, weil fie mußten, 
daß er ihnen nicht zu heil werben wiirde. Die Tillyſchen Sol- 
baten aber ließen ſich nicht daran genügen, daß fie bie Königfchen 
nieberfchoffen, fonbern fobald einer gefallen war, wurde er nadend 
ausgezogen, mit Acrten und Beilen der Kopf zerfpalten, und wenn 
gleich kein lebendiger Athen mehr zu merken war, mit dem Degen 
an die Erve gefpießt. Vielen, die ſchon todt waren, oder die noch 
Lebenszeichen von ſich gaben, bejonvers den Ufficieren, warb auf 
den Leib, unter bie Arme und rings umher Pulver geftreuet, ange: 
zünvet und dermaßen tyramniſch gegen bie verftorbenen Körper ge- 
wüthet, daß es mit Mienfchenzungen nicht auszufprechen ift. Mit 
den Bürgern verfuhr man ebenfo, obgleich fie nicht mit im Gewehr 
gewefen waren. Es warb Niemand, er war in ber Kirche, in ben 
Häufern, oder auf der Gaſſe, geſchont. Viele vom Adel, welche 
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in die Stadt geflohen, nebſt den Bürgerfrauen und Jungfrauen, ms 
waren in ber Kirche geblieben, weil ver Gottespienft und die Com- Fr" 
mumion wegen der großen Menge ber Commimicanten bis 12 Uhr, 
pa die Stabt übergegangen, gebauert. Dahinein flohen. andere Bürger 
und Soldaten, denen aber vie Tillyfchen folgten. Da fah und hörte 
man Sammer» und Zetergefchrei; da wurben Soldaten und Bürger 
in der Kirche niedergemacht. Ein Rathsherr, Francisens Cälins 
Dr. med., ward vor dem Hochaltare mit einer Piftole unten zum 
Rinn hinein und oben zun® Scheitel wieder hinaus gefchoffen, und 
wie er tobt daliegt, fpaltet ihm noch ein Kroat mit dem Säbel ven 
Kopf freuzweife. Ein königlicher Fähnrich riß das weiße Fähnlein 
von der Stange, widelte fi) darin und wurde an der Thüre ver 
Ranzel niedergemacht; fein Blut fprigte an bie Thüre und fette 
füch jo feit daran, daß man es mit Wafler nicht wieder abzumafchen 
vermochte. Da jchänveten bie Tiliyfchen Frauen und Sungfrauen 
öffentlich auf den Gaſſen, Märkten und auch in ver Kirche; da 
war fein Schonen von Yung oder Alt, und Chriſti Bethaus wurde 
zur Mörbergrube gemacht. Ein armer Prediger, Chriftian Hartwig, 
von Geburt ein Neubrandenburger, floh bei ber Stralfunpfchen 
Belagerung, da feine Pfarre Reinelenhagen ganz von der Wallen- 
fteinfchen Armee ruinirt worden war, nach Neubrandenburg; dieſer 
wurde jet fo hart verwundet, Daß wenig Hoffnung zum Leben 
übrig ift. Der eine Stadtprediger, M. Rudolfus Peitmann, ward 
ſchwer ins Haupt verwundet. Tillyſche Offictere ritten durch vie 
Stadt und fchrieen ihren Soldaten zu: Bürgern und Soldaten kein 
Quartier! welches, als die erften hinweg waren, burch andere zum 
anderen Male wieber ausgerufen wurde, und wurden bie Solpaten 
von ihren Officieren zu allen tyrannifchen Handlungen wider bie 
föniglichen Soldaten und die Bürger angefrifcht. Da ging Rauben 
und Plündern erft recht an, alle Kelche mit ven Patenen, zuſammt 


1. Noch in meiner Jugend follte e8 dort angeblich zu fehen fein; meine 
Augen waren aber nicht fcharffihtig genug, um es entdeden zu können. Die 
alte, bei dein Ausbau der Marienkirche hinweggeſchaffte Kanzel, ſtand ber ieeigen 
fchräge gegenüber, mehr nach ber Mitte ber Kirche zu. 
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une dem Meßgewanb, und was zu bes Herrn Amt und Altar gehört, 

Brest mit allen Reuchtern, waren vom Altar hinweggeriſſen, und dieſer 
dermaßen entblößt, daß nur ver bloße Steinhaufen zu fehen war. 
Die Kicchenftühle und Bänke, ſowohl ver Männer als ver Weiber, 
waren überall mit Menfchenblut befprigt; vie Sakriſtei erbrochen, 
alles heraus geraubt, auch der Kirche Briefe und Siegel heraus⸗ 
geriffen und zerftveut. Die Güter ver Waiſen und Armen, welche 
bei ber Kirche deponirt und in Kaften verfchloffen gewefen, werben 
gleichfalls geraubt, bie Betten, welche®barin gelegen, zerfchnitten, 
zerriffen und die Federn über die Kirche verftreuet. 

Der Herr General Tilly kam felbft in die Stabt, und ward 
ihm fein Pferd auf Brettern über vie Breſche hereingeführt, weil 
fein Thor offen war. Auch hielten etliche hundert Wagen vor der 
Stabt, um das Getreide und andere Raubgüter, als Kupfer, Zinn 
und Meffing, binwegzuführen, fie mußten aber, weil die Thore 
inwendig mit Erde und Miſt verfüllet waren und fie besiwegen 
nicht hineinfonnten, wieder umwenden und leer abziehen. Das 
Meteln, Morvden und Plündern dauerte drei Stunden. Während 
biefer Zeit entjtand nahe bei dem Rathhauſe in ven Häferbuden 
eine Feuersbrunſt; man weiß nicht, ob's mit Fleiß angelegt, ober 
bei ber Plünverung, wie bie Betten durchſucht worben, burch bie 
brennenden Lunten verwabrloft ijt, denn man hat brennende Lunten 
bin und wieder bei den Betten und im Stroh gefunden. Es wirb 
aber dabei von vielen dafür gehalten, daß ver Feuerſchade zur 
Rettung der Übrigen Bürgerfchaft gedient; demm wenn bie Italiener 
und Wallonen noch in die Stabt bineingefommen wären, wire 
auch wohl ver Reſt ver Bürgerfchaft vertilgt fein. Nun aber ließ 
ber General Tilly bei Trommelſchlag ausrufen und ſowohl ven 
Bürgern als Soldaten Pardon verfprechen,, wenn fie berborkämen 
und das Feuer loſchten,“ worauf denn die noch Übrigen ihre Ver⸗ 
ftedde verließen und den Zillufchen bei Dämpfung des Brandes 


1. Wahrſcheinlich ſcheuete ſich Tilly, dem Wallenflein eine ſeiner anſehn⸗ 
lichften Etäbte nieberzubrennen. 
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behuiflich waren. Da bieß gefchehen, zog ber Herr General Tilly Born a 
mit der Armee -wieber aus der Stavt in fein Quartier nach *r 
Stargard. 

Obwohl er bei ſeinem Abzuge bei Trommelſchlag von fernerem 
Nauben, Plündern und Morden abzuſtehen befohlen hatte, fo leiſtete 
man dieſem doch keine Folge, ſondern die Compagnieen, die in der 
Stadt zu bleiben beordert waren, (deren aber ſo viele waren, daß 
alle Wohnungen ſo übermäßig beſetzt wurden, daß die Hausbewohner 
ſelbſt keinen Raum mehr darin fanden,) trieben ſolchen Muthwillen 
mit den armen Leuten, welche ſie mit Daumſchrauben, knotigen 
Stricken, mit Erhenken und anderen henkeriſchen, büttelmäßigen 
Sachen unchriſtlich marterten und peinigten, damit ſie bekennen 
ſollten, wohin fie ihr Gelb und Gut vergraben oder verſteckt Hätten. 
Biele haben fich müfjen in bie Brunnen binablaffen, ımb was bar- 
in verborgen, beransholen. Solches währte bis an ben britten 
Tag. Georg Boldmann (welcher ver Stabt Stralfund in ihrer 
Belsgerung als Gapitän gedient und von berfelben zum Oberſt⸗ 
Hentenant gemacht war, fich aber aus ber Stabt in ber Königlichen 
Majeftät zu Dänemark Dienfte begeben, jet aber zu der Tillyſchen 
Armee getreten war,) kam mit in die Stabt, eilte nach des alten 
Richters und Rathsherrn Dantel Garlings Wohnung in der Trep- 
towfchen Straße, beſetzte das Hans mit Musletieren, bamit er, 
von ber anderen Soldateska ungehindert, frei maufen und plänbern 
konnte, prügelte vie alte Wittwe und das Gefinde übermäßig hart, 
damit fie befennen follten, wo ihr Vorrath vergraben wäre, welches 
er doch ans einem aufgefangenen Briefe fchon vorher gewußt. 
Diefem feinem Beifpiele folgten vie anderen Soldaten, die ohne: 
dies geneigt genug waren, allerhand Grauſamkeit und Tyramnei 
zu verüben. 

Der General Kniephauſen wurde auf ſeinem Poſten ritterlich 
fechtend gefangen genommen, nackend ausgezogen, fo daß er mir 
das leinene Beingewand und einen Strumpf anbehielt, und ſo in 
ein Haus am Markt geſchleppt, wo man ihm ein altes Laken um— 
hing und dann nach der Treptowſchen Straße in Volckmanns 

8” 
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a Quartier geführt. Hier gab man ihm eine alte Dede, und dann 

“ie wurde er mit feinem Sohn und Schwager, Gemahlin und Frauen 
zimmer (welche außer ihm felbft bald wieber ausgelöfet wurben,) 
in des General Tiliy Hauptquartier nad) Stargard abgeführt. !- 
Bon den Soldaten find mm etwa 50 Berfonen gefänglich nach 
Stargard gebracht, alle übrigen niebergemacht. Aus der Stabt ift 
der jüngfte Bürgermeifter Erasmus Behm in feinem eigenen 
Haufe, nachdem er um ſich zu rantioniven fchon gegen 300 Fl. 
gezahlt, von dem, ber das Geld empfangen, nebit einem Raths⸗ 
biener niedergeftochen. Dr. Franciscus Gelius ift vor dem Alter, 
und Hermann Arpe, gegen 70 Jahre alt, ‚beine Rathsverwandte, 
nebft des General Kniephauſen Feloprebiger in feinem Haufe nieber- 
gemacht, und neben ihm der Bürgermeifter Dr. Joachim Schule 
ins Haupt fehwer verwundet. Bon ben Bürgern find 164 er- 
ſchlagen, alle übrigen verwundet, daß fehr wenige und nicht über 
40 bis 50 wmbefchäpigte Bürger gefunden worden. Die Feld- 
fcherer wurden erfchlagen, der Stabt Barbierer waren in lehter 
Peſt Anno 1630 darauf gegangen, fo daß nur ein einziger Barbier 
in ber ganzen Stadt vorhanden war, und ber lag todtkrank; bie 
armen Leute mußten alfo unverbunden bleiben. 

Den 20. März kam der General Tilly wieder in bie Stabt 
und ließ 4 Wagen mit Kugeln, welche er in die Stadt gefchoffen, 
beladen und hinausführen; an Kraut, Loth und Lunten war noch 
ein guter Vorrath darin, welches er auch alles mit fortgenommen. 
Den Bürgern wurden alle Schaufeln, Spaten, Haden, Biden 
(Steinhämmer) und Brechftangen abgenommen und weggeführt. 
Dorauf wurde die Bürgerfchaft aufgeforvert, die Kixchengloden, 
nebſt allen kupfernen und zinnernen Gefäßen und Grapen und 
alles Meifing herauszugeben, oder mit 2000 Thlr. zu Iöfen; dieſe 
Summe wurde zwar bis auf 100 Thlr. beruntergehanvelt, welche 
aber die Stabt der erlittenen Plünberung wegen gleichwohl nicht 


1. Er zeichnete fi nach feiner Freilaſſung noch fehr in ſchwediſchen 
Dienften aus und avancirte bis zum General⸗Feldmarſchall. 
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aufzubringen vermochte, ſondern aus Stargard von einem Bürger urn,“ 
entiehnte, und bat bie Stargarber Bürgerfihaft (einige wenige aus⸗ "'"* 
genommen,) fich überhaupt ziemlich wohl bei dem Ruin der Neu⸗ 
branvenburger geftanpden, — dem alten Sprüchwort gemäß: des 
einen Verderb ift des andern Erwerb; auch find ver Hauptmann 

von Stargard Bide Genzkow, und der Hauptmann zu Feldberg 
Rickwan von ver Lauten, um ben Nenbranbenburgern ihre Condo⸗ 

lenz zu bezeugen, in ver. Stabt Branvenburg herumgeritten, und 
haben alle noch übrig gebliebenen Jagdhunde bort aufloppeln 
Inflen. — Anch wurden am 20. Diärz alle Werke um bie Stabt 
geſchleift, die Thore und Zingel mievergebrannt '- und alles einem 
Dorfe gleich offen gemacht, fo daß Jedermann bei Tag und Nacht 

frei ein- ımb ausgeben konnte. 

Bor dem Abzuge kamen zwei konigliche Unterofficiere, beides 
Schotten, welche ſich bie auf ven dritten Tag verborgen gehabt, 
hervor, wurben aber mievergejtochen, und ihr Blut von demjenigen, 
ber fie erftach, aus einem Gefäße getrunken, womit er fein blut⸗ 
büritiges Herz gelabet und erquicket. Bei vem Abzuge haben bie 
Tillyſchen noch das Stargarbiche Bruch wie bie Jagdhunde durch⸗ 
föbert, ind alles, was fie don Föniglichen Soldaten darin gefanben, 
ausgezogen unb ohne Erbarmen nievergemacht. 

Auf Tillyſcher Seite ſollen bei dem Sturme gegen andert⸗ 
halb Zaufend Menfchen gefallen fein, worunter hohe Officiere und 
bornehme Stanbesperfonen, veren etliche, man fagt vrei, zu Star 
gard in der Schloßficche begraben, deren Leiche der General Tilly 
felbft zu Grabe gefolgt. Man. meint, daß deßhalb fo graufem 
verfahren ſei, weil fo viel Boll vor der Stadt geblieben und auch 
jo vornehme Dffictere darauf gegangen, und dann auch, weil bei 
Moritzans Ab- und ver Königlichen Majeftät zu Schweden Einzuge 
dad Te deum laudamus in: der Kirche gefungen worden fit, welches 


1. d.h. bag Solzwert barin wurde zerſtört, die ſchonen maſſiven, gothiſchen 
Gebäude ſtehen heute dieſen Tag noch und ſuchen, ſeit ihrer jetzt vollendeten 
Reftauration, vergebens ihres Gleichen in Norddeutſchland. 
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Tan nder General Tilly bem einen Stabtpfarver öffentlich ſoll verwieſen 

“ine haben, ba es boch Fefttag gewefen, und bie chriftiiche Gemeinde 
dem alten Kalender nach (%,, Febr.) Marik Reinigung gefeiert; 
ift alfo eine Urfache, wie man fagt: wern man einen Hund hängen 
will, ift ver Strid bald gefunden. 

Wie mım der General Ziliy mit feiner Armee abgezogen, 
hinterließ er in Neubrandenburg etiva gegen hundert kranke, bieffirte 
Soldaten mit zwei Feldſcherern und etlichen Korporalen, welche 
bis auf ben dritten Tag in der Sabt gelegen. Che fie aber wieder 
bergeftellt, famen 80 königliche Dragoner bei ber Nacht, plünberten 
die Sranlen, nahmen bie Feldſcherer gefangen, und zogen mit guter 
Beute von bammen. Zwei Stunden fpäter kamen abermals etliche 
fönigliche Reiter und machten viele von ven Kranken nieber, nahmen 
ihnen auch die übrige Beute, und führten einen Dunrtiermeifter 
der Tiligfchen Reiterei, welcher fich bei feiner Dame verfpätet, 
gefangen mit hinweg. 

Am 10. Apr. bei ber Nacht kamen von Auflam, Friedlaub 
und Treptow 3 Compagnien Reiter mit etlichen Musletieren und 
30 Wagen vor die Stadt, Die Reiter biieben draußen, aber etliche 
Officiere mit ven Muöletieren und Wagen zogen in bie Stakk, 
und fchicten des Morgens fräb und ließen den vorſitzenden Bürger 
meiftes befragen, wo das Korn wäre, welches die Tiliufchen binter- 
laſſen. Da er nun beöwegen ben Rath zufammennufen Taffen uub 
fie beifammen geiwefen, auch zwei Rathsmitglieder nebit dem Se 
eretär und zwei Bürgern an bie Officiere abgefchiett waren, felbiges 
zu verbitten, bejeßten bie Königlichen die Rathsſtube mit Muske⸗ 
tieren, eröffneten die St. Nicolauskicche, *- beinden alle Wagen mit 
Getreide und zogen davon, und ließen darauf den Rath wieder 
frei.“ 

Sp weit ver Bericht ber Truculenta expugnatio. Die 
Schweben nahmen für bie Niebermekelung ber Neubrandenburger 
Dejagung bald barauf bei ver Erftürmung von Frankfurt a. d. O. 





1. Sie lag in ber riebländer Strafe und biente damals zum Magatin. 
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am 13. April bintige Rache an ben SKatferlichen, indem fie bie&mm * 
kaiſerlichen Soldaten, welche Pardon begehrten, mit dem Zurufe —* 
„Neubrandenburgiſch Quartier!“ zuſammenhieben. In der Stadt 
Neubrandenburg ſelbſt aber blieb die Furcht vor jenen wilden Horden 
jo groß, daß als die Kaiſerlichen unter dem General Gallas ſich 
am u 1637 wieder vor berfelben bfiden ließen, bie gefammte 
Benöllerung aus der Stabt flüchtete, und 14 Zage lang aufer 
berfelben, welche inzwifchen gänzlich ausgeplünbert wurde, weilte, 
Der Tag ber Eroberung wurbe lange Zeit hindurch alifährlich 
durch einen Bußtag gefeiert, unb noch jet ift bier unter ven 
Leuten geringeser Claſſe das Anbenfen an „Tillen⸗Tieden“ nicht 
erloſchen, ‚obgleich die unter ihnen in Umlauf befinblichen Erzaͤh⸗ 
lungen über vie Ereigniffe jener Zeit einen fchon durchaus mythiſchen 
Character angenommen Haben. 

In Parchim hatte (mie Eorbefius In feiner Chronik bes 
richtet) ſchon im 3. 1621 pas Aufgebot ver mellenburgiſchen Nitter- 
und Lanbfchaft, welches bei der Stadt gemuftert wurbe, viele Exr⸗ 
orbitantten und Iujolentien” verübt. ‘Die eigentlichen Kriegsdrang⸗ 
fale aber begannen erft, als am 15. Nov. 1626 (nach der Schlacht 
bei Lutter) die Dänen bort einrückten. Bon biefer Zeit an hatte 
die Stabt fortwährend von Truppen Durchzligen und Einguartierung 
zu leiden. Am FI 1637 wurde fie von ben Wallonen fo aus⸗ 
geplündert, daß dieſelben BTO Wagen zur Fortſchaffung ihrer Beute 
beburften; gleichzeitig betraf bie Stäbte Erivig und Lubz ein 
gleiches Schickſal, und letztere ‚blieb darnach 5 Wochen menfchenteer. 
Darauf mußte Parchim vom 22. Sept. bis zum 3, Apr. 1638 
eine Taiferliche Beſatzung erhalten, welche der Stabt noch 5313 Thlr., 
865 Tonnen Bier und 73,738 Pfund Brod abprekte; dann brachen 
bie Schweben wieder ein und Haufeten entfetlich. Nicht bloß Ihres 
beweglichen Eigenthums wischen bie unglüdlichen Einwohner beraubt, 
fonden auch (wie ver Rath von Parchim am 'Y,, San. 1689 
an ben Herzog berichtet,) ihrer Wohnungen ımb Ställe, welche 
bon den Solbaten aus Mangel, an Holz, da e8 zur Herbeifchaffung 
befjelben an Vorſpann fehlte, nievergeriffen, und theils zur Feuerung, 
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theils zur Schanzarbeit verbraucht wurden, fo daß ganze Straßen 


"ie auf dieſe Weiſe verſchwanden. Nach den unvoliftänbigen Angaben 


ber Barchimer Chronik belief filh der Verluft der Stadt an Gelb 
und Gut bi8 zum 3. 1635 ſchon auf mindeftens 100,000 Thlr.; 
für die J. 1635 bis 1641 berechnet Ihn Cordeſius auf 263,295 Thlr. 
und für die 3. 1641 bis 1645 noch wenigſtens auf 45,000 Thlr., 
— im Ganzen alfo auf minbefteng 400,000 Thlr., was nad 
jetigem Geldwerthe gegen 2 Miilfionen Thaler betragen bürfte. * 
Namenlojes Elend traf die Stadt Sternberg. Als im. 
1637 der Verwüſtungskrieg zwifchen ven Kaiferlichen und: Schweden 
in Meklenburg begann, nahm der General Gallas 10 Wochen lang 
fein Hanptguartier in Sternberg, um von dort aus die Belagerung 
Operationen gegen Wismar zu leiten. Außerdem mm, baß bie 
Stadt durch die lange Einquartierung und Verpflegung der Kaifer- 
lichen berimtergebracht wurbe, ließen biefe ihr auch bei ihren Ab⸗ 
zuge noch vie Peſt ald Geſchenk zurüd. In ver nächltfolgenben 
Zeit wurbe die Stabt bald von ben Schweden aus Wismar, bald 
von kaiſerlichen Streifkorps ausgeplänbert, und etwa um bie Mitte 
des Jahres 1638 fogar der ganze Rath und ver größte Theil ver 
Bürgerfchaft aus Sternberg vertrieben. Die Stabt blieb’ mın beis 
nabe drei Vierteljabre ohne Obrigfeit, welche erft im März 1639 
auf herzoglichen Befehl wieder dorthin zurückkehrte, war aber doch 
nicht gänzlich ihrer Einwohnerfchaft beraubt, wie in mebreren ge- 
ſchichtlichen Darftellungen biefer trüben Zeit behauptet worden iſt. 
Ein geringer Reſt ver Bevölkerung verblieb dort, und biefer richtete 
am Februar 1689 an ben Herzog Adolf Friedrich folgendes 
Bittſchreiben, aus welchem man wenigſtens einigermaßen pas grenzen- 
loſe Elend ver Stadt beurtheilen kann: „Euer Fürftliche Gnaben 
werben leider mehr, venn Ihnen lieb ift, erfahren haben, mie oft 
und vielfältig dieſe Stabt bald von Faiferlichen, bald von fchwebifchen 
Bartieen ausgeplünvert, und endlich ver Rath und die meifte Bürger: 


1. Cordeſtus In Cleemanns Chronik &. 39 bis 79. Schwer. Jahrb. 
av.8.20. 
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ſchaft daraus vertrieben iſt, und nicht allein ihr ganzer Borratk, az 
ſondern auch die meiften Häufer zerſtört und zu nichte gemacht find. * 
Wiewohl nun nus hochdringender Noth und bitterer Armuth unfer 
etliche zu benen, welche in der Stabt geblieben, fich zurü verfügt 
haben, mit dem Vorſatz, unjere rainirten Häufer nach Möglichkeit 
etwas wieder berzuitellen, jo haben wir buch an Schug- und 
Lebensmitteln großen Mangel; denn das wenige Brop, welches wir 
zu unferem und unferer Angehörigen Tinumerlichen Unterhalt aus 
ven benachbarten Städten auf dem Rücken hierher tragen, das wird 
und vor dem Muunde weggerijien. Deßhalb gelangt an Euer 
Fürftlide Gnaden unfere unterthaͤnige und dringende Bitte, zu ge 
ruhen, fich unferer gnäbig anzunehmen und bei dem Herrn Com⸗ 
manbanten in Wiomar Fürſprache zu thun, daß er feine Soldaten 
von weiteren eigenwilligen Erpreffungen abmahne, damit nicht biefe 
alte und vormals wohl bewohnt geweſene Stabt gänzlich zur Wüftenel 
gemacht und gänzlich zerftärt werben möge.” — Unterfchrieben tft 
biefer jammerpolle Brief: „Euer Fürftlide Gnaden unterthänige 
und gehorfame, in ganz geringer Zahl anwefende blutarme Bürger 
fchaft.” — Der Herzeg ſchickte hierauf der unglücklichen Stebt 
eine Schutzwache von einem Serjeanten und 6 Musfetieren; aber 
ſchon am ''/, Mai mußten die Einwohner darum bitten, viere von 
diefen Soldaten ber Stabt wieder abzımehmen, da fie nicht im 
Stande fei, den Unterhalt. verfelßen zu beftreiten! Wie es noch 
nach Jahresfriſt port ‚beftellt war, erhellt aus einem Briefe vom 
a 1640, den Bürgermeifter und Rath an ven Herzog fohrieben. 
Derjelbe lautet: „Euer Färftliche Gnaden können wir arme, wohl 
gepiagte, jo vielmal ansgeplünderte und auf ven äufßerften Grab 
ausgemattete Lente in Untertkänigkeit nicht verhalten, was maßen 
bie wenigen allhie noch lebenden und vorhandenen Leute, fo fich 
nah der allhier logirten ſchwediſchen Regimenter Aufbruch vor 
einem Jahre wieder aubero in dies fehr vermwüftete Städtlein ber 
geben, feither des Her Commandanten zu Wismar Völfern, als 
borerft dem Major Lucas Schröber, fo in Bütomw logiert, hernach 
ber Leibcomgagnie zu Roß, und legtlich ver auf Plau logierenden 
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Compagnie monatfich ein gewiffes, als vorerft 30 Thir., hernach 

“ie 20 Thlr. und zuletzt 15 Thlr. entrichtet, ungeachtet wir ſelbſt keine 
Lebensmittel, ja das liebe trockene Brod nicht haben, und uns des 
Hungers nicht können erwehren, fintemal leider alfe Nahrung allhier 
gar barnieber liegt und Tein Heller zu verdienen ift, zubem im ver⸗ 
gangenen Jahre allhier nichts gefüet oder geernbtet tworben, baber 
bie Einwohner fich immer mehr verringern und wegen großer Ar⸗ 
muth in andere Länder begeben, tbeils aber zu Lübeck und Roſtock 
fih in allerhand Arbeit gebrauchen laffen, ein Stüd Brod zu er- 
werben, und alſo fehr wenig in biefem Städtlein mehr vorhanden, 
wie fich denn auch wegen biefigen elenven Zuſtandes feiner von 
anderen Dertern hierher zu wohnen begiebt, — gelangt au Ener 
Fürftliche Gnaden unfere unterthänige und um Gottes willen hoch 
fleißige Bitte, dieſelben geruhen guädig uns mit ber Contribution 
binfüro zu verfchenen.” * 

Einen befonderen Anziehungspunft für die kriegführenden Bar- 
teien bildete das Städtchen Blau, wo ſich damals ein feftes Schloß 
befand, welches als miltärifche Pofttion wichtig war. Dadurch 
kam unfügliches Elend über vie Stadt. Schon im I. 1624 war 
bie dortige Gegend von einer fo großen Theuerung heimgefucht 
worden, daß der Scheffel Roggen 3 Fl. 16 El. und bie Gerfte 
3 31. (alfo ungefähr das fieben- und achtfache des gewöhnlichen 
Durchichnittspreifes) koſtete, weßhalb denn bie ärmeren Leute Lein- 
Iuchen, Lindenknospen, Eicheln u. dgl. zum Brodbacken mit ver⸗ 
wenbeten. Bald baranf begannen nun auch die Kriegsleiden. Zu⸗ 
erft hielten im 93. 1626 bie Dänen bie Stabt 6 Monate lang 
befest; im folgenden Jahre aber legte Wallenftein eine Laiferliche 
Beſatzung dorthin, welche aber 1631 von den Schweben vertrieben 
ward, wobei ein beträchtlicher Theil der Stabt in Flammen auf 
ging. Während biefer Zeit hatte port 1630 die Peſt graſſirt, und 
im 9. 1631 konnte wegen ber Kriegeunruben und weil bie 


4. Siehe die von Liſch in. ben Schwer. Jahrb. All. S. 301. ff. mitge⸗ 
theilten Stevuberger Briefe. 
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Schweden bie ganze ftäbtljche Biehheerde geranbt hatten, mır wenig en u, 
Ader ganz nethpärftig beftellt werben, im folgenden Jahre aber """ 
war ber ganze Sommer fo alt, daß währenn man noch am 
n—wit der Erndte befchäftigt war, ſich ſchon Reif und Nachts 
fröfte einftellten. Bei allem biefen Elend hatte vie kaiſerliche Be⸗ 
fatzung auch monatlich noch bedeutende Gelbfummen von ber uw 
gküdlichen Stadt erpreßt, und als biefe zuletzt kein Gelb mehr anf 
bringen konnte, waren bie beiden. Bürgermeifter und zwei Natht« 
herren fo lange aufs Rathhans in Arreft „mit Verbot Eſſens und 
Trinkens und nothpürftiger Lagerftätte vom Himmelfahrtstage bis 
zum Freitage vor Pfingften genommen, und in ihre Häufer noch 
bazu Soldaten, die man mit einem nwgewöhnlichen, von berem 
iristibus effectibus (weil fie Nacht und Tag Muthwillen und 
Gewalt, fo arg fie nur vermocht, treiben mitſſen) genommenen 
Namen Tribulir- Soldaten genamnt, gelegt, daß ſolch Gelb 
mit Berlaufung allerhand noch vorhandener Pfänder und Auflei⸗ 
Hung bei anderen zu Wege gebracht.” — Diefe Zribulitoldaten 
waren eine neue Erfindung bes breiffigjährigen Krieges. In ber 
tm 9. 1631 gebrudten „breijährigen Drangſal des Herzogthume 
Pommern“ beißt es in Beil. X. 8. 15. ausführlicher über vie 
felben: „vie Raiferlihen haben auch neue und bevor bei aufrich- 
tigen Soldaten, welche in bie Quartiere als Freunde aufgenommen, 
ganz unerhörte Inventionen auf die Bahn gebracht, indem anftatt 
ver Erecutoren Soldaten ausgeſchidt werben, welche man Tribulir⸗ 
foldaten nennt, und denjenigen, jo ber nicht zahlenden und ver- 
ernten Contribuenten Quote abzutragen eligirt find, nicht zur Exe- 
cution, fondern zur Tribulation eingelegt werden. Und es befteht 
biefer ZTribulanten Officium darin, daß fie fich von benjenigen, 
weichen fie eingelegt werben, mit Freſſen und Saufen überflüfftg 
tractiren laſſen, denfelben allerhand Muthwillen zufügen, und fie 
fo lange teibuliren und quälen müſſen, bis ber Reſt bezahlt ift. 
Diefe Tribulanten fchlagen Thüren und Fenfter aus, verſchwenden 
dasjenige, jo noch vorhanden, prügeln und verwunden die Leute, 
und werben babei allerlei Unehrbarkeiten vorgenommen.” Im Dct. 
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des 3. 1635: beſetten und plünderten die Schweden abermals bie 
Fir Stopt, wurden aber ſchon im Nov. von ben Sachfen verdraͤugt, 
welche nun gleichfalls plünberten, und deren bort zurückgelaſfene 
Beſatzung fortwährend folche Contributionen forberte, daß viele 
Eimvobner ihre Häufer im Stiche ließen und davon gingen. Dar⸗ 
auf überfielen im Sept. des 3. 1636 die Schweden wieder bie 
Stadt, fonnten ſich aber des Schloſſes nicht bemächtigen, und zogen 
ab, nachdem fie eine Contribution von 7000 Fl. erpreßt hatten; 
vie Sachſen ließen fich in ver Zeit vom 2. Apr. bis zum 13. Oct. 
nicht weniger al8 25,263 Fl. zahlen. Außerdem war, wie bie 
Chronik von Plau äber dies unheilvolle Jahr berichtet, ver Bürger- 
Schaft alles Vieh genommen, . vie Ställe und Häufer miedergeriffen 
und verbrannt worden, ba. wegen ver Blodirung kein Hol in die 
Stadt fommen. founte; zur Sorkification waren alle Bäume, fetbft 
die tragenden Obſtbͤume, umgehanen und bie Sommerſaat nicht 
beſtellt worden! Am 13. Det. bemächtigten fi) die Schweden 
abermals derStadt, und wirthſchafteten darin dermaßen mit Rauben, 
Pliindern und Mißhandlungen, „daß mancher dem Tode nahe war, 
und es einen Stein hätte erbarmen mögen, inmaßen die ganze 
Nacht über ein ſolches Heulen und Weinen geweſen, daß es nicht 
zu ſagen und zu beſchreiben.“ Die Schweden legte eine Beſatzung 
ins Schloß, und bie Stadt felbjt "wurde. num fortwährend durch 
Streifzüge der Kaiferlichen und der Schweden heimgefucht. Wie 
es aber nach den ſchon voranfgegangenen Ereigniffen noch möglich 
war, daß die Stabt vom 1. Apr. bis zum 31..Dec. (a. St.) 
1636 (wie die Chronif berichtet,) 15 Mal geplündert werden Tonnte, 
ift kaum zu begreifen: man follte venfen, daß ihre gänzliche Ent» 
blößung dies unmöglich gemacht Haben müßte! Ein großer ‘Theil 
ber Einwohnerfchaft verließ unter dieſen Umſtänden ven dem Ver⸗ 
erben geweibeten Drt, fo daß von ber Bürgerfchaft nur etwa ber 
vierte Theil zurückblieb. Nachdem die Schweden enblich bie Stadt 
geräumt, erhielt fie im Herbſt des J. 1637 wieber eine Taiferliche 
Beſatzung von zwei Compagnieen, welche beinahe zwei Jahre bas 
ſelbſt verblieb und welcher monatlich zu ihrem Unterhalte 2271 Thle. 
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gezahlt werden mußten. Diefe Summe ſollte und konnte nım ce 
freilich Plau nicht allein aufbringen, fondern e8 waren dazu auch * 
die Städte und Aemter bes fünäftlichen Meklenbutg angewiefen ; 
als aber das Amt Mirow wegen gänzlicher VBerarmung feine Quote 
nicht zahlte, mußte Plau die Beſatzung vier Wochen fang ganz 
allein unterhalten. Am 15. Aug. 1639 winden die Katferlichen 
wieder mit Gewalt von den Schweden vertrieben, weiche ſodann 
Die Stabt, welche am 18. Fehr. 1641 nun noch einmal von bei 
Kur » Braudenburgern überfallen und ausgeplündert wurde, erft 
zwei Sabre nach dem weftphälifchen Frieden, am 28. Aug. 1650, 
räumten. ’ 

Richt minder wie die Städte, ja wohl noch mehr als dieſe, 
hatten vie Dörfer zu leiven. So wird 3. B. Über pas Kirchſpiel 
Keinshagen unweit Güſtrow in emer Leichenprebigt über Ste 
phan Dane, welcher zur Zeit des Krieges bafelbft Prebiger war, 
berichtet: „Weil er (Stephan Kane) nicht länger zu Reinshagen 
hafften können, wegen feinbfeliger Graufamfeit ver kaiſerlichen Ars 
maba unterm General Gallas Anno 1687, bet er bei der Totals 
Ruin und Verwäftung dieſes Landes fich nach Güſtrow begeben 
möffen, worauf in demſelben Jahre entftanben eine ſchwere Rinder⸗ 
peit und darauf im folgenden 1638 Jahre eine ſchwere Menſchen⸗ 
peft, da dern bei 600 Zuhörer, Adel und Unabel, groß und Fein 
aus dem Neinshäger Kirchfpiele (welches vor dem Sriege 
kaum mehr als 700 Seelen gezählt haben fann, — im 3. 1851 
hatte e8 1013) ihm abgejtorben, Hat er fich auf Einrathen 
pornehmer Herren und Gonner zum Eonrectore in ver Güftrowfchen 
fürftfichen Schule willig gebrauchen lafſen ganzer fieben Jahre, 
von Anno 1639 bis 1646. Und obwohl vie Schule damals fehr 
vermwäftet und öbe geftanden, wegen ber Belt und ver Gewalt 
thätigleiten ber Solpaten, daß kaum zweene Schüler und Zoglinge 
in der erften Claſſe geweien, hat fich doch alsbald durch Gottes 


— — — — — 


1. Die Drangſale ber Stadt während bes Krieges bat Liſch in den 
Schwer. Jahrb. XV. ©. 191. bis 226 ausfithrfich geſchildert. 
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vor Gnade bie Zahl vermehrt, daß über 60 Schüler darin 'gewefen, 

"ai er den Schulvienft Amo 1646 abgetreten. Des Somabends 
ging er zu Fuß nach Neinshagen hinaus und prebigte des Sonn⸗ 
tags dafelbft, umb Tehrte des Montage von da nach Guſtrow 
zurück.“ 1- 

In der Parochie Wo oſten bei Goldberg, deren Kirchenbücher 
bis in die Zeiten des 30jährigen Krieges zurückreichen, und deren 
Seelenzahl ſich vor dem I. 1630 auf etwa 350 Perſonen (im J. 
1861: 464) belief, wurden in ven J. 1630 bis 1638 (incl.) nur 
88 Kinder geboren, die Anzahl der Geſtorbenen (deren Namen in 
bie Kirchenbücher eingetragen wurden) belief fi aber auf 291. 
Schon im I. 1630 raffte vie Peſt dort faft ven fünften Theil ver 
Einwohner, nämlich 70 Perſonen, hinweg, aber die ausgeftorbenen 
Häufer wurden fogleich wieber mit neuen Familien befekt, und es 
wurben in jenem Jahre 9 Paare copulirt, wogegen fonft durch⸗ 
ſchnittlich nur 2 Trauungen im Jahre vorzulommen pflegten. Noch 
bei weiten verwüftender aber war bie Peſt vom I. 1638. Sie 
brach fchon im Sept. 1687 aus, als vie Taiferliche Armee im Amte 
Goloberg gelegen hatte, und es ftarben bis zn Ende des Jahres 
an berfelben noch 32 Leute. Am 6. Ian. 1638 kehrten bie Taifer- 
lichen Truppen wieder in bie dortige Gegend zurück und mit ihnen 

auch die Peft, mit deren Wirkungen fi mn noch Hungersnot 
und feindliche Gewaltthätigkeit vereinigten. Die Epidemie wüthete 
zwar nur bis zum Ende des April (am fchredfichften im März,) 
aber es ftarben in dieſer kurzen Zeit 141 Perfonen, deren Namen 
ins Kicchentuch eingetragen wurben, außerdem aber auch noch viele 
Gemeindemitgliever an anderen Orten, wohin fie fich gefllichtet 
batten. Bon allen feit vem 3. 1630 gebornen 88 Kindern über- 
lebten nur drei biefes Schredensjahr. *- 

Ueber die Schidfale ver Hahn'ſchen Güter mb Familie 
wahrend des Krieges erfahren wir Folgendes: Im J. 1635 über« 


1. Monatekhrift von und für Meffenbing 1791 &.92f. — *. Monats- 
ſchrift a. a. O. 8.89 f. 
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flel ein Trupp ſtreifender kaiſerlicher Bölter das Gut Hinrichshagen, Eros 
1 Meile nörblich von Waren. Ehriftof Hahn wehrte ſich tapfer *"" 
gegen die Feinde, warb aber erfchoflen und das Gut Hinrichöhagen 
völlig verwüſtet. Die Witwe, welche von ihren SHabfeligleiten 
nichts gerettet hatte, flüchtete ſich mit ihren Kleinen Kindern nach 
Roſtock, und von dort im I. 1638 nah ver Infel Fühnen zu einem 
Freunde ihres verftorbenen Diannes, und brachte ihre beiven Söhne 
bei „fremden Leuten” unter. *- — Im eben biefem Jahre ftarb das 
zahlxeihe Hahnſche Haus Solzow, bis .auf vier Berfonen, an ber 
Peft aus. Joachim Hahn, welcher wegen der Kriegsunruhen mit 
feiner Familie von Solzow nach ber benachbarten Stabt Röbel 
geflüchtet war, ſtarb am 16. Mai 1638 zu Vipperow; am Tage 
vorber war fein ältefter Sohn geftorben. Im Auguſt folgte ihm 
feine Gemahlin ins Grab, unb währenn ver Erndte fein Neffe und 
bald darauf deifen zwei Töchter. Im September ftarb Joachims 
zweiter Sohn, und bald nach Michaelis raffte ver Tod auch noch 
feine jüngften Kinder, einen Sohn und brei Töchter, hinweg. So 
ftarben binnen Jahresfriſt zwölf Mitgliever einer einzigen Familie; 
ed blieben von berjelben nur brei verheirathete Töchter Joachims 
und fein fchwachftuniger Neffe Elemens, mit deſſen Sohne biefe 
Linie in ihrem männlichen Zweige im 3. 1659 erloſch, am Leben. 
— Als im 3. 1639 der Herzog Adolf Friedrich befahl, zur Nec- 
tifichung der Landesmatrikel von ben abeligen. Höfen und Gütern 
Nachrichten einzuziehen, warb berichtet: „Chriftof Hahnen Erben 
zu Hinrichshagen, leben zwei Kinder, find in Dänemark; ver Hof 
ift wüßte,‘ — und auch noch im 3. 1648 Tagen Hinrichshagen und das 
Nebengut Levenstorf völlig wüfte. Kerner: „Claus Hahn zu Ba- 
ſedow lebt und ift in Roftod; zu Baſedow und Xiepen find bie 
Höfe zum Theil abgebrochen und wüfte. Claus Hahn zu Remplin 
nebft Werners Erben find beider Bauhöfe ganz abgebrannt. Claus 


Hahn zu Pleek ift nebft feinen Söhnen am Leben und legen die 
Güter wüfte. * 


1. Siſch Geſchichte des Geſchlechts Hahn I 276. — Liſch a. a. D, 
N. 347 f. I. 977. 314. 
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— Wie es im Amte Doberan herging, barliber meldet im 
“ex, 1649 Eddelin, welcher während des Krieges Prediger zu Dos 
beran war, Folgendes: '- „Anno 1637 find bie Kaiſerlichen wieder 
beruntergefonmen in dies Land, und haben darinnen mit Rauben 
und tyranniſchem Umgehen mit ven armen Leuten ſehr übel haus- 
gehalten. Sonderlich find fie den 5. October auf dies Amt Do⸗ 
beran gefallen, und darin fo haufiret, daß es emen Stein in ber 
Erve hätte erbarmen mögen; das Weibervolf, fo fie überlommen, 
haben fie gefchänbet, ven Schreiber Servatius Soumann mit einem 
Seile um den Kopf gewrögelt,*- ihm und vielen anderen ben 
Schwedischen Trunk von Miſtwaſſer und anderer unveiner Materie 
eingegeben, und ihm hernach mit den Knien auf ven Leib geftoßen, 
daß das Miftwaffer und die andere unreine Materie zum Munde 
bat wieder herausfpringen müffen, ven einen fonft, ven andern fo 
geängftigt, daß er nicht gewußt wo aus noch ein. Dem Bhriefter 
Eobelin drei Wunden in ven Kopf und eine in ven linfen Arm 
gehauen, einen Müllerfnecht im Badofen verbrannt,® und ben 
Küfter Joachim Kopmann gar ums Leben gebracht, auch alles mit 
ſich hinweg genommen. Sind alfo des Drts beängftigt, betrübt, 
entraubt aller Nahrung. Zu geichweigen, was Anno 1638 (va 
ſich der ſchwediſche General Johann Bannier im Lande Meflenburg 
mit feinem Sriegsheer, das bie Religion und Region zu defendiren 
aus Schweven, Finnland und Lappland berausgefommen, zu Neu- 
Hofter und um Wismar im Herbft gewaltfam einquartiert,) das 
liebe Land erfahren und noch betroffen. D Sammer, 0 Roth, 
o Elend! Wie gräuliche Verfolgung, : wie grunmige Bekriegung, 
wie gräuliche Verwüſtung, fo allererſt angegangen. Adel und Un- 
adel, Geijt- und Weltliche, Bauer und Bürger, Mann und Weib, 


— — — — 


1. Abgedruckt in Klüvers Beſchreibung von Meklenburg (ed. 2) I. T.2 
©. IB ff. — 2. Zu dieſer Marter bediente man ſich mit ſtarken Knoten 
verſehener Stricke, welche um den Kopf gelegt und dann ſo feſt zuſammengedrehet 
wurden, daß die Knoten in die Augenhöhlen und bis auf ben Hirnſchädel ein⸗ 
drangen. — 3. Aud im Amte Neuftadt ftedten die Kaiferligen Bauern in bie 
Badöfen und brieten fie! Schweriner Jahrb. XVil. 222, 
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Herr und Knecht, At und Yung, Gelahrt ımb Ungelahrt find Emm. 
ohne Unterſchied von den unbisciplinirten fchwebifchen Völkern "'* 
übel tractirt, fehr gejagt, heftig gefchlagen, böslich verwundet, 
gänzlich beraubt, tyramnifch, unchriftlich, barbarifch auf mancherlet 
unausfprechliche Art und Weile gemartert, gepeinigt, unſchuldig 
und erbärmlich getöbtet, zu bekennen, wo das Ihrige und fonften 
Vieh, Geld und Gut anzutreffen, viele haben von Rauch und 
Dampf, von Froft und Hunger (ber fo groß geweien, baß auch 
ein Theil der Leute das geftorbene Aas, ja auch ver verftorbenen 
und umgebrachten Menfchen Fleiſch, Gott erbarme es, gefrefien 
baben,) verfchmachtet, und anf den Gaffen, auf dem Felde, in ven 
Hölzern oder Wäldern und in den Moräften beliegen bleiben 
mirfen, Teine Winterſaat ift gefäet und die Sommerfaat tft auch 
nicht beftellt worden, weil an Menfchen, Korn und Vieh großer 
Mangel vorhanden gewefen. Die fürftlichen Aemter, vie Kleinen 
Städte und Dörfer find eine geraume Zeit wüſte und leer ge- 
ftanben, denn man allda nicht ficher fein Tönnen, und was noch an 
Menfchen hohen und niedrigen Standes erhalten worben, das hat 
fih zum Theil in Roftod und Wismar anfgehalten, zum Theil 
aber in andere Königreihe und Fürſtenthümer retiriren müſſen. 
Biele herrliche Gebäude, Zimmer und Schenern, auch abliche Site 
find theils heruntergeriffen und verödet, theild aber gar in Ajche 
gelegt, wie denn auch dieſes Orts zu Doberan der eine Bauhof, 
der Ziegelhof genannt, und bie daſelbſt befinplichen beiden Scheuern 
mit allem Getreide in Brand geftedt worten. Summa, ber ſchwe⸗ 
diſche General Bannier bat mit feinen ruchlofen, Triegerifchen 
Bölfern das ganze Land gar erfchöpft, aus dem Mekelburg eine 
rechte Ekelburg gemacht und das „Reinab“ faft Mein ab, Gott 
beffere e8, mit ihm geſpielt.“ Der Krone Schweven Regentin 
nämlich, Fräulein Chriftine, ift zwar dem Haufe Meflenburg mit 


nn 





ı. Ein eigenthlümfiches Zufannmentreffen in ber Art bes Wortipiels mit 
Schillers berühmter Sapuzinerpredigt! Schwerfich ift aber unſerem großen Dichter 
biefer Bericht Eddelins je zu Gefichte gelommen. 
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—8 naher Blutsfreundſchaft verwandt geweſen, aber dies iſt ihm wenig 

Rene zu ſtatten gekommen. Inſonderheit haben much etliche gottvergeſſene 
Parteien ver ſchwediſchen Völker biefe fchöne, wohlerbauete Dobe- 
ranifche Kirche dazumahl erbrochen; zwar hat unferes gnäbigen 
Herrn und Fürften Adolf Friedrich Generalmajor Wilhelm Loben- 
haufen, weicher zu Roſtock commanbdiret, zu unterfchievenen Malen 
um lebenvige Salvaguardia und Verfchonung derſelben weltberühmten 
Kirche bei vem Bannier angehalten, aber Yaum fchriftliche erhalten 
können, welche weniger als nichts ift geachtet worben, benn es 
haben vie gottvergeffenen Buben die Kirche nicht nur erbrochen, 
fondern auch Tönig-, fürft- und abliche uralte Begräbniffe eröffnet, '- 
die hölzernen Särge zerichlagen, bie zimernen zufammengegoffen, 
etliche der Kirchenpfeiler und Altar eingebrochen und heruntergeriſſen, 
bie Orgel zernichtet, und bie ganze Kirche durchhin jämmerlich zer- 
wühlet, auch den Kirchenornat ſammt einer Glocke weggeraubt. 
Endlich Haben fie auch noch das Kupfer und Blei (welches an 
Gewicht über 250 Sciffpfund und an Werth über 16000 Thlr. 
zu Aftimiren,) von der Kirche und Thurm abgeriffen, es aus 
Mangel des Viehes durch vie armen Leute (vie fie aus ben Mo⸗ 
räften und Hölzungen berausgeftäubert und für bie Wagen gefpamnt,) 
binwegfchleppen und bin und wieder an fremben Dertern verkaufen 
laſſen, die Spige des Thurms aber über 20 Ellen lang abgehauen, 
ohne Zmeifel darum, dag etwa ein Schak im Knopf würde ver- 
borgen fein, welches aber nicht gewefen.” 

Auch von anderen Dörfern find uns noch einige Nachrichten 
überliefert. So erfahren wir 3. B. noch, daß bie große, vor dem 
Kriege etwa 1000 Commimicanten * zählenne IJörbensporfer 
Gemeinde (zwifchen Lage und Neukalen) ſich im J. 1637 bie auf 
pier Perſonen zerjtrenete, worauf auch der Prediger Schwarz, 





1. Die Leiche der erft wenige Jahre vorher verſtorbenen Gemahlin Herzog 
Adolf Friedrichs, Anna Maria von Oftfriesiand, wurde aus der Gruft heraus⸗ 
geriffen und man ließ fie den Hunden zum Fraße liegen. Franke a. u. n. M. 
xl. 292, — * Im I. 1851 zählte fie c. 1240 confirmirte Einwohner, — 
mit den Kindern 1874. 
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welcher bis dahin noch auf feiner Pfarre geblieben war, nach * Senn 
Roſtock entfioh und dort Peſt⸗Arzt wurde. — Netzeband, ber Br 
. Brebiger zu Mulſow und Paffee, entfloh im 3. 1637, nachdem 

feine ganze Parochie vermwüftet worben war, nah Wismar. ALS 

er nach zwei Jahren wieder zurüdfehrte, fanb er in feinen beiden 

Kirchſpielen, welche im J. 1851 zufammen 1365 Seelen zählten, 

und vor dem Kriege deren wahrfcheinfich gegen 600 gehabt hatten, 

nur noch ſieben Menſchen vor; auf ven Pfarrlänvereien in Pafjee 

war Waldung aufgefchlagen, welche im 3. 1824 noch eriftirte.* — 

Zu State bei Parchim wurde im J. 1634 ver Prediger burch 

die Kaiferlichen fo mißhandelt, daß er in Folge deſſen ftarb; das 

Dorf wurbe gänzlich zerftört, die übrig gebliebenen Einwohner 

wanberten aus, ımb erft im J. 1654 wurde bie Pfarre wieder be- 

feßt. Im J. 1854 wurde noch auf dem Pfarrhofe ein irdener 

Topf mit 13 Gold⸗ und 1857 Silbermünzen‘ ausgegraben, zu- 

ſammen etwa 200 Thlr. an Werth; da die füngfte derfelben im 

J. 1633 geprägt ift, fo find die Gelbftüde wahrfcheinlich von 

jenem im 3. 1634 zu Zobe gemarterten Prebiger bort verborgen 

worden. °- 

Daß nicht etwa bloß vereinzelte Dörfer ausnahmsweiſe fo - 
ſchwer beimgefucht wurden, ſondern daß ganze Landſtriche eine folche 
Verwüſtung zu erdulden hatten, erfahren wir aus folgenden fta- 
tiftifchen Angaben. Im J. 1649 beftand in den Aemtern Ive⸗ 
nad, Wredenhagen und Blau 3. B. in- Fahrenholz vie Ge- 
meinde nur noch aus 7 Perfonen, in Ivenad aus 8, und Krummen⸗ 
fee, Baſepohl, Salenbed, Knorrendorf, Wildkuhl, Nedebow, Kelle, 
Tinten, Regow, Damerow, Kreffin und Karow waren noch wüſte 
und menfchenleer. Auch Vietlübbe, welches im J. 1591 noch 13 
Bauern, 2 Koffaten und 4 Einlieger gehabt hatte, war 1643 


— — — — — 


1. Butzow. Ruheſtunden X. S. 62. — *. Freimüth. Abendbl. No. 
2306. — ®. Schwer. Jahrb. XIX. ©. 414 ff Auch an anderen Orten find 
feit Menfchengebenken noch mehrfach nicht unbeträcktliche Geldſummen gefunden 
worben, welche wahrfcheinlich im Mijährigen Kriege von unſeren unglücklichen 
Vorfahren vergraben worden ſind. 


9* 
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Sams: völlig Bde, im 9. 1649 aber hatten fich fchon wieder 2 Bauern 

Feige dort angefinden. Die Gefammtbenölferung tiefer Aemter an er- 
wachfenen Perfonen hatte nach Groths Berechnung vor dem Kriege 
aus 4264 Köpfen beſtanden; im 3. 1649 waren davon nır noch 
612, alfo ungefähr nur der fiebente Theil vorhanden. Bringt 
man bier und in den folgenden Beifpielen aber auch noch bie 
Kinder mit in Rechnung, fo geftaltet ſich das Reſultat noch meit 
ungänftiger, da diefe faft alle im Kriege zu Grunde gingen. ! 

Im Amte Stavenhagen, welches im 17. Jahrhunderte 
beträchtlich größer war, lagen im 3. 1648 noch breiffig Dörfer 
und Gehöfte gänzlich wüfte, nämlich: Karftorf, ver Meierhof Grobe, 
Hinrichshagen, Levekensdorf, Meierhof Liepe, Schäferei auf den 
Höhen (bei Dempzin), Schäferei Grünwerver, Schönau mit ber 
Glashütte, Jeſſin, Kl. Gievig, Klausborf, Varchow, Brebenfelde, 
Gr. Helle, Briggow, Schwandt, Tarnow, Gädebehn, Pinnow, Rek⸗ 
wis, Zwieborf, Zügen, Borgfeld, Kriefow, Scharpzomw, Pribbenow, 
Rützenfelde, Pinnow und Dukow. Die Bevölkerung des ganzen 
Amtes war von ungefähr 5000 erwachjenen Perfonen (vor dem 
Kriege) auf 329 hinabgefunfen, alfo auf etwa den ſechzehnten 
Theil feiner früheren Seelenzahl! * Noch auffallender aber wird 
das Nefultat, wenn wir die Seelenzahl verjenigen Dörfer aus 
dieſem Amte betrachten, über die uns zufällig genauere Materialien 
zur Vergleichung mit der jegigen Bevölferung vorliegen. Darnach 
enthielten Gielow, Gülzow, Kleeth, Lehſten, Markow, Pribbenow, 
Ritzerow, Scharpzow, Sülte und Tützen vor dem Kriege etwa 6560, 


— — — — — 


. 4. Groth in den Schwer. Jahrb. VI. S. 132 ff. — Im J. 1850 belief 
fi die Einwohnerzahl derſelben Ortfchaften, welche in ben älteren von Groth 
mitgeteilten VBerzeichniffen nambaft gemacht find, auf ungefähr 8000 erwachienen 
Perjonen und etwa 4600 Kinder unter 14 Jahren, welche in ben älteren Ver⸗ 
zeichniffen nicht mitgezählt find. Bei ber obigen Seelenzahl für 1649 ift Übrigens 
noch in Anfchlag zu bringen, daß fie nicht Bas Minimum ber Bevölferung 
angiebt, da im jenem Jahre, nachdem fchon einige Zeit wieder Ruhe im Sande 
geherrſcht hatte, Die Bevöllerung ſchon etwas geftiegen war. — 2. Groth a. a. 
D. — Die von Groth namhaft gemachten Orte hatten im 3. 1850 eine erwach⸗ 
fene Beoölferung von c. 11,600 Köpfen, nebft 6000 Kinbern. 
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im J. 1648 nur 44 erwachjene Perfonen, während fie jegt Deven frz 
2579, alfo achtundfunfzig Mal fo viel, wie im J. 1648, zählen, Fe 

Noch trauriger fah es in den beiden Aemtern Gnoien und 
Neukalen aus; in erfterem follen nämlich nur 3 Bauern und 
3 Koſſaten, und in legterem gar nur 1 Bauer und 2 Koffaten am 
Leben geblieben fein. 

Blicken wir endlich noch auf Meflenburg-Strelik, fo fcheinen 
dort in den Jahren 1637 und 1638 nur fehr wenige Dörfer übrig 
geblieben zu fein, welche nicht niedergebrannt waren, und viele 
berfelben Tagen noch nach Jahrzehnten völlig mwüfte Aus ben 
Kirchenvifitations-Protofollen erfahren wir barüber 3. B. noch fol 
gende Einzelheiten: im J. 1644 lagen die Dörfer Kublank, Prags⸗ 
dorf und Zapel ganz wüſte, zu Rulow wohnten fchon wieber 
5 Berfonen, zu Neetzka 16, und zu Teſchendorf, welches früher 
gegen 300 Einwohner gehabt Hatte, deren nur noch 14. Ein ans 
deres Protofoll vom I. 1661 melvet, daß Jatzke und Gentzkow 
1638 durch Peft und Hunger ganz ausgeftorben und bie Dörfer 
ſelbſt eingeäfchert feien, SKotelow Täge noch größtentheild wüſte; 
Drefewig wäre im Kriege totaliter ruinivt und fein lebendiger 
Menſch dort übrig geblieben; Kofa-Broma ift 1637 gänzlich ein- 
geäjchert und ift nichts mehr als vie bloßen Rudera zu fehen; 
Küffom Hat feit 1638 wüſte geftanden; zu Fürftenjee ift pie Kirche 
fammt dem Dorfe von den Gallasfchen Solvaten eingeäfchert; zu 
Gr. Trebbow fteht die Kirche wüfte, weil nicht Stod noch Stiel 
von dem ganzen Dorfe mehr befindlich, und ift feit dem Gallasſchen 
Ruin Fein Menſch in diefem Dorfe mehr gewelen; zu Kl. Trebbow 
ift von der Kirche nichts mehr zu fehen, als noch ein Steinhaufen, 
wo fie geftanben, und auch das ganze Dorf ift dem Boden gleich 
gemacht; zu Wokuhl ift das Dorf öde und wüſte, und ift von bem 
Gallasſchen Ruin bis hierher unbebaut geblieben; zu Grammertin 
ift die Kirche eingeäfchert, wie denn auch das ganze Dorf bie auf 


1. Bergleiche Groth a. a. O. und Archiv für mellenburgiiche Landeskunde 
1852 ©. 747. 
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das Wohnhans im Nitterfig weggebrannt; Gr. Schönfelo Tiegt 

Re Kommt feinen Filialen Karpin und Bergfeld öde und wüſte; Go- 
denſwegen ift im Gallasſchen Ruin eingeäfchert, desgleichen Watzken⸗ 
borf und Läven u. |. w.!˖ In Staven waren (wie Lijch berichtet) 
im 3. 1641 von 9 Bauern und 6 Koffaten nur no 3 Bauern 
übrig, in Gr. Nemerom von 16 Bauern und 3 Koffaten noch 
6 Bauern, und in Kl. Nemerow von 4 Bauern und 4 Koffaten 
nur noch 1 Bauer. 

Kurz in Meklenburg wird es am Enbe des Krieges ebeufo 
ausgefehen haben, als dies mit Pommern ſchon etwas früher ver Fall 
war, von welchem leßteren bie im J. 1631 gebrudte „preijährige 
Drangfal des Herzogthums Pommern u. f. w.“ in ber 12. Bei- 
Tage berichtet: „unjere Kirchen und Gotteshäufer, item adelige 
Site, Vorwerke und Dörfer, ftehen guten Theil öde und wüſte, 
die Einfommen, davon Profefforen, Kirchen- und Schufviener, item 
Arme und gebrechliche Leute in Hofpitalen, nebſt Wittwen und 
Waiſen follen unterhalten werben, find dahin; ver Aderbau bleibt 
unbeftellt, in Stäpten, Flecken und ‘Dörfern find von ‚hundert nicht 
zehn Einwohner übrig, theils Städte und viele Dörfer find gänzlich 
eingeäfchert, ein großer Theil des beiten Landes, fo über 30 deutſche 
Meilen im Umkreis begreift, ift ganz verwüſtet, viele Einwohner 
vom Abel, Bürger und Bauern find mit Weib und Rind unfchul- 
bigerweife ing Elend verjagt, viele find, weil ihnen das Ihrige 
abgenommen und alle Mittel zu leben entzogen, in Verzweiflung 
geratben, und Haben an ſich felbft Hand angelegt, viele find 
Hungers geftorben.” 

Wenn wir die ganze Benölferung Meklenburgs vor bem 
Kriege vielleicht auf 300,000 Einwohner veranfchlagen dürfen, fo 
wird e8 nach den obigen Angaben wohl nicht unmwahrfcheinlich fein, 
wenn wir ben im Kriege erlittenen Verluſt auf mindeftens #/s ber 
früheren Seelenzahl berechnen, fo dag am Schluffe jener Schredene- 


1. Bol. 5. Boll im Wochenblatte für Mekleuburg- Strelig 1849 No. 19, 
befien Aufzählung bier aus benfelben Quellen noch vervollſtändigt iſt. 
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periode nur etwa 40 bis 50000 Menfchen im Lande vor iager 
Banden waren; boch waren nicht alle fehlende umgefommen, fon- RNen 
dern viele hatten fich in benachbarte, weniger von ber Kriegsgeißel 
getroffene Länder (befonders nach Schweden, Holftein, Hamburg 

und Lübeckh) geflüchtet, von wo fie fpäter wieder nach Meklenburg 
zurückkehrten. Jene Zahl darf um fo weniger Anftoß erregen, da 

in andern beutfchen Ländern der Menfchenverluft im preiffigjährigen 
Kriege noch beträchtlicher war, wie 3.9. in Württemberg, wo bie 
Einwohnerzahl in ven Iahren 1634 bis 1641 von 500000 Seelen 

auf 48000 zurückſank. 


47. Solgen des dreissigjährigen Krieges. 


Am Schluſſe des Krieges ſtellte Meklenburg, wie wir ſo 
eben geſehen haben, ein jammervolles Bild des Elends und der 
Berwüſtung dar. Bon feinen Bewohnern waren die meiſten ums 
gelommen, bie Dörfer großentheils nievergebrannt ımb ber Aderbau 
batte faft ganz aufgehört, weil es zu feinem Betriebe an Menſchen, 
Pferden und Rindvieh fehlte. Auf pen Feldern, welche fonft reiche 
Saaten getragen hatten, wuchfen jett Gefträpp und Walpbäume 
empor, unb es fchien, al& wenn bie wilden Elemente des Pflanzen 
und Thierreich8 wieder ein Uebergewicht Über die cultivirten davon⸗ 
tragen würben; denn auch die Wölfe hatten während jener Schreckens⸗ 
zeit fo Ueberhand genommen, daß fie ebenfo, wie die vielen herren⸗ 
(ofen bungrigen Hunbe aus den verwüfteten Dörfern, die Reiſenden 
gefährbeten, und in ver Folge noch mehrere Geſetze zu Ihrer Aus» 
rottung erlaffen werben mußten. 

Der große Verluft an Menſchen, ven das Land gehabt 
batte, konnte nur fehr langfam wieder erfegt werden. Denn mit 
dem birecten Verlufte an Menſchenleben, welcher fi unmittelbar 
fühldar machte, waren auch noch Umftänbe verfnäpft, welche noch 
mehrere Jahrzehnte fpäter auch einen beträchtlichen inbirecten Verluft 
berbeiführten. Das zarte jugendliche Alter war nämlich am we⸗ 





Beigen 
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Sumbenigften geeignet geweſen, ben Sriegsftürmen Trotz zu bieten und 


ed waren daher, wie wir an dem Beiſpiele der Parochie Wooften 
gezeigt haben, faft alle zwifchen den 3. 1630 bis 1638 gebornen 
Kinder wieder weggeftorben. Die Wirkungen davon zeigten fich 
befonvers auffällig erft 30 Jahre fpäter in dem Decennium von 
1660 bis 1670, indem eine heiratbsfähige Generation 
für viefen Zeitraum fehlte, weßhalb die Kirchenbücher für jene 
Sabre nur eine fehr geringe Anzahl von Geburten nachweilen, in 
der Parochie Wooften 3. B. Statt der burchfchnittlichen Zahl von 
ungefähr 70 nur 24, und in ven Kirchfpielen Mulfow und Paſſee, 
welche jest beinahe 1400 Einwohner zählen, wurde im 3. 1664 
(mit welchem bie vortigen Kirchenbücher wieder beginnen) nur ein 
einziges Paar copulirt, 3 Leute ftarben und 4 Kinder wurben ges 
boren. Zwar blieben nach Beendigung des Krieges manche Sol- 
daten der aufgelöfeten Heere in Meflenburg als Anſiedler zurüd, 
und auch aus benachbarten Ländern, welche weniger durch den Krieg 
gelitten hatten, wanderten Leute in vie veröbeten Städte und Dörfer 
ein, namentlih Dänen, aber auch Holfteiner, Schweben und 
Polen, wodurch manche Drte eine völlig neue, oft fehr bunt aus 
ben verfchiedenartigften Nationalitäten zufammengewürfelte Bevöl⸗ 
ferung erhielten: aber troß biefes Zufluffes vermehrte fich bie Ein- 
wohnerzahl duch fo langfam, daß fie 50 Jahre nach dem Kriege 
im 3. 1700 ſich kaum wieder bis auf der vor dem Kriege 
vorhandenen Volkszahl erhoben hatte. 

Welches war aber wohl (denn dieſe Frage drängt fi) uns 
hier nothwendig auf,) ver moralifche Zuſtand der Bevölke⸗ 
rung, mit welcher Meflenburg nach dem 30jährigen Kriege feiner 
Regeneration wieder entgegengehen follte? ALS der Krieg beendigt 
war, fchrieb der Herzog Adolf Frieprih am Yyıs Febr. 1648 einen 
allgemeinen monatlichen Bet⸗, Buß⸗ und Faſttag aus, mit welchem 
am Freitage den 24. März der Anfang gemacht werben follte. 
In diefem Ausfchreiben heißt es unter anberem: „Es hat ſich aber 
in der That leiver befunden, daß auch fothane überaus große un 
fehiwere Sünbenftrafe (nämlich der Krieg,) bei männiglich ven Effect 
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und die Wirkung nicht gehabt, daß fie dadurch zu vechtichaffener Bier. 
wahrer Belehrung fich follten haben bringen und leiten lafjen; "** 
fondern es haben vielmehr alte frommen und gottesfürchtigen 
Herzen mit großer Betrübniß fehen und verſpüren müfjen, daß 
sicht allein auf folche granfame Strafen fo gar eine Aenberung 
und Beſſerung fich habe fehen und fpüren faffen, daß man auch 
noch ärger wie vorher in Sünden und Laftern bis auf den heutigen 
Tag ungefchenet fortgefahren, und noch dabei, ob man fchon in fo 
überaus großen Nöthen, Armuth und Dürftigfeit ſteckt und begriffen, 
dennoch dem verfluchten Stolz und Hofarts- Teufel in Kleidung, 
mit Üppigen neuen Trachten und Muſtern vermaßen hofteret und 
gebienet, daß ein Mufter über das andere herporgejucht, und fogar 
auch ber gemeine Mann und fonderlich das Weibervoff wider Stand 
und Gebühr ganz ärgerli und bermaßen leichtfertig fich darin 
erwiefen und bezeiget, als wenu alle Ehrbarfeit und Unterſchied 
der Stände und Perfonen gehoben, und ein jechlicher, was er nur 
zuwege bringen können, ober wohl gar mit ımverantwortlicher Uebers 
ſetzung feines armen, höchſt beprängten Nächten zufammengefraget, 
dem heiligen ®ott zuwider und Verdruß, aufs Leib hängen müſſen.“ 
Auch andere Lafter, als Unzucht und Verläumdung, werden in dem 
weiteren Verlaufe des Schreibens noch gerügt.* Der Aberglaube, 
welcher, (wie wir früher 8.1. ©.282 ff. gefehen haben,) fchon vor dem 
Kriege nicht geringe in Meklenburg gewefen war, hatte durch den⸗ 
felben noch neue Nahrung gewonnen, indem durch die vielen fremden, 
namentlich bie Tatholifchen Soldaten vieler Stoff dazu ins Land 
eingefchleppt war. Diefer Zuwachs von Aberglauben nebft ber 
Verwilderung des Volles that nun fogleich nach dem Kriege den 
Herenprocefien ftarfen Vorſchub, welche von nun an wahrbaft 
Ueberhand zu nehmen anfingen: wohlhabenvere Leute wurden aus 
bloßem Neibe der Zauberei befchuldigt, wenn Jemandem ein Stüd 
Vieh gefallen war, verflagte er ihm mißliebige Berfonen als Hexen, 
und wenn eine Zänferei vorfiel, fo fuchte man fich an dem Gegner 


1. Blow. Ruheſtunden (1762) IV. ©. 75. 
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. adurch zu rächen, daß man ihn in ben Verdacht ber Zauberei zu 
“ie hringen fuchte. '- 

Die Noth ift allerdings oft ein guter Zuchtmeifter, ſowohl 
für einzelne Individuen, als auch für ganze Völler. Aber vieler 
Krieg war ein zu harter Zuchtmeifter gewefen, der unſer Bolt mit 
Dornen und Scorpionen gegeißelt, und daher ftatt es zu beſſern, 
nur noch fchlimmer gemacht hatte. Dazu kam noch, daß der Unter- 
richt der Jugend faft gänzlich ins Stoden gerathen war, und auf 
fo vielen Dörfern Monate, ja felbft Jahre fang, kein Gottesbienfi 
ftattgefunden hatte. Wenn wir daher am Schluffe des Krieges. 
bie geringen Veberrefte unferes Volles in einem ungewöhnlich hoben 
Grade ver Entfittlichung antreffen, fo darf uns dies nicht verwun⸗ 
bern, da e8 unter ven bezeichneten Umftänden nicht füglich anders 
fein Tonnte. 

Es kamen zwar fehr viele neue Anſiedler in das Land, aber 
auch durch fie konnte hierin nichts gebeffert werden. Denn fie ſelbſt 
waren meiftens verwilderte, rohe Leute, welche nach dem Aufhören 
bes Krieges die Waffen ablegten, und ſich nun in den Dörfern, 
weiche fie felbft verheert und entoölfert hatten, als Coloniften 
nieberließen. Schon lange an keine Zucht mehr gewöhnt, fcheinen 
fie fi namentlich ven kirchlichen Gefegen nicht haben fügen zu 
wollen, und noch im J. 1659 mußte auf der Oüſtrower Synode 
verorbnet werben, „daß alfe bänifchen und fremben Lente, bamit 
Aergernig verhütet werbe, gleich ven inlänbifchen, ver Kirchenordnung 
gemäß fich verhalten follten.” Aber ſelbſt auf den Lebenswandel 
der Geiftlichleit Hatte ber Krieg einen nachtheiligen Einfluß geübt, 
und auf eben jener Güfttower Synode wurben bie Prebiger zu 
Kritzkow und Zettemin ihres Amtes entfeßt und der Kargower 
Prediger auf eine Zeitlang fuspenbirt. ® 

Während aber von unferen Städten feine gänzlich durch 
ben Krieg verloren ging, fondern alle nach und nach zu ihrer ges 


1. Biltzow. Rulefauben 2 XV... — 2. Bükom. Ruheſtunden 
xvm ©. %. 3. 
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wohnten Lebensthätigfeit zurückkehrten, wurben vom ben im Kriegelägnn 
eingeäfcherten Dörfern manche gar nicht wieder aufgebauet, und "+" 
find ſeitdem gänzlich von unferen Charten verfchwunden, viele - 
andere blieben wenigitens noch Jahre lang im Schutte liegen. 
Allmäplig begann man nun auch den Aderbau wieber zı betreiben, 
was aber aus Mangel an allen dazu nöthigen Dingen mit fehr 
großen Schwierigkeiten verfnäpft war; jo mußte z. B. in Zinow 
(im Streligfchen) die größte Kirchenglode verlauft werden, um für 
das Gelb in Greifswald ein Baar Ochſen zu erftehen, mit welchen 
wieder der Anfang zur Adlerbeftellung gemacht werben konnte. Die 
Feldmarken der gänzlich ruinirten und auch in der Folge nicht 
wieder aufgebaueten Dörfer wurden mit denen ber benachbarten 
Ortichaften vereinigt, und zum Theil als Wald benukt, wodurch 
wenigften® bie anfcheinend vor dem Kriege ſchon eingetretene Holz 
Armuth befeitigt wurbe; * auch auf ben nicht ganz ansgeftorbenen 
Dörfern waren eine Menge von Hufen herrenlos geworben, und 
daher wurde benn nım eine weit größere Anzahl berjelben. zu ven 
Hoffeldern gelegt, als dies früher Sitte gewefen war. Was folfte 
man auch anders mit ben wüjten, ihrer Bauern beraubten Hufen 
begimmen, da es ja gleich nach dem Kriege durchaus an Menfchen 
fehlte, um fte wieder mit Familien befeßen zu können? 

Ya, an manchen Orten ging man aber aus Habfucht jetzt 
ſchon fo weit, daß man die wenigen übrig gebliebenen, ober von 
ber Flucht zurückkehrenden Bauern, welche fich nach Beendigung 
bes Krieges wieder anbauen wollten, davonjagte, um fich ihrer 
Aecker zu bemächtigen. Dies foll z.B. in ven Dörfern Wooften 
und WendiſchWaren gefchehen fein, deren Schidffale überhaupt 


1. As in ber erften Hälfte biefes 19. Jahrhunderts in Meklenburg fo 
viele Walbungen wieber vertilgt und zu Acerland gemacht wurben, gaben ſich 
jene früheren Dorffelder mitunter noch dadurch zu erfennen, baf auf ben abge⸗ 
holzten Flächen nun plötzlich eine Menge von Acker⸗Unkräntern zum Vorſchein 
kamen, deren Samen alſo länger als 150 Jahre in ber Erbe gelegen und den⸗ 
noch feine Keimfähigfeit behalten hatte. Ein merkwilrdiges Beiſpiel davon habe 
ich in bem Archiv bes Vereins ber Freunde der Naturgeſchichte V. &. 208 
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ntehr lehrreich find, weßhalb wir bei der Betrachtung verfelben einen 
 Augenblid verweilen wollen. Beide Dörfer, deren Areal im Ka⸗ 
tafter zufammen auf beinahe 2 Millionen DRuthen angegeben ift, 
(von welchen aber damals kaum die Hälfte als Aderland cultivirt 
wurbe,) waren vor dem Kriege ritterfchaftlihe Bauerdörfer. Im 
Wooften wehnten 22 Bauern- und Käthenerfamilien, und in Wen⸗ 
diſch Waren etwa eben fo viele; außerdem befanven fich aber auch 
in Wooften noch zwei Evelhöfe, ven Familien von Grabow und 
bon Fineck gehörig, welche letztere den britten Theil von Wooften 
befaß, ver aber währenb des Krieges an die Familie von Linſtow 
kam. Auch Iohenn von Grabow, deffen Bermögensumftände ſchon 
vor dem Kriege nicht die beften gewefen waren, kam durch penfelben 
in folche Bebrängniß, daß er fogar einen filbernen Altarkelch für 
wenige Gulden au einen Goldſchmied in Güſtrow verjegte, und im 
3. 1649 ſah er fich endlich genöthigt, feinen Antheil an beiden 
Gütern an den Major Trapmann (damaligen fchwebifchen Com⸗ 
manbanten von Plau) zu verpfänden, welcher vie Hälfte deſſelben 
barauf im 3. 1665 wieder an ven Hauptmann Abolf Dittmar 
Trapmann ü erließ. Diefer Major Trapmann foll ein wahrer 
Tyrann gewefen fein, und es ging in jenen Dörfern im vorigen 
Jahrhunderte von ihm noch die Sage, daß er die Leute, welche in 
Wooſten und Wendiſch Waren fich wieder anzubauen anfingen, 
mißbandelte und fortjagte und den Ader zu ven Hoffelvern ſchlug, 
wodurch er in weitläuftige Rechtshänpel gerieth. Der Bauerader 
des Grabowſchen Antheils in Wooften ift auch nachher nie wieder 
mit Bauern befegt worden, die aus Wendiſch Waren vertriebenen 
Bauern follen aber endlich ihren Proceß gewonnen, und bie ihnen 
mit Gewalt entriffenen Geböfte wieder in Beſitz genommen haben. 
Im $. 1673 wurden diefe Dörfer endlich von dem Tyrannen be- 
freiet: wüthend dariiber, daß ein Bauer in Wendiſch Waren, welcher 
zum Hofdienfte angefagt war, ausblieb, eilte er nach jenem Dorfe 
und erfchoß den Bauer in der Scheune, worauf er ſich durch die 
Flucht rettete, und allem Anfcheine nach niemals zurückkehrte. Zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts Löfete endlich Hans von Grabow 
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ven von feinen Vorfahren im I. 1650 verpfändeten Antheil wieber; 


‚ ein, und kaufte auch ven Linſtow'ſchen (Früher Fined’fchen), welcher "'* 


etwa 600,000 Ruthen betrug, für 2000 Thle. dazu. '- Gegen» 
wärtig find beide Güter Domänen des großberzoglichen Haushaltes, 
und auf derſelben Bodenfläche, welche früher 2 adlige Familien 
und etwa 50 Bauern- uno Käthnerfamilien ernährte, ſind jett nur 
ein Bachthof (in Wooften) und 7 Drittel-Häfener und 16 Büdner 
(in Wendiſch Waren), — wobei noch zu berüdfichtigen, daß jet 
wenigften® doppelt fo viel Land als Ader cultivirt wird, als dies 
um bie Mitte des 17. Jahrhunderts der Fall war. 

Eben fo wie bie beiden eben beiprochenen Güter während 
und in Folge des Krieges in anvere Hände kamen, war dies auch 
mit zabliofen anderen Landgütern ver Fall. Bor dem Kriege hatte 
man felten in Dieflenburg von Güterconcurfen gehört, nad 
pemfelben aber beginnen fie fogleich in jo maflenbafter Weife, wie 
dies fpäterhin nur noch einmal gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in unferem Lande vorgefommen if. So erfehe ih 5.8. 
ans einer in Wehnerts mellenburgifchen Brovincialblättern mitge⸗ 
theilten Geſchichte ver in Meklenburg⸗Strelitz belegenen Lehn- und 
Wlodtalgüter, welche alphabetifch abgefaßt und nur bis zum Buch⸗ 
ftaben © fortgefeßt iſt, daß zwilchen ven Jahren 1650 bis 1671 
über die Güter Blumenow, Broma, Cantzow, Gr. Daberkow (nebft 
Mildenig) und Eichhorft Eoncurs ausbrach, daß Dablen im 9. 
1650 aus Noth verkauft wurde und Dannenwalde um jene Zeit 
von einer Hand in bie andere ging. Namentlich waren viele von 
ben Adelsfamilien, welche nur kleinere Antheile an ven Gütern 
befaßen, burch ven Krieg ſo heruntergekommen, daß fie biefelben, 
oft für wahre Spottpreife, veräußern mußten. 

Alle diefe Umftände arbeiteten nothwendig dahin, ben früher 
fo fehr zerfpfitterten Grundbefig immer mehr in einige wenige 
Hände zu bringen, und die einzelnen Dörfer wırden nun entiveder 
ganz fürftich, oder kamen ganz und gar in den Beſitz einer einzigen 


— — — — 
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Bumssabeligen Familie. So entitanden benn nun als natürliche Folge 

King: nes Krieges bie großen Hofwirthfchaften, welche jet noth- 
wenbig wieder eine ftärfere Beprüdung des Bauern- 
ſtandes mit fich führten. Wie die Pladereien ver Bauern fchon 
vor dem Kriege allnählig zugenommen hatten, ift ſchon Br. I. 
©. 355 ff. an einigen recht inftructiven Beiſpielen gezeigt worden. 
Jetzt wurde e8 damit aber noch um vieles fehlummer. Die auf 
ben neuen, großen Höfen zu vnollbringende Arbeit war num gegen 
früher um das Mehrfache geftiegen, die Anzahl ver arbeitenven 
Hände theild mmmittelbar durch ven Krieg, theils aber dadurch, 
dag man fo viele Bauerftellen eingeben ließ, gar ſehr verminbert 
worben. Zwar fuchte man fich einigermaßen baburch zu helfen, 
daß man nun Ginlieger, oder Hoftagelöbner (auch „freie 
Leute” genannt) anfeste, aber fie reichten lange nicht aus, um bie 
vermehrte Arbeit zu befchaffen, und daher mußten denn nun bie 
Kräfte der armen Bauern auf das Aeußerſte in Anſpruch ge- 
nommen werben. 

Schon früher hatte fi in Bezug auf dieſe lekteren wenig. 
ftens in ber Theorie der Grundſatz herausgebilvet, daß fie börige 
Leute ober glebae adscripti d. bh. an den Grund und Boden 
des Gutes gebundene Leute feien, und verpflichtet wären, unge- 
meffene Dienjte zu leiften. Daß fie ſchon feit ver Germani⸗ 
firung bes Landes in dieſem Verhältniſſe gejtanden haben follten, 
wäre nur da glaublich, wo ımterjochte und verachtete Slaven bie 
Bauerfchaften bildeten, nicht aber an den viel zahlreicheren Orten, 
wo dieſelben ſich aus freien veutfchen Einwanderern bilveten. Daß 
letztere urfpränglich beftunmt nicht in jenem ernieprigenden Ver⸗ 
hältniffe ſtanden, erfehen wir daraus, daß fie in den bifchöflichen 
Stiftsländern und auf den Kloftergütern, von benen wir wiffen, 
daß fie vorzugsweiſe von Deutfchen colonifirt wurden, eine viel 
nnabhängigere Stellung einnahmen, und unter günftigen Verhält⸗ 
niffen zum Theil auch fortdauernd behaupteten, als bie war, welche 
ihnen ihre härteren weltlichen Herren nach und nach aufbürbeten. 
Unter dem Krumniſtabe waren fie entweder Zeitpächter, welche auf 
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Kündigung ftanden, denen aber die ganze Hofwehr zugehörte, —** 
welche bei ihrem Abzuge ſogar für die Gebäube- und Garten⸗ "'* 
meliorationen burch Geld entfchäpigt wurden, — ober fie waren 
Erbpächter, welche ein beftimmtes Anrecht an ihre Hufe hatten, 
pie fie vererben und verkaufen konnten; ja es kommen bort Bei⸗ 
fpiele vor, daß ganze Bauerfchaften gemeinfchaftlich gegen einen 
Erbzins Ländereien an fich Fanfen. So ift ihre Lage im Fürften- 
thume Nabeburg und auf ber Infel Pöl auch durch alle Zeiten 
hindurch geblieben. 

Anders geftaltete fich viefelhe aber umter ven weltlichen Herren. 
Auch Hier beſtand die Mehrzahl der Bauern wohl urfpränglich 
aus freien Pachtbauern, welche dem Grundherrn zu einigen billigen, 
aber wohl nicht contractlich feftbeftimmten Dienftleiftungen vers 
pflichtet waren. Da dieſe Herren in früherer Zeit ſich mit ber 
Wirthſchaft gar nicht befaßten, fo fanden fie auch feinen Anlaß, 
die Bauern mit harten Arbeiten zu befchweren, ımb ließen dieſe 
Bachtbauern, fo lange biefelben ihren Verpflichtungen nachlamen, 
ruhig auf der Hufe wohnen, fo daß letztere oft durch viele Gene⸗ 
rationen hindurch in den Händen einer und berfelben Familie 
blieb. Aus diefem Verhältniß bilvete fich allmählig ein entgegen- 
gefegter Irrthum Heraus, indem die Bauern anfingen, bie 
bon ihnen cultivirten Hufen als ihr erbliches Eigenthum anzujehen, 
während die Grundherren begannen ven Bauern als etwas noth- 
wendig zu ihrer Hufe gehörendes zu betrachten! Diefe fo durch⸗ 
aus entgegengejehten Meinungen mußten nothwendig zu einem Con⸗ 
flict führen, der nım zum großen Nachtheil der Bauern ausfchlagen 
fonnte, weil fie auf den Landtagen, wo berfelbe zur Sprache ge- 
bracht und entfchieven wurbe, nicht mitfprechen Tonnten. 

Dies gefchab fogleih dann, als nach dem Reformations- 
Zeitalter ver ° fanbbefigenbe Adel fich felbft mehr mit der Wirthichaft 


1. Siehe die Urkunden bei Weitphal Il. S. 2206 und in den Schwer. 
Jahrb. 11, 294. XIV, 197. XV, 212 und 241. XV, 215 — Vergl. Mafch Geſchichte 
bes Viethume Ratzeburg S. 66 und Karſten in A. v. Lengerke's Landwirth⸗ 
ſchaftlicher Reiſe durch Meklenburg (1826) S. 78 fi. 
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Ka azu befchäftigen anfing und auf ben Werth bes Bodens aufmerf- 


a 


famer zu werben begann. Es kam nun feit dem J. 1606 auf ven 
Landtagen zu Verhandlungen über die rechtliche Stellung, welche die 
Bauern den Grunpherren gegenüber einzunehmen hätten. Die 
Stände befehwerten ſich darüber, „bag bie römischen Nechtsge- 
lehrten etlihen Bauern einbildeten, daß, wenn fie ein Gehöft 
lange bewohnt hätten, fie die Erbzinsgerechtigkeit (jus emphyteuticum) 
baran befäßen und ihnen ihr Erbzins nicht erhöhet werben könnte.“ 
Die Beichwerenden ftellten daher vor, weil ſchon vormals eine 
Berorbnung beswegen erlafjen fei, daß biefe jett wieder erneuert 
werden möge. Der Herzog Karl replicirte darauf im folgenven 
Yahre: „Die Bauern müßten den Grundberren auf Begehren bie 
eingeräumten Aeder wieber abtreten, und Könnten keine Erbzins- 
Gerechtigkeit beanfpruschen, felbft wenn fie auch fchon feit undenk⸗ 
lichen Zeiten in Beſitz des Gehöftes gewejen wären. Doch müßten 
auch bie Umftände des Eontracts erwogen werben, ob in vemfelben 
eine. Zeitpacht oder eine Erbpacht abgefchloffen fe. Die Ver» 
orbnung aber, welche vormals dieſerhalb ergangen 
fein folle, fänpe ſich in der Canzelei nicht, es würde 
alfo ver ftänbifche Ansſchuß eine beglaubigte Copie berfelben zu 
übergeben haben.” Hierauf erwieberten die Stände: „vie Verord⸗ 
nung wegen ber Leibeigenen, daß fie fein Erbzinsrecht vorwenden 
fönnten, habe Herzog Ulrich im J. 1572 auf einem Lanbtage pu⸗ 
blieiren laſſen“, — fie bringen ‘aber keine Copie verfelben zum 
Borfchein, jondern berufen fich wegen der Eriftenz ber Verordnung 
nur auf zwei Schriften des Hufanıs und des Cothmann. Der 
Herzog antwortete: „mit ben Bauern habe es feine Rich— 
tigfeit, daß fie coloni und nicht emphyteutae feien, wenn auch 
gleich veswegen feine Verordnung vorhanden wäre; 
doch müßten beſondere Contracte mit denjelben gelten, in welchem 
Falle fie ihres Befiges ohne vorhergehende Erkenntniß nicht zu 
entfegen.” — In diefem Sinne heißt e8 denn nun auch in dem 
8. 16 des Affecurations-Reverfes vom 3. 1621: „wir wollen und 
verordnen, daß die Bauerslente die ihnen um gewiffen Zins oder 
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Pacht eingethaenen Hufen, Aeder oder Wiefen, dafern fie Teinetetigend«e 


Sojährigen 


Erbzinsgerechtigfeit, jus emphyteuticum, ober dergleichen, gebühr- *ie“- 


lich beibringen, ven Grunpherren auf vorhergehende Loskündigung 
nulla, vel immemorlalis temporis deientinne obstante, abzutreten 
und einzuräumen fehulbig fein ſollen.“ — Durch diefen Macht- 
ſpruch, den man vergebens durch eine frühere, in ihrer Exiſtenz 
ſehr problematifche Verordnung zu begründen verfudht hatte, wurden 
die Bauern mit ihren Anfprüchen gänzlich aus dem Felde gefchlagen, 
und zwar von ber Ritterfchaft, welche ihre eigenen Intereſſen auf 
ben Landtagen bei weiten befjer wahrzunehmen gewußt hatte. Dem 
in Bezug auf ihren eigenen Grundbeſitz hatten fie den Modus gelten 
zu machen gewußt, daß en Lehngut fhon durch 30jährigen 
Beſitz verjähre, auch ohne allen drüber ausgeftellten Schein, 
Zitel over Urkunde, fo daß fein Lehnsmann, welcher ein Jolches 
Gut 30 Jahre lang bejeffen, und dem Lehnsherrn die fchulbigen 
Dienfte davon geleiftet hätte, feinen Befigtitel darüber nachzumeifen 
verpflichtet fei. Und dies Recht ließ fich die Ritterfchaft durch ven 
8. 29 eben jenes Aſſecurations⸗Reverſes betätigen. 

So hatte man fi) nun von Seiten der Grunbherren im J. 
1621 die unbefchräntte Verfügung über die Bauerhufen unantaftbar 
ficher geftellt. Der Krieg gab gleich darauf Veranlaffung fich auch 
ber Berfonen ver Bauern auf eine bünbige Weife zu verfichern, 
indem man die Theorie, daß fie glebae adscripti d. h. an bie 
Scholle gebunden feien, nun auch mit aller Strenge practifch geltend 
machte. Daß man fie auch fchon nor dem Kriege fo anjah, 
erhellt aus 8. 44 des Aſſecurations⸗Reverſes, in welchen bie 
Herzöge den Ständen verjprechen, ihnen bie in bie herzoglichen 
Aemter ausgetretenen Bauern wieder herauszugeben. Dürch ben 
Krieg aber war die Anzahl der Bauern fo fehr verringert worden, 
daß die wenigen, welche venfelben überlebten, für ihre Grundherren 
jet ganz ungemein wertboolle, ja ſelbſt unentbehrliche Gegenftände 
wurden. Es kam daher wahrfcheinlich jegt nicht felten vor, daß 


1. Franke a. u. n. Mellenburg All. &. 38. 43. 49. 54. 268. 
10 
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a emun ein Grundherr dem auderen bie werthvollen Bauern abſpenſtig 
Li zu machen fuchte. Statt nun dieſe Bauern durch milde Behand 
fung und perfönliche Bortheile, welche man ihnen hätte bieten können, 
an das grunpherrliche Intereffe zu Inüpfen, fchlug man zur Er- 
reichung biefes Zwedes einen durchaus entgegengefegten und freilich 
viel kürzeren Weg ein. Man vernichtete num bie perjönliche Frei⸗ 
heit des Bauernſtandes völlig, und machte alle dieſer Elaffe an- 
gehörigen Leute zu Leibeigenen. Dies geſchah fchon während 
des Krieges durch Ianvesherrliche Verorbnungen im 3. 1633 und 
1646. Ausführlicher fpricht fich darüber die im I. 1654 vom 
Herzoge Guftan Adolf erlaffene Geſinde- und Tagelöhner⸗Ordnung 
aus. Es Heißt darin: „Wir orbnen und fegen, nachdem bie täg⸗ 
fiche Erfahrung bezeugt, daß die Bauersleute und Linterthanen, 
Manns- und Weibsperfonen, fich diefe Zeit vielfältig unterfangen, 
fih ohne ihrer Herren und Obrigkeit Vorwiſſen und Bewilligung 
zufammen zu gefellen, zu verloben und zu heirathen, folches aber, 
weil fie ihrer Herrfchaft, diefer unferer Lande und 
Fürſtenthümer kundbarem Gebrauche nach, mit Knecht» 
und Leibeigenſchaft ſammt ihrem Weib und Kindern 
verwandt, und daher ihrer Perſon ſelbſt nicht mächtig, noch ſich 
ohne ihrer Herren Bewilligung ihnen zu entziehen und zu verloben 
einigermaßen befugt, daß wir demnach ſolches angemaßtes heimliches 
Verloben und Freien der Bauersleute gänzlich hiermit wollen ver⸗ 
boten und abgeſchafft haben u. ſ. w.“; den Predigern wird dann 
noch in dem weiteren Verlaufe dieſer Verordnung bei Strafe ber 
Amtsentfegung befohlen, keine Bauersleute ohne Eonfens der Grund- 
berrfchaft zu trauen. Im einen ber folgenden Paragraphen heißt 
es dann no: „Weil wir aber vernehmen, daß das muthwillige, 
heimlihe Entlaufen ver Unterthanen von Tage zu Tage 
mebr zunehmen foll, und wir denn folchem gottlofen, boshaftigem 
Weſen nicht länger zufehen, ſondern mit anderen benachbarten 
Fürſten uns vergleichen und auf Mittel und Wege bevacht fein 
wollen, wie folche böfe, meineidige Buben aus anderen Län⸗ 
bern wieder berbeigebracht werben follen, — fo wollen wir hiermit 
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einen jeben lanbesfürftlich erinnert und ganz ernſtlich anbefohlenduiense 
haben, fich folches ungebührlichen Entlaufens gänzlich zu entäußern *ca. 
mb zu enthalten, oder da fie hernach ertappt werben follten, ge⸗ 
wärtig zu fein, daß fie mit dem Staupenfchlage und andern harten, 
fehweren, ja nach Befinden, Leib- und Lebensſtrafen, fo viel 

bie Rechte erlauben, belegt werben jollen.” 

In gleiher Weife wird das Unterthänigfeitsverhältnig ber 
Bauern in der Amtsordnung des Herzogs Chriftian Louis vom 
3. 1660 aufgefaßt. E8 Heißt darin: „Nachdem ins Gemein bei 
ben Untertbanen auf den Aemtern eine große Unorbnung aus 
langwierig geübter Obfervanz unferer Beamten ein 
geriffen, indem bie jungen Leute und Dienftgefinde fi) mehrentheils, 
wenn fie von ihren Eltern vom Koth in etwas erzogen und ihr 
Brod felbft verdienen können, fi) an fremde benachbarte Orte 
obne einigen Conſens nach ihrem freien Willen verbingen, wohin 
fie wollen, dahingegen wir auf unferen eigenen Häuſern und Meier⸗ 
böfen fein gutes Dienftgefinde haben, vielweniger unfere Bürger 
und Untertbanen, die uns mit ſchwerem Hofbienft verpflichtet find, 
dergleichen Dienftgefinde um einen billigen Lohn haben und erlangen 
können, — folcherwegen, und damit unferen Unterthanen 
und jängerem Dienftgefinde der freie Wille benom- 
men, und wir auf unferen Häufern, Aemtern u. |. w. mit nöthigem 
Dienftgefinde jedesmal verjorgt fein mögen, fo follen unfere Be 
amte alle Jahre um Weihnachten auf ven Tetten Feiertag alle 
Untertbanen und junges Dienftgefinde in das Amt befcheiven, .. . 
um erſtlich was wir zu unferem Hofbienfte von Nöthen auszu- 
wählen, das übrige aber für unfere Bürger und Unterthanen, fo 
viel deſſen benöthigt, zu dingen, und wegen des Lohns eine gewiſſe 
und ausgemeſſene Orbnung ... zu machen. Darüber ſich Nie⸗ 
mand unterſtehen ſoll, bei hochſter Strafe ein mehreres zu Lohn 
zu verſprechen, beſonders daß ein jeder für den geſetzten Lohn 
dienen ſoll und muß, ernſtlich anzuhalten, und keineswegs, bei 
Verluſt Leib und Lebens, ſich aus unſerem Fürſtenthum zu 


begeben und zu verdingen geſtattet ſein ſoll.“ 
10* 
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Belgen der Sp war bern die Sclavenkette gefchntiebet, welche unſere 
Brig. Bauern bis vor wenigen Jahrzehnten zu fchleppen hatten. Ihre 
Lage wurde nun fo, wie Claudius dieſelbe in dem „Neujahrswunſch 


des lahmen Invaliden Görgel“ bezeichnet hat: 

„Gehn viele ſehr gebückt, und welken 

In Elend und in Muh, 

Und andre zerren bran und mellen, 

Wie an bem lieben Vieh. 

Und iſt doch nicht zu defenbiren, 

Und gar ein böfer Brauch; 

Die Bauern gehn ja nicht auf Vieren, 

Es find Doch Menſchen auch.” 
Sie Gärten jest, von einem gewiffen juriftifehen Stanbpunfte aus 
betrachtet, in der That auf als Menſchen angejehen zu werben, 
und wurben nun zu ven Sachen gerechnet.‘ Als folche burften 
fie mit dem Gute, welchem fie angehörten, verpfändet und verfauft 
werben, und ihr 2008 war geſetzlich nur in fofern günftiger als 
das der Negerfclaven, daß es verboten war fie einzeln, wie ein 
Stück Bieh, in äffentlicher Auction meiftbietend zu verkaufen, unter 
der Hand geſchah e8 aber nach ver Verficherung des Mevius und 
Scharf (Mangel), zweier Juriſten, welche über die mellenburgifche Leib⸗ 
eigenfchaft gefchrieben haben, fehr gewöhnlich, daß man mit ven Leib- 
eigenen, wie mit Pferden und Kühen, Handel trieb.* Sie waren 
fortan völfig befitlos, dem bie Hufe, das Gehöft und das Inven⸗ 
tarium (bie Hofwehr) gehörten dem Grundherrn, und wenn auch 
grundfäglich dasjenige, was ber Bauer noch über bie Hofwehr 
erwarb, fein Eigenthum fein follte, fo wird man leicht ermeſſen 
föürmen, auf welches Minimum dies zurüdgeführt wurbe, wenn 


1. Tornovius de feudis Meclenburgicis T. IL (Guestrovias 1711) 
p. 184 fagt: maxima denique similitudo quae inter servos nostrosque ho- 
mines proprios intercedit, consistit in eo, quod sicuti illi, ita et hi tan- 
quam res Dominorum propria alienari et oppignorari possint, quod 
et Dn. Thomasium ad singularem opinionem movit, ut eos haud inter 
personas, sed inter res, quae sunt in commercio, referat. — 2. Scharf 
disser. jur. de eo, quod praecipue juris est, circa homines proprios in 
Megapoli. Rostochii 1739. p. 13. — Auch biefer Juriſt fagt, daß bie homi- 
nes proprü ex parte ad res spectant (p. 12). 
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man babei noch erwägt, daß der Bauer verpflichtet war, machkrignse 
eigenem Vermögen das ihm von feinem Herrn anvertranete Eigen- "+ 
thum im gehörigen Stande zu erhalten; vermochte er letzteres 
nicht, dann hatte natürlich der Herr felbft dafür zu forgen. Starb 

ber Bauer, fo konnte der Herr pas Gehöft geben, wem er wollte; 

doch hatte ein gewiſſes Bilfigfeitsgefühl ven Gebrauch feitgeftellt, 

daß in ver Regel ver Sohn es erhielt. Wenn kein ſolcher vor- 
handen war, ober derſelbe nicht tauglich erfchien, dan wurde ein 
Hoffnecht eingefet, welcher aber, falls es irgend möglich war, bie 
Wittwe oder Tochter des DBerftorbenen beirathen mußte. Frei⸗ 
gelaffen werben Tonnten die Leibeigenen nur aus Gnade ihrer 
Herrſchaft, oder indem fie fich loskauften, wozu aber burchaus bie 
Einwilligung des Grundherrn nöthig war. * 

Die Dienfte der Leibeigenen waren mm fortan theils be 
ftimmte, vegelmäßige, theils ungemeffene. Es klingt faft wie 
Ironie, foll aber bitterer Ernſt fein, wenn Tornow in feinem bid- 
leibigen Wert de feudis Meclenburgicis, wo er viefen. Gegenftand 
zur Sprache bringt, *- die beruhigende Verficherung giebt, daß letztere 
boch eigentlih nicht fo ganz ungemefjen feien, indem ihnen eine 
gewilfe Schranke gezogen wäre. Diefe Befchränfung aber beftehe 
erftfich in der landesüblichen Gewohnheit; fobann in ver Mög⸗ 
Lichfeit, ob ver Bauer den verlangten Dienft leiften könne, — 
man ließ ihm alfo doch den alten Rechtsgrundſatz ultra posse 
nemo obligatur zu Gute fommen; ferner habe man barauf Rück⸗ 
fiht zu nehmen, daß dem Bauern nicht ganz die Möglichkeit ab⸗ 
gefchnitten würbe, für feinen und der Seinigen Unterhalt zu ſorgen: 
namentlih müfje ihm boch wenigftens bie Nachtruhe ge 
ftattet werden, damit er fich von feiner ſchweren Tagesarbeit 
wieder erholen könne, — und dergleichen zur @rleichterung ber 
Leibeigenen dienende finnreiche Bejchränfungen mehr! 


1. Ueber bie Lage ber Leibeigenen nach dem mellenburgifchen Recht ſiehe 
pie Heine lehrreiche Abhandlung in der Monatsſchrift von und fir Mellenburg 
1790 ©. #50 fi. — *- Tornovius IL p. 137, 
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— Die regelmäßigen Dienſte waren mit dem Geſpann und mit 

Fi der Hand zu leiftende Hofdienſte, in welchen aber in ven ein- 
zelnen Landestheilen Feine Gleichförmigkeit ftattfand, und bie mit 
ber Zeit allmählig erhöhet wurden, worauf wir in einem fpäteren 
Anfchnitte noch einmal wieder zurückkommen werben. Auch bie 
tägliche Arbeitszeit, welche des Morgens bei einem beftimmten 
Glockenſchlage anfing und des Abends bis zum Sonnenuntergange 
bauerte, fcheint nach und nach verlängert zu fein, und man feheint 
auch Thon in früheren Zeiten fo gewiſſenlos gewefen zu fein, daß 
man bie bienftpflichtigen Leute durch unrichtig gehende Uhren um 
ihre Ruhezeit betrog, um fie des Morgens zeitiger bei ver Arbeit 
zu haben: am Abende aber richtete man fich nicht nach der Uhr, 
fondern nad) der Sonne; in dem gleichen Grunde findet bie merk⸗ 
würdige Thatfache ihre Erklärung, daß auch noch jet bie meklen⸗ 
burgifchen Landuhren eine halbe ober felbft eine ganze Stunde vor- 
zugehen pflegen. Auch kam es vor, daß man im Winter oder zu 
anderen beliebigen Zeiten bie Hofdienſte auffchob, und fie ſodann 
zu einer Zeit, welche dem Herrn gelegener war, verboppelte, um 
jenes Verſäumniß wieber einzubringen, ein unverantwortlicher Miß⸗ 
brauch, welchem der Herzog Friedrich Wilhelm im J. 1702 durch 
ein Edict entgegen zu arbeiten verfichte. 

Zu diefen Dienften fam dann noch eine Menge von anderen, 
weiche nicht zu dem gewöhnlichen, regelmäßigen Hofbienfte gerechnet 
wurden, als 3. B. Fuhren zu leiften, das Säen, das Wafchen und 
Scheeren der Schafe, Hopfenpflüden, Flache oder Hanf zu ſchwingen 
ober zu bearbeiten, Muhlenbäche aufzuräumen und rein zu halten, 
Zäune zu machen, Heebe zu fpinnen u. ſ. w., furz alles, was dieſe 
Leute mir irgend zu leiften im Stande waren. Serien gab es 
für gefunde Leute nur an den Senn» und Vefttagen. - Sonft 


1 Mißbräuclich hatten ſich auch bei ZTobesfällen und Geburten Ferien 
für bie Mitglieder der Familien eingefchlichen, in benen biefe Ereigniffe vorfielen, 
aber biefe Serien wurben durch bie Herzoge Chriftian Louis und Friebrich Wilhelm 
in ihren Amtsorbuungen fivenge verboten; Herzog Karl Leopold aber, weicher bie 
Bauern beglnftigte, beftimmte in ber Doberaner Dienftorbuung, daß wenn ein 
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konnten nur Kranfgeit und Altersſchwäche dem Dienſte Einhaltisemse 
tbum, in welchem letzteren Falle aber vie Arbeitskraft ver Frauen *'* 
noch länger ausgenugt werben konnte und wurde, als bie ver alten 
Männer; denn konnten jene auch weiter nichts mehr leiften, fo 
wurben fie doch wenigſtens zum Spinnen ber Heede fo lange ges 
braucht, als dies irgend zu erreichen war, weßhalb denn auch die 
mellenburgifche Volkspoeſie fie auf folgende characteriftifche Weife 
preiſt: 

ne olbe Frouw und 'ne olde Koh 


be find noch wortho; — 
een olde Mann und 'n olbes Pierd, 


be find nichts mihr wierth! 

Bei der unendlich großen Anzahl von Dichtern, welche von ben 
Zeiten Walthers von der Vogelweide an bis auf Emanuel Geibel 
herab ihr Lied zum Lobe der Frauen haben erklingen laſſen, folfte 
man faft meinen, daß biefer Gegenſtand ſchon gänzlich erſchöpft 
worben fei; ich zweifle aber, daß irgend ein Dichter den Frauen⸗ 
werth ſchon von biefer eben bezeichneten Seite aufgefaßt habe. 

Nur in einem bejtimmten Falle Tonnte der Bauer von ven 
borftehenb bezeichneten Dienften auf Türzere oder längere Zeit ent» 
bunden werben, wenn nämlich der Herr feine Dienfte gar nicht 
gebrauchen Tonnte, befonders wenn ihm ber Bauer zu entlegen 
wohnte. Er nahm dann von diefem ein jährliches Dienftgeld, 
weiches für den Vollbauer 30 Thlr. (nach jekigem Geldwerthe 
etwa 120 — 150 Thlr.) betrug, wobei e8 aber dem Herrn immer 
fret ftanb, bies Verhaltniß wieder abzubrechen und ſich die wirk⸗ 
lichen Dienſte leiſten zu laſſen. 

Für fäumige oder widerſpenſtige Leibeigene ſtand dem Herrn 
der Dienſtzwang mit Stock und Peitſche zu; er durfte fie mit &e- 
fängniß ftrafen, fie in den Ganten legen (I. S. 281), auf ben 


— — 


Hauswirth ſtirbt, die Wittwe und Kinder auf 2 Wochen von dem gewöhnlichen 
Hofdienfte (jeboch mit Ausnahme ber Erndtel) Kefreiet fein follen; ſtirbt die Frau, 
fo dauert biefe Dispenfation nur eine Woche, ftirbt aber ein Kind, fo wird nur 
ber Begräbnißtag freigegeben; kommt enblich die Fran ins Kinbbette, fo bat bie 
Bamilie zwei freie Tage. 
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Se berefel fegen, und fie fogar von ihren Gehöften austreiben. Am 
Fiere. drückendſten war ihre Lage auf den ritterfehaftlichen Gütern, 
theils wegen der größeren Anzahl von Höfen, auf denen fie bie 
Frohndienfte in um fo reichlicherem Maße leiſten mußten, theils 
aber weil fie ohne alle höhere Eontrolle Hier fo fehr vielen ein- 
zelnen Herren unterworfen waren, von beren Launen und Willkühr 
fie unbedingt abhingen und welche fie, je nach ihrer Individualität, 
bald milde behandeln, bald tyrannifiren konnten. Durch das Geſetz 
war freilich jede tyrannifche Behandlung ber Leibeigenen verboten. 
Aber wie vieles, was wider das Geſetz war, ift nicht in jenen 
Zeiten gefchehen, und zwar lange und ungeftraft gefchehen! Der 
Unterſchied zwifchen dem Beflagten und bem Kläger war in ver 
That zu groß, als dag er nicht felbft der Themis, troß ihrer an⸗ 
geblichen Blindheit, hätte imponiren müſſen. Auf ber einen Seite 
ftand der freie, reihe, ober doch wenigſtens angefehene und ein⸗ 
flußreiche Gutsherr, auf der andern ber unfreie, arme und ver- 
achtete Leibeigene. Berückſichtigen wir babei, wie fchwer, ja in 
manchen Fällen ſelbſt unmöglich, es fogar noch in neueren Zeiten 
felbft den freien Gutsunterthanen mitunter gewefen tft, gegen ihren 
Heren zu ihrem Rechte zu kommen, — darf es uns da noch 
wundern, wenn in früherer Zeit, falls e8 zur Klage kam, bie 
Schale fich meiftens entjchieden zu Gunſten des Herrn fenfte? 
Warnt doch der Juriſt Tornow in feinem ſchon oben genannten 
Werke! felbft die Nichter ven Sagen ber Leibeigenen nicht allzu⸗ 
leicht ihr Ohr zu leihen, weil dieſe nur ungern Das zu leiften 
pflegten, wozu fie nach allem Rechte ihren Herren gegenüber vers 
pflichtet wären; der Richter müffe daher vorfichtig in der Beur⸗ 
theilung der dem Herm Schuld gegebenen Tyrannei (saevitia) 
fein, namentlich wenn biefelbe in Beraubung bes Rechts beftehen 
ſolle, damit nicht die Unterthanen gegen bie Herren und Obrigfeiten 
aufgeregt und zu noch größerem Ungehorfam angereist würden. 
Aber wenn der Herr in der Beſtrafung ber Leibeigenen das Maaß 


ı. Tornovius I. p. 368, 
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überfchreite, wenn er fie mit töbtlichen Waffen angreife, fie ver-Kimın 
wunde, fie zu hart körperlich züchtige, fie in ſcheußliche Gefängniffe * 
fperre, fie firenger, als vie Gerechtigkeit erlaube, beitrafe, ihre 
Frauen oder Töchter nothzüchtige, oder andere ähnliche Exceſſe be- 
gehe, — dann müſſe ihn allerdings eine Strafe treffen, obgleich 

dem Tornow bie Strafe der Lehnsentziehung, welche andere Rechts⸗ 
lehrer für dieſe Fälle eintreten laſſen wollen, unzuläffig erfcheint. 

Zu der ungünftigen Stellung, in welcher ſich bie Leibeigenen ſchon 

von vorne berein in einem Nechtöftreite befanden, kam dann noch 
Schließlich der Umſtand Hinzu, daß es für fie fehr ſchwer hielt, 
einen rvechtögelehrten Beiftand zu gewinnen; benn einen folchen 
erhielt man (wie Tornow an einer andern Stelle ganz offenherzig 
fagt,) felten mit leeren Händen, unb weil bei ven Bauern nicht 

viel zu holen fei, und ihre Mittel fo ſchwach feien, baß fie bei 
einem Proceffe nur wenig aufwenben fönnten, * fo lege ihnen auch 

dies ein wefentliches Hinderniß in den Weg. 

Etwas beifer hatten es bie Leibeigenen im Domanium, 
wo verhältnißmäßig eine geringere Anzahl von Amts⸗, Meier- ober 
Pachthöfen vorhanden war, weßhalb auch die Dienfte ver einzelnen 
Leute nicht. fo ftark in Anspruch genommen zu werben brauchten; 
ſodann aber war ihr Verhältnig hier durch fürftliche Amts- und 
Dienftorbnungen fefter geregelt, und überdies fahen die Beamten, 
welche weniger perfönliches Intereffe bei ver Ausnutzung der Arbeits- 
fräfte ihrer Untergebenen hatten, viefen entweder aus Menfchlichkeit 
oder aus Nachläffigfeit vielfältig durch die Finger. 

Hiermit hätten wir vie allgemeinen Grundzüge ber me- 
Henburgifchen Leibeigenfchaft kennen gelernt. Welche Folgen vie 
felben aber auf bie geiftige und fittliche Entwidelimg ver ihr unter- 
worfenen Meenfchenclaffe, fowie auf den Betrieb der Laudwirth⸗ 
ſchaft hatte, dies näher zu erörtern, dazu wird ſich uns fpäterhin 
noch einc anderweitige Gelegenheit darbieten. 

4 I. p. 193: apud rusticos vero plerumgue curta suppellex est, 


et facultates eorum tam tenues sunt, ut judiciali processui parum impen- 
dere possint. 
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*8.. Ebenſo, wie auf dieſe eben dargelegten laͤndlichen Verhaͤlt⸗ 
in niſſe, war der Krieg auch auf bie weitere Entwickelung und Ge⸗ 
ftaltung unferer ftändifchen Verfaſſung von fehr großem 
Einfluffe. Im der Art, wie dieſelbe fich allmählig herausgebildet 
hatte, lag es begründet, daß die Rechte der Fürften und Stänbe ur⸗ 
fprünglid durch feine beftimmte Gränzlinie gefchieden waren. 
Zwifchen denſelben Tag noch ein breites, meutrales Gebiet, auf 
welchem beide Parteien zwar fehon hin und wieder mit einander 
in Berührung, aber nur felten in einen wirklichen Conflict ge- 
kommen waren. Nach und nach zwar waren beftinmtere Gränz- 
marfen von beiden Seiten gefett worden. Durch die Union vom 
3. 1523 hatten die Stände felbft fich zu einer feteren und uns 
trennbaren Corporation verbunden; für bie Uebernahme ber fürft- 
lichen Schulden Hatten fie im 3. 1572 von den Herzogen Johann 
Albrecht I und Ulrich IM durch die Affecuration und die Re 
verfolen, und enblih im J. 1620 von ben Herzogen Adolf 
Friedrich und Johann Albrecht II. die Beftätigung ihrer alten und 
dazu noch die Gewährung vieler neuen Privilegien erhalten: aber 
noch immer war ftreitiges Terrain übrig geblieben, durch welches 
bie Gränzlinie nicht hindurch Tief, und um deſſen Beſitz nun nach 
dem breiffigjährigen Kriege ein erbitterter Zwiſt fich erhob. 

Durch bie Beftimmungen des wejtpbälifchen Friedens war 
nämlich die Iandesherrlicde Macht ver Neichsfürften fehr vermehrt 
worben; das Band, welches fie mit dem Kaiſer verfnüpfte, war 
noch lodlerer geworben, und wenn fie fortan auch noch nicht völlige 
Souveränität befaßen, fo befanden fie ſich doch ſchon in einer 
nahe an biefelbe gränzenden Stellung. Deßhalb fingen bie Fürften 
jegt an auf die Regierung ein größeres Augenmerk zu richten, und 
in den Kreis ihrer eigenen Wirffamfeit Dinge hineinzuziehen, um 
bie fie fich früher wenig oder gar nicht befümmert hatten. 

Andererjeit8 waren aber auch durch ven Krieg und deſſen 
Folgen eine Menge von neuen Staatseinrichtungen nöthig ges 
worven, an die man früher gar nicht gebacht hatte; um biefe ing 
Leben rufen zu können waren jett aber um fo mehr neue Gelb- 
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Mittel nöthig, weil ſchon vor dem Kriege biefelben für bie vielfune 
einfachere Verwaltung nicht ausgereicht Hatten und bie füritfichen "'*" 
Finanzen durch den Krieg felbjt noch mehr zerrüttet worden waren, 
als fie e8 vor demſelben ſchon gewefen waren. Neue Abgaben 
und Steuern aufzubringen weigerten ſich aber die Stänbe, theils 
weil auch fie durch den Krieg fo fehr gelitten hatten, und fie überdies 
auch noch mit ver Abzahlung ver im J. 1621 übernommenen 
berzoglichen Schulden weit im Rückſtande waren ', theil® aber 
weil fie in ven neuen Forberingen, zu beren Erfüllung fie fich 
nicht verpflichtet glaubten, einen Eingriff in ihre ftänbifchen Pri- 
vilegien fahen. Denn dieſe letzteren waren burch bie neuerlich ge 
fchehene Erweiterung der Zürftenmacht feineswegs vernichtet worden, 
da ber weftphälifche Friede in Bezug auf alle mittelbaren Stände, 
wohin auch vie Lanbftände gehörten, beftimmt hatte, daß es in 
Bezug auf fie aller Orten und in allen Stüden bei ven vorigen 
Rechten, Gefeßen, Herfommen und Gewohnheiten eines jeben 
Landes verbleiben folle. Wenn daher anch die Fürſten in vielen 
Borverungen, welche fie hinfort machten, das auf Billigkeit ges 
gründete Vernunftrecht auf ihrer Seite hatten, fo hatten andererſeits 
bie Stände das auf dem gefhrietenen Buchſtaben be- 
rubende juriftifche Recht für fih. Und in feinem anberen 
Lande der Welt hat es wohl Stänbe gegeben, welche letzteres 
Recht mit folcher hartnäckigen Auspaner verfochten, und babei von 
einem folchen Gemeingeifte befeelt gewefen find, wie vie unfrigen. 
Dean bat gut reden, wenn man meint die meklenburgiſchen Herzöge 
hätten beffer gethan, flatt (wie dies mehrere Dale gejchah,) ven 
Verfuch zu machen gegen die Stände mit Gewalt burchzufahren, 
ben Weg klüglicher Unterhandlung mit ihnen einzufchlagen, welcher 


1. Ueber ben Belauf biefer Rüdftände erhob fi im I. 1653 ein Zwiſt. 
Der Herzog Adolf Friedrich berechnete bie ihm noch fchuldige Summe auf 
1,140,319 Thlr. 5 fl. und an ben Herzog Guſtav Adolf von Güſtrow follten 
noch zu zahlen fein 2,285,810 Thlr. 5 EL; die Stände dagegen berechneten ben 
erfteren Boften nur zu 69,547 51. 16 fl. 5 pf. und ben leßteren zu 483,832 Fl. 
281.7 pf. — alfo eine Meine Rechnungsbifferenz von etwa 3 Millionen 
Thalern! 
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ie ficherer zum Ziele geführt haben wäürbe. Gütliche Unter⸗ 

Feier handlungen führten, wie unfere Gefchichte hinlänglich gezeigt hat, 
entweber zu gar feinem Wefultate, over auch nur zu einem neuen 
Zriumphe der Stände. Man müßte die menſchliche Natur nicht 
fennen, wenn man e8 nicht wenigftens fehr erklärlich finden follte, 
baß manche Herzoge, Über den beftänbigen ſyſtematiſchen Wider- 
ftand, den fie fanden, erbittert, die Klugheit, welche ihnen ein ganz 
paſſives Verhalten vorfchrieb, aus den Augen fegten, und nur ber 
Leidenfchaft Gehör geben, das mit Gewalt zu erreichen ftrebten, 
was mit Gutem nicht zu erlangen war. Manche berfelben waren 
freilich zu diefem „Durchfahren“ um fo bereiter, als fie ganz ab- 
fonberliche Vorftellungen von ihrer unbegränzten fouveränen Macht- 
befugniß begten, und Dinge verlangten, welche ihnen die Stände 
unmöglich) zugeftehen konnten, worauf wir jpäter noch wieber 
zurückkommen werben. 

Ein Conflict war nach dem weitphälichen Frieden zwifchen 
beiden Theilen ganz unvermeidlich geworben, indem bie Herzoge 
nicht nur bie gefeßgebende Gewalt ganz allein an fich reißen 
wollten, fordern auch das Recht zu Haben behaupteten, neue 
Steuern, befonders zur Landesvertheidigung, zur Beſtreitung ber 
Regationskoften und zum Unterhalte des Reichskammergerichtes 
nach Belieben fordern zu bürfen. Wenn ſich nun auch bie Stände 
bald zu einigen Beiſteuern für keftimmte Zwecke bereitwillig finden 
fießen, fo entftand doch zwifchen ihnen und ben Herzogen über 
ben Belauf biefer Steuern und die Exemtionen von benfelben, 
über ven Steuermodus (welchen man berzoglicher Seits gerne in 
einen beftändigen umgewandelt fehen wollte, wodurch aber bie 
Stände ihren ganzen Einfluß aus den Händen gegeben hätten,) 
über den Antheil, welchen jeber der beiden Stände zu entrichten 
babe und über die Wismarfche Steuer-Quote ein hunbertjähriger 
Kampf, deſſen einzelne Phafen zu unerquidlich und gefchichtlich von 
zu geringem Intereffe find, als dag wir uns verfucht fühlen follten, 
fie Hier alle in ihren Einzelheiten zu ſchildern. Weberbies machen 
fie den bauptfächlichften Inhalt unferer früheren Geſchichtswerke 
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aus, und wer fich für fie beſonders interefftren follte, mag fie 3. DScisn te 
bei Franke oder Aepinus nachlefen. Wir werden nur befonders unter *"**- 
dem Herzoge Friedrich Wilhelm und deſſen Nachfolgern noch wieder 
fpecieffer auf viefen Zwift zurückzukommen haben, indem wir uns 
bier mit der allgemeinen Hinbeutung begnügen, daß die Herzoge 
während biefes mit wieler Erbitterung geführten Kampfes vie Pri- 
pilegien der Stände immer mehr zu beeinträchtigen fuchten, daß fie 
darin aber von Seiten ber Stände, befonders der noch vorwiegend 
abligen Ritterſchaft, den entfchievenften und erfolgreichiten Wider⸗ 
ftand erfuhren. Erleichtert warb dieſen ber Widerſtand dadurch, 
daß die Herzoge oft unter fich felbft uneinig waren, während biefen 
gegenüber die durch das Unionsband verbrüderten Stänbe ber 
beiven Landestheile meiftens feit zufammenhielten, wenn es auch 
unter ihnen felbft nicht an Streitigkeiten fehlte Bon dem wejent- 
lichſten Einfluffe auf den Gang des Zwiſtes aber war es, daß fie 
an ven Kaifern, deren Politik e8 natürlich war, die Reichsfürften 
nicht zu mächtig werben zu laffen, wohlwollende Befchüter fanben. 
Wie dies Band zwifchen den Ständen und ven Raifern während 
des 3Ojährigen Krieges zuerft geknüpft worden war, ift fchon ©. 33 
gemeldet worden. Auf ben Gedanken aber, bei ihren Streitigkeiten 
mit den Herzogen an ben Kaifer zu appelliven, wurden fie gleich 
nach dem Frieden im J. 1651 zuerft durch ven Landrath Daniel 
von Pleffen geführt, und feit dem 3. 1660, in welchem fie viefen 
Rechtsweg zuerjt betraten, wenbeten fie dies Hilfsmittel hinfort 
jo eifrig an, daß faft ein ununterbrochener Verkehr zwiſchen ihnen 
und Wien ftattfand, welcher aber fehr viel Gelb Toftete, da ber 
Weg zum Neichshofrathe bekanntlich Durch die „Gold⸗ und Silber- 
gaffe” führte. Die günftigen Taiferlihen Decrete gaben ihnen 
zwar felten eine materielle Hülfe, aber immer doch eine mornlifche 
Stütze, welche ihnen ſehr nützlich wurde. — Winden hinfort auf 
ben Lanbtagen Steuern von ihnen verlangt, fo zogen fie fich Hinter 
ihr Stenerbewilligungsrecht, als Hinter ein feſtes Bollwerk, zurüd, 
und verlangten, bevor fie zahlten, Aoftellung ihrer Befchwerben, 
welche fih (wie Franlke berichtet,) fchon im J. 1653 fo gehäuft 
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hatten, daß fie ein ganzes Buch ausfüllten; wollten vie Herzoge 

et darauf nicht eingehen, fonbern eigenmächtig verfahren, fo appellirten 
fie nach Wien, wo fie in der Negel auf eine günftige Entſcheidung 
rechnen Tonnten. Da ben Herzogen, um Gewalt zu gebrauchen, 
bie wirffamen Mittel — Geld und Soldaten — fehlten, von denen 
bie Stände aber erfteres in Hänben hatten, jo mußten dieſe noth⸗ 
wendig als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen. 


48. Adolf Friedrichs I. Character und fernere Regierung. 


Bon ben beiden herzoglichen Brüdern, welche beim Anfange 
des verberblichen Krieges über Meklenburg geboten, erlebte nur 
ber ältere, Adolf Friedrich, den Abſchluß des weitphäfifchen Friedens. 
Er war ein Mann von ungemein reger Thätigfeit, dem es 
vermöge dieſer Eigenschaft in feiner fehr langen Pegierungszeit 
vielleicht gelungen fein würde, in bie zerrütteten inneren Verhältniffe 
des Landes eine größere Ordnung zurüdzuführen, wenn er nur in 
einer für folche Beftrebungen günftigeren Zeit gelebt hätte. Was 
in biefer Beziehung zu thun fei, hatte er fich ſelbſt Har zu machen 
gefucht, nnd feine Gedanken barüber in einem eigenhänbig ges 
fchriebenen, in deutſcher Sprache verfaßten, aber franzöfifch betitelten 
discours de l’etat present de Mecklenbourg zufammengeftellt; aber 
gerade in bemfelben Jahre, in welchem biefe Arbeit vollendet war 

: (1618), brach der Krieg aus, welcher Meklenburg bald in feinen 
Strudel mit bineinzog, und alle burchgreifende Verbefferung ver 
inneren Zuſtände völlig unmöglich machte. Beſonders lag ihm eine 
beffere Verwaltung und Hanbhabung der Yuftiz am Herzen." 
Diefe war auch fehr nöthig, theils weil auch noch unter feiner 


1. Der britte Abfchnitt des discours behandelte bie Frage: wie bie Juſtiz 
wohl verwaltet, und bie weitläuftigen Proceffe, durch melde die Unter- 
thanen geſchwächt, bie Advolaten aber bereichert wilrben, abgefchafft werben könnten? 
— eine Frage, deren Erledigung noch länger als zweihundert Jahre in 
unferem confervativen Rande hat auf fi warten laſſen! 
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Regierung nicht felten feine Beamten große Betrügereien und Unter- BT 
Schleife fich zu Schulden kommen ließen, theils auch weil noch immer 
ſelbſt Leute aus höheren Stänten burch ganz gemeine Verbrechen ven 
Geſetzen Hohn ſprachen. In folchen Fällen richtete Adolf Friedrich ohne 
Anſehn der Berjon, indem er z. B. im J. 1619 einen unredlichen Muͤnz⸗ 
meiſter enthaupten, einen andern 1624 gefangen ſetzen und 1625 einen 
Zarrentinſchen Küchenmeiſter (Amtsverwalter) hängen ließ; daß er im 
3.1618 den Samuel Pleſſen wegen Ehebruchs mit dem Schwerdte 
richten Tieß, ift ſchon früher erzählt worben'-, und eine gleiche 
Strafe traf im 3. 1642 ven Berend Bücher, welcher einen Bauern 
getöbtet hatte. Sogar einen angeblichen conftantinopolitanifchen 
Grafen ließ er im 3. 1616 köpfen. Diefer Letrügerifche Aben- 
tbeurer hatte ſchon feit dem J. 1611 das heilige römische Reich 
durchzogen und mannigfach in Contribution gejegt. Ex nannte fich 
Emanuel Phocas, und gab vor, daß er aus dem alten griechifchen 
Kaifergefchlechte ver Paläologen entfproffen wäre, von den Türken 
aber feines .chriftlichen Glaubens halber aller feiner Güter beraubt 
und in harter Gefangenfchaft gehalten worben fei, bis er verfprochen 
20,000 Thlr. Röfegelo zufammen zu bringen; man habe ihm zwar 
baranf geftattet, in den chriftlichen Ländern umherzureiſen, um ſich 
von feinen Slaubensgenoffen dieſe Summe zu erbitten, er habe aber 
inzwifchen feine Mutter, zwei Echweflern und zwei Brüder den Türken 
bis zur Bezahlung des Geldes als Geifeln zurüdlaffen müſſen. 
Da er nun ber griecdhifchen, lateinifchen und beutfchen Sprache 
ziemlich kundig war, jo gelang es ihm mit Hülfe einiger Genoffen 
diefem Vorgeben Glauben zu verfchaffen, und obgleich er ſchon 
einmal in Prag als verbächtig eingezogen war, fo nahmen fich doch 
einige Taiferliche Beamte feiner an, und verjchafften ihm vom Kaifer 
ein Patent, durch welches ihm erlaubt wurve, im ganzen Reiche 
Almofen einzufanmeln. Dies benugte er aufs Befte und er brachte 
anfehnfiches Geld zufammen, welches er alter heimlich auf lievers 
liche Weife wieder verſchwendete. Auf feinen Zügen durch Deutfch« 


ı. Band I. ©. 343. 
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& weirfanb Fam er im 3. 1614 auch nach Meklenburg, we ihm in Ab⸗ 
wefenheit des Herzogs Adolf Friedrich auf Borzeigung feines 
Batentes und vieler Empfehlungsbriefe fürftlicher Berfonen, geftattet 
wurde zur Einſammlung von Almofen an allen Kirchenthüren Becken 
ausftellen Laffen zu dürfen. Er ſcheint hier im Lande eine ganz 
befonders ergiebige Erndte gehabt zu haben, denn am 19. Ian. 
des folgenben Jahres fand er ſich fchon wieder in Schwerin ein, 
um dem Herzoge jelbit feine Aufwartung zu machen. ‘Diefer aber 
mußte fchon Verdacht gejchöpft haben. Denn während er ven 
Abentheurer auf der Hofftube durch feine Räthe bewirthen ließ, 
wurben zwei herzogliche Secretäre in das Wirthshaus geſchickt, wo 
er abgeftiegen war, um bort fein Gepäd und feine Briefichaften zu 
burcchfuchen, ob daraus irgend eine Gaunerei zu entveden fei. Ob- 
gleich man zwar bei diefer Nachforjchung feine Beweife dafür ge- 
funden zu haben fcbeint, fo war boch der Argwohn bes Herzogs 
einmal rege geworben, und er ließ daher am Abende bes 23. Ian. 
ven Grafen und deſſen Diener gefangen nehmen. Er wurbe nun 
verhört und benahm fich dabei noch ziemlich übermüthig, als aber 
nah Verſchickung der Acten für Recht erfannt warb, daß man ihn 
ber Folter unterwerfen folle, verlor er ven Muth und geftand feinen 
Betrug. Nach abermaligem Einholen eines Rechtögutachtens wurde 
nun das Todesurtheil über ihn ausgefprochen, und auch am 8. Febr. 
1616 dur Hinrichtung mit dem Schwerbte an ihm vollzogen. 

Obgleich) der Herzog Adolf Friedrich eine wiljenfchaftliche 
Bildung genoffen hatte, fo vermochte Doch weder dieſe, noch auch 
bie Schule des Unglüds, welche er durchgemacht hatte, ven Eigen- 
finn, die Härte und Schroffheit, welche in feinem Character 
ftedten, wever zu brechen, noch auch zu mildern. Mit ven Ständen, 
feinen Beamten und Räthen beftändig im Streite, fehn wir ihn 
auch der Reihe nah mit faft allen Mitgliedern feiner 
eigenen Familie zerfallen, zuerſt mit feiner Mutter, dann 
mit dem Bruder, der Schwägerin, und zuletzt fogar mit feinem 
eigenen älteften Sohne Chriftian. Wenn auch in manchem biefer 
Fälle Die Schuld des Zwiftes nicht dem Herzoge zufallen mag, fo 
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trägt er fie bei vielen derſelben doch gewiß, und alle viefe Strei- ® —8* 
tigkeiten wärben ohne Zweifel nicht einen fo gehäſſigen Character 
angenommen baben, wenn Adolf Friedrich felbft nur milder ge- 
weſen wäre. 

Die fchon früher (S. 10) berichteten Mißhelfigfeiten mit 
feiner Mutter ſcheinen freilich ſeit ſeiner erſten Vermählung mit 
Anne Maria von Offfriesland im J. 1622 aufgehört zu haben, 
wenigftens finden wir von biefem Zeitpunfte an bis zu Sophiens 
om 24. Nov. 1634 zu Lübz erfolgten Xobe feine weiteren Hin- 
bentungen auf das frühere gefpannte Verhältniß zwiſchen beiven. 
‘Aber mit feinem eben jo ftreitfüchtigen Bruder Iohann Albrecht, 
mit welchem burch die im J. 1621 vollzogene Zanbestheilung eine 
Ausſohnung wenigftens angebahnt war, kam biefe doch nie recht 
aufrichtig und herzlich zu Stande, und ihr Zwiſt wurde noch in 
J. 1635 wieder fo lebhaft, daß Johann Albrecht ben älteren Bruder 
fogar zum Zweikampfe herausforberte, welcher aber ımterblieb, weil 
erfterer Iwie Sort Friedrich in feinem Tagebuche ſchreibt,) „ſeinen 
Unfug erkannte.““ 

. An geifligen Gaben ſtand Johann Albrecht weit unter 
feinem älteren Bruder, was er aber felbft fo wenig fühlte, daß er 
biefen mitunter binter das Licht führen wollte, was ihm aber 
fchlecht gelang; „mein Bruder (fchreibt Adolf Friedrich) will mich 
fexiren, und bat Fein Zeug dazu.” Er war jähzornig, zu Zeiten 
launiſch⸗ eigenfinnig, im Allgemeinen aber fehr characterſchwach. 
Wie er fih in den Jahren 1623 bis 1628 von feinem Bruber 
leiten ließ, wie richtig ihn Wallenſtein fogleich tarirte, und wie 
jämmerlich er fich viefem Ufurpator gegenüber benahm, ift fchon 
in einem ber früheren Abfchnitte erzählt worden. Er ftarb am 
= 1686. — Dreimal war er verheiratget gewefen, zuerft mit 
jener oben S. 9 erwähnten Margaretha Elifabeth, melde 
am 16. Nov. 1616 ftarb, nachdem fie dem Herzoge brei Kinder, 
einen Sohn und zwei Töchter geboren hatte, von welchen erfterer 
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6 Wweigber ſchon vor ber Mutter farb. — Darauf verbeirathete ſich 
Zohann Albrecht am 25. März 1618 mit ber 22jährigen fchönen 
und geiftreihen Elifabetb, Tochter des Landgrafen Morig von 
Heſſen-Caſſel, deren Pathin die berühmte Königin Eliſabeth von 
England gewefen war, nach welcher fie auch ven Namen trug, und 
welche fie durch ihren Geſandten, ven Grafen Lincoln, hatte aus 
ver Taufe heben laſſen. Von ihrem gelehrten Vater hatte fie eine 
für jene Zeiten ſehr gebiegene willenfchaftliche Bildung erhalten, 
und außer in den neueren Spracden (der itafienifchen, Tpanifchen 
und franzöfifchen) war fie auch im Lateinifchen, im ver Logik, Geo⸗ 
metrie, Muſik und in der Dichtkunft bewandert; von lekterer zeugen 
‘216 in italtenifcher Sprache von ihr gedichtete Madrigale und 
Canzonen, welche noch jet handſchriftlich in der Bibliothek zu Caſſel 
aufbewahrt werden. Ich muß geftehen, daß ich nicht ohne innige 
und fchmerzlihe Theilnahme auf dieſe fürftliche Frau zurückblicken 
kann. Ihr Loos in unferem damals noch ſehr böotifchen Rande 
kann fein freubenreiches geweſen fein. Sie fand bier wohl nur 
fehr wenige verwandte Geifter, mit denen fie einigermaßen harmo⸗ 
niren fonnte, und daß Johann Albrecht nicht der Mann war, ber 
einer an Geift und Bildung fo weit über ihm ſtehenden Frau ge⸗ 
nügen konnte, glauben wir fchon gezeigt zu haben.“ &8 war ba- 
her auch wohl kein Unglüd für fie, daß ſchon am 16. Dec. 1625 
nach Turzer, kinderloſer Ehe ver Tod dies Band löfete. In ver 
bon Peter Lauremberg nach ihrem Tode zu Güſtrow gehaltenen 
Lobrede auf bie Dahingeſchiedene ift ung ein von Elſabeth ver- 
faßtes lateiniſches Diftichon aufbewahrt, welches einen tiefen Blick 
in ihren Seelenzuftann gewährt, und in der Ueberſetzung etwa fo 
lauten würde: 


„Seufzenb durchwach ich bie Nacht, doch Heiterkeit bringet ber Morgen; 
Schwer gleih Hiob geprüft, dulde ich Märtyrerthum.“ 
Seine dritte Gemahlin, Eleonora Maria, eine anhal- 
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beths Tode verheirathete, gebar ihm 2 Söhne und 3 Toͤchter, 
von welchen aber ein Sohn und eine Tochter fchon vor dem Vater 
ſtarben. Es überlebte ihn alfo von feinen Söhnen nur allein ber 
damals erft breijährige Prinz Guſtav Adolf, und da Johann Als 
brecht wünſchte, daß der junge Prinz in ber reformirten Lehre cr: 
zogen würbe, fo Hatte er die Vormundſchaft fiber benfelben nicht 
feinem lutherifchen Bruber, fonbern feiner eigenen Gemahlin über- 
tragen. Dies gab Veranlaffung zu einem heftigen und fehr ſcan⸗ 
balöfen Streite zwifchen Adolf Friedrich und jener Schwägerin. 
Obgleich die Jahre, die auf ven Tob des Herzog Johann Al 
brechts folgten, wie wir gefehen haben, vie fchredflichften bes ganzen 
Krieges waxen, fo fand Adolf Friebrich dennoch Muße, gleichzeitig 
einen inneren Zwiſt zu erregen, zu welchem religiöfe Bigotterie 
mwenigftens ven Vorwand hergeben mußte, und durch welchen, wo 
möglich, die Verwirrung im Lande noch vergrößert wurde. Er 
erbob nämlich fogleich nach feines Bruders Tode Anfprüche auf 
bie vermundfchaftliche Regierung bes Guſtrower Lanvestheiles, zu 
welcher er dem Herlommen nach berechtigt zu fein behauptete, und 
die er in biefem Falle um jo weniger anfgeben könne, weil zu bes 
fürchten fände, daß durch die reformirte herzogliche Wittwe ber 
Calbinismus in jenem Landestheile eingeführt würde. Die Stände, 
benen das Wort Calvinismus ſchon früher immer großen Schrecken 
eingejagt Hatte, boten ihm zum Erreichung feiner Abfichten bereit- 
willig ihre Hand, und erfuchten ven Kaifer Ferdinand II. dem 
Herzoge bie Vormundſchaft zu Übertragen. Auch Eleonore menbete 
ſich an den Kaifer und bat ihn, fie in ihrem Rechte zu ſchützen, 
aber bevor noch deſſen Entjcheivung erfolgt war, brauchte Adolf 
Friedrich Gewalt, und entriß ber Mutter den jungen Prinzen. 
Schon vorher hatte er vergegens verfucht, fich deſſelben mit Lift 
zu bemächtigen, inbem er, fo oft er in Güſtrow war, bie Herzogin 
zu Gaſte bitten ließ, um fie anf biefe Weife aus ihren Zimmern, 
welche fie nie verließ, herauszulocken. Aber fie burchichauete feine 
Abfichten und kam nicht, indem fie fich damit entfchuldigte, daß fie 
befchloffen habe, währen bed ZTrauerjahres ihr Zimmer nicht zu 
11 
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a verlaffen; und weil fie auch Hier nicht ganz ficher zu fein glaubte, 
fo bielt fie alle Thüren veffelben, bis auf eine einzige für ihre 
Bevienten, immer feft verjchloffen, von innen verriegelt und mit 
vorgeſetzten Tifchen verbarricabixt! Da begab ſich, berichtet Frante, + 
ver Herzog am 17. Ian. 1637 mit allen feinen Räthen nach dem 
Borgemache ver fürftlichen Wittwe. „Hier traf er vor der uwer⸗ 
riegelten Thüre die meflenburgifche Prinzeifin Chriftine Margarethe 
und bie anbaltinifche Sophie Margarethe au. Diefe baten ihn 
auf das Liebreichfte, nicht in das Gemach ber fürftlichen Wittwe 
einzubringen, vor welchem fie fich hingejtellt hatten, währenp ber 
Prinz mit feiner jüngften Schweiter varinnen bei ver Mutter war, 
Der Herzog wollte pie Prinzefjinnen nicht mit Ungeftüm von ihren 
Poften vertreiben, welchen fie mit fo freundlicher Bitte zu behanpten 
fuchten; er ließ daher einen Klein⸗Schmidt kommen, welcher eine 
von ben verriegelten Thüren eröffnen mußte. Durch biefelbe gingen 
der Oberiſt Friedrich von Ihlenfeld, der Aſſeſſor Joachim Neſſe 
und der Secretär Simon Gabriel hinein, räumten von der anderen 
Thüre Das Vorgeſetzte weg, ſchoben die Riegel zurücd und machten 
das Schloß auf. Der Herzog trat nun mit den übrigen Binein 
in das Zimmer, wo die berzogliche Wittwe auf dem Bette ja und 
den Prinzen auf dem Schooße hatte. Der Herzog ging zu ihr 
binein und fagte: Euer Liebden habe ich öfters Bitten Iaffen, mich 
in meiner angetretenen Vormundſchaft nicht zu flören, aber es hat 
nichts gefruchtet, ich Halte mich alfo befugt, mein Recht zu brauchen. 
Bitte aber nochmals, Euer Liebden wollen mir ihren Sohn zur 
Erziehung überlaffen; ich will an ihm thun, als ich wünfche, daß 
Gott wolle an meiner Seele thun. Die fürftliche Wittwe ant- 
wortete: wenn mit Bitten etwas auszurichten wäre, fo habe ich 
bishero vielfältig gebeten; aber es ift alles umfonft geweien. Das 
zärtlihe Mutterherz leidet nicht, meinen Sohn freiwillig zu über- 
geben. Der Herzog faßte darauf ven Prinzen an, aber ver Prinz 
bing fi) mit beiden Armen um ver Mutter Hals, und fing bitterlich 
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an zu weinen und zu ſchreien. Die Mutter rief Gott und die Su! 
Welt zu Zeugen, wie ihr geichehe. Der Herzog griff ben Prinzen 
abermals an, machte ihn von den Armen der Mutter los, unb 
übergab ihn an Jemand, ber ihn in ein ander Gemach tragen 
mußte, welches für ihn zubereitet war. Die Mutter fagte: num, 
Gott wirds fehn und richten! Ich Bin .ein Schaufpiel der Gewalt- 
thätigfeit vor der gmizen Welt, noch ift feiner Furftin vergleichen 
im ganzen römifchen Reich twiverfahren. Gott wird vie böfen Rath⸗ 
geber firafen. — Der Herzog antwortete: ich nehme alles auf 
mid. Die Mutter fagte: Ich Habe all mein Bitten und Flehen 
umfonft angewandt; num will ich kaiſerliche Majeftät und bie ganze 
Welt davon urtheilen laſſen. ‘Der Herzog erwiederte: „das kann 
ich nicht wehren,” und ging davon, befuchte den Prinzen, tröftete 
ihn unb verordnete Frauen und Iumgfrauen zu feiner Aufwartung.” 
— Gharacteriftifch für den Herzog ift es, wie nach biefer Scene 
zwifchen ihm und feiner Schwägerin noch ein Streit darüber ent- 
ftehen Tonnte, wer dem andern Gewalt angethan habe; in feinem 
Tagebuche ſchreibt er nämlih am 20. San. in Bezug auf biefen 
Borfall: * „tractiren noch wegen des Reverfes (welchen Eleonore 
unter der Bedingung unterfchreiben wollte, bis Dftern noch auf 
dem Guftrower Schloffe bleiben zu pürfen,) und zwar wegen bes 
Wortes „müffen“; fie fagt, ich habe ihr Gewalt angethan, ich 
fage fie bat mir Gewalt angethan, weil fie die Rofamenter 
verjperrt und mich nicht bat einlaffen wollen.” 

Trotz dem, daß num bald darauf von dem Kaiſer Ferdinand IH. 
weicher am 15. Febr. feinem Bater auf dem Throne gefolgt war, 
ein ernftlicher Befehl an ven Herzog erlaffen wurde, von allen 
Gewaltihätigleiten gegen vie fürftliche Wittwe abzuftehen und feiner 
Kaiferlihen Entfcheivung über biefe Angelegenheit zu harren, fo 
erhielt doch Eleonore ihren Sohn nicht wieder. ‘Derfelbe warb 
nach Bützow gebracht und felbft als er dort krank wurbe, verwei⸗ 
gerte ver hartherzige Adolf Friedrich der Mutter vie Erlaubniß, 
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5 metihren Sohn befuchen zu dürfen. Als darauf der Herzog auch 
einer zweiten Taiferlichen Abmahnung keine Folge leiftete, beftätigte 
Ferdinand am 7. Mai 1639 vie verwitiwete Herzogin in ihrer 
Bormumbfchaft, und feste den Kurfürften von Brandenburg und 
den Fürften von Anhalt zu Mitvormiündern ein; Adolf Friedrich 
aber erhielt ven Befehl, feine Schwägerin in alle ihre Rechte 
wieder einzufegen und fie barin hinfort nicht zu kränken. Aber 
auch noch jett fügte fich der Herzog nicht, fonbern wandte fi an 
den König Ehriftion IV. von Dänemark und erfuchte dieſen, ſich 
bei dem Raifer für ihn zu verwenden. Derſelbe ging auch baranf 
ein und ftellte dem Kaifer vor, daß Meklenburg burch den Krieg 
ſchon fo erfchäpft fei, daß es nothwendig, wenn Ferdinand baranf 
beftehe, feinem Ausfpruch durch Execution Geltung zu verfchaffen, 
ganz und gar zu Grunde gehen müffe; er möge boch baher das 
Kurfürftencollegium in viefer Angelegenheit zu Rathe ziehen. Da 
fih auch die Kurfürften in ähnlicher Weite für den Herzog ver- 
wenbeten, fo oronete der Kaifer am 24. Ian. 1641 eine Commiſſton 
an, welche eine gütliche Ausgleichung ber ftreitenden Parteien ver- 
fuchen follte. AS auch dies nicht zum Ziele führte und der Kaiſer 
nun abermals zu Gunften ver fürftlichen Wittwe entfchien, brauchte 
Adolf Friedrich zum zweiten Male Gewalt, und es erfolgte nım 
eine noch viel ſchmachvollere Scene als vie oben bejchriebene. 
Schon früher hatte er, um feine Schwägerin von bem Güſtrower 
Schloſſe zu vertreiben, allerlei Feine Schikanen angewenbet, wie 
3. B. daß für den Winter ihre Defen nicht ausgebefjert werven 
durften, die Poſten ihre Briefe nicht beförbern durften, unb ihren 
eigenen Boten biefelben gewaltfam abgenommen wurben, und was 
vergleichen mehr war. Da dies aber nicht zum Ziele geführt 
hatte, fo fchlug er num einen kürzeren und birecteren Weg ein; * 
er ließ am 30. März 1641 ihre Zimmer erbrechen, ihr Hause 
geräthe hinauswerfen und das Feuer in den Defen ausgießen: ale 
Eleonore aber auch noch jest nicht aus den nadten Wänden weichen 
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wolite, fieß ex ſie „durch vier gemeine Kerls mit Tabade-b Ki 
rauch binausfhmanden!“ 

Die fürftliche Wittwe, welche ver rohen Gewalt weiter nichts 
als umkräftige kaiſerliche Decvete entgegen zu ſetzen hatte, warb 
endlich des Streites mübe. Im Det. 1648 verföhnte fie fich mit 
ihrem Schwager, gab bie Vormundſchaft auf, und ging auf ihren 
Wittwenfitz zu Altſtrelitz. — Den jungen Prinzen Guſtav Adolf 
aber ließ der Herzog zwar ſtrenge lutheriſch, doch recht ſorgfältig 
erziehen. Als er 16 Jahre alt war, (1649) ſchickte er ihn mit 
einem Hofmeiſter, Hofjunfer und Informator auf Reiſen, zunächſt 
nach der holländiſchen Liniverfität Leiden, wo er ſich mit feinen 
Gefährten bei den befannten Gelehrten Marcus Zuerius Bor 
hornius in Koft und Wohnung gab. Lange fcheint er fich aber 
bort nicht aufgehalten zu haben, venn am 20. Oct. waren bie 
Reiſenden ſchon in Straßburg, von wo fie ihren Weg durch Frank⸗ 
reich und Italien fortfeten. Die Rückreiſe ging über Wien und 
Regensburg, und am 21. Ian. 1653 gelangten fle wieber in Güftromw 
an, worauf ver Prinz im folgenden Jahre auf feines Oheims 
Betrieb für mündig erflärt wurde, und am 12. Yunl 1654 zu 
Süfteow ſich von den Stänben hulbigen ließ. Wir werben fpäter 
noch mehreres von ihm zu berichten haben. 

Am folgenreichfien aber wurde ber Zwieſpalt, in welchen 
Adolf Friedrich mit feinem eigenen älteften Sohne Chriſtian 
(geb. ven 10. Dec. 1623) gerieth, der von Yugend auf dem Vater 
viel zu fchaffen machte. Sebaftian Badmeifter, welcher ven bier 
berichteten Ereigniffen der Zeit unb dem Orte nach fehr nahe ftanb, 
erzählt, * ver Prinz fei fchon als Knabe ſehr unbändigen Gemüthe, 
aller Zucht wiberftrebend, ftörrig gegen Ermahnungen, nachläffig 
und träge, unbefcheiben und unlenffam gewefen, — in ber That 
ein jchlimmes Sündenregifter! Der Vater habe ihn daher auf 
ben Rath des Dr. Dorſchäus (welcher damals noch Profeffor ver 
Theologie in Straßburg war, fpäter aber, im 3. 1653, in gleicher 
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Be Eigenſchaft nach Roftock berufen wurbe,) mit bem er über bie Er⸗ 
ziehung des Sohnes corresponbirte, jehr hart behanbeln Laffen, 
indem er felbft, ſowie auch diejenigen, welche mit der Erziehung 
bed Prinzen beauftragt waren, biefen fogar in Gegenwart anderes 
fürſtlicher Perfonen viel geprügelt und ihn bei ver Mahlzeit an 
einem Tiſchfuße angebunven hätten! ‘Diefe verfehrte Erziehungs⸗ 
methode trug aber fehlechte Früchte, und es erwuchs daraus eine 
Spannung zwiſchen Vater und Sohn, welche mit ben Jahren 
immer mehr zunabın, und worüber uns bes Vaters Tagebuch 
wiebernm einige Anveutungen giebt. Der Prinz hatte im 3. 1641 
bie Univerfität Utrecht bezogen. Bon port wear ex im folgenben 
Jahre nad) dem Haag gegangen, wo er fich nicht zur Zufrieden⸗ 
beit des Vaters beitragen zu haben fcheint; wenigftend fchreibt 
legterer unter bem 6. Aug. (a. St.) in feinem Tagebuche: „habe 
meinem Sohne Chriftion einen ſtarken Verweis gegeben, daß er 
feinen Hofmeiſter disguſtirt, und ihm befohlen, aus dem Haag 
hinweg und ſich nach Frankreich zu begeben,“ und am 10. Aug. 
beißt es ſchon wieder: „meinen Sohne Chriftian abermals einen 
guten Vilz gegeben.” Bis zum 26. Febr. 1643 wird darauf des 
Sohnes in dem Tagebuche nicht weiter gebacht, dann aber fehreibt 
der Bater: „habe an meinen ungehorfamen Sohn Chriftian ge- 
jehrieben, daß er foll von Hamburg anhero kommen.“ — Am 
10, März gelangte darauf auch ver „ungehorfame Sohn“ in 
Schwerin an, und that dort in Gegenwart mehrerer fürſtlicher 
Käthe dem Water „wegen feines üblen Verhaltens in den Nieber- 
Inden Abbitte, und gelobte hart an, fich hinfüro als ein gehor- 
famer Sohn zu comportiren.” Sobam ließ ihn der Vater am 
30. März durch feinen Hofprebiger ermahnen, zum Nachtmahl zu 
gehen, wogegen er fich zwar fehr fträubte, aber doch am 2. April 
bes Vaters Wunfch erfüllte. Am 19. Mai waren aber beibe fchon 
wieder vollftändig zerfallen, und ver Herzog bemerkt in feinem 
Tagebuche: „nach dem Effen im Garten mit meinem ungehorfamen 
Sohne Chriſtian mich hart ins Wort gegeben, welcher ausbrüdlich 
geſagt, ich follte ihm nur forihelfen, ex wollte mich nicht mehr auf 
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die Füße treten,“ — und einige Tage fpäter (am. 31. Mai), Hepb, su, 
im der Prinz ein „Diemorial vorlegen, barin er begehrte, wieber 
nach dem Haag zu reifen und ihn nicht lange aufzuhalten, denn er 
habe gar Kein Belieben nach vem Könige von Dänemark zu veifen,“ 
wohin ver Vater ihn fchiden wollte. Weber bies Memorial cons 
ferirte ver Herzog am 5. Imi mit feinen Räthen, und am fol 
genden Tage beſchied er ven Sohn vor, und ließ ihm durch Johann 
Eothmann in feiner und ber Räthe Gegenwart erllären, daß er es 
nicht für gut anfehe, wenn Chriſtian ſich zum Kriege ober wieber 
in das Niederland begebe, worauf biefer erklärte, obwohl er viele 
Gründe hätte, warum er ſolches vorgenommen, wolle er doch ber 
väterlichen Verordnung folgen, und ſich alle Zeit als ein gehor- 
famer Sohn beweifen. Bald darauf erhielt Ehriftian vom Bater 
Erlaubniß, eine größere Reife zu unternehmen, welche im Ang. 
1643 angetreten wurde, und von welcher er erft am 30. Aug. 1646 
zurückkehrte; auch während viefer Reife, weiche hauptfächlich durch 
Stalten und Frankreich ging, ' correäponbirte ber Herzog mit beim 
„nugehorſamen Sohne“ und gab ihm am 17. März 1645 brieflidh 
wieder „einen, ausführlichen Vilz.“ 

Sp weit geht das Tagebuch über dies Verhaͤliniß. Es war 
gewiß feine leichte Aufgabe, ein fo ftärrifches Semüth, wie das des 
Bringen, auf eine beffere Bahn zu leiten. Milde und Güte möchten 
vielleicht wirkfamere Mittel gewejen fein, deren Anwendung aber 
leider nicht in dem Character des Vaters Ing. Es gerieihen bier 
zwei harte Steine aufeinander, und das alte Sprichwort, daß 
feiche ſchlecht zuſammen mahlen, beivahrheitete fich auch in biefem 
Balle. 

Schon im 3. 1641, als Chriſtian in felnen 18. Lebensjahre 
ftanb, war ver Bruch zwifchen Vater und Sohn dadurch unheilbar 
gemacht worben, daß erfterer die Abficht an ven Tag legte, das 
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1. Nach ben Memoiren bes Grafen von Rochefort faud Chriſtian damals 
in Frankreich wegen feiner Einfalt und Unbeſtändigkeit fehr wenig Beifall; befto 
mehr aber fein jlingerer, aufgewedkterer unb tapferer Bruber Karl, 
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von ihm felbft durch eine teftamentariiche Verfügung vom I. 1683 
ſchon anerkannte, von Johann Albrecht I. für die Schweriner 
ginie feftgefeßte Erftgeburtsrecht zu beeinträchtigen, und zwar 
zu Gunften feiner jüngeren Söhne, unter denen ihm beſonders ber 
zweite, Karl, welchen er In feinem Tagebuche immer nur „feinen 
lieben Sohn“ oder „feinen Herzensſohn“ nennt, der Tiebfte geweſen 
zu fein fcheint. Diefen jüngeren Söhnen wollte er. wenigjtens 
einen Theil feiner Länder zuwenden, und er zwang baber beu 
Prinzen Chriftian fchon vor deſſen Abreife nach Holland am '%/.. 
Dct. 1641 eine Schrift am Eides ftatt „als vor dem Angeſichte 
ber heiligen Dreifaltigleit” zu ımterzeichnen, * woriu berjelbe ver- 
fprach, daß er, wenn er felbit zur Regierung kaͤme, fich alles ge 
falten laſſen wollte, was ver Vater im Teſtamente ober fonft 
glaubwürdig verorpnet haben würde. 

Nah feiner Rückkehr vermählte ſich Chriftian im 3. 1650 
mit feiner um 8 Jahre älteren Baſe Chriſtine Margarethe 
(Tochter Johann Albrechts I. und Wittwe des Herzogs Franz 
Albrecht von Sachlen- Lauenburg), und der Vater wies ven New 
vermählten (freilich auch wieder nicht ohne voraufgegangenen Zwift,) 
00 Thlr. jährlicher Einkünfte an, von weichen 3000 Thlr. aus 
dem Amte Rehna (welches Chriftian jest erhielt,) fließen follten, 
ben Reft aber follten fie aus ver herzoglichen Rentkammer erbalten. 
Der Prinz nahm feinen Wohnfig anf dem Imienburgifchen Schloffe 
Stintenburg am Schaafjee, dem Leibgebinge feiner Gemahlin‘, wo 
er mehrere franzöfifche Officiere an fich-30g, die er wahrſcheinlich 
auf feinen Reifen kennen gelernt hatte, und wo er ven Verſuch 
machte, für den König Ludwig XIV. zwei Negimenter zu werben, 
zu benen der franzöfifche Nefivent in Hamturg das Geld hergeben 
follte,; da aber dieſer dem unbeſtändigen Gharacter des Prinzen 
nicht recht trauete, fo blieb das Geld aus, und mit ver Werbung 
hatte e8 daber fehr ſchlechten Fortgang. 


1. Einen Anszug aus biefem Teftamente giebt Klüver IN. 2. ©. 175 ff. 
2. Abgebrudt bei Kliiner IIL 2. ©. 279 ff. 


48. Sein Streit mit feinem Sohne Chriſtiau. m 


Die Ehe des Prinzen war aber wicht glücklich. Schon nach 
anderthalb Fahren entzweiete er fich fo völlig mit feiner Gemahlin, 
daß dieſe ihn verließ. Die melfenburgifchen Gefchichtichreiber geben 
ale Grund dieſes Zwiftes nur eine zwifchen beiden Gatten ent» 
flandene Differenz über vie Ehepacten an, was fehr wenig glaub» 
Gch erſcheint; ver freimüthigere Seb. Backmeiſter aber deutet ſehr 
unumwunden an, daß die Schuld dieſer Mißbelligfeiten bem Prinzen 
allein zuftel, weil er feiner Gemahlin die eheliche Treue brach.“ 
Ein jo nachtheiliges Licht viefer Umftand auch auf Ehriftien felbft 
wirft, fo erfehen wir doch daraus, daß dieſe Fehltritte jo gänzlich 
von unferen Gefcichtfchreibern haben ignorirt werben können, daß 
biefelben wenigftens nicht zu einer eclatanten Maitreſſenwirthſchaft 
ausarteten. Wie fich unfere fürftlihen Familien auch noch in 
manchen anderen Dingen vor ven meiften beutfchen Höfen im Laufe 
ber letzten Jahrhunderte vortheilhaft ausgezeichnet haben, fo 
auch ganz befonvers darin, daß fie nie eine folche entwürbigende 
Mätrefienherrichaft auflommen lieffen, wie folche fo viele an 
bere beutfche Länder fo ſchwer ımd fo ſchmachvoll gedrückt hat! 

Mit vem Vater führte dies Berhältnig neuen Streit herbei. 
Er wollte vem Sohne jet nicht mehr als 3000 Thlr. auszahlen 
Ioffen, weil er die ganze Summe ja ven beiden Ehegatten ver 
Iprochen babe, und durch manche Ohrenbläſereien aufgereizt, ließ 
er, ale Chriftian im I. 1652 eine Reife nach Holland unternahm, 
bes Prinzen Wohnungen zu Rehna und Stintenburg durch Land» 
reiter (Kinfpänniger) überfallen, vie Dienerfchaft und 12 Soldaten 
gefangen nehmen, und mancherlei Sachen von dort fortnehmen. * 

Jetzt kam es von beiden Seiten zu fehr heftigen Erklärungen 
und Befchulbigungen. Der Prinz fprach den Verdacht aus, daß 


1. Badmeifter bei Weftphal III. &. 930, Die merhvlirbige Stelle Inutet: 
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dicem ete. (quod omnes reges sc principes bene notent, qui prostibu- 
las magis, quam castissimas suas conjuges amant, quasi 
vero rustico lex VI, decalogi a Deo esset praescripta etc.) — ®- Franke 
AV, 8,59 fl. 
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der Vater ihm bei dieſem Ueberfalle nach dem Leben getrachtet 


habe, Adolf Friedrich aber meinte, der Prinz habe durch die Of⸗ 
ficiere, welche er in Stintenburg bei ſich gehabt, Soldaten werben 
laſſen wollen, um ihm dasjenige mit Gewalt abzudringen, was er 
mit Güte nicht von ihm habe erreichen können. Chriſtian wendete 
fih jet an ven Kaifer Ferdinand III, welcher auch einen Befehl 
an ven Herzog ergehen ließ, feinem Sohne bie vorigen Einkünfte 
umgefchmälert zu laſſen. Aber Adolf Friedrich wollte ſich dazu 
unter feinen anderen Bebingungen verftehen, als wenn Ehriftian 
verfpräche, feinen beiden jüngeren Brüdern Karl und Johann Georg 
fünftig die beiden erft durch ven weftphäfifchen Frieden erworbenen, 
fächlarifirten Bisthumer Rateburg und Schwerin zu berlaffen, 
welche ver Herzog nicht als imegrirende Theile feines Mellenburg⸗ 
Schwerinfchen Erblandes betrachtete, — und außerdem anch noch 
die Bezahlung aller väterlichen Schulden zu übernehmen. Auch die 
Stände mifchten fich in diefen Familienftreit, und da ber Erb⸗ 
prinz, welcher fi) über vie Nechtmäßigfeit ber väterlichen Forde⸗ 
rungen ein Gutachten von dem berühmten Suriften Mevius einge- 
boft Hatte, fich nicht zur Annahme jener Bedingungen verftehen 
wollte, weil jene Bistbümer nım ein an Meklenburg⸗Schwerin ge- 
gebener Erfat für die im J. 1648 an Schweben abgetretenen 
Landestheile feien, und libervies dem Lehnsinhaber feine teftamen- 
tarifche Verfügung über feinen Lehnsbeſitz zuftehe, — fo erhielt er 
fein volles Jahrgeld nicht wieder. Gr gerieth dadurch, als auch 
die Stände fich weigerten, ihm in feiner pecuniären Bebrängniß zu 
Hüffe zu kommen, in fo große Geldverlegenheit, daß er feine Kleino⸗ 
dien um eine geringe Summe verfegen mußte.“ 

Adolf Friedrich aber machte im J. 1654 ein neues Teftament *-, 
in welchem er vie Erbfolge in der von ihm beabfichtigten Weife 
feftfeßte, welches aber weber vom Kaiſer beftätigt,. noch auch von 
dem Erbprinzen anerfannt wurde, obgleich ver Vater im Zeftamente 
ben Söhnen mit ven fehweren Flüchen des kindlichen Ungehorfams 
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drohete, wenn fie nicht alle Anordnungen befjelben befolgten. (End 
lich am 3,50" 1658 fanb ber Herzog Adolf Friedrich durch ben 
Tod die Ruhe, welche ihn von der Wiege an, nicht ohne eigene 
Schul, geflohen hatte. Die feierliche Beifegung feiner Leiche in 
ber Doberaner Fürftengruft geſchah aber erft im 3. 1692 durch 
feinen Entel Sriebrich Wilhelm, weil Ehriftian, obgleich er fich mit 
dem Vater, als dieſer ſchon auf dem Todtenbette lag, noch wieber 
verſöhnt Hatte, dennoch jenen Act der Pietät vernachläfftgt hatte. 
Zweimal war Adolf Friebrich verheirathet geweſen, zuerft mit Anna 
Maria, Tochter des Grafen Euno von Oſtfriesland, welche im J. 
1634 ftarb, und dann mit Maria Catharina, Tochter des Herzogs 
.Julinus Ernft von Braunfchweig- Danneberg, welche ihn noch bie 
zum J. 1665 überlebte. Bon beiden Gemaählinnen batte er 19 
Rinder, 8 von der erften und 11 von der zweiten, von welchen 
aber fchon fieben ver dem Vater geftorben waren. 


49. Christian Louis, 


Ehriftian, welcher den Eigenfinn und ven unverträglichen 
Character feines Vaters geerbt, und von feinen Reifen nicht bloß 
die Vorliebe für allerlei geheime Künfte und Zaubermittel, ſondern 
auch fehr laxe fittlihe und religiöfe Grundſätze und große Hin- 
neigung zur bespotifchen Gewalt, welche er an bem Hofe Ludwigs XIV. 
gründlich Tenmen gelernt, mit zurück gebracht hatte, kehrte fich na⸗ 
türlich an das nicht vechtögüftige Teftament feines Vaters gar nicht, 
fondern übernahm fogleich vie Regierung der gefammten Schwerin- 
chen Zanbe, worüber es num mit feinen Brüpern, die das Teftament 
aufrecht erhalten wiſſen wollten, zu einem langwierigen und ärger 
lichen Procefie vor ven Kaifer fam. Auch feine ättefte Schwefter 
Sophia Agnes fuchte er fogleich ver geringen Subfiftenzmittel zu 
berauben, mit benen ber Vater fie ſchon bei feinen Lebzeiten im 
3. 1654 bebacht hatte. Statt nämlich das zum Stifte Schwerin 
gehörige Kloſter Rühn zu fäcularifiren, wie ihm bied nach dem 
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tose. meitphälifchen Frieden freigeſtanden hätte, lleß Adolf Friedrich es 


in ſeiner bisherigen Verfaſſung, um nicht allein eine ſeiner Töchter 
damit zu verſorgen, ſondern auch für die Zukunft anderen unver⸗ 
heiratheten mellenburgiſchen Prinzefſinnen daduvch einen ſtandesge⸗ 
mäßen Unterhalt zu gewähren. Seine ältefte Tochter Sophia 
Agnes, welche nach dem Tode ihres Bräutigame, des Markgrafen 
Erdmann Auguft von Brandenburg -Baireuth, ven Entſchluß faßte, 
in ebelofem Stande zu verbleiben, war im J. 1654 zur Domtina 
in Rühn gewählt worben. Eine ber erften Regentenhandlungen 
ihres Bruders Chriftian war nun die, daß er, als Sophie bald 
nach des. Vaters Tode eine Reife nach Sachen antrat, das 
Klofter ohne Weiteres in Befit nahm, daſelbſt nach Belieben wirth- - 
fchaften und bauen Tieß, und bie Abficht an ben Tag legte, baffelbe 
au einem fürſtlichen Amte zu machen. Cxft durch einen 12jährigen 
Proceß vor dem Reichskammergerichte gelangte die Priuzeffin. im 
J. 1670 wieder in ven Beſitz des Klofters, doch wollte ihr Chriſtian 
weder die inzwifchen von ihm genofjenen Einkünfte erjeen, noch 
auch die Proceßkoſten erftatten, wodurch bie Prinzeffin in große 
Schulden gerieth. 

Bei Chriſtians Negierungsantritt wurde Mektenburg ſchon 
wieber von den Drangfalen eines Krieges heimgeſucht, welcher im 
J. 1655 zwifchen Schweven und Polen ausgebrochen war, in ven 
aber auch bald noch andere Mächte Hineingezogen wurden, und in 
Folge deſſen unfer dabei gänzlich unbetheifigtes Land (beſonders in 
den 9. 1659 und 1660) viel von Einquartierungen und Durch⸗ 
zügen fchwebifcher, Kaiferlicher, brandenburgifcher und polnischer 
Truppen heimmefucht wurde, von benen vorzüglich die leteren durch 
Rohheit und Verwüftungstrieb fich auszeichneten, und wodurch Me- 
klenburg, welches ſich eben erft etwas von den Wunden zu erholen 
anfing, die ihm ver 3Ojährige Krieg geichlagen Hatte, nun abermals 
ſchwer getroffen wurde. Statt ſich nun auf das Möglichfte zu bes 
müben, feinen unglücklichen Unterthanen dieſe neue Laft etwas zu 
erleichtern, vergrößerte Chriftian viefelbe im &egentheil noch, in: 
bem er fogleich auch im Innern des Landes heftigen Streit erregte. 
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Mit feinem Schwager Guſtav Adolf von Guſtrow ſtand er Me. 
aus leicht erflärlichen Gründen von vorneherein nicht auf dem beſten 
Fuße. Der Bruch zwilchen beiden wurbe aber vollftänbig, als 
Chriftion zu Aufang. des 3. 1659 den Berfuch machte, ſich von 
ber ben beiven Lanvesherren gemeinfchaftlich zugehörenden Stabt 
Koftod allein huldigen zu laſſen. Im Febr. erfchien er zu dieſem 
Zwede mit emiger Mannfchaft in Roftod, als aber Guſtav Abolf 
dies erfuhr, eilte er gleichfalls mit 70 Reitern dorthin und poftirte 
fih auf dem Marfte, wo nun Chriftians Lente fich ihm gegenüber 
aufſtellten. Wahrſcheinlich wäre es hier zwifchen beiven heilen 
zu: gewaltthätigen Auftritten gelommen, wenn nun nicht auch pie 
Roftocker Bürgerſchaft fich bewaffnet und zwiſchen beiven Gegnern 
Boito gefaßt, und fo einen: feindlichen Zuſammenſtoß derſelben ver- 
hindert hätte. Entweder weil Chriſtian einfab, daß er mit feinen 
Abſichten jetst nicht zum Ziele kommen würbe, ober weil eine Feuers⸗ 
beunft, die am folgenden Morgen in feiner Wohnung entitanp, auf 
fein aberglänbiges Gemüth einwirkte, indem er darin einen Finger⸗ 
zeig gefehen haben foll, daß fein Unternehmen Gott mißfällig fei, 
gab er daſſelbe jet wieder auf, und verließ unverrichteter Sache 
bie Stabt. 

Auch mit ben Ständen zerfiel der neue Herzog fogleich 
wegen feiner autokratiſchen Gelüfte ımb weil er es ihnen auch nicht 
vergeffen konnte, daß fie bei feinem früheren Zwiſte mit feinem 
Bater ſich nicht entſchieden anf feine Seite geftellt hatten. Ex 
wollte das Uniousband löfen, brach allen Verkehr mit dem Güſtrow⸗ 
Then Herzogthume ab, fehrieb in feinem‘ Lanvestheile einfeitig und 
eigenmächtig Contributionen aus, trieb dieſe gewaltſam durch Execution 
bei, unterfagte alle landſtändiſchen Eonvente, und weigerte ſich bie 
Reverfalen von 1572 und 1621 zu betätigen, weßhalb ihm auch 
bie Stände bie Hulbigung verweigerten. Landtage wurden nun 
mehrere Jahre lang gar nicht gehalten, fonbern jeber ber beiden 
Herzoge berief nur in feinem Landestheile fogenannte Convocations⸗ 
Tage, was ihnen beiden auch noch aus dem Grunde ſehr bequem 
war, weil die ihnen fo verhaßten ftänbifchen Beſchwerden (Grava⸗ 
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- mine) auf folchen Eonvocatienstagen nicht vorgebracht werben durften. 


Die Stände ergriffen in biefer Krifis fogleich Träftige Mafregeln. 
Sie ernenerien im J. 1659 ihre Union, und verflagten 1661 ven 
Herzog Chriftian bei dem Katfer, welcher fich ihrer auch. annahm 
und den Herzog zum Nachgeben zwang. Erſt nachdem bies ge- 
fcheben war, wurde ihm im J. 1662 au Roftod die feierliche Hul- 
digung ber Stände geleiftet. 

Inzwifchen Hatte Ehriftian die Scheidung von feiner Ge⸗ 
mablin, weil biefe ihn (wie er behauptete,) böswillig verlafjen habe, 
febr eifrig betrieben und zu biefem Zwecke im J. 1659 ein eigenes 
Gericht aus mehreren feiner Räthe, Beamten und Geiftfichen ein⸗ 
gefeßt, und biefe, um ber Farçe einen etwas befferen Schein zu 
geben, für ben vorliegenden Fall ihres Eides gegen ihn entbunden; 


‚aber feine Gemahlin weigerte ſich natürlich dies nur aus Creaturen 


des Herzogs beitebende Gericht anzuerkennen. Während daſſelbe 
aber vennoch fein Verfahren in biefer Angelegenheit fortfettte und 
im $. 1663 auch wirklich die Scheivung ausiprach, hatte ver Herzog 
aber fchon einen anderen Schritt gethan, ber ihn noch ficherer zu 
bem gewänfchten Ziele hinführte. Wie nämlich der berächtigte 
Heimich VIN. von England, um von feiner erjten katholifchen Frau 


loszukommen, proteftantifch wurde, fo wurde Chriftien, um fich von 


feiner proteftantifchen Gemahlin losmachen zu können, Tatholifch. 
Um für feine Eonverfion einen paßlichen Vorwand zu haben, berief 
er im 3. 1661 einige katholiſche Geiftliche nach Schwerin, welche 
dort mit dem Roſtocker Profeſſor Kortbolt disputiren mußten, ver 
ſich ſchon durch zwei Schriften „das kohlſchwarze Papſtthum“ 
und „ber römiſche Beelzebnb“ betitelt, als ein rüſtiger Vorkämpfer 
der lutheriſchen Kirche einen Namen gemacht hatte. Obgleich dieſe 
Religionsgeſpräche noch mehrere Male in des Herzogs Gegenwart 
erneuert wurden, jo kam doch bei dieſer religidfen Klopffechterei, 
wie gewöhnlich, nichts weiter heraus, als daß beide Theile bei ihrer 
anfänglichen Meinuug verblieben. Im folgenden Jahre begab ſich 
der Herzog, verſtimmt über den Sieg, welchen die Stäude über 
ihn errungen hatten, nach Fraukreich, wo er nun faſt feine ganze 
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übrige Lebenszeit zubrachte. Dort kam num fogleich ein neues '°*% 
Motiv für ihn Hinzu, feinen Webertritt zum Kathoficsmus und 
durch denfelben feine Scheibung zu befchlennigen, indem er ſich ba- 
jeibft in Iſabella Angelila von Montmorench - Boutenilfe, vermitt- 
wete Herzogin von Chatillon und Schwefter des berükmten Mar⸗ 
ſchalls Luxemburg, verliebte. Um fie zu Heirathen, trat er nun im 
Dct. des 3. 1663 öffentlich zur Tatholifchen Religion über, wobei 
der König Ludwig XIV. felöft fein Firmelpathe war, und dieſem 
zu Ehren nahm er nun den Namen Chriftion Louis an. Im 
Geheimen aber war fein Webertritt ohne Zweifel fchon früher ge- 
fchehen, da ihn ver Bapft fehon im Auguft veffelben Sahres von 
feiner Gemahlin geſchieden hatte, weil dieſe In einem zu nahen 
Grade (fie war feine Couſine) mit ihm verwandt fe. Nun bei- 
rathete er im November die Herzogin von Chatilfen, und biefe 
Ehe wurde troß der Proteftationen, welche feine Gemahlin Chri⸗ 
ftine und feine Brüber gegen bie nicht vechtsfräftige Scheidung ein- 
legten, dennoch von dem Kaiſer Leopold als gültig beftätigt. Bis 
zu Chriftians Converfion Hatte letzterer fich der Chriftine Marga⸗ 
rethe angenommen, weil ihm bie Vorliche des Herzogs für Franf- 
reich mißfällig war; jett aber wurde die unglückliche Frau auch 
von biefer Seite im Stiche gelaffen, weil der Kaifer nicht Luft 
hatte, fich wegen einer fo unbebeutennen PBerfon mit dem Papfte 
zu entzweien; fie überlebte dieſen Gewaltſtreich übrigens nur wenige 
Sabre, indem ſie ſchon im J. 1666 ftarb. 

Auch diefe neue Ehe des Herzogs war nicht glücklich. Daß 
Sfabella fehr fchön war, erfahren wir aus ven Briefen ver fcharf- 
fichtigen, aber auch ſehr plauberhaften Herzogin Eliſabeth Charlotte 
von Orleans, einer Tochter des Kurfürften Karl Ludwig bon ber 
Pfalz, welche erzählt, daß ver Herr von Bernstorf (nachmaliger 
hannöverfcher Miniſter Georges 1. von England), welcher in Chri- 
ſtians Dienſien ftand, „terbensverliebt in die gar fehöne Herzogin 
von Meklenburg“ geworben fet, was ihn mit allem feinem Ver⸗ 
Stande jo viele Extravaganzen babe begehen machen, daß er fort 
gemußt babe, wozu ihm bie Herzogin dadurch behülflich geweſen 
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02. fet, daß fie ihn an ven Herzog Wilhelm von Celle recommanbirte. 
Chen dieſe Schreiberin berichtet aber auch, daß Iſabella mehr 
Verſtand als ihr Gemahl gehabt habe, und dies mag vorzüglich 
den Grund zu ihren ehelichen Meißhelligleiten gelegt haben. Denn 
fie konute unmöglich blind fein für bie lächerliche und Fünmerliche 
Rolle, welche der Herzog am franzöfiichen Hofe ſpielte, und auf 
welche wir hernach noch einmal zurückkommen werben. 

Zubwig XIV,, dem es darum zu thun war, möglichit viele 
deutſche Reichsfürſten in fein Intereffe zu ziehen, erwies zwar dem 
Herzoge anfänglich manche Aufmerkſamkeiten. Er beſchenkte ihn 
mit dem Orden bes heiligen Geijtes und dem bes heiligen Michael, 
weßhalb Ehriftian feine Titulatur, ganz gegen den fonftigen reichs⸗ 
fürftlichen Gebrauch, noch durch den Zufag „Ritter ver Drven bes 
allerchriftlichiten Königs verlängerte, und am 18. Dec. 1663 
ſchloß Ludwig fogar zu Paris einen Vertrag mit ihm, dem zufolge 
er ihn bei allem dem zu fchüßen veriprach, was ihm durch ben 
weitphälifchen Trieben zugefichert fei, wodurch Chriſtian einen ftarfen 
Rückhalt gegen feine mit ihm proceffirenden Brüder erhielt; ver 
Herzog aber machte ſich dem Könige gegenüber verbindlich, weun 
letterer Werbungen in Deutſchland veranftalte, feinen Truppen 
den Durchmarſch und ficheren Aufenthalt in Meklenburg zu ge- 
währen. ' Wie fehr fich dies Verhältniß zwifchen ihm und dem 
Könige aber |päter trübte, und mit wie wenig Fagon ber große 
franzöfifche Despot dann ven kleinen deutſchen Neichsfürften behan- 
veite, werben wir am gehörigen Orte noch zu berichten haben. 

In Meklenburg, wo Chriftian Louis einen Herrn von Buch⸗ 
wald als Statthalter in feinem Landestheile zurückgelaſſen, hatte 
inzwifchen wegen des Mißwachſes im J. 1661 eine große Theue⸗ 
rung bi8 zur Erndte 1662, welche fehr reichlich ausfiel, geherrfcht. 
Im folgenden 3. 1663 nahm die Türfenfurcht auch unfer 
Land wieder fehr in Anſpruch, und veranlaßte ven Herzog Guſtav 
Abolf befondere Buß- und Bettage wider bie Türfen anzuorbnen, 


ı. Sehrudt bei Ungnad S. 375 fi. 


49. Zürtenfrecht in Meklenburg. 179 


und außerdem auch noch zu befehlen, daß täglich Morgens 11 Uhr !*- 
nnd Abends 5 Uhr eine eigene Türken Betglode geftoßen werben 
folle, bei deren lange jeder Hausvater mit den Seinigen auf bie 
Kniee fallen und Gott um Abwenbung dieſes Erbfeindes ver 
Chriftenheit bitten folle. * Eine. noch fonderbarere Verordnung in 
dieſer Angelegenheit erging aber in vemfelben Jahre von bem 
Magiftrate der Stadt Parchim, welche für ven damaligen Zeitgeift 

zu characteriftifch ift, als daß wir fie bier nicht mittheilen follten. 
Sie Iautet: 

„Demnach vor etlichen Wochen von unferer hohen Lanbes- 
fürftlichen Obrigkeit, wegen Abwenbung ber großen Gefahr, die ung 
von den graufamen Türken und Tartaren leiver um unſerer Sünte 
willen angebräuet wird, wir zur Buße vermahnet worden und täglich 
zweimal durch das Anftoßen ver Glocke dazu erinnert werben, aber 
leiper aus dem änßerlihen Habit oder der Kleidung 
feine herzliche Buße, wie zu Ninive, zu verfpüren, geftlt _ 
denn vie Gefahr immer größer und größer wirb: als läſſet €. €. 
Rath die ehrliebenve Bürgerfchaft hiemit wohlmeinend und väterlich 
vermahnen, daß nicht allein ein jeglicher Hausvater und jeve Haus⸗ 
matter für ſich aller Demuth ſich befleißigen, ſondern auch ihren 
Kindern und Hausgenoſſen gebieten und ſolche dahin anhalten 
wollen, daß die auch alle Ueppigkeit in Kleidung, bunten Bändern 
und Parbellen (Perlen), fowohl auf dem Kopf, ale um ven Hals 
nnd fonften, in biefer vor Augen ſchwebenden großen Noth und 
Gefahr ablegen, und fich. ver wahren herzlichen Demuth, nebft 
ernftlichem Gebete befleißigen mögen. Alsdann zweifeln wir nicht, 
dag ber barmherzige Gott wird umfer ſich gnädig erbarmen und 
ung vor ſolchem grauſamen Feinde gewaltiglich befchligen und er- 
haften. Wo man aber unferer wohlgemeinten Vermahnung nicht 
folgen wird, fo tft zu beforgen, baß ver gerechte Gott wider ung 
möchte ergehen laffen, was er ven ftolzen Töchtern Zions bei beit 
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ww. Jeſaias im 3. Capitel gebräuet, Darum folge doch ein jeglicher 
biefer unferer Vermahnung.““. 

Doch begnügte man fich diesmal boch nicht ſo ganz allein 
mit Anwendung der geiſtlichen Waffen gegen vie Türken, wie in 
ven Jahren 1541 und 1542, ® fonvern vie Herzoge machten fich 
auch zu einer anfehnlichen ZTürfenfteuer verbinvlih, über deren 
Aufbringung es nun wieber vielen Streit mit den Ständen gab, 
und fchietten im 3. 1664 dem Kaifer auch ein Truppencontingent 
von etwa 250 Mann nebft einer Kanone, welche Meklenburg, 
einem Beſchluſſe des nieverfächfifchen Kreifes gemäß, mit ben 
Städten Goslar, Mühlhauſen und Norphaufen gemeinfchaftlich aufzu- 
bringen hatte, zu Hülfe, — alfo kaum ven britten Theil beffen, 
was Meklenburg-Strelig jegt allein zur Bundesarmee zu liefern 
bat. Kein Wunder, baß die Reichskriege damals fo erbärmlich 
ausftelen, und Deutſchland bei den auswärtigen Staaten zum Ges 
fpötte machten! 

In eben diefem I. (1664) kehrte Chriftian mit feiner Ge⸗ 
mahlin auf einige Zeit nach Schwerin zurüd, und von jetzt an 
ftrebte er im Vertrauen auf fein franzöftfches Bündniß von Neuem 
recht erfichtlich darnach, fich zum unumfchräntten Herrn bes 
Landes zu machen, und berief fich den Ständen gegenüber, welche 
auf ihre Rechte und Privilegien binwiefen, durch feine Räthe dar⸗ 
auf, daß er eine von Bott cingefegte hohe Landesobrigkeit fei, 
— wer alfo von Landesfreiheit fpräche, ver handele wider allen 
Nefpect” Wie wenig ihm aber bei dieſer Gefinnung fein Land 
felbft am Herzen lag, bafür gab er jegt einen vecht augenfälligen 
Beweis, der zugleich von feiner gänzlichen Unkenntniß der Staats- 
verhältniife zeugt, indem er mit dem Lande ganz nach Belieben 
[halten und walten zu Tönnen glaubte. - Um nämlich feinem Ab⸗ 
gotte Ludwig XIV. fich gefällig zu erzeigen, ging er in ven 3. 1665 
unb 1666 fogar mit dem Plane um, Meklenburg an ven Kurfürften 
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von Brandenburg gegen das Herzogthum Eleve zu ver- 1. 
taufchen, und leteres dann an Ludwig XIV. zu verlaufen, welcher 
ſchon fange vergeblich auf daſſelbe fpeculirt hatte. Aber weder 
der Kurfürſt Hatte Luft auf dies Project einzugehen, noch auch 
wollte fich ver Herzog Guſtav Adolf von Güftrow, mit dem Chriftian 
Louis noch immer auf fehr geſpanntem Fuße lebte, biefe Beein⸗ 
trächtigung des meflenburgifchen Fürſtenhauſes gefallen laſſen. — 
Legterer, um ein Gegengewicht gegen jene franzöfifche Allianz zu 
haben, fchloß daher am ',. San. 1666 ein Bünbnig mit Schweben, 
welches in ven folgenden Jahren noch mehrere Male erneuert 
wurde und direct gegen Chriftian Louis Umtriebe gerichtet war.* 

Auch Ludwig XIV. fah ein, daß fich die Pläne feines Schutz⸗ 
ſings nicht würden verwirklichen Taffen, und er fuchte daher eine 
Ausfähnung zwiſchen ben beiden SHerzogen zu vermitteln, welche 
durch einen am '/. Febr. 1666 unter Mitwirkung eines fran- 
zöfifchen Geſandten gefchloffenen Vergleich auch wirklich zu Stande 
kam, wodurch wenigftens eine Duelle ver Mißhelligkeiten, welche 
Mellenhurg zerrüttete, einftweilen verftopft wurbe. 

Ehriftian Louis, welcher fich nur ſelten in Meklenburg, ſondern 
gewöhnlich in Frankreich aufhielt, und einmal während feiner Abweſen⸗ 
heit fogar feine Gemahlin ale Regentin in Schwerin zurückließ, wo es 
aber dieſer an den Glanz des Verfailler Hoflebens gewöhnten ‘Dame 
ſchlecht gefiel*, fand bald eine andere als bie eben berichtete ge 
fcheiterte Gelegenheit fi) vem Könige Ludwig vienftwillig zu er- 
zeigen. Diefer batte nämlih im 3. 1671 Holland mit Krieg 
überzogen, unb ba ber nieberfächfifche Kreis gleichfalle vor ven 
Franzoſen nicht ficher zu fein glaubte, jo wurde auf einem Kreis⸗ 
tage zu Lüneburg, an welchem auch beide Meflenburg Theil nahmen, 
bie Aufftellung einer Defenfionsmacht von 3000 Mann bejchloffen. 
Chriſtian Louis aber warb in Meflenburg für Ludwig XIV. 
Truppen, und fchidte fie ihm im J. 1672 nach Holland zu! 


1. Sranle XIV. S. 192. Pötlers Urkunbenfammlung St. 2. ©. 59 fi. 
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Diefer Mafregel hatte fich der herzogliche Kanzler Dr. Widemann 
auf das Fräftigfte wiverfegt, und dem Herzoge, der ihm mit Ab» 
fegung brohete, geantwortet: „ven Kanzler Tönne er ihm wohl. 
nehmen, aber ven Doctor. behielte er, und der folle ihm auch fchon 
ohne jenen fein Brod verdienen.“ Darauf retirirte fi) Widemann 
vom Schloffe in fein Haus, und entkam burch die Hinterthäre 
deſſelben mit ſchon vorhin beftellten Relaispferden glücklich nach 
Lübeck, wodurch er dem ihm vom Herzoge zugebachten Gefängniß 
auf der Bleikammer entging. Er ließ ſich auch Lange Zeit hindurch 
nicht wieder aus Lübeck herausloden, ver Herzog mochte es ver« 
fuchen, wie er wollte; da er aber biefem unentbehrlich wer, blieb 
er auch dort noch mit vollem Gehalte in herzoglichem Dienfte! * 
Bald darauf hatte fich der Herzog wieder nach Yranfreich 
begeben, mußte aber daſſelbe verlaffen, als im J. 1674 ein Krieg 
zwifchen viefem Lande und bem beutfchen Reiche ausbrach, in Folge 
befjen alle deutſchen Fürſten und Untertbanen, welche fich in Frank⸗ 
reich aufbielten ober in franzöfifchen Dienften ftanden, von dem 
Kaifer ven Befehl erhielten, nach Deutfchland zurüdzufehren. Chri⸗ 
ftian Louis hatte anfangs nicht Luft zu gehorchen, aber ein an ihn 
im 3. 1676 erlaffener Specialbefehl, dem die Drohung Hinzugefügt 
war, daß ber Kaifer bei längerem Widerftreben dem Herzoge einen 
Adminiſtrator ins Land ſetzen werde, zwang biefen endlich fich aus 
Frankreich zu entfernen. Es war dies für ihn jest um fo nöthiger, 
baß er gehorchte, da fein Bruder Friedrich, ein Triegerifcher 
Herr, welcher im 3. 1661 in kaiſerlichen Dienften als Nittmeifter 
einen Feldzug gegen vie Türfen mitgemacht hatte,” und welcher 
ih nun Hoffuung machte, vom Kaifer als Apminiftrator eingejett 
zu werben, fchon voreilig, ohne von letzterem dazu bevollmächtigt 
zu fein, dies Amt. an fich zu reißen gefucht und mit bämfcher Hüffe 
ber Stadt Bützow fich bemächtigt hatte; * der Kaiſer aber nahm 
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dieſe eigenmächtige Handlung, in welcher er einen Landfriedens⸗ 1er. 
bruch ſah, fehr übel auf, nnd befahl am 23. Juli dem Herzoge 
Friedrich bei namhafter Strafe, von feinem Unternehmen abzu- 
fteben. Hätte Chriftian ſich dem Kaifer nicht ſchon fügfam erzeigt 
gehabt, fo möchte letterer vielleicht dem Herzoge Friedrich burch 
bie Singer gefehen haben, Chriftian war von Frankreich zuerft zu 
Ludwigs XIV. Freunde Karl II. von England gegangen, und von 
dort kam er im Dec. nach Meflenburg, wo er aber bes Aufent- 
halts bald überdrüſſig wurde, und fich nach Hamburg überflebelte. 
Dort wırde am "'/, Mai 1679 ein Mordverſuch auf ihn 
gemacht. Als er nämlich am Abende jenes Tages vor der Stabt 
in feiner Kutſche ſpatziren fuhr, überfielen ihn 3 Reiter, von denen 
der eine mit der Piftole auf ihn feuern wollte, aber der Schuß 
verfagte. Dem Herzuge ımb feinen Dienern gelang es darauf, 
ſich dieſer 3 Menfchen zu bemächtigen und fie nach Hamburg ine 
Gewahrfam zu bringen. Aus Dankbarkeit fiir biefe Rettung orb- 
nete ber Herzog darauf Dankgebete an, welche in allen Kirchen 
feines Landes gefprochen werben follten. - Bald nach dieſem At- 
tentate kehrte Chriftian, da jetzt zwiſchen dem beutfchen Weiche und 
Branfreich ein Friede zu Stande gelommen war, wieber nad) letz⸗ 
terem Lande zırüd. 

Auch von biefem Kriege war Mellenburg wieder hart bes 
troffen worden. Denn da der große Kınfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg dem Könige Ludwig in biefem Kampfe als ein 
fehr ungeftümer Gegner ſich erwies, fo fuchte viefer ihn dadurch 
von fi abzulenken, daß er die Schweden veranlaßte, dem ab- 
weſenden Kurflrften in fein Land zu fallen. Diefer verließ daher 
im 3. 1675 den Sampfplat in ven Niederlanden, um fein eigenes 
Land zu fchügen, ſchlug im Juni die Schweden bei Fehrbellin 
völlig aufs Hanpt und verfolgte fie nach Meklenburg hinein. Auch 
die Dänen rüdten ein um bie Schweden zu befriegen, und ebenfo 
auch noch verfchiedene Reichstruppen, fo daß Meflenburg abermals 
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1675. durch die verhängnißvolle Abtretung Wismars ver Kriegsſchauplatz 
wurde. Hier um das ftark befeftigte Wismar concentrirten fich 
nun befonvders die Kriegsoperationen; die Stadt wurde vom 1. Nov. 
an durch die Dänen und Preußen belagert, und obgleich fich die 
1500 Mann ftarfe Befatung tapfer wehrte, mußte fie doch am 
'/ , Dec. capituliven. Sie erhielt freien Abzug und bie Dänen 
befetztten num bie Stadt; ' auch in Pommern lämpften vie Schweden 
fo unglüdlich, daß faft alle ihre deutſchen Befitungen verloren 
gingen. Da aber bie fiegreichen Preußen und Dänen von vem 
Kaifer in Frieden zu Nimwegen (1679), durch ben ber ganze Krieg 
beendigt wurde, aus Eiferfuht im Stiche gelaffen waren, fo 
neigten fich von jett an beive Mächte, um ven Kaiſer zu Tränfen, 
auf: die franzöfifche Seite, woraus abermals großes Unheil für 
Meflenburg erwuchs, indem fie Gelegenheit nahmen, fich in bie 
inneren Streitigkeiten unferes Landes mit hineinzumifchen. 

Hier waren nämlich die Streitigleiten zwifchen den Herzogen 
und den Ständen, welche überhaupt noch gar nicht aufgehört hatten, 
feit vem J. 1663 mit verftärkter Hite betrieben worden. Reichs: 
und Kreisſteuern und die Legations-, Fortificationd- und Garnifone- 
foften bildeten noch fortwährend die bauptfächlichften Gegenſtände 
veffelben, und felt vem I. 1674 hatten fich auch die Ritterfchaft und 
bie Städte entzweiet, weil erftere für ihre Perfonen und Ritter⸗ 
hufen Steuerfreiheit beanfpruchte. Viele Prozeſſe waren ftändifcher 
Seits ſchon bei dem Reichs-Hofrathe anhängig gemacht worben, 
bis endlich der Kaifer im J. 1683 eine Commiſſion zur Echlichtung 
dieſes Ärgerlichen Streites anordnete. Er übertrug biefelbe dem 
Herzoge von Rüneburg-Eelle, welcher die Conferenzen im Ian. 1684 
zu Roftod durch feinen Landrath von Grot und den Hofgerichte- 
Aſſeſſor Molanus eröffnen ließ. Da fich aber die fürftlichen Räthe 
der Commiffion nicht fügen wollten, ſondern gegen dieſelbe prote- 
ftirten, jo blieb diefer weiter nichts übrig, ald ven Einmarjch lüne⸗ 
burgifcher Erecutionstruppen anzuorbnen. 
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Statt dieſer erjchien aber plöglich (im März) ein anfehnliches '* 
däniſches Truppenkorps im Ratebingifchen, und zwar unter dem 
Borwande, der Kaifer babe ihnen während bes letzten Krieges im 
3. 1676 jene Gegend als Wintergquartier angewiefen, und ba fie 
biefelbe- damals zu jenem Zwede nicht hätten benugen können, fo 
verlangten fie jet dafür eine Emtfchäbigung von 400,000 Thlrn. 
Diefe Forderung war abgefchmadt, und wohl nur bloßer Vorwand 
um dem Kaiſer und deſſen mellenburgifcher Commiſſion einen Quer⸗ 
fteich zu machen; denn daß dieſe ganze Operation mit Frankreich 
abgelartet war, fcheint daraus zu erbellen, baß gleichzeitig mit 
diefem däniſchen Gewaltftreich Ludwig XIV. den damals an feinem 
Hofe weilenden Herzog Chriftion Louis zwang, einen Vertrag zu 
unterfchreiben, durch welchen er feine Feftung Dömit den ‘Dänen 
einräumen folfte. Chriftian Louis aber, welcher die Ausführung 
biefes Vertrages bintertreiben wollte, weil er wohl mit Recht fürch- 
tete, die Feftung Dömitz dann auf immer [08 zu fein, ſchickte noch 
an demſelben Tage, an welchen er zur Unterfchrift gezwungen 
war, heimlich einen Courier uach Celle an ven Herzog Georg Wil 
helm von Braunfchweig- Lüneburg, mit der Bitte, die Beſitznahme 
ber Feſtung durch die Dänen zu verhindern. Dies geſchah auch 
wirklich, indem eine Tüneburgifche Befakung in die Stabt gelegt 
wurde. König Ludwig aber empfand ven ihm gefpielten Streich 
jo übel, daß er ven Herzog in Paris verhaften und nad 
‚Bois de Vincennes bringen ließ, und ihm nur erft auf 
brandenburgiſche und bänifche Fürfprache die Freiheit wieber gab. 
Während feiner Gefangenfchaft wollte feine Gemahlin, von welcher 
er ſchon feit Jahren wegen vieler Mißhelligkeiten getrennt lebte, 
fih der Habfeligfeiten in feiner Wohnung bemächtigen, aber ber 
König kam ihr zuvor, indem er fie alle verfiegeln ließ. Sie ver- 
langte fogar, König Ludwig folle fie nach Deutfchland ſchicken, um 
inzwifchen ihres Gemahls Lande zu verwalten: aber dieſe Präten- 
fion war felbft vem Hofe zu Berfailles lächerlich und diente nur ba- 
zu, ben Bruch zwifchen ihr und dem Herzoge noch größer zu machen. '- 
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Raum aber waren bie Dänen in Mellenburg, fo erſchienen 
auch einige brandenburgifche Regimenter, welche ver Kurfürft 
unter dem Vorwande einrüden ließ, daß er ziifchen bem Könige 
Chriftian V. und dem Herzoge Chriftian Louis vermitteln wolle. 
Im Lande felbft aber ging ſchon damals das Gerücht, daß biefer 
Einmarſch nur anf Betrieb des Herzogs Guſtav Adolf gefchehen 
fei, * um an biefen Truppen einen Rückhalt gegen bie Commiſſion 
und bie wiberfpenftigen Stände zu haben, 

Lüneburgiſche Crecutionstruppen Tonnten unter biefen Um⸗ 
ftänden natürlich nicht in Meklenburg einräden, da fie nicht ftart 
genug waren, nm es mit ven Dänen und Branbenburgern auf- 
nehmen zu können. Die ‘Decrete der kaiſerlichen Commiſſion 
blieben alfo _einftweilen ohne Wirkung, und wenn biefelbe auch 
ihre Thätigfeit in Roſtock während dieſer Occupation nicht ganz 
einftellte, fo unterließ fie doch das fernere Decretiren und fuchte 
nur zu vermitteln. Als aber vie Dänen mit 100,000 Thlr. ab» 
gefunden waren, und das Land im Aug. wieder verlaffen hatten, und 
endlich auch vie Brandenburger wieder abzogen, befam bie Com⸗ 
milfion von Neuem Luft und konnte mın wieder eine entfchiebenere 
Stellung gegen bie beiden meflenburgifchen Höfe einnehmen. Als 
aber im ‘Dec. wieberum von dem Einrücken ver Erecntionstruppen 
bie Rebe war, erfchienen zu Anfang bes I. 1685 abermals etliche 
preußifche Regimenter, welche in ven beiden meflenburgifchen 
Zandestheilen, und zwar vorzüglich auf ven Gütern des widerſetz⸗ 
lichen Adels, Quartier nahmen. Seht kam es ganz beutlich zu 
Tage, daß der Herzog Guſtav Adolf dieſe Maßregel veranlaßt habe, 
und daß er bamit eine practifche Demonstration gegen bie Com⸗ 
miſſion und gegen bie Nitterfchaft beabfichtige.* Es war dies Das 
erfte Mal, daß die meflenburgifchen Fürften zur Emfchüchterung 
bes unfügjamen Geiſtes in ihrem Lande der militärifchen Hülfe 


1. Franle XV. S. 117. — ® Franke XV, 149 ff. — Wortführer ber 
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per Preußen fich bebienten, — eine Maßregel, weiche fie in ber 
Folge noch zu wiederholten Malen angewendet haben. 

Da es nun bieß, daß dieſe preußifche Einguartierung das 
Land nicht wieder verlaffen würde, bevor nicht die Commiffion ges 
gangen fei, und es ben Herzogen gelungen wear, jest einen voll 
ftändigen Bruch zwifchen Nitter- und Landſchaft herbeizuführen, fo 
daß auch diefe in einen Prozeß vor dem Reichs⸗Kammergerichte ge 
riethen, bie Faiferlihe Commiſſion alfo unter dieſen Umſtänden 
nichts Wefentliches zu Stande bringen konnte, fo ftellte fie zu An- 
fange des Inni 1685 ihre fruchtloſe Thätigkeit ein, nachdem fie 
‚beinahe anderthalb Jahre gebauert und über 50,000 #1. gefoftet 
hatte, wobei natürlich die großen Summen noch gar nicht in An- 
ſchlag gebracht find, welche vie militäriſchen Demonftrationen ber 
Dünen und Preußen verfchlungen hatten. ! 

Chriftian Louis war nach feiner Freilaffung noch einftweifen 
in Frankreich verblieben, als aber im J. 1688 Ludwig XIV. aber- 
mals einen Krieg mit dem beutfchen Reiche anfing, mußte ver 
Herzog das Land räumen, kam aber, obgleich man in Meklenburg 
Kirchengebete für feine glüdliche Rückreiſe nach Schwerin veran- 
ftaltete, dennoch nicht hierher, fondern ging nach Holland, wo ex 
feinen Wohnfig im Haag nahm. Bon hieraus machte er, als im 
3. 1689 das SachfensRauenburgifhe Haus mit dem Herzoge 
Julius Franz erloſch, Anſprüche an deſſen Land, welche fich von 
Erbverbrüberungen herfchrieben, die in den 3. 1431 und 1518 ge- 
fchloffen waren. Aber auch der Kınfürft von Sachfen und ber 
Herzog von Braunfchiveig erhoben Anfprüche darauf, und Me 
Menburg ging leer aus. Auguſt der Starke verkaufte im J. 1697 
feine Anfprüche für eine fehr anfehnliche Geldſumme (die Angaben 
Ihwanken zwifchen 1 und 6 Millionen Thlr.!l) an das brauns 
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' Rechnet man dazu noch bie Koſten ber ſchwediſchen Kriege und bie 
vielen großen Brandichäben, welche die Stäbte in ber legten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts betrafen, fo wird man fich einen Begriff von ben ungehenren Gelbopfern 
machen können, welche Mellenburg in jenem Zeitabfchnitte auferlegt wurden. 
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“m. ſchweigiſche Hans, und biefes gelangte nun auch zum Beſitze bes 


lauenburgifchen Landes. !- 

Der Herzog Chriſtian Lonis ſah fein Land nicht wieder. 
Längere Zeit Schon hatte er an einer Art Ausſatz gekränkelt, welcher 
in einem fchuppigten, ein heftiges Juden verurfachenden Ausfchlage 
auf dem ganzen Leibe beftand. Cr ließ venfelben mit einem gol- 
denen Meſſer abfchaben, und damit die Schupppen fich beffer löſeten, 
fieß er auf den Rath ver Aerzte viele lebendige Nattern aus Italien 
fommen, veren Herz und Blut, nachdem ihnen ver Kopf abgefniffen 
war, er in einem goldenen Löffel als Medicament einnabm.* Er 
ftarb an diefer Krankheit im 69. Jahre feines Alters am 21. Juni 
1692 im Haag, feine Leiche aber warb nach Meklenburg gebracht 
und in ber Doberaner Fürftengruft beigefegt. Kurz vor feinem 
Tode unterfchrieb er noch ein Urtheil, durch welches die Ent⸗ 
hauptung feines Geheimen Raths rufe, welcher acht Jahre lang 
zu Schwerin in der Bleikammer gefangen gefeffen hatte, verhängt 
wurde, und dies Todesurtheil ließ fein Nachfolger vollitreden. 

Ohne Zweifel war Chriftian Louis der ſonderbarſte Cha- 
rafter in der ganzen langen Reihe ver meflenburgifchen Fürften. 
Leider find die Nachrichten, welche uns über feine Perfönlichleit und 
feine Eigenthümlichfeiten überliefert find, nur höchſt mangelhaft, doch 
zeigen fie hinlänglich, welch’ Geiftes Kind ver Herzog war. In 
feinen jüngeren Jahren legte er fich mit großem Cifer anf allerlei 
geheime Künfte, worliber am aueführlichiten ein Brief Auskunft 
giekt, welchen im J. 1655 ver Nector der Roftoder Univerfität, 
Dorfchäus, an ihn fchrieb,* und worin er ihm in Vertrauen die Gründe 
eröffnet, warum der junge Herzog Guſtav Adolf von Güſtrow, 
deſſen Bermittelung Chriftian in feinem ehelichen Zwifte nachgeficht 
hatte, ihm fo abgeneigt ſei. In diefem von Güftrow aus batirten 
Briefe heißt es: „und damit ich nicht verhehle, was ich im Ver⸗ 
trauen vernommen babe, fo verftehe ich jo viel, daß dafür gehalten 
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werben wolle, als follten Ener Fürftliche Gnaden unlängft alihier '. 
und fonften von jonberbarer verborgener Kraft der Ziffern, bon 
Abra cadabra, vom Sigillo divino, von vielen bei fich habenden 
Kunſtbüchern, die doch ohne Bündniſſe mit dem Satan nicht zu 
gebrauchen, vom Mißbrauche des hochheifigen Spruchs „Verbum 
caro factum est“ zur Auflöfung alles fogenannten Feſtmachens, 
und daß eine Perfon von hoher Condition nicht allein hierzu ohne Offen- 
baren von Gott, fonvern auch zu anderem Verborgenen greifen 
binfte, — vom Gefprädhe, fo mit den Engeln könnten nütlich gejucht 
werben, von fonberbarer Kraft eines theuer erkauften Steines, ' 
ja von gänzliher Ungewißheit per hriftliden Religion, 
von fonberbarlichen, verdammlichen Lehrpunkten, die unfere Kirchen⸗ 
lehrer führten, da doch nichts Naifonnables in zu finden, — viel- 
fältig gerebet haben.“ I 
Der hofmeiſterliche Ton, den Dorſchäus in dieſem Briefe 
fich anzunehmen erkühnte, erklärt ſich daraus, daß er, wie S. 167 f. 
gemeldet, ſchon auf Chriſtians Erziehung einen ſehr fühlbaren 
Einfluß ausgeübt hatte. Für dieſen Einfluß nahm der Herzog aber, 
als er zur Regierung gelangt war, ſehr empfindliche Rache. Unter 
den von feinen Vater hinterlaſſenen Papieren fand er bei näherer 
Durchſicht auch die Briefe, welche Dorichäus an Apolf Friedrich 
in Bezug auf die Erziehungsangelegenheit gefchrieben hatte. Die⸗ 
felben fegten ihn in großen Zorn. Er ließ den Dorfchäus, wie 
Seb. Badmeifter erzählt, fogleih (im I. 1659) zu fich kommen, 
fuhr ihn auf das heftigfte an, wollte ihn zwingen die Briefe auf 
zuejfen*, und erpreßte von ihm die Summe von 30,000 Thlr., 
welche der im 3. 1658 zu Roſtock verstorbene Baron Wilhelm von 
Gera* ber bortigen theologifchen Facultät vermacht, und welche 





1 Diefen Stein, oculus mundi, auch Urim und Thumim genannt. ver- 
faufte ihın im J. 1652 der belannte geiftliche Liederdichter Joh. Rift, Prebiger 
zu Wedel in Stormarn, welchen Chriftian hernach zum Kirchenrathe ernanute. — 
2. literas ori devorandas intruserit, — fagt Badmeifter (bei Weſtphal I. ©. 
437. — 2. Die beiden Brliver Joh. Ehriftof und Wilhelm von Gera waren, 
weil fie der evangelifchen Lehre anhingen, aus Teftrcich ausgewandert und hatten 
fih in Roſtock niedergelaſſen. Erſterer ftarb 1654 und feste feinen Bruder zum 
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Dorſchaus zu verwalten hatte. Ledterer überlebte viefe Kränkung 
nicht lange; er jtarb am 6. Yan. 1660, wie Backmeiſter meint, 
hauptfächlich aus Schmerz über bie ihm vom Herzoge wiberfahrene 
Behandlung. 

Auch an dem merfwürbigen religidfen Entwidelungs- 
gange Chriftians war allem Anfcheine nach vie bei ihm befolgte 
Erziehungsmethode mit Schuld, ımb ihre Fehlgriffe wurden fpäter 
durch die Reifen des Prinzen in fremde Länder noch verftärft. 
Backmeiſter rühmt zwar an mehreren Stellen, wie gut Chriftien 
in feiner Jugend in ver orthoboren Lehre unterrichtet worden fei, 
aber wenn ver Prinz an bie mit dem Unterrichte verknüpften Prügel 
zurückdachte, fo Tonnte er unmöglich eine große Vorliebe für bie 
ihm fo nachdrücklich eingeprägten Lehrgegenftänne gewinnen. Sein 
religiöfes Gefühl blieb unentwidelt, une fein Aufenthalt in Frank: 
reich und Italien, wo damals viel Freigeifterei Herrichte, war auch 
nicht geeignet, jenes ſchlummernde Gefühl zu erweden. Er bfieb 
daher fortan, wie ber obige Brief des Dorfchäns dies deutlich 
ansfpricht, gegen die Religion durchaus gleichgültig, und wenn er 
fpäterhin auch im J. 1663 ſich in den Schooß der alleinfelig- 
machenden Kirche aufnehmen ließ, fo geſchah dies nicht etwa aus 
einer befonderen Vorliebe für ven Katholicismus, ſondern aus ben 
ſchon oben erwähnten rein weltlichen Beweggründen. “Der Lefte 
Beweis dafür, daß er fein warmer Verehrer der Tatholifchen Kirche 
wer, liegt darin, daß er nach feinem Lebertritte nicht allein mit 
feinen Intherifchen Theologen fortwährend auf gutem Fuße blieb, 
und fie, wenn er in Mellenburg war, häufig bei fich zu Tiſche 
einlud, fondern daß er auch durchaus feinen Verſuch machte, dem 
Katholicismus in feinem eigenen Lande eine größere Ausbreitung 
zu verfchaffen. Das einzige, was er für benfelben in Meklenburg 
that, war, daß er im I. 1664 in Schwerin die Schloßfapelfe für 
feinen katholiſchen Privat» Gottespienft zurichten ließ, welcher aber 
Erben ein, und als dieſer 1658 gleichfalls ſtarb, vermachte er fein Vermögen ber 


theologifchen Facultät zu Roftod, bie es aber auf die eben erzählte Weile wieder 
einbüßte. — Badmeifter a. a. O. L S. 437. IL. ©. 877, 1288. 
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nach feiner eigenen teftamentariichen Verfügung ſchon 6 Wochen 
nach feinem Tode wieder aufhören follte, auch ernannte er Traft 
feines Ianbesherrlichen Episcopalrechtes nach einauder zwei katholiſche 
Biſchoͤfe für Schwerin, zuerft ven Casper van ber Heerftraten, 
dann ben Theodor van Vucht, die jedoch in Folge der hierüber 
mit dem päpftlichen Stuhle entflandenen Differenzen auf das Bis— 
thum verzichteten, ohne je in das Land gelommen oder in Wirt- 
famfeit getreten zu fein." Daß Anfangs Chriftians Freigeiſterei 
eine gehörige Portion des kraſſeſten Aberglaubens beigemifcht war, 
haben wir ſchon gejehen, und dies Tann auch weiter nicht anffallen, 
da es eine bei fogenannten Wreigeiftern nicht. ungewöhnliche Er- 
fcheinung tft. Daß er aber, durch eigene Erfahrung belehrt, fich 
in fpäteren Yahren von diefem Uberglanden Iosmachte, und fogar 
der erfte meflenburgifche Fürft war, welcher den SHerenprocefien 
entſchieden entgegentrat, ift im erften Bande unferes Buches (S. 302) 
fon ausführlich berichtet worden. 

Wie wenig Chriftians Herz an feinem eigenen Lande hing, 
zeigte er fowohl dadurch, daß er aus bloßer Aufmerkſamkeit gegen 
Ludwig XIV. Meklenburg gegen Cleve vertaufchen wollte, als auch 
durch feinen faft beftändigen Aufenthalt im Auslande. Namentlich 
hatten ihm bittere Iugenberinnerungen das Schweriner Schloß fo 
verhaßt gemacht, daß er (wie Backtmeiſter berichtet,) fich nie ent- 
ſchließen Konnte, auch mur eine Nacht in demſelben zuznbringen. * 
Frankreich war fein Lieblingsaufenthalt. 

Ueber die fümmerliche Rolle, welche er aber am franzöfifchen 
Hofe jpielte, befigen wir glücklicher Weiſe einen intereffanten Brief 
ber ſchon genannten Herzogin Eltfabeth von Orleans vom J. 1720, 
in welchem fie über Ehriftian Folgendes berichtet :® 

„Der Herzog von Meflenburg, wenn er in Gevanfen faß, 
und man ihn fragte, woran er dächte, fagte er: je donne audience 
a mes pens6es; feine zweite Gemahlin konnte es beffer thun, denn 





— —— 


1. Die Katholiſche Religionsübung in Meklenburg (Jena 1852) S. 65. — 
?. A. a. O LS. 49. — 3: Schwer Jahrb. X. S. US. 
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som. fie hatte mehr Verſtand als er. Es war doch eine wunberliche 
Sach mit biefem Heren, er war wohlerzogen, Tonnte über bie 
Maßen wohl fprechen, man Tonnte ihm Kein Unrecht geben, wenn 
man ihn hörte, aber in alles was er that, war er Ärger 
als Tein Kind von 6 Fahren thun könnte. Er klagte mir 
einmal fein Leid, ich antwortete nichts Darauf, er fragte mich, warım 
ich nicht antwortete, ich fagte platt heraus: „mas folle ich Euer 
Liebven fagen, fie fprechen über vie Maßen wohl, aber fie thun 
nicht, wie. fie reden, und ibre ganze Conduite ift erbärm- 
ih, undemachen ihn ganz Frankreich auslachen.“ Er 
wurbe 638 und ging weg, aber ich fagte ihm dies, weilen er wenig 
Tag vorher vom König eine Aubienz gefordert hatte. Der König 
meinte er hätte von Affären mit ihm zu tractiren, ließ ihn im fein 
Kabinet allein kommen, fo fieht er ven König an und fagt: Sire, 
je vous trouve crü depuis que je n’al eu P’honneur de vous voir; 
der König antwortete: je ne crois pas @tre en age de croltre 
(denn der König war bermalen 35 Jahr alt); darnach fagte er: 
Sire, vous avez bien boune mine, tout le monde trouve que je 
vous ressemble, mais que j’ai encore mellleure mine que vous. 
Der König lacht und fagt cela peut bien &tre, damit ging er 
wieder weg. War das nicht eine ſchöne Audienz?“ 

Dbgleich Ehriftian Louis fehr viele Fehler hatte, fo ging ihm 
doch einer gänzlich ab, in ven zu verfallen ihm fein Aufenthalt an 
dem glänzenden franzöfiichen Hofe fo große Verſuchung barbot. 
Er war fein Verſchwender, fondern hinterließ fogar, da er nur 
einen mäßigen Hofftaat hielt, Feine Kinder hatte, und er feiner von 
ihm getrennt lebenden zweiten Gemahlin nur 4000 Thlr. ala Jahr⸗ 
geld zahlte, einen nicht unbeträchtfichen Schatz, — man fagt bon 
700,000 Thlrn.; — was fchon Iange bei den meklenburgiſchen Her⸗ 
zogen nicht mehr vorgefommen war. — Gegen feine Räthe und 
Diener war er überaus argwöhniſch und mißtranifch, To daß einer ben 
andern im Geheimen überwachen und dem Herzoge über ihn berichten 
mußte. Seinen unverträglichen Sinn und feine abfolutiftifchen Ge⸗ 
Lüfte haben wir auf den voraufgehenpen Seiten ſchon kennen gelernt. 


49. Sein Character. 198 


Wenn Franke! feine kurze Characteriftif des Herzogs mit den 1 
Worten fchließt: „die Nachwelt fand mehr an ihm zu tabeln als 
zu rühmen“, — fo fönnen wir biefem Urtheile nur beipflichten. 
Wie aber derjenige Schriftfteller, welcher allein e8 gewagt Hat, 
gerade die allernachtheiligften Züge aus bem Leben des Herzogs 
auf bie Nachwelt zu bringen, bennoch feinen Bericht über Ehriftian 
mit den Worten fchliegen Tann: „er war ber gnäbigfte Fürſt, feinem 
befchwerlih, allen huldvoll, der Gerechtigkeit und Billigfeit ein 
Beſchützer und ftrenger Rächer‘, — dies ift mir, wie ich aufrichtig 
geitehen muß, ein unlösbares Näthfel. 

Auf des Herzogs reiche Hinterlaffenfchaft, welche glücklich 
vom Haag nach Mellenburg gebracht wurde, erhob feine Gemahlin 
Sabella Angelika Auſprüche. Sie wurde darin zwar von Xub- 
wig XIV. unterftügt, aber er fonnte in viefer Angelegenheit wihrend 
des noch zwilchen ihm und dem beutjchen Weiche fortdauernden 
Krieges nichts ausrichten. Iſabella ftarb auch noch während vef- 
ſelben am 23. San. 1695 faft 7Ojährig, und wurde (wie Klüver 
berichtet,) mit folcher Bracht zu Paris beftattet, daß die Begräbniß- 
foften jich auf 200,000 Fr. beliefen. Nach dem Ryswiker Frieden 
(1697) traten zwar ihre Angehörigen noch) einmal mit Forderungen 
an das mellenburgifche Haus auf, aber Tonnten auch jet nichts 


erreichen. — So endete die erfte ver franzöſiſch⸗meklenburgiſchen 
Familienverbindungen. 





— 


1. A. u n. Meklenburg XV. S. 261. — *- Badmeifter bei Weſt⸗ 
phal I. S. 439: princeps longe clementissimus, nulli gravis, omnibus sua- 
vis, justitiae etiam et aequitatis custos ac vindex acerrimus. — Es ift fehr 
Schabe, daf die Geſchichte biefes merkwürdigen Herzogs von unferen Hiftorifern 
fo ſehr vernachläffigt worben ift. Prof. Mantel, ber Herausgeber ber Bützowſchen 
Ruheſtunden, fcheint werthvolle handſchriftliche Materialien zu einer Gefchichte des 
Herzogs bejeflen zu haben, aber er wagte nicht, biefelben bruden zu laſſen. 
(Bütow. Nuheftunden XVI ©. 27. 8. 29). Wo find dieſe Manuferipte ges 
blieben? 
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50. Stiedrich Wilhelm. — Erlöſchen der &üstrower Linie 
und Entftehung des Herzogthums Meftenburg - Strelig. 


Ehriftian Louis hinterließ von feinen beiven Gemahlinnen 
feine Rinder. Bon feinen fünf Brüdern überlebte ihn nur ver 
jüngfte, Adolf Friedrich IL, welchem fein Schwiegervater, Her⸗ 
zog Guſtav Adolf von Meklenburg - Güftrow bie Aemter Streik, 
Wanzka und Feldberg zu feinem Unterhalte zugewiejen hatte, und 
welcher in Strelik reſidirte. Aber nicht biefer erbte das von 
Chriftian Louis Hinterlaffene Land, fondern daſſelbe ging an bie 
Nachkommenſchaft des älteren, fchon im 3. 1688 an den Blattern 
geftorbenen Bruders Friedrich über, welcher feinen Wohnfig in 
Grabow gehabt hatte. Dieſer Friedrich hatte den feit den 3. 1658 
wegen Umftoßung des väterlichen Teftaments begonnenen Proceß 
ber fürftlichen Brüber gegen Chriftian Louis am bitigften betrieben 
und, wie fchon oben erzählt ift, fogar ven freilich vergeblichen 
Verſuch gemacht, während der Abwefenheit des Herzogs fich mit 
Gewalt des Landes zu bemächtigen. So lange Chriftian Louis 
noch ſelbſt auf Nachlommmenfchaft hoffen durfte, Hatte er allen For⸗ 
derungen feiner Brüder einen entfchievenen Widerſtand entgegen- 
gefegt, als er aber envlich jede Ausſicht auf Leibeserben ver- 
ſchwunden fah, fuchte er ven am ungeftümften vrängenden Bruder 
Friedrich dadurch zu beruhigen, und von den Ständen (mit welchen 
er gegen den Herzog gemeinfchaftlihe Sache gemacht hatte,) zu 
trennen, baß er im J. 1681 mit ihm einen Vergleich fchloß, welcher 
dem Bruder die Erbfolge fiherte. Als Friedrich darauf im J. 1688 
ftarb, übernahm Chriſtian Louis bie Vormundfchaft über beffen 
rei Söhne, uud ließ im J. 1690 ven älteften verjelben, ven im 
3. 1675 geboren Prinzen Friedrich Wilhelm, nah Schwerin 
bringen, wo er als zufünftiger Erbe des Herzogs erzogen wurbe 
und einen eigenen Hofftaat erhielt. 

Nah des Herzogs Tode übernahm nun auch biefer noch 
nicht 18jährige Prinz die Regierung, obgleich auch fein Oheim 


50. Herzog Guſtad Adolf von Guſtrow ftirkt; fein Character. 19% 


Adolf Frieprih einen Theil des Landes (namentlich pas Fürſten⸗ !e« 
thum Ratzeburg) beanfpruchte, ſich aber nach vielen Streitigfeiten 
burch einen im 3. 1694 von Laiferlihen Commiſſaären zu Stanbe 
gebrachten Vergleich einftweilen mit dem Amte Mirow abfinden 
tief. Doch fehr bald gab ein neuer Todesfall in ber fürftlichen 
Familie zu einem noch viel beftigeren Streite zwifchen beiden Ber: 
wandten Anlaß. 

Am 26. Det. 1695 fiarb nämlich zu Güftrow auch ver Her- 
zog Guſtav Adolf. Seine traurigen Jugendſchickſale haben wir 
ſchon früher kennen gelernt, und gefeben, zu welchen unverantwort- 
lihen Maßregeln fein Oheim Adbdolf Friedrich fich hinreißen ließ, 
um den jungen Prinzen für die nach feinen Begriffen allein ſelig⸗ 
machende Iutherifche Kirche zu gewinnen. Dies war auch fo voll 
ftändig gelungen, daß Guftan Adolf für fein ganzes Leben eine 
entfchieden orthodox⸗lutheriſche Richtung erhielt. Er war ein fehr 
gelehrter theologifcher Herr, * der fich viel mehr mit geiftlichen, als 
mit weltlichen Dingen beichäftigte, — freilich zum großen Nach- 
theile feines Landes, denn feine Finanzwirthſchaft gerieth dabei fo 
in Unorbnung, baß er kurz vor feinem Tode die Stände noch um 
eine freiwillige Gabe von 10000 Thlr. bitten mußte, und bann 
gegen eine halbe Million Thaler an Schulven hinterließ. Wie ſehr 
ihn namentlich die Herenproceffe befchäftigten, ift fchon früher be- 
richtet worden; während er aber felbft in dem craffen Glauben an 
die Möglichkeit der Zauberei befangen blieb, verdient es Anerken⸗ 
nung, daß er fich nicht allein mit ver Beitrafung verfelben begnügte, 
fondern ihr durch zahlreiche Verordnungen, welche er gegen bie 
vielen abergläubifchen Dinge, welche damals noch in Meftenburg 
im Schwunge waren, vorzubeugen fuchte. So erließ er z. B. im 
J. 1682 ein Edict gegen bie biöherigen Kalenver, weil es un- 
längbar ſei, daß dieſelben viele Dinge enthielten, welche aus heid⸗ 


1. Er fprach lateiniſch, italieniſch und franzöftfey, und war ſelbſt bes He⸗ 
—* unb Griechiſchen fo weit mächtig, daß er bie Bibel in den Grundſprachen 
en konnte. 
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nifchem Aberglauben entfproffen feien und Gottes Wort ganz zu- 
wider liefen, indem bie Menfchen fich unterfingen, dasjenige durch 
ungewiffe, ja wider die Natur ſelbſt ftreitende Dinge zu erforjchen 
und in ven Kalendern zu verfändigen, was Gott in feinem heiligen 
Rath befchloffen habe. '- Am merfwürbigften unter diefen Verorb- 
nungen Guſtav Abolfs ift aber diejenige, welche er im J. 1694 
in Betreff ver Gefchichte der Zerftörung von Yerufalem erließ. 
Sie trägt eine ganz rationaliftifche Färbung, denn die Prebiger 
werben barin angewiefen: „biejenigen Omina, welche in jener Ge- 
fchichte vorkommen und entweder gänzlich falſch oder zweifelhaft, 
feines aber für ein unmittelbar göttliche® Zeichen zu halten, bei 
künftiger Erklärung dieſer Hiftorie gänzlich auszulaffen, und ſolche 
bei gegebener Gelegenheit vielmehr zu widerlegen, als groß Wefen 
davon zu machen, damit nicht das ohnedem zum Aberglauben ges 
neigte Volk zum Aberglauben geführt, ober in vemfelben geftärkt 
werden möge.” — Im feinen fpäteren Jahren befchäftigte fich ber 
Herzog viel mit geiftlicher Poeſie und vichtete eine große Anzahl 
geiftlicher Lieder, welche zum Theil ſchon bei feinen Lebzeiten ver⸗ 
öffentlicht wurden, bald nach feinem Tode, im 9. 1699, aber in 
einer Gefammtausgabe erjchienen. *- Manche viefer Lieder haben 
in ven älteren meflenburgifchen Gefangbüchern Aufnahme gefunden, 
wie 3. B. in dem Mecklenburg⸗Strelitzſchen vom J. 1762 folgenbe 
von ihm verfaßt find: „Vater, dene an veinen Namen;“ „Herr 
Jeſu, ich bin ſündenvoll;“ „Daß du mich aus lauter Gnaden;“ 
„Gott aller Herren Herr;“ „Was fuh ih Himmelskind,“ — 


1. Der Gregorianifhe Kalender wurde erft im 3. 1700 in Me- 
Menburg eingeführt und bem Februar jenes Jahres II Tage genommen. Dies 
brachte jeboch die Witterumgsregeln und anderen populären Aberglauben, welcher 
an beſtimmte Tage gebunden war, fo fehr in Unorbnung, daß der neue Ralenber 
nur ſehr langſam bei dem Volle Eingang fand. Am beliebteften waren bis da⸗ 
bin die Kalender dee Caspar Schwarz gemefen, welcher nad) wechfelvollen Schick⸗ 
falen im 3. 1649 zu Roftod als Peſtmedieus ſtarb. (Berg. über ihn S. 130 
unten, und bie Monatsihrift von und für Meklenburg 1791 S. 279 ff.) — 
2. Diefelbe enthält: I. hundert Gebichte; II. da8 ander Hundert, beftehenb in 
geiftlihen Oden ober Gefängen; IIL 37 Sonette; Betrachtungen; Iateinifche Ge⸗ 
bete und Gedichte. 
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Lieder, zu deren Lobe ſich weiter nichts fagen läßt, als daß fie !es- 
noch lange nicht zu den abgefchmadteften in jener Sammlung ges 
hören. Schon Franke macht darauf aufmerffam, ! daß Guſtav 
Adolf in feinen geiftlichen Dichtungen fich felten als einen ftarfen 
Glaubenshelden ausfpricht, ſondern viel häufiger als tiefgebeugten 
Sünder. Warum dies aber der Fall war, und warum überhaupt 
bie Religiofität des Herzogs in ben fpäteren Jahren eineu fo 
trüben, Topfhängerifchen Character annahm, barüber ſchweigt ſowohl 
er, als auch alle übrigen mellenburgifchen Hiſtoriker. Diefes 
Räthſel aber Löfet des Herzogs Zeitgenoffe, der freimüthige Se 
baftian Backmeiſter, dadurch, daß er erzählt, Guftav Abolf habe 
ſich allzutief in die Nee gewiſſer Lafterhafter und uwverſchaͤmter 
Grauen verftrict, und durch bie dadurch herbeigeführten Ausfchwei- 
fungen ſei er fo entnerst und fein Körper fo heruntergebracht 
worven, daß Feine ärztlihe Kunft ihm wieder hätte aufbelfen 
fönnen. Beſonders die legten ſechs Lebensjahre bes Herzogs feien 
daher durch Törperliche Leiden fehr traurig gewefen; er habe feine 
Bergehungen bitter bereuet, und täglich mit Gebeten und Thränen 
Vergebung von Gott erflehet, und als Beweis ber Aufrichtigkeit 
feiner Reue und Buße habe er feine hierauf bezüglichen Gedichte 
ſchon bei feinen Lebzeiten, jevoch anonym, veröffentlichen lafjen. * 


—— — — — ⸗ 


1. A. u. n. Meklenburg XVI. ©. 52 fi. — *. Backmeiſters Worte 
(bei Weſtphal I. S. 450) lauten: „Unicum hoc saltem in magno principe 
culpandum, quod, sicut sapientissimo omnium regum Salomoni ultimis suae 
aetatis annis contigit, sic et noster dux longe alias prudentissimus, ille- 
cebris lascivarım ac propudiosarım quarundam mulierum se irritari passus 
fuerit, quae malitiosa ac mirifica adulandı sua libidine per multos annos 
bonum principem nostrum ita illaquearunt, ac quasi fascino captivum tene- 
runt, ut corpus hinc debile, enervatum ac plane effoetum sibi contraxerit, 
quod dein medicis multum negotium facessit, qui adhibitis variis remediis 
tam internis quam externis generosissimis, appropriatis, attenuantibus, alte- 
rantibus etc. vires iterum refocillare, dyscrasiam sanguinis corrigere, mar- 
corem ac marasmum ipsum inhibere ac penitus e corpore depellere, omni 
ope sunt enisi. Dux autem noster sapiens, delictis suis nunc valde com- 
motus, quod adhuc sibi reliquum fuit vitae tempus, ultimum praesertim 
sexennium hoc suum valde debile, infırmum longeque invalidum, vere con- 
trito ac humiliato corde graviter commissorum veniam, omni die precibus 


4088. 
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Neben viefer Schattenfeite verdient aber als Tichtfeite in beim 
Character des Herzogs hervorgehoben zu werben, daß er fehr mild⸗ 
thätig gegen die Armen war und burch manche wohlthätige Ein- 
richtung aufrichtig das Beſte feiner Unterthanen zu fördern fuchte. 
Mit feiner Nitterfchaft aber war er nach und nach immer mehr 
zerfallen, weßhalb er zur Beforgung feiner Regierungsgefchäfte vor- 
züglich Ausländer in feinen Dienft nahm, was aber feinem Lande 
nicht fonderlich zum Nuten gereicht zu haben fcheint. — Außer 
9 Töchtern hatte Guftan Adolf much zwei Söhne gehabt, welche 
aber beide unbeerbt fchon vor dem Vater geftorben waren. ‘Durch 
feinen eigenen Tod im J. 1695 war daher denn jetzt auch das 
Güſtrower Herzogthum erledigt. 

Zufolge der in dem meklenburgiſchen Hauſe geltenden und 
kaiſerlich beſtätigten Erbfolgeordnung mußte dies Land nun an die 
ältere Meflenburg - Schwerinfche Linie fallen. Dies fand auch 
feinen Wiverfpruch, aber über die Perfon des Erben bradh num 
fogleich wieder ein Streit aus, denn außer dem Herzoge Friedrich 
Wilhelm trat num abermals fein Oheim Adolf Friedrich II. mit 
Anfprüchen hervor. Diefe waren bier auch beffer begründet, 
als in dem früheren Succeffionsftreite.e Im Güftrower Lande 
war fein Erftgeburt-Necht nach ver Linie eingeführt, vielmehr waren 
bie Präcedentien dagegen. Denn al Herzog Ulrich IM. von Güſtrow 
im 3. 1603 ftarb, waren nicht die Söhne feines älteren Bruders, 
bie Schweriner Herzöge, ſondern fein jüngerer Bruder Karl ihm 
in ber Herrfchaft gefolgt; ein fehr ähnlicher Fall ſchien jett vor- 
zuliegen. Auch hätte ber alte Herzog Guſtav Adolf gern feinem 
Schwiegerfohne Adolf Friedrich die Nachfolge im Herzogthume 


ac lacrimis a Deo deprecando consumsit. Hanc autem admodum singu- 
larem conversionem minusque fucatam sed longe seriam poenitentiam 
suam, non sibi solum ac Deo notam esse, sed ut in totius orbis Christiani 
etiam notitiam perveniat, dux noster voluit. Qua de re satis testantur ab 
eo propterea conscripte, quae vel sola memoriam principis nostri immor- 
talem reddunt, atque jam ante beatissimum ejus obitum, suppresso tamen 
nomine, edita Carmina ipsius sacra. 
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Guͤſtrow zugewenbet, aber Herzog Friedrich Wilhelm batte dagegen **". 
zu Wien fo eifrig Proteft eingelegt, daß dem Herzoge Apolf 
Friedrich nicht allein die eigenmädhtige Befigergreifung bes Gü⸗ 
ftrower Landes bei Verluſt feines etwanigen Rechtes vom Kaifer 
unterfagt wurbe, fonbern letzterer ordnete auch noch vor bem Tode 
Guſtav Adolfs eine Segueftration des Landes bis zur Entſcheidung 
ver Rechtsanſprüche beider ftreitenden Parteien an, und erließ ein 
Mandat an die Ritter: und Landfchaft, fich in Bezug auf Die Succef- 
fionsangelegenbeit paffiv zu verhalten und feiner weiteren Entfcheibung 
gewärtig zu fein. Um allen Unorbnumgen vorzubeugen, waren auch 
anf Taiferliche Anoronung ſchon kurz vor Guſtav Adolfs Tode 4 Com⸗ 
pagnien Truppen des niederſaͤchſiſchen Kreiſes in Güſtrow eingerückt. 

Herzog Adolf Friebrich, welcher bei dem Tode feines Schwieger⸗ 
vaters, am 26. Det. 1695, zugegen war, ließ num zwar fogleich 
fein Wappen an dem Rathhaufe zu Güſtrow anfchlagen, während 
Herzog Friedrich Wilhelm ven auf dem Lanbtage zu Sternberg 
verfammelten Landrathen die Beftgergreifung des erlebigten Herzog⸗ 
thums feiner Seits anzeigen Tief. Aber fchon am 27. Oct. traf 
ver Faiferliche Refivent zu Hamburg, Graf von Ed, in Güſtrow 
ein, welcher fofort am 2. Rov. das Güftrowfche Geheime⸗Raths⸗ 
Collegium als Interims⸗Regierung einfegte. Da aber durch dieſes 
unmittelbare Cinfchreiten des kaiſerlichen Reſidenten die Vorſtaͤnde 
bes niederfächfifchen Kreifes, Schweden (wegen Bremen), Branden⸗ 
burg und Braunſchweig⸗Luneburg, fich in ihren Rechten beeinträch⸗ 
tigt glaubten, fo fanbten auch fie Truppen in das fequeftrixte Her- 
zogthum, den ſchwediſchen Oberftlientenant von Klinkowſtröm nach 
Süftrow, und ben Gapitän von Löben mit kurbrandeuburgiſchen 
Zruppen Ins Stargarbfehe nach Nenubrandenburg. 

Inzwifchen wußte der Herzog Friedrich Wilhelm feine Sache 
in Wien burch feinen Agenten, ben ſchwediſchen Grafen Horn (einen 
Tathelifchen Eonvertiten), fehr eifrig zu betreiben. „Herzog Friebrid) 
Wilhelm (ſchreibt Buchholz in feiner Geſchichte ver Kurmark),“ war 
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1697. Hinter das große Geheimniß gekommen, beim Reichshofrath allezett 
günftige Urtbeile zu erhalten. Cr war immer zu bes Saifers 
Dienften bereit, ließ für ihn im Lande werben, und lieferte ganze 
Bataillone Soldaten. Sp ein treuer, lieber Fürft mußte denn ja 
wohl mehr Grumd für fein Recht haben, als Adolf Friedrich, dem 
feine Glücksumſtände nicht zufießen, ſolche Dienfte zu thun.” So 
erging denn von Wien aus unter dem 12. Ian. 1697 ein Befehl 
an die Unterthanen des Herzogthums Meflenburg -Gäftrow, den 
Herzog Friedrich Wilhelm als ihren rechtmäßigen Landesherrn In 
possessorio anzuerfennen, während dem Herzoge Adolf Friedrich 
vorbehalten bleiben folle, fein Recht in petitorio auszuführen. ‘Der 
Graf von Ed kam daranf mit dem Herzoge Friedrich Wilhelm nach 
Güſtrow, und die dorthin beftellten Landräthe wurden am 23. Jan., 
die Nitterfchaft aber am 14. Febr. durch den Grafen an den Her- 
309 gewieſen. 

Herzog Abolf Friedrich ſuchte nun Hülfe bei den Ständen 
des nieberfächfifchen Kreifes. Die Gefandten der drei Kreisvorſtände 
erflärten auch am 24. Febr. von Hamburg aus dag Verfahren des 
Grafen von Eck für unrechtmäßig, verftärften ihre Truppen, um 
eine Interimsregierung aufrecht zu erhalten, auf 3000 Dann, und 
Klinkowſtröͤm nöthigte am 18. März ben Herzog Friedrich mit 
feinen brei Compagnieen die Stadt Güſtrow zu verlaffen, und ließ 
fogar den Grafen von Ed, welcher nicht weichen wollte, durch einige 
Unterofficiere in einen Wagen heben und auf den Weg bringen, 
worauf von dem Sreißbirectorio wieder eine neue Interimsregierung 
eingefett wurbe. In Wien war man zwar über viefen Gewalte 
fteeich fehr ungehalten, mußte aber geſchehen laffen, was man nicht 
hindern Tonnte, und fuchte nunmehr bie Streitfache auf gütlichem 
Wege. beizulegen. 

Der Raifer fette zu dieſem Zwecke unter vem 27. San. 1698 
eine Conmiſſion zu Hamburg nieder, beftebend aus dem Könige 
von Dänemark als Herzoge von Holftein, den Herzogen von Braun⸗ 
Schweig- Lüneburg und Celle, dem Biſchofe von Kübel und dem 
Grafen von Ed; die Schwerinfchen Anfprüche wurden durch ben 
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geivanbten Grafen Horm, die Strelikfehen durch ben Geheimen !""- 
Rath Gutmer vertreten. Nach zweijährigen Unterhanblungen, bei 
denen inzwifchen ver Strelitfche Bepollmächtigte im 3. 1699 durch 
ben Herrn von Petkum, einen gewanbten Diplomaten, der ſchon in 
bänifchen und oftfriefifehen Dienften geftanden und fich jet Herzog 
Adolf Friebrichs Bertrauen zu erwerben gewußt hatte, verbrängt 
war, famen die Hamburger Bergleichsvorfchläge zu Stande. Ob⸗ 
gleich mın einige Mitglieder ver Commiffion, namentlich der Cellefche 
Geheime Rath von Fabrice, dem Herzoge Adolf Friedrich abriethen 
biefen Vergleich anzunehmen, weil auf ben Bericht der Commtiffion 
von Wien aus eine ihm günftigere Entſcheidung erfolgen werde, 
fo ließ er fi doch durch den Herrn von Petkum überreden, auf 
Grund jener Vergleichsporjchläge am 8. März 1701 zu Hamburg 
einen Vertrag zu unterzeichnen. Einige Stunden fpäter ſoll, wie 
Klüver berichtet," in der That ein Courier eingetroffen fein, ber 
eine kaiſerliche Entſcheidung brachte, nach welcher Herzog Abolf 
Friedrich in den Beſitz des ganzen Güftrower Herzogthums gefett 
werden follte! Wenn Franke behauptet,* daß der in ver Gefchichte 
jener Zeit fehr bewanverte Buchholz dieſe Angabe Klüvers in 
Zweifel gezogen habe, fo ift dies nicht richtig; Buchholz beftätigt 
in feiner kurmärkiſchen Gefchichte (in welcher er fi) über manche 
melfenburgifche Angelegenheit viel freimüthiger ausgefprochen hat, 
als in feiner früheren meflenburgifchen Gefchichte) nicht allein jene 
Angabe Klüvers, fondern fteht fogar nicht an zu behaupten, baß 
ber Geheime Rath von Petkum durch den Schweriner Herzog 
„gewonnen“ worden fei, um ben Herzog Arolf Friedrich zu be 
reden, bem ungewilfen Taiferlichen Ausfpruche jenen Vergleich vor- 
zuziehen.® | 
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ei. als apanagirter Prinz gewohnt hatte, Sit ver Regierung aber 
wurde anfänglich die Stadt Neubrandenburg. Er gebot jett über 
ein Fürftenthum von etwa 52 [Meilen mit einer Bevölkerung 
von kaum 30,000 Einwohnern, von welchen allein 35 Meilen auf 
das Domanium Tamen. Wie fehr muß aber das Land damals 
theils durch die Leiden des voraufgehenden Jahrhunderts, theils 
aber durch fchlechte Verwaltung und Bewirthichaftung der Land⸗ 
güter herunter gebracht gewejen fein, da man ben ganzen Ertrag 
ber fürftlichen Intraben aus dieſem Grunpbefig auf nur 31,000 Thlr. 
veranfchlagen konnte, während dieſelben fich jet auf etiwa 4 bis 
500,000 Thlr. belaufen! — Am fchlechteften aber famen bei viefem 
Vergleiche und der Landestheilung vie Gläubiger des verftorbenen. 
Herzogs Guftan Adolf von Meklenburg⸗Güſtrow weg. In dem 
Hausvertrage zwifchen ben beiden berzoglichen Brüdern Adolf Frie⸗ 
drich I. und Johann Albrecht IT, von welchen die Schweriner und 
bie Güftrower Linie abftammten, war im 3. 1621 beftimmt worben, 
daß feiner von beiden, ohne des andern Bewilligung, mehr als 
600,000 Fl. Schulden machen bürfe, widrigenfalls fein Nachfolger 
nicht gehalten fein folle, die Schulden zu bezahlen. Da nun nad 
bem Hamburger Vergleiche Adolf Friedrich 11. fein Land ſchulden⸗ 
frei erhalten follte, jo übernahm Friedrich Wilhelm, mit Berufung 
auf jenen Bertrag vem 3. 1651, von ven Schulen des Guftan Adolf 
nur 600,000 Fl., oder nach damaliger Berechnung 300,000 Thlr. 
Die übrigen Schulden bes verftorbeuen Güſtrower Herzogs aber 
biieben unbezahlt.“ 
Noch in eben dieſem Fahre 1701 wurde nun auch in Betreff 
ber Streitigkeiten mit ven Ständen, welche fihon im J. 1684 
zu einem Prozeß vor dem Reichshofrathe geführt hatten, zu Schwerin 
ein Vergleich gefchloffen. Die Entfcheivung des Taiferlichen Gerichts⸗ 
hofes war im J. 1698 gegen die Stände ausgefallen, aber dem 
Streit war baburch noch Fein völliges Ende gemacht worden. 8 
kam vielmehr zu einer neuen Klage bei dem Saifer, welcher darauf 
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einen feiner Generale als Commiſſarius nach Meklenburg entfendbete, 
dem es auch durch ein fehr finnmarifches Verfahren im 3. 1701 
gelang, einen Vergleich der ftreitenden Parteien zu Stande zu 
bringen. 

Raum aber waren bie beiven Vergleiche nur gefchloffen, als 
auch fogleich der Zwift zwifchen ven beiden Herzogen und zwifchen 
ihnen und ben Ständen wieder anhub. So bündig und beutlich 
anfcheinend auch ver Hamburger Vergleich abgefaßt war, jo mußte 
man darand doch genug Stoff herauszufinden, um wicht weniger 
als zehn Streitpunfte zwilchen beiden Herzogen aufitellen zu 
fönnen.‘ Für den Zweck biefer gefchichtlichen Skizze wirb es ge- 
nügen zu erfahren, daß einerjeits Herzog Friedrich Wilhelm feinen 
Oheim Abolf Friedrich eine durchaus abhängige Stellung auf- 
drängen wollte, indem er ſich namentlich nicht allein die aus dem 
Stargardſchen Kreife fließende Contributionsquote anmaßen wollte, 
Sondern dem Streliger Herzoge auch das Mecht beftritt, auf ven 
Landtagen Propofitionen machen zu bürfen, weßhalb denn, als er 
auf dem Landtage zu Malchin im 3. 1702 die zu einer Proteftation 
gegen fein Verfahren dahin geſchickten Abgeordneten des Herzogs 
Arolf Friedrich gar nicht zu Worte fommen und fie fogar arreticen 
ließ, Adolf Friedrich vom J. 1702 bis 1721 für fein Land eigene 
Landtage zuNeubrandenburg veranftaltete und bie Steuern 
feines Herzogthums felbjt einfordern ließ.“ Anbererfeitd aber machte 
auch Adolf Friedrich allerlei unbegründete Prätenfionen und ftrebte 
dem Schweriner Landesherrn immer noch neue echte abzuge- 
winnen. 

Ebenfo entzweiete Friedrich Wilhelm fich auch fogleich wieder 
mit ben Ständen, wegen noch unerlebigter Fragen über ben 
Steuermodus und die Summe, welche jever Stand zu der Steuer 
beizutragen babe. Zuerſt protejtirten gegen ven in Schwerin ihnen 
aufgezwungenen Vertrag nur einige wenige Mitglieder ver Ritter⸗ 


1. Sie find alle aufgezählt bei Klilver (ed. 2) I. S. 760 f. — 
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ır8. Schaft, und unter biefen beſonders 2 einflußreiche Männer, welche 
wenig bei dieſem Schritte risfirten, der däniſche Minifter von Pleffen 
und der Lüneburg -cellejhe Minifter von Bernstorf, welche beide 
einige Landgüter in Meklenburg befaßen; bald aber wuchs ihre 
Zahl bis auf 88, und fie wendeten fich abermals an ven Reichs⸗ 
hofrath, wo feit der Thronbefteigung Joſephs I. (1705) die Aus- 
fichten für fie fi) günftiger geftaltet Hatten. Der Kurfürft von 
Baiern war nämlich, da er fich im fpanifchen Erbfolgekriege mit 
pen Franzofen verbündet hatte, in bie Reichsacht und feiner Ränder 
für verluftig erflärt. Auf eins derfelben, bie Herrfchaft Leuchten- 
berg, wollte der Herzog Friedrich Wilhelm die Anmwartfchaft, welche 
Herzog Heimich der Friebfertige im I. 1502 vom Kaifer Marimilian 
darauf erhalten Hatte, geltend machen. Dies kam aber vem Kaifer 
fehr ungelegen, weil auch fein Günftling, ver Fürft Leopold von 
Lamberg, beffen Bruder Präſident des Reichshofraths war, auf 
jene Herrfchaft fpeculirte und fie endlich auch erhielt. Die NRitter- 
ſchaft aber benntte nun dieſe für fie güuftige Conjunctur, und er- 
nenerte den Proceß gegen den Herzog, welcher num feinerfeits, 
über vie Lage der Dinge erbittert, fehr autofratifch verfuhr, die 
renitente Nitterfchaft zum Gehorfam zwingen wollte, gemwaltfam 
Contributionen eintrieb und eigenmächtig beträchtliche Summen aus 
dem Landkaſten nahm. Cr folgte in dieſem Streite einer Politik, 
welche man herzoglicher Seits zuerft unter feines Vorgängers Re- 
gierung verjucht Hatte, und welche fein Bruder und Nachfolger 
Karl Leopold noch weiter auszubeuten fi) bemühete; fie beftand 
darin, daß man die Stände unter fich zu entzweien und fobann 
bie Landſchaft durch verſchiedene ihr eingeräumte Vortheile auf bie 
herzogliche Seite zu bringen wußte, um an ihr eine Stüße gegen 
bie bejonbers widerſpenſtige Ritterſchaft zu haben; nur allein 
die Stadt Roſtock, mit welcher Friedrich Wilhelm ſich damals ſchon 
gänzlich entzweiet hatte, hielt treulich zur Nitterfchaft. 
Um feine Pläne gegen letttere noch Fräftiger durchführen zu 
können, fchloß er fogar am 31. März 1708 ein Schuß- und 
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Trutzbündniß mit dem Könige Friedrich I. von Prenfen, '- deſſen 
Inhalt für die richtige Beurtheilung der Frummen Wege ver da⸗ 


maligen Politif zu wichtig ift, als daß ich nicht einige Punkte dar⸗ 


aus hervorheben ſollte. Es wirb darin das aus bem J. 1442 
herſtammende und fchon 1693 beftätigte preußifche Erbfolgerecht in 
Meklenburg abermals beftätigt, und ber König nimmt jett fchon 
Wappen und Titel der Herzoge von Meklenburg an; gegen letzteres 
legte Strelig freilich Proteft ein, aber ver König erklärte am 
9, Apr. 1709, es würde ihm wenig ſchaden, wenn ihm von Strelitz 
der meflenburgifche Titel verweigert würde, pa ihm boch bie meiften 
und größten Mächte von Europa, und beinahe alle Stände des 
Reichs denfelben gäben; auch gedächte er ihn gegen alle, bie ihm 
vdenfelben mißgönnten, zu behaupten. Strelitz blieb aber bei feiner 
Weigerung und fendete bald darauf ein Schreiben ohne jenen Titel 
an den König, welches biefer daher uneröffnet zurückſchickte.“ — 
Sodann verſichern fich beide Häufer in allen Bebrängniffen gegen 
feitig den kräftigſten Beiſtand, während aber ber. Herzog dem 
Könige nur, falls feine ventfchen Lande angegriffen würben, mit 
feinen Truppen beizufpringen verfpricht, verheißt letzterer ihm militä- 
rifche Hülfe gegen alle äußeren und inneren Feinde; auch will er durch 
feine Geſandte am faiferlihen und an anderen Höfen das Intereffe 
bes Herzogs möglichft unterftügen. — Beſonders wichtig für ven 
vorliegenden Fall find aber die Stipulationen des Bündniſſes unter 
Artikel 6 bis 9, welche wörtlich Tauten: 

6. „Wir (der König) wollen auh ein Regiment Dra 
goner von 700 — 800 Köpfen fofort in des Herzogs Lande 
einrüdenlaffen, um Dero unrubige und ungehborfame 
Ritterfchaft in Ordnung und in specle dahin zu bringen, 
bamit biefelbe wenigftens 110 — 120,000 Thlr. abſonderlich und 
in Betracht, daß ein perpetuus Miles (b. ti. ein ftehenbes Heer) 
im römifchen Reich beliebet ift, an ben Herzog contribuiren. Sollte 
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00. zu dieſem Ende ber Herzog mehrerer Vollshülfe benöthigt fein, 
wollen Wir demfelben annoch mit 200 Pferden fo lange affiftiren, 
bis befagte Nitterfchaft Hiezu fich anſchickt und verbindlich macht.“ 

7. „Borgebachte Truppen follen in des Herzogs Land, fo 
lange e8 vorberbefagtermaßen vie Nothwendigkeit erfordert, ftehen 
bleiben, und bat ver Herzog über biefelben, fo lange fie im Lande 
find, das Commando und bie Dispofition wegen der Uuartiere, 
jedoch, daß dabei allenthalben nach Kriegsräfon verfahren und vie 
Leute beitens confervirt werden. Wir aber behalten darüber bie 
Jurisdiction und bie Wiederbeftellung ver etwa abgehenpen Dfficiere. 
Wann der Herzog biefer Truppen nicht mehr benöthigt ift uno 
Wir darım geziemend requiriret werben, jo wollen Wir viefelben 
ohne einzige desfalls machende Difficultät wieder zurückziehen.“ 

8. „Den Sold und die Geloverpflegung werden Wir auf dieſe 
unfere Zruppen unferer Drbonnanz gemäß reichen laffen, vie Mund⸗ 
und Pferdeportionen aber, haben viefelben bei venen Unterthanen, 
wo fie einguartiert fein, ohnentgeltlich zu genießen, jedoch daß 
die Ritterfchaft wegen fothaner Mund⸗- und Pferbeportionen 
bon dem Quanto deren jährlichen Contribution, wovon vorſtehender 
Articulus 6. befugt, nichts decourtiren kann und darf.” 

9. „Wenn bes Herzogs Nitterfchaft wegen deſſen, fo bierunter 
gefchieht, an den kaiſerlichen Neichshofrath recurriren, und daſelbſt 
widrige Verorbnungen. auszubringen fuchen follte, jo wollen Wir 
durch unfere Officia bei Ihro Majeſtät dem Kaifer, vie Sade 
dahin zu bringen bemühet fein, daß ſothane VBerorbuungen entweder 
nicht erfolgen, over in suspenso gehalten, oder auf allen 
unverhofften wibrigen Fall nicht zur Erecution gebracht werben 
mögen, nad) Anleitung ver Taiferlihen Wahlcapitulation, und weilen 
feinen andern einigermaßen confiverablen Reichsftinden dergleichen 
Einichränfungen geſchehen.“ 

Zu noch ftärferer Bekräftigung viefes freund -nachburlichen 
Bündniſſes vermählte fich der König am 19. Nov. mit des Herzogs 
einziger Schwefter, Sophie Rouife, welche Ehe aber höchſt unglüd- 
lich ablief, indem die Königin bald in eine tiefe Melancholie verfiel, 
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welche zuletzt fogar in völlige Geiftesftörung Äberging, worauf fie 
zu ihrer Mutter nach Grabow zurädgefchidt wurde. * Schon vor 
viefer Vermählung waren bie verheißenen preußiſchen Dragoner 
eingerüct und in bie ritterfchaftlichen Güter einquartiert worben, 
wo fie auch mehrere Monate verblieben, ohne daß die Nitterfchaft 
dadurch mürbe gemacht worden wäre. ‘Diefe hatte fogar wieder 
günftige Nefolutionen in Wien erhalten und da ber Herzog ſich 
biefen nicht fügen wollte, jo war im 3. 1710 wieberum eine kaiſer⸗ 
liche Commiſſion gefchielt worben, deren Mandat aber, als Kaifer 
Joſeph im J. 1711 ſtarb, erlofch, bevor fie irgend etwas aus⸗ 
gerichtet hatte. Da nun bald barauf im 9. 1713 auch der König 
von Preußen ftarb, fo war mit dieſem Todesfalle auch dem mes 
Henburgifch « preußifchen Schug- und Trutzbündniß die Spitze ab⸗ 
gebrochen, indem der neue König Friedrich Wilhelm J. zunächſt andere 
Dinge zu thun hatte, als ſich ſpeciell um bie meklenburgiſchen An- 
gelegenheiten zu kümmern. Die Stellung, welche Herzog Friebrich 
Wilhelm gegen Strelig und gegen bie Nitterfchaft eingenommen 
hatte, führte nun aber ganz natürlich ein Bündniß zwifchen dieſen 
feinen beiden Gegnern herbei, indem beibe ihre eigenen Intereſſen 
durch einen engen Anfchluß an einander zu fördern fuchten. 

Zu diefen inneren Wirren famen feit dem 3. 1711 aud 
noch harte Kriegsprangfale, die wieder durch Die unglüdfelige 
Abtretung Wismars an Schweden herbeigeführt wurden. Als 
nämlich der norbifche Krieg durch die Schlacht bei Pultawa (1709) 
eine fo ungünftige Wendung für Schweden genommen hatte, rückte 
ver König von Dänemark im J. 1711 vor Wismar und blodirte 
es mit einem Theile feiner Armee, währen er mit dem anderen 
nach Schwediſch⸗Pommern zog. Dorthin kamen auch vie mit ihm 
verbüindeten Preußen, Sachſen und Ruffen, und da es ihnen bort 
an Proviant gebrach, jo nahmen fie venfelben aus Meflenburg. 


Im nächſten Jahre aber drangen bie Schweben unter General. 


Steenbod aus Pommern durch Meklenburg vor, und fchlugen 
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ie am 20. Dec. die Dünen und Sachſen, welche bie ruſſiſchen 
Truppen, die Peter der Große ihnen ſelbſt zuführte und mit 
welchen derſelbe ſchon bei Crivitz ſtand, aus Ehrgeiz nicht 
hatten erwarten wollen, bei Gadebuſch gänzlih aufs Haupt, 
worauf dieſe fi nad Holſtein zurüdziehen mußten. * Me—⸗ 
klenburg batte viel von den Dänen zu leiven gehabt, und man 
gönnte ihnen daher bie Niederlage von ganzem Herzen, wie noch 
jegt ein Stückchen Vollspoeſie aus jener Zeit bezeugt, welches ben 
Si "mit folgenden Worten befingt: 
Pip, Dän’, pip, 
Dien Schonen büſt du quit; 
Vör Wismar heſt du lange legen, 
By Gadebuſch heſt du Schläge kregen, — 
Pip, Dän, pip. 

Steenbock verfolgte die Dänen nach Holſtein, und die Ruſſen, 
um den bedrängten Bundesgenoſſen Beiſtand zu leiſten, eilten ihnen 
dorthin nach, wodurch der Kriegsſchauplatz endlich wieder aus Me⸗ 
klenburgs Gränzen hinaus verlegt wurde. Bei dieſer Gelegenheit 
kam (wie ſchon erwähnt,) der Czaar Peter der Große zum erſten 
Male nach Meklenburg und feine Truppen ſollen ſich damals durch 
Mannszucht vortheilhaft vor den anderen ausgezeichnet und alle 
Lieferungen baar bezahlt haben, während jene alles unentgelt⸗ 
lich nahmen. Der Schaden, welchen Meklenburg in dieſem 
Kriege, der das Land gar nichts anging, erlitt, wurde auf mehr 
als 2% Millionen Thaler geſchätzt. Da überdies im J. 1712 
auch noch eine verheerende Viehfeuche ausbrach, fo fuchte ver 
Herzog Friedrich Wilhelm die Noth des Landes einigermaßen da⸗ 
durch zu erleichtern, daß er der Nitterfchaft, den Pächtern und 


ı. Den ausführfichften und beften Bericht Über biefe Schlacht bat P. 9. 
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ſtũck gemacht haben, indem er fi) bei dem fächfilchen Hülfscorps ber bänifchen 
Armee befunden haben fol. Commandeur ber fächfifchen Truppen war bier ber 
befanmte Feldmarſchall Flemming, bie Dänen führte ihr König in eigener Perfon. 
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Bauern die Hälfte, den Stäbten aber ben fechsten Theil ver ge ra. 
wöhnlihen Steuern erließ. Wenn man babei noch die großen 
Koften in Anfchlag bringt, welche die vorhin bejchriebenen, feit des 
Herzogs Negierumgsantritt ftattgefundenen inneren Wirren, bie zu 
wieberholten Malen frembe Truppen ins Land riefen, verurfacht 
Batten, und daß außerdem auch noch im I. 1698 ein fo großer 
Mißwachs gewefen war, daß ber Scheffel Roggen ( Parchimer 
Mar) 3 Thlr. (nach jekigem Courfe 6 bis 8 Thlr.) galt, '- fo 
wird man ungefähr einen Schluß auf ben zu Anfange des vorigen 
Sahrhunderts in Meklenburg herrfcbenden Nothſtand machen Können. 
Friedrich Wilhelm fuchte demſelben übrigens außer ber eben- 
erwähnten Mafregel auch noch anderweitig durch mehrere Verord⸗ 
nungen und Einrichtungen abzuhelfen, welche befonders auf Hebung 
der inlänbifchen Induftrie berechnet waren. Deßhalb nahm er auch 
eine Anzabl franzöfifher reformirter Familien, bie in 
Folge der Aufhebung des Edicts von Nantes ihr Vaterland ver- 
laſſen hatten, im 3. 1698 und 1703 in Büßomw auf, * wo fie 
eine eigene (noch jet exiftirenbe) reformirte Gemeinde bildeten, und 
mehrere neue Manufacturbetriebe anfingen, vie fich aber gegen vie 
Concurrenz mit den auslänbifhen Waaren nicht halten konnten. 
Bon den anberweitigen Unternehmungen bes Herzogs Friebrich 
Wilhelm bleibt nur noch zu erwähnen, daß er im fpanifchen Erb- 
folgefriege Truppen an die Holländer verfaufte, ober, wie der offi⸗ 
cielfe euphemiftifche Ausprud dafür Tautete, für Solo in beren 
Dienfte treten ließ. Sie nahmen Theil an Marlboroughs Siege bet 
Höchſtädt (1704) und bei ihnen diente als Brigadier der nachmals als 
prengifcher Feldmarſchall jo berühmt gewordene Curt von Schwerin; 
erft im 3. 1713 kehrten die fetten viefer Truppen wieder nach 


1. Die Lanbleute mußten fogar in den Städten Getreide Kaufen und bie® 
beimlich bei Nacht aus ben Thoren bringen, (fehriftliche Aufzeichnung aus bem 
Knopfe der Kirche zu Zittow, mütgetheilt im Freimüth. Abendblatt No. 286.) — 
Im 3. 1713 beklagte man ſich auf dem Landtage, daß durch ben bamaligen 
Mißwachs ber Preis filr den Meinen Scheffel Roggen ımb Erbſen ſchon auf 
44 fl. geftiegen fei, woraus man bie Noth ver Thenerung im 9. 1688 ungefähr 
wird ermeflen Wanen. — *. Franke 16, 191, 
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Meklenburg zurück. — Im J. 1702 verlegte der Herzog, um der 
durch einen großen Brand im J. 1677 und auch noch durch ander⸗ 
weitige Unglücksfälle ſehr heruntergekommenen Stadt Roftod auf⸗ 
zuhelfen, ſeine Reſidenz dorthin, kehrte aber wegen eines Streites 
über die Ausübung der criminellen Gerichtsbarkeit ſchon nach zwei 
Jahren wieder nach Schwerin zurück. Bei dieſer Gelegenheit hatte 
ihm Roſtock das Recht eingeräumt, eine Garniſon (neben der ſtäd⸗ 
tiſchen) in der Stadt halten zu dürfen, und ihm auch, da er ein 
großer Jagdliebhaber war, die Jagd in der Roſtocker Haide auf 
die Zeit ſeines Lebens überlaſſen. Dieſe beiden Zugeſtändniſſe 
führten, wie wir bald ſehen werden, einen ſehr heftigen geift ı mit 
des Herzogs Nachfolger herbei. 

Friedrich Wilhelm ftarb am 31. Juli 1713, ohne legitime 
Kinder zu hinterlaſſen. Viel zu früh felbftftändig geworben, venn 
auf Betrieb feines Oheims Chriftian Louis war er ſchon in feinem 
14. Lebensjahre vom Kaiſer für münbig erklärt worden, und von 
Schmeichlern umgeben, regierte er anfänglich fehr willführlich, in⸗ 
dem er feinen Launen gänzlich bie Zügel fehießen ließ. Um ver 
Befriedigung feines jugendlichen Hanges zum fchönen Gefchlechte, 
worin ihm fein Tieverliches Hofgefinde möglichſt behülflich war, un- 
eingefchränft nachgeben zu können, Hatte er fich zu fpät, als feine 
Geſundheit ſchon durch Ausfchweifungen untergraben war, zur 
Heirath entfchloffen. Er vermählte ſich im I. 1704 mit der Prin- 
zeffin Sophia Charlotte von Hefjen-Kaffel, aber viefe Ehe bfieb 
finderlos. Zur Herftelfung feiner Geſundheit befuchte er (wiewohl 
vergebens) im J. 1711 das Bad Aachen, und im J. 1713. 
Schlangenbad bei Frankfurt a M. und ftarb auf ver Rückreiſe 
von bort in Mainz. * Zwei uneheliche Söhne bebachte er in feinem 


4. Auch bier iſt es wieber Backmeiſter, weldyer fi am unverholenſten 
fiber den Eharacter des Herzogs ausſpricht. Er fagt nämlich a. a. O. ©. 432: 
Friedericus Wilhelmus Suerinum deductus fuit, ubi (quod praesertim ju- 
ventuti minime saluture est) paulo liberiori aura frui et licentiosius, qnam 
aetas ejus postulasset, vivere incepit; hine postquam demortuo Patruo a. 
92 ad imperium pervenisset, solusgue jam Ducatum suum, sic volente 
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Teſtamente, einen jeden mit 50,000 Thlr.; eine uneheliche Tochter 1ria 
wor mit dem Geheimen Rathe von Wolfrath verheirathet, auf 
welche wir feier fpäter noch einmal wieder zurückkommen müfjen. 
Adolf Friedrich I. von M. Strelig war ſchon am 12. 
Mai 1708 geftorben und ihm fein Sohn Adolf Friedrich III. 
in der Regierung gefolgt. Diefer verlor am 25. Det. 1712 durch. 
einen Brand fein Reſidenzſchloß, und mohnte darauf in einigen 
nothbärftig zu biefem Zwede eingerichteten Häufern in der Stabt 
Altftrelig, bis er. endlich, da fich dem Wiederaufbaue des Schloffes 
manche Hinderniffe in den Weg ftellten, ven Entſchluß foßte, feine 
Nefidenz von dort zu verlegen. Er hatte ſich dazu das eine halbe 
Meile von Altftrelig entfernte, am Zierker See gelegene Dorf 
Glineke auserfeben, wo fchon ein Jagdſchloß vorhanden var, 
welches nun durch einen im 3.1726 begonnenen Ausbau zu einem 
Nefidenzichloffe umgeftaltet wurde. Als im J. 1731 der Bau 
vollendet war, bezog ber Herzog bie neue Wohnung, neben welcher 
num allmäblig vie Stadt Neuftrelig emporzublühen begann. 
Der reſtaurirte Theil des früheren Altftreliger Schloffes ift in ver 
Folge zu einem Irrenhauſe und einer Strafanftalt benugt worben. 
Adolf Friedrich II. war ein milder Fürft, der das Wohl feines Lan⸗ 
bes nach Kräften zu förbern juchte. In dieſem Sinne gab er theils 
viele nene Verorbnungen, theils rief er ältere, vergefjene wieder 
ins Gedächtniß zurüd; dahin gehört namentlich bie Verorbnung, 
durch welche er, um die Bauern von den übermäßigen Extradienſten 
der. Beamten, und ben allzuvielen Frohnen, welche die Pächter 


veniamque aetatis ipsi propterea concedente Imperatore Leopoldo I., re- 
gere incepisset, matris pientissimae monits seponens, impiorum quorundam 
Aulicorum suorum praeceptis (qui detestandum illud lascivae matris ad 
impium Filium Caracallam „si libet, licet;‘ ‚an nescis, te Imperatorem 
esse et leges dare, non accipere?“ juvenilibus ejus a vero perfacile flexi- 
bilibus auris insusurrarunt,) seductus, primis sui regiminis annis omnia 
pro arbitrio egit, in primis autem Veneri nimium litando, corpus suum 
adeo debilitavit et enervavit, ut post duodecim regiminis demum annos 
(1704) cam Sophia Charlotta ... . . matrimonigale foedus iniens, cum illa 
in infoecundo conjugio vixit. . 
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118. forderten, zu befreien, ihre ‘Dienftfuhren feftjegte. Cine treffliche 
Stüte in feiner Regierung fand er an dem Kanzleirath und fpä- 
teren Präfiventen von Scheve, von welchem Aepinus namentlich 
rühmt, * daß er ein Mann von der unbeftechlichften Gerechtigkeit 
gewejen ſei. | 


51. Karl Leopold. Der Göhenpunct der inneren Wirren. 


Karl Leopold war am 26. Nov. 1679 geboren, hatte im 
$. 1692 die damals für deutfche Prinzen jo beliebte große Reife 
durch Deutfchland, Holland, England und Frankreich angetreten, 
und nach feiner Rückkehr, wie es in Meklenburg feit zweihunvert 
Jahren leider immer gefchehen war, mit feinem regierenden Bruber 
Streit wegen eines Antheil$ an der Negierung angefangen, Hatte 
fid dann aber in dem Fürſt⸗ brüberliden Unionsvergleihe vom 
31. Ian. des 3. 1707 mit einer Apanage von 15000 Thlr. jährlich 
abfinden laffen. Schon vor Beendigung biefes Zwiſtes hatte er 
fih zu dem ſchwediſchen Könige Karl XI. begeben, welcher damals 
in Polen Krieg führte. Hier wäre feiner weiteren Laufbahn bei- 
nahe ein frühzeitige Ziel geftedt worden. Als er nämlich am 
25. Yuli 1706 mit dem Könige, dem Prinzen Marimilion von 
Württemberg und einigen anderen Perfonen von Rabom nach Pi- 
ontek ritt, wurden fie bon bem Feinde überfallen und fo gänzlich 
anseinandergefprengt, daß jeder feine Flucht einzeln bewerfftelligen 
mußte. Karl Leopold ftürzte mit dem Pferde, und da dies darauf 
durchging, fo mußte er ſich im Gebüfche verfteden. Hernach gelang 
es ihm, fich eines Bauernpferbes, aber ohne Sattel und Zaum, zu 
bemächtigen, auf welchem er fich vergeblich bemühete feine Flucht 
weiter fortzufegen, bis er aus biefer unangenehmen Situation durch 
einen Trupp ſchwediſcher Weiter erlöft wurde, welche die zuerft im 
Lager angelangten Flüchtlinge fogleich ausgeſchickt batten, um ben 


— 4. Aepinus Geſchichte von Mekleuburg III. ©. 100. 
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Abnig zu reiten. — Nah Meffenburg zurüdgelehrt, vermählte mwer 


ſich Karl Leopolv im 3. 1708 mit Sophie Hedwig, Tochter des 
Fürften Heinrich Kaſimir von Naſſau⸗Dietz, und nahm feinen 
Wohnfig zu Doberan; da aber diefe Ehe unfruchtbar blieb, klagte 
er fehr bald auf Scheibung, * welche auch troß des Widerſpruches 
feiner Gemahlin und gegen einen Taiferfichen Befehl im 3. 1710 
vollzogen wurbe. 

Nah dem Tode feines Bruders Friedrich Wilhelm gelangte 
Karl Leopold im 35. Lebensjahre zur Negierung. Ex batte von 
dieſem aber leider auch deſſen Streit mit ber Nitterfchaft 
umd mit dem Streligfchen Firftenhaufe geerbt, und mit feinem 
jüngeren Bruder Ehriftian Ludwig zerflel er natürlich fogleich 
über deſſen Apanage. 


Dieſem letzteren war nämlich gleichfalls durch den vorhin er: 


mwähnten Fürſt⸗brüderlichen Unionsvergleich eine Apanage, ım 

zwar von 10,000 Thlrn. (einfchlielich eines Amtes, wo er —* 
Könne,) ausgefetzt, und zugleich beflimmt worden, daß er, wenn 
Karl Leopold feinem älteren Bruber in der Regierung fuccebire, in 
deſſen höhere Apanage eintreten folle. Durch einen Nebenvergleich 
vom 28. März 1708 hatte ihm der Herzog Friedrich Wilhelm nun 
zwar wirklich das Amt Grabow, wo damals noch bie Mutter der drei 
fürftlichen Brüder wohnte, zu feinem Unterhalte angewiefen, ihn aber 
gleich darauf auch wieder zu einer fchriftlichen Verzichtleiftung auf 
daſſelbe bewogen, indem er ihm vorftellte, daß er viefer Apanage 
ja nicht bebürfe, da er ihn immer an feinem Hofe behalten, und 
es ihm am nichts fehlen Iaffen wolle. Im 3. 1712 aber wurde 
Ehriftian Ludwig anderen Sinnes, indem er fich mit feiner Bafe 
Guſtava Caroline von Strelik zu verheiratben wünſchte und deß⸗ 
halb eines ficheren, ftanbesgemäßen Unterhalts bedurfte. Die Unter 
banblungen, welche er mit feinem regierenden Bruder darüber pflog, 


1. Buchholz Geſchichte von Mellenburg ©. 5867. — *. Der Grund 
für biefelbe giebt Aepinns in feiner Gefchichte Mellenbargs IL. S. 56 f. aus- 
ln Per ſh wähes für bien Gegenftanb zarreſtet, zung es Det 
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führten auch wirklich fo weit, daß biefer noch kurz vor feinem Tode 
zu Mainz dem Geheimen Rath von Wolfrath jenen Berzichtleiftungs- 
Revers Ehriftian Ludwigs einhändigte, mit dem Auftrage, demſelben 
bie8 Document wieder zurückzugeben. Dies war auch gefchehen 
und Chriftian Ludwig hatte den Revers fogleich verbramnt. 
Nichtsdeſtoweniger wollte aber ver nun regierende Karl Leopold 
von einer Vollziehung der Beitimmungen jenes Fürſt⸗ brüberlichen 
Unionsvergleiches vom J. 1707 nichts wiffen. Er enthielt feinen 
Bruder Chriftian Ludwig nicht allein das Amt Grabow vor, fondern 
tie fogar deſſen Meublen aus dem Schweriner Schloffe herans- 
bringen und ſchikanirte ihn auch noch auf andere, zum Theil vecht 
Heinlihe Weife. Dennoch vollzog Chriftien Ludwig feine Ver⸗ 
mählung am 14. Nov. 1714, und beabfichtigte nun mit feiner Ge⸗ 
mahlin feinen Wohnfig zu Grabow bei feiner Mutter zu nehmen. 
Borher aber wollte er noch einen Verſuch machen feinen Bruber 
in Güte zur Erfüllung feiner Verpflichtungen zu bewegen, zu benen 
btefer fih in dem Fürft-brüderlichen Vergleiche „bei dem Worte 
ber Wahrheit und feinen fürftlichen Ehren und Glauben” verbinb- 
lich gemacht hatte. Er befuchte ihn deßhalb am 19. Nov. zu Do- 
beran, wo Karl Leopold fi) damals aufhielt, und bier erfolgte nun 
ein empörender Auftritt. Denn Karl Leopold zwang unter ben 
beftigften Drohungen dem jüngeren Bruder gewaltfam einen neuen 
Nevers ab, des Inhalts: „daß er nur auf feine Bitten von Karl 
Leopold die Erlaubniß erhalten babe, fich einjtweilen in Grabow 
aufhalten zu dürfen.“ Nachdem darauf nochmalige Verfuche Chriftian 
Ludwigs, fein Recht auf dem Wege ver gütlichen Unterhanblung zu 
erreichen, fehlgefchlagen waren, blieb ihm endlich nichts anderes 
übrig, als fich klagend an das Neichsoberhaupt zu wenden. Aber 
auch einer Commiſſion, weldye der Kaijer in Folge diefer Klage im 
3.1719 zur Unterfuhung und Schlichtung dieſes Zwiftes ernannte, 
wollte Karl Leopold gar nicht einmal Rede ftehen. Während des 
langfamen Ganges, ben dieſe Angelegenheit nun am faiferlichen 
Hofe nahm, trat in Mellendurg im J. 1722 darin ein neuer 
Zwifchenfall ei, Als nämlih am 6. Mai vie Mutter ver beiven 
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fürftfichen Brüder ſtarb, wollte Karl Leopold dem jüngeren Bruder 
num den Aufenthalt in Grabow nicht Tänger geftatten und nchte 
ihn von bort zu vertreiben. Doch dies verhinderte der Kaifer, in- 
dem er ber Commiffion Befehl gab, ven Herzog Chriftian Ludwig 
nöthigenfalls mit militärifcher Gewalt in feinem Interims⸗Aufent⸗ 
halte zu fehügen. Bald darauf aber am 3. Juni 1725 wurde ein 
großer Theil ver Stadt Grabow und auch das dortige fürftliche 
Schloß durch eine ihrem Urfprunge nach fehr problematifche Feuers⸗ 
brunft in Afche gelegt. Die Flammen waren, während der Herzog 
mit der männlichen Dienerfchaft in die Stadt geeilt war, um dort 
Hülfe zu leiften, plötzlich auch im Schloffe ausgebrochen und hatten 
mit folcher reißenden Schnelligkeit um fich gegriffen, daß die Her- 
zogin ſich und ihre Kinder nur durch fchleunige Flucht hatte vetten 
können, alle werthuollen Gegenftände im Schloffe aber mit ver- 
brannten. Die berzogliche Familie fand ihr erftes nothdürftiges 
Unterkommen in einem Heinen, dem Amts-Süchenmeifter Meter 
gehörigen, vor den Thore der Stadt gelegenen Haufe, worin fchon 
ein Kaufmann zur Miethe wohnte. Im diefer Bedrängniß wurde 
dem Herzoge eine neue Schmach angethan, indem ver Yuftizrath 
Amfel, eine Creatur Karl Leopolos, von welchem Chriftian Ludwig 
ſchon vieles zu ertragen gehabt hatte, fich mit feiner Frau, welche 
früher Kammermäbchen bei der Mutter der beiden fürftlichen Brüder 
‚gewefen war, auf dem Amtshofe zu Gürig in dem Zimmer eim 
quartierte, welches Chriftian Ludwig fich dort hatte einrichten laſſen, 
und fogar beffen Bettes fich beviente, obgleich der dortige Pächter 
ihm ein anderes Zimmer und Bette angeboten hatte, der Herzog 
aber ließ diefen ungebetenen Saft, da er mit Guüle nicht wieder 
weichen wollte, mit Gewalt hinauswerfen. 

Da bie herzoglihe Familie in dem erwähnten Haufe zu 
Grabow nicht auf längere Zeit" bleiben Konnte, bezog fie mit Bei⸗ 
ftimmung ber kaiſerlichen Commiffion das neue fürftliche Jagdhaus 
zu Neuftabt, veffen Bau zwar fchon im J. 1620 begomen, dann 
aber durch den 3Ojährigen Krieg unterbrochen war, und obgleich 
Herzog Friedrich Wilhelm ihn im I. 1711 hatte fortfegen laſſen, 
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185. mar er doch unter Karl Leopold abermals aufgegeben. Das Schloß 
befand fi daher im faft unbewohnbarem Zuftande, denn es war 
faum erft zur Hälfte ausgebauet, die Thüren ohne Befchläge und 
Schlöffer, die Fenfter durch Verwahrlofung meift zerbrochen, bie 
Fußböven erft theilweife gelegt, feine Defen in den Zimmern und 
ba8 Dach voller Lede! Dennoch gönnte Karl Leopold feinem 
Bruder auch diefen jämmerlichen Aufenthaltsort nicht, ſondern bes 
mübete fich ihm benfelben durch allerlei Pladlereien noch unwohn⸗ 
Eicher zu machen; fo verbot er 3. B. den Neuftäbter Prebigern auf 
dem Jagdhauſe für vie berzogliche Familie Gottesdienſt zu halten, 
und Chriftian Ludwigs Dienerfchaft durfte in der Neuſtädter Kirche 
weber auf Bitten noch auch für Geld ein Kirchenſtand eingeräumt 
werben. ‘Dennoch biieb vie herzogliche Familie bier bie zum 
3. 1735. — Wie ſich das gefpannte Verhältniß zwifchen beiden 
Brüdern hernach in Folge der im Lande herrſchenden politifchen 
Wirren wo möglich noch mehr verjchlimmerte, werben wir fpäter 
noch zu berichten haben, nachdem wir zuvor biefe Wirren ſelbſt ges 
nauer kennen gelernt haben. 

| Schon oben wurde erwähnt, daß Karl Leopolo auch ben 
Zwift feines Älteren Bruders Friedrich Wilhelm mit der Ritter- 
fchaft geerbt babe. Diefer Zwiſt fteigerte fich nun durch ihn bis 
zu einem Grabe, wie nie zuvor und nachher gefchehen ift, und 
führte temporär eine völlige Auflöfung des rechtlichen Zuſtandes 
im Lande herbei. 

Die Bekanntfchaft, welche Karl Leopold in Polen mit Karl gu, 
gemacht hatte, war nämlich ein entſcheidender Wendepunkt für fein 
ganzes übriges Leben geworden. Diefer tolffüühne und eigenfinnige 
Fürſt wurde fortan fein Ideal, dem er fogar bis auf die Kleibung 
ähnlich zu werben ftxebte. eich dieſem wollte er unumfchräntt 
regieren und fich eine impofante Kriegsmacht verfchaffen, — letzteres 


1. Alle auf biefen brüderlichen Zwift bezüglichen Thatſachen find aus 
einem bei Klüver IV. S. 325 bis 365 abgebrudien Berichte des Kanzlers von 
Elein entlehnt. 
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vielleicht anfänglich nur ans der guten Abficht, fein Land, welches "'9 
bis dahin den Beraubungen und Berrüdungen feiner Nachbaren 
bei allen Kriegen, welche biefe mit einander geführt, ſchutzlos offen 
geftanden Hatte, in Zukunft fichern zu können.“ Wenn dies aber 
auch urfprüngfich fein Zweck geweſen fein mag, fo mußte derſelbe 
doch fehr bald gänzlich Hinter einen anderen zurüdtreten. 

Zu ber beabfichtigten und bedeutenden Vergrößerung feines 
Milttäretats waren nämlich beträchtlich größere finanzielle Mittel 
nötbig, als der Herzog fie zu feiner Verfügung hatte, und um 
dieſe herbeizufchaffen, griff er nun, befonders durch feinen Mi⸗ 
nifter von Petkum nnterftägt, mit ber größten Nüdkfichtsfofigfeit 
fogleich zu ven gewaltfamften Maßregeln, wobei er alle ihm ent- 
gegenftehenben ſtändiſchen Rechte gänzlich umbeachtet Tief. Daß 
aber namentlich die Ritterfchaft (denn vie Städte Hatten ſich ſchon 
unter ber vorigen Regierung, mit Ausnahme Roſtocks, dem her- 
zoglichen Willen burch einen für fie vortheilhaften Vertrag gefügt,) 
nicht in der Stimmung war, einen fo gewaltfamen Angriff auf 
ihre Privilegien, wie ihn noch Fein anderer Herzog gewagt hatte, 
gutivillig zu erdulden, erhellt zur Genüge aus dem, was über ihre 
Streitigkeiten mit den früheren Herzogen gefagt ift. Sie trat 
baber fogleich Tampfgerüftet in die Schranken, und biefer von dem 
Herzoge jo unbefonnen berporgerufene Streit war der Stein. bes 
Anftoßes und des Aergerniffes, welcher ihn endlich gänzlich zum 
Halle brachte. Dem von nun an ging fein ganzes Tichten und 
Trachten allein dahin, Geld und Soldaten aufzutreiben, um feine 
rebelliſche Nitterfchaft züchtigen zu Können. Dabin gingen alle 
feine Projecte zur Umgeftaltung ver Verwaltung des Landes, alle 


1. Bon bem beutfchen Reichsoberhaupte war in bem letzten Kriege weiter 
fein Beiftanb zu erlggigen geweſen, als ein fogenanntes Protectorium ober Schirm- 
Drief, in weldem ben Dänen, Schweben u. f. w. mit bes Kaifere ımb bes 
Reiches ſchwerer Ungnabe und Strafe gebrohet wurbe, unb ber König von 
Preußen und ber Herzog von Braunſchweig⸗ Aneburg zu Conjeroatoren ober 
Bollfiredern dieſer Maßregel ernannt wurden. — Es hatte aber ein Jahr Zeit 
erforbert, auch nur biefe ſchriftliche Kraftäußerung bes heiligen vömijchen 
Heiches zur Reife zu bringen! Vergl. Ktiiser IV. ©. 70 fi. 
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is feine Sewaltmaßregeln und alle Intriguen und Verhandlungen bie 
er mit faft ſämmtlichen Staaten Europas anfnüpfte. 

Wellen man fi von ihm zu verfehen habe, zeigte er zu⸗ 
nächſt gegen die Stabt Roftod. Sogleih nad feinem Re⸗ 
gierungsantritte wollte er diefe Stabt mit Gewalt zu feiner Re⸗ 
ſidenz und zu einer Feſtung machen, und verlangte von berfelben 
die Abtretung mehrerer ihrer Privilegien (das Recht Accife zu er- 
heben, das Garnifonsrecht und die Jagdgerechtigkeit in ber Roſtocker 
Heide ! ), und machte auch fofort Anftalten, feine Forverungen 
troß des Widerſpruchs der Stabt vurchzufegen. ALS dieſe darauf 
ein kaiſerliches Decret zu ihrem Schutze erlangte, Tehrte er fich fo 
wenig baran, daß er im 3. 1715 den ganzen Rath und bie 
Hundertmänner gefangen fesen und ſehr hart behandeln lief. Dies 
fol befonders auf Betrieb des Dr. Schöpfer gefcheben fein, 
welcher früher juriftifcher Profeffor in Noftod und im J. 1710 
Prorector dafelbft gewefen war; bei der Ausübung dieſes Amtes 
gerieth er mit dem Roftoder Rath in Streit, vem er dafür Rache 
gelobte, zu deren Ausführung ihm nun, da Karl Leopold ihn zum 
Director der Yuftizfanzlei machte und ihm zum Commiffär in ver 
Unterfuhung wider den Noftoder Rath ernannte, die günftigfte 
Gelegenheit ſich darbot.*: Sein Verfahren gegen venjelben in allen 
Einzelheiten zu fchildern, würde uns zu weit führen; es genlge 
daher die Bemerfung, daß er die Gefangenen durch materielle und 
durch geiftige Qualen mürbe zu machen fuchte: durch hartes Ge- 
fängniß in der blauen Stube auf dem Rathhauſe, welche fo ftart 
gebeizt wurde, daß die Defen platten, und worin die Gefangenen, 
da die Fenſter nicht geöffnet werden durften und ihnen bie Nah- 
rungsmittel fehr knapp zugemefjen wurden, 14 Tage lang von Hike, 
verborbener Luft, Hunger und ‘Durft große Qualen zu erleiben 
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hatten; ferner durch fehr hohe Geldſtrafen, durch Einguartierung, 
bie man in ihre Häufer legte und endlich durch unmittelbare Todes⸗ 
furcht, indem man fie, als fie enplich, ohne ihre Beitimmung zu 
fennen, zu Fuße nach Schwerin abgeführt wurben, eine halbe 
Stunde lang an dem Noftoder Hochgericht Halt machen ließ, — 
in der That, eine raffinirte Grauſamkeit!!. Die Gefangenen wichen 
endlich der Gewalt und fchloffen einen Vergleich mit dem Herzoge, 
welcher aber natürlich auf eine Klage der Stabt und der Nitter- 
ſchaft beim Reichshofrathe von biefem als ein erzwungener für 
ungültig erklärt wurde. Zugleich wurde der Stabt ein Conferva- 
torium in Ausficht geftellt, d. h. ver Kaifer verfprach, einige Reichs⸗ 
fürften zu beauftragen, fie in ihrem Befitftande und Rechte zu 
ſchützen. 

Inzwiſchen war auch ſchou im J. 1714 der Kampf mit der 
Ritterſſchaft ausgebrochen. * Eigenmächtig und rechtswidrig hatte 
ber Herzog von ihr große Opfer, namentlich hohe Contributionen 
verlangt, * welche fie nicht zu bringen geneigt war, theils wegen 
der fchroffen Art und Weife, wie viefelben gefordert wurben, theils 
auch weil ihr dies nicht leicht fallen mochte, indem ihre Güter 
durch den norbifchen Krieg fehr gelitten hatten. Um nun bie 
Ritterfchaft unter feinen bespotifchen Willen beugen zu Tönnen, bes 
burfte er einer anbermweitigen Stütze. Zu einer folchen fcheint er 
fih anfangs Karl XII. ſelbſt auserfehen zu baten, welchem er da⸗ 
ber fogleich, als er deſſen Rückkehr aus ver Türkei nach Stralfund 
(im Nov. 1714) erfuhr, dort einen Befuch machte. Er überzeugte 
fih aber wohl fehr bald, daß Karl eine gefallene Größe fei, und 
fah fich deßhalb nach einem andern Fräftigen Halt um. Er wendete 
ſich alfo jegt an ven Kaifer Karl VI. und Tieß dieſem noch im 
3. 1714 durch feinen Gefandten von Eichholz im Geheimen inſi⸗ 
nuiren, daß er geneigt fei, zum Katholicismus überzutreten, und 
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rs. hielt zu gleicher Zeit auf bemfelben Wege um vie Hand der Erz- 
herzogin Magdalena an. Kaiferlicher Seite ging man auch auf 
biefe Vorfchläge ein, und es wurde nun im 3. 1715 der Prälat 
Gottfried Beifel, Abt der Benebictinerabtei Gottweih, unter dem 
Namen eines Grafen von Wolfftein nach Mellenburg gefchidt, um 
das Weitere zu verabieben. Aber die Unterhanplungen zerfchlugen 
ſich wieder, weil der Herzog mit der Hand ber Erzherzogin zugleich 
nicht® Geringeres verlangte, als das Königreich Neapel, over bie 
Souveränität über vie Nieberlanbel 

Hierauf fuchte ſich Karl Leopold durch eine Heirat; ven Bei⸗ 
ftand Beters des Großen zu verfchaffen; denn daß es nur 
darauf abgefehen war, darüber fprach er fich gegen Eichholz ganz 
offen aus: „ber Czar (fagte er), der jeo in großer Achtbarfeit 
ftünde, der müſſe ihm helfen; er hätte fchon lange in Moskau 
Sorrespondenz und da follte er andere Dinge fehen. Er wolle 
eine von des Czaren Niecen beirathen und da wäre er hernach im 
Stande, Allen leges vorzufchreiben.”“* Es gelang ihm 
auch wirklich, Peters Nichte Katharina Iwanowna zur Gemahlin 
su erhalten, mit welcher er am 19. Apr. 1716 feine Vermählung 
mit großer Pracht in Danzig vollzog. 

Inzwifchen hatte der nordiſche Krieg fernen Fortgang ge- 
nommen unb am 23. Apr. batte Wismar, welches damals für 
eine der ſtärkſten Feſtungen in Deutſchland galt, nach zehnmonat- 
licher Belagerung durch eine Capitulation den Verbündeten ſich er- 
geben müfjen, worauf vie Stabt von bänifchen, preußifchen und 
bannöverfchen Truppen befett worden war. * Ruſſiſche Truppen, 
beren bamals nur 3 Negimenter in Meklenburg jtanden, hatten bei 
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ber Belagerung Wismars nicht mitgewirkt, als aber der Czar Peter \71« 
vernahm, daß die Stadt fich nicht Iange mehr würbe halten können, 
Hatte er fogleich den TFürjten Repnin mit einer anfehnlichen Armee 
von Polen nach Mellenburg entjenvet, um fich feinen Antheil an 
dem erwarteten Erfolge der verblinveten Waffen zu fichern. Allein 
Repnin gelangte erft im Jull in Meklenburg an, und alle Be- 
mühungen Peters, fowohl den alleinigen Beſitz Wismars, als auch 
nur die Mitbefegung der Stabt durch feine Truppen zu erhalten, 
fcheiterten an dem Widerſpruch der verbünbeten Mächte, worüber 
Peter, welcher jetst felbft nach Meklenburg kam, in großen Zorn 
gerietb. Als darauf im Sept. fein Heer nach Seeland überging, 
um gemeinfchaftlih mit den Dänen einen Einfall in Schonen zu 
machen, blieben 9000 Ruſſen in Meklenburg zurüd, — eine Maß⸗ 
regel, die fchon damals manche Bedenken hinfichtlich ihres Zweckes 
rege machte, im Oet. aber fam das ganze Heer wieder und lag 
bis in das folgende Jahr in Meklenburg in den Winterguartieren ; 
die Laſt der Einguartierung traf zumeift bie vitterfchaftlichen 
Güter, während vie Domänen und Städte durch Schußbriefe von 
allen Lieferungen und Vorſpann befreiet blieben, und bie in ihnen 
einguartierten Soldaten mit gewöhnlicher Koft vorlieb nehmen mußten. 
— Peter hatte fich nämlich bei feinem diesmaligen Aufenthalte in 
Meklenburg fogleih auf einen fehr ſchlechten Fuß mit ver Nitter- 
ſchaft geftellt und zwar, wie es faft den Anfchein Hat, nım um 
Gelegenheit zu finden, zu Gunften Karl Leopolos mit ihr vollftändig 
brechen zu Lönnen. Denn wie er biefem leßteren Vorſchub zu 
leiften gefonnen fei, batte er ſchon gegen vie Stabt Roftod an den 
Zag gelegt. Roſtock Hatte nämlich, als das ruſſiſche Heer nach 
Seeland übergefeßt werben follte, den Befehl erhalten, zu biefem 
Zwede eine Anzahl von Transportichiffen ausznrüften. Unter dem 
Vorwande, bei dieſer Ausräftung felbft helfen zu wollen, hatten 
die Ruffen darauf Einlaß in die Stabt verlangt, welchen zu vers 
weigern biefelbe außer Staude war. Nach Verlauf von Tamm. 
14 Tagen landeten darauf noch 7000 Mann ruffifcher Truppen, 
welche zur See aus Rußland gelommen waren, bei Warnemünde, 
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. u fchlugen bafelbft am Ufer ihr Lager auf. Sehe Tage fpäter 
verlangte plöglich der Anführer dieſer Truppen, ver General But⸗ 
turſin, va Roftod ihm binnen 24 Stunden 400,000 Pfund Speck 
für die Flotte ſiefern ſolle, was für die Stadt felbft eine reine 
Unmöglichkeit war. Im tiefem kritiſchen Angenblicke fchidten nım 
von Petlum und Schöpfer in ten Häufern ber Bürger umber, unb 
veriprachen denjenigen, welche ein ihnen vorgelegtes Memorial an 
ten Kaiſer unterzeichnen würben, daß der Antheil Speck, ven fie 
zu liefem Bitten, ven ver berzoglichen Kammer übernommen werben 
ſolle. Dies Memorial war aber darauf berechnet, nicht allein dem 
vom Kaiſer gerrobeten Conſervatorium verzubengen, ſondern auch 
tem Zergleiche, welchen Karl Leopold ven ber Stadt erzwungen 
hatte, bie faiferfiche Beftätigung zu verfchaffen! Aber bie Roftodler 
Bürger wellten ſich nicht, gleich ven Mäujen, wit Sped fangen 
fafien. Dem ver ganze, ſehr ſchlau angelegte Plan ſchlug fehl, 
item tie Start das anfcheinent Unmögliche veunech möglich machte, 
une zwar mit Hülfe ter benachbarten Ritterſchaft, ven welcher fie 
fe freigefig mit Speck unterftügt wurte, daß fie das ganze ge- 
ferterte Ouantin zur beſtimmten Zeit an tie Ruſſen abliefern 
fcemte. Um aber tie Ritterſchaft für tiefe ungelegene Hũlfsleiſtung 
zu ftafen, und ihr zugleich recht handgreiflich zu zeigen, wie fehr 
fie fih im Lichte fiände, wenn fie dem Herzoge Nie Mittel, eine 
kewuiinete Neutrafität behaupten zu fünmen, vorenthielte, legte Peter 
ihr um eine Yieferung von 1556 Scheifel Salz; und von fo vielem 
Zrieback auf, daß zu teilen Anfertigung ungefähr 946 Laſt Roggen 
erforderſich waren; ala vie Ritterſchaft gegen dieſe ungehenere Liefe- 
rung Teritellungen machte, ließ ter Czar ibre Deputirten, ven 
Kuammerjurfer von Negentanf auf Eggeredorf und ten Hauptmann 
von Wangelin auf Alt-Schwerin in Arreſt jeken, aus welchem fie 
erft nach 8 Tagen wierer los kamen.* 

Kaum aber war Peter am 14. Juli nach Sceland abgegangen, 
als auf feinen Befehl durch ven General Repnin ein noch größerer 
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Gerwaltftreich ausgeübt wurde. Derſelbe wollte nämlich am 17. Juli 171° 
fänmtliche Landräthe, Landmarſchälle, Deputirte zum Engeren Aus⸗ 
ſchuß und noch mehrere andere einflußreiche Mitglieder der Ritter⸗ 
Schaft gefangen nehmen laffen, zu welchem Zwede er durch das 
ganze Land Truppen⸗Commandos entfenvete. Aber e8 gelang ihm 
nur vier Evelleute zum Haft zu bringen. Dem ber Lanbrath von 
Lehften zu Dölitz wurde burch einen Bauer gewarnt, welcher gehört, 
wie ein Ruſſe auf die Frage „wohin?“ geantwortet: „nach Dölig, 
groß Landrath Klein machen“; er entfloh eiligft nad) Demmin. 
Statt des Landraths Ehrenreich von Moltke faßten die Ruſſen ver- 
fehentlich deſſen Sohn, ven Eapitän von Moltke, wodurch ber Vater 
Gelegenheit befam, zu entichlüpfen; ebenfo erging es in Kl.-Walms⸗ 
dorf, wo die Ruſſen fich des Oberftlieutenants ‘Detloff Hans von 
Baſſewitz ftatt feines Vaters, des Klofterhauptmanns Joachim von 
Baffewig, bemächtigten. Auch der Nittmeifter von Often zu Kars« 
borf wurbe bei Zeiten gewarnt, wie auch der Landmarſchall Lenin 
Hohn zu Remplin und der Oberft Hahn zu Baſedow nad Dem⸗ 
min entlamen. Der Major Guſtav von ver Lühe zu Mechelsporf 
war nicht zu Haufe, als die Ruſſen ihn fuchten, und als fie in ver 
folgenden Nacht wiederlamen, war er nad Wismar entflohen. 
Andere entlamen auf andere Weife, fo daß die Ruſſen nur ven 
Kammerjunfer von Pederſtorf zu Hintenhagen, den Herrn von 
Pleffen zu Barnekow, ven Oberftlieutenant von Derken zu Roggow 
und den fchon genannten Oberſtlieutenant von Baſſewitz in ihre 
Gewalt bekamen. 

Obgleich ſich der Herzog Karl Leopold für bie Frellaſſung 
ber Gefangenen bei dem Fürſten Repnin verwendete, regte ſich bei 
der Ritterſchaft doch alsbald der Verdacht daß der Herzog auch 
bei dieſer Maßregel die Hand im Spiele gehabt habe, und daß der 
eigentliche, aber durch die Flucht der wichtigſten Perſonen vereitelte 
Zweck der geweſen ſei, die einflußreichſten Mitglieder ver Ritter⸗ 
ſchaft durch die Haft mürbe zu machen, um eine Verzichtleiſtung 
anf ihre Privilegien von ihnen erpreſſen zu können. Um ben Her- 
30g von dieſem Verdachte zu befreien, ließ jet Peter die wirklichen 
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116. oder vorgeblichen Gründe befannt machen, welche ihn zu biefem 
Gewaltftreiche veranlaßt hätten. Es waren hauptfächlich folgende: 
Die Nitterfchaft, beſonders aber die Arreftirten, hätten allerlei In⸗ 
teiguen am Eaiferlichen Hofe und anderen auswärtigen Höfen ge 
macht, indem fie vorgegeben, er (der Ezar) käme nur nach Me 
Henburg, weil er mit dem Herzoge abgerevet, die Mitterfchaft zu 
unterbrüden; daher babe fich legtere auch zu feinem Nachtheile in 
eine gefährliche Eorrefponvenz mit Schweben eingelaffen und alles 
Mögliche anfgeboten, um zu verhindern, daß bie rujfifchen Truppen 
nicht zur Mitbefegung Wismars zugelaffen worben feien.' "erner 
bätten fie bei feiner Ankunft in Meklenburg vie ſchuldige Ehrfurcht 
gegen ihn vergeffen, indem fie ihn nicht auf gebührende und feier, 
liche Weife begrüßt hätten, bis fie enblich zwei Abgeordnete an ihn 
geſchickt, welche über einige Unorbnungen bei dem Durchmarfche 
feiner Zruppen zu Hagen gehabt hätten. Endlich Hütten fie ver 
neuvermählten Herzogin nicht die ſchuldige Gratulation abgeftattet, 
vielmehr hätten fie wider dieſelbe am Faiferlihen Hofe, und zwar 
zu Gunften der geſchiedenen Herzogin, burch ihren Deputirten, den 
Generallieutenant von Barner, intriguirt.* 

Auf Verwendung des Kaiferd und anberer Flirften gab zwar 
Beter am 20. Sept. bie Gefangenen wieder 108, nun aber ließ fie 
Karl Leopold fofort wieder inhaftiren, und fie famen erſt am 20. 
Det. wieder frei, nachdem fie einen Revers bes Inhalts unter- 
zeichnet hatten: daß fie ihre Befreiung aus der ruſſiſchen Gefangen» 
[haft des Herzogs Vermittelung zu banken hätten, und das Ver⸗ 
fprechen ablegen, ohne bes Herzogs Erlaubniß das Land nicht zu 
verlaffen, für deſſen Erfüllung fie ihm ihre Güter zum Pfande feßten. ® 

Dies Verfahren Karl Leopolds mußte natürlich dem fchon 
gegen ihn vege gewordenen Verdachte noch neue Nahrung geben; 
man trauete ihm Seitens ber Nitterfchaft von nun an durchaus 
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nicht mehr und hielt fich felbft perfänlich wicht länger dor feinen "1°. 
Gewaltmaßregeln ficher. 

Der Schred, ven jene Gefangennehmung ber vier Edelleute 
durch die Nuffen im Lande erregt hatte, war fo groß, daß auf bie 
erſte Nachricht davon viele Gutsbefiker mit ihren Familien aus 
dem Lanbe entflohen und mitnahmen, was nur in ver Eile fortzu⸗ 
bringen war. Sie begaben fich nach ben Stäbten Wismar, Lübeck, 
Lüneburg, Rateburg, Hamburg, Demmin, Tribfees, Lychen u. f. w.; 
viele andere folgten ihnen noch nach, als die Ruſſen aus Seeland 
zurückgekehrt waren, jo daß nur ſehr wenige Mitglieder der Nitter- 
ſchaft in Meklenburg zurüdblieben. Auch die Stadt Rofto cl wurde 
nun endlich eingeſchüchtert. Es waren ihr gleich nach jener Speckliefe⸗ 
rung noch eine Menge anderer Laften auferlegt worben, und an erfolgs 
veichem Wiverflande verzweifelnd, entſchloß fie fich jegt am 1. Aug. 
jenen erzwungenen und hernach annullixten Schweriner Vergleich 
anzuerfennen. Hiergegen aber proteftirte- bie Nitterfchaft in Wien, 
und von bort aus wurde ver Vergleich abermals für ungültig er- 
Härt, und dem Könige Georg I. von England, als Kurfürſten zu 
Braunfchweig-Rüneburg (Hannover) umb dem Herzoge von Braun⸗ 
Ihweig » Wolfenbüttel mın am 21. Aug. wirklich ein Conſervatorium 
für die Stadt Roſtock ertheift.' 

Suzwifchen hatten fich mehrere geflüchtete Mitglieder des 
Engeren Ausfchuffes als Engerer Ausfchuß in Ratzeburg feftgejet 
und ſich dort unter ven Schu des Kurfikften von Hannover ges 
ftellt, welcher feit vem 3. 1714 als Georg I. auch ven englifchen 
Königetbron beftiegen hatte. Diefer nahm fich ihrer auch um fo 
bereitwilliger an, weil er aus ver engen Verbindung bes Herzogs 
mit dem Czaren Grund zu ernften Beforgniffen fchöpfen zu müſſen 
glaubte. Er fürchtete nämlich, daß letzterer, welcher fchon eine fo 
bebeutende Truppenmacht in Mellenburg hatte, dieſelbe bemiyen 
wolle, fih auf deutſchem Grund und Boden feftzufegen, und daß 
der Herzog mit Peter ſchon in der Stille einen Vergleich abge: 
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wır. ichloffen babe, nach weichem er legterem Meklenburg gegen 
Livland vertaufchen wolle. Einen ſolchen Nachbaten aber 
wünſchte Georg nicht für feine Erbftaaten, welche ihm immer ganz 
befonders am Herzen lagen, und er würde fogleich friegerifche Maß⸗ 
regeln gegen Beter ergriffen haben, werm ihn nicht feine englifchen 
Minifter davon zurüdgehalten hätten. Auch genügten bie durch 
eine fampfbereite Flotte und ein Heer unterjtütten Einfprüche, welche 
darauf ber engliiche Admiral John Norries in Verbindung mit ber 
däniſchen Negierung gegen bes Czaren Abfichten zu machen ange⸗ 
wiefen ward, biefen, der fich um bie vielen, in gleichem Sinne er- 
Inffenen Taiferlichen Decrete gar nicht gefümmert hatte, von feinen 
Projecten auf Meklenburg abzubringen.* Er ließ im Juli des 
J. 1717 den größten Theil feiner Truppen (bi auf 3300 Dann, 
welche der Herzog in feinen Sold nahm,) wieder nach Polen zurüd- 
marſchieren, und fo war bie Gefahr, ver ruffifchen Knute unterthan 
zu werben, glüdlich von unferem Lande abgewenbet. 

Groß war die Laſt geweſen, welche man in Meflenburg von 
dieſen ungebetenen Gäſten gehabt hatte, und allgemein war daher 
auch die Freude, fie enplich wieder fcheiden zu fehen. Denn aufer 
am Schweriner Hofe empfand man in Mellenburg damals nir- 
gende Sympathieen für die Ruffen, am mwenigiten 
beim Adel und bei dem Streliger Hofe. Denu das 
Streliger Land war, um den Herzog Adolf Friedrich II. da⸗ 
für zu ftrafen, daß auch er fich mit Karl Leopolo entzweiet hatte, 
ganz beſonders hart von ven Ruſſen belaftet worven. Es waren 
zeitweife 4000 Mann daſelbſt einquartiert gewefen, deren Unter- 
halt, fo wie die Verpflegung der burchziehenden Truppen, dem 
feinen Lande etwas mehr als 400,000 Thlr. ‚gefoftet hatte, — 
eine ungebeuere Summe, wenn man bebenkt, daß im Hamburger 
Vergleich (1701) die gefammten herzoglichen Cinfünfte nur auf 
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40,000 Thlr. veranfchlagt worben waren. Der Herzog Adolf '"- 
Friedrich, welcher darüber fchon vergebens in Wien geflagt Hatte, 
war nach Nageburg geflüchtet, und von bort wendete er fich am 
9. April 1717 noch einmal hülfeflehend an den Kaifer und bat um 
Errettung von den. ruffiichen Truppen. „Wie ungerne ich auch 
Euer Kaiferiche Majeftät (fo lautet dies intereffante Actenftück,) * 
mit weiteren alferunterthänigften Vorſtellungen und Beſchwerden 
wegen ber fortwährenven ruſſiſchen Einquartierungen und Bebräng- 
niſſe meines feither Außerft "beprückten Landes allerunterthänigft an⸗ 
treten und behelligen möge, fo werbe ich dennoch, ba es mit meinem 
und ber Meinigen Unglüd aufs höchfte gefommen, auch die gehabte 
und von ben Ruſſen felbft gemachte Hoffmmg des eheften gänz- 
lichen Abmarfches fich verlieren will, höchſt gemüßiget, fernerweit 
allerunterthänigft vorzuftellen, daß, obzwar in dem vermwichenen 
Monat März ein Theil der in Meflenburg geftanbenen Ruffen 
ab- und nach Polen marfchiert (wovon alle aus dem Schwerinfchen 
gefonnnenen Regintenter den Weg durch meinen bereit8 ruinirten 
Stargarbifchen Kreis, zu Vermehrung der Noth und bes Jammers, 
worin die Einwohner ſich ohnedies befimven, nicht allein genommen, 
fondern auch denjenigen, fo aus meinen Landen gegangen, bie Ver⸗ 
pflegung anf 11 Tage voraus und mit auf den Weg bis in Polen 
gegeben werben müſſen,) vennoch in meinem Stargarbifchen Kreis 
fo viel Ruſſen beftehen blieben und noch jeßt vorhanden, vaß über 
3000 Portionen und Nationen, welche monatlich fi) an bie 
12000 Thlr. belaufen, angefchafft werben follen, welches den un⸗ 
glüdlichen Einwohnern nunmehr um deſto umerträglicher und un⸗ 
möglicher fällt, als fie nicht allein durch bie einige Jahre gehabten 
Kriegslaften fehr gefchwächt und verarmt, fonbern auch vermittelft 
ver letzteren nunmehr ein ganzes Jahr her von den Ruſſen erzwun⸗ 
genen großen Pieferumgen und darauf erfolgten unerträglichen Ein- 
quartierungen, in eine folche bittere Armuth gerathen, daß bie 
meiften fich felbft ver Hungersnoth kaum mehr erwehren, ihre 
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un. Felder nicht beftellen und fich weiter durchbringen, vielweniger ben 
noch eingiartierten Ruſſen bie vielen Portionen und Nationen in 
natura oder an Gelb abtragen können, baher ich mich gendthigt gefunden, 
meinen fo bebrängten Amts⸗Unterthanen basjenige, was fie ſowohl 
zu ihrem eigenen Lebensunterhalt, als zu Verpflegung ver Ruſſen, 
welche gleich nach Verfluß der gefegten Zelt und nicht erfolgender 
Bezahlung, die elenven Leute mit ber jchärfften Execution be- 
proben und ängftigen, höchitbendthigt, bereits einige Donate her 
anzufchaffen und hinzugeben, felbft aber mit meiner fürftlichen 
Familie dadurch an der nothwendigen Subfiftenz vielen Mangel 
zu erleiden und mich in fchwere Schulden zu fteden, zu ge 
ſchweigen, wie in den Stäbten viele Einwohner entwichen und 
bie übrigen ihre Grunbftüde und was fonft zu ihrem eigenen 
Lebensunterhalte nöthig, an ambere und auswärtige verpfänben 
und veräußern, jegt aber und bei fortpauernder Einquartierung 
dennoch zufeßt fich entfchfießen mäffen ins bittere Elend davon zu 
gehen, von welchem und übrigen, auch dem burchgehenden jammer- 
vollen Zuftand, Elend und Seufzen meiner unglüdlichen bedrückten 
Landeseinwohner, ich für jett fein mehreres anführen mag. Weil nun 
Euere Kaiferliche Majeftät dero reiche-väterlihen Schu und Hülfe 
mir und meinen unſchuldigen Landen zu erweiſen fich bis anher 
fo böchft-rühmlich angelegen fein laſſen, welches ich mit allerunter- 
thänigftem Dank in tieffter Devotion erfenne, dieſelbe auch bei fo 
bewaudten Umftänden in allerhöchften Kaiferlichen Gnaden felbft 
zu ermeffen geruben werben, daß, im Fall mir und ben einigen 
nicht eime fchleunige Rettung von den bisherigen Vergewaltigungen 
- ımb Drangfalen angeveiben follte, wohl nichts anders, als eine 
beflagenewerthe Berwwäflung meiner Lande und der unter fo ſchwerer 
Laſt bisher feufzenden Unterthanen gefaßte verzweifelte Schluß, daß 
ba bei ven Bebrängniffen pas Ende nicht abzufehen, nunmehr das 
Land zu meiden, faft nicht zu hindern, nicht weniger ber unglück⸗ 
feligfte Zuſtand für mich und meine Fürftliche Familie daraus 
folgen müffe und bereit vor ber Thüre fei: So habe ich Euer Kai⸗ 
ſerliche Majeſtät bei meiner befondern Beängitigung unb äußerftem 
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Rotbftande folches allerunterthäntgft vorftellen und dieſelbe abermal 
ganz flehentlich erſuchen wollen, dero reichs⸗väterlichen Schub und 
Hüffe mir dahin umverlängt zu ftatten kommen zu laſſen, daß meine 
Lande von den fremden Bölfern einmal gerettet, und ich unter Euer 
Kaiſerlichen Majeftät glorwilrbigften Regierung bes Friedens⸗, Rub- 
und Wohlftandes gleich andern Reichofürſten und Ständen genießen, 
auch wegen besjenigen, was meine Lande fowohl bereit vorhin als 
von neuem bei ber im fechsten Monat erbulpeten un auf viele 
taufend Thaler fich belanfenden Einguartierung erlitten, wesfalfg 
bie Rechnung und Summa zugleich mit beigeflüget werben Tönnte, 
wenn nicht die Ansgaben und Laften fich täglich vergrößerten, alle 
bilfigmäßige und zulänglide Genugthuung widerfahren möge. 

Die von Euer Katferlichen Dinjeftät allen dero getrenen Reiche» 
fürften und Ständen erweiſende weltgepriefene Kaiferliche Hülfe, 
Huld und Gnade verfichert mich anch in dieſem meinem allerunter- 
thänigften billigen Gefuch ver allergnäpigften Nachgebung und Er⸗ 
hörung, und ich werde hingegen in unverrückter Treue und tieffter 
Demuth bis an mein Lebensende verharren, ꝛc. Ratzeburg ven 
9. April Anno 1717. 

Auch an den Regensburger Reichstag ließ ver Herzog Adolf 
Friedrich feine Klagen (d. d. 12. April) erfchallen, worauf von 
biefem am 3. Mat ein Reichsgntachten erfolgte. Welche jämmer- 
liche Rolle, wie gewöhnlich, das veutfche Reich aber auch in biefer 
Angelegenheit fpielte, erhellt aus dem weiteren Verlaufe derſelben. 
Es wurde nämlich ſehr viel darliber gefchrieben, aber durchaus 
wicht tatkräftig gehandelt. Der Kaifer erließ am 10. Juni ein 
Abmahnungsſchreiben an ven Czaren; desgleichen wiederholte er 
den Befehl an die Directoren des niederſächſiſchen Kreiſes, die 
Befreiung der meklenburgiſchen Lande zu bewirken; ferner erfuchte 
er die Directoren des oberſächſiſchen, niederſächſiſchen, kur⸗ rheini⸗ 
ſchen, oberrheiniſchen und fränkiſchen Kreiſes dazu mitzuwirken, 
und zu diefem Zwecke an einem Orte, ben er nächſtens be- 
zeichnen, und wohin er auch feinen Commiſſarius fenben werde, 
zu einer Berathung über biefe Angelegenheit zufammen zu 
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MT. freten,“ — während in viel Türzerer Zeit die Nuffen durch bie 
Engländer und Dänen auf bie oben bezeichnete Weife kurz und 
gut hinaus gemafregelt wurden. So langſam und fchwerfälfig 
war der Gang ber deutſchen Stantsntafchine! 

Karl Leopold, jest wieber auf feine eigenen Hülfsmittel be- 
fchräntt, mußte nun auf anderem Wege zu feinem Ziele zu gelangen 
fuchen. Um feine finanziellen Mittel zu verbeffern, hatte ex ſchon 
im $. 1715 auf Anregung eines Abentheurers, des Kammer⸗ 
birectord Luben von Wulffen, den Verſuch gemacht durch Ver⸗ 
erbpachtung eines Theils der Domanialgüter den geringen Er⸗ 
trag berfelben zu heben, und auf dieſen zu gleicher Zeit „Freileute“ 
anzufegen, um die Untertbanen „von ber bejchwerlichen Dienftes- 
faft und Leibeigenfchaft zu befreien,“ — eine Maßregel, von welcher 
ihm Wulffen goldene Berge verfprochen hatte. Allein viefelbe 
fchlug gänzlich fehl, denn es war babei (wie Lifch richtig bemerft,) 
allein auf eine Geldſchneiderei abgefehen. Die Leute follten nämlich 
nicht allein bie Erbftandsgelber, pie Gebäude und Inventarien nach 
hoben Zaren bezahlen, fondern auch, was mit der Erbpachtung ja 
wejentlich verbunden und Feineswegs unerhörte Meenfchlichkeit war, 
bie Freiheit (aber jehr theuer!) erfaufen. Es fand fich aber 
Niemand, ver Geld und Luft dazu hatte. Zu gleicher Zeit wurde 
für die anderen Domanialgüter, welche in Zeitpacht ftanden, eine 
öffentliche Verpachtung nach dem Meeiftgebot eingeführt, bei welcher 
die Pächter gleichfalls fehr fchlecht weglamen. Denn bie Pacht- 
Bedingungen waren ſehr brüdenn, und von ihren Cautionsgeldern 
wurden ihnen feine Zinfen bezahlt, ja felbjt vie Capitalien wurben 
verbraucht, ohne daß die Pächter die geringſte Ausficht auf bie 
Rückzahlung bverjelben behielten.® 


1. Die fohriftlihen Verhandlungen über bie ruſſiſche Invaſion dauerten 
von 29. Mai 1716 bis zum 14. Juni 1717, wenigftens find fie fo weit bei 
Klüver IV. S. 177 bis 254 abgebrudt. — 2. Siehe bie ausflihrliche Dar- 
ftellung dieſer Berhältniffe in ber Abhandlung von Liſch: „bes Herzogs Karl 
Leopold Kanımerpräfident L. von Wulffen und die Erbverpachtung,“ — in ben 
Schwer. Jahrb. XIIL ©. 197 ff., beſonders ©. 213 — 215. 
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Anzwiſchen Hatte der Herzog teils durch bie Uebernahme "1* 


jener ruſſiſchen Regimenter, theils durch gütliche und gewaltſame 
Werbungen“ feine Truppen bis auf 11550 Mann gebracht, und 
ba die eben erwähnte Finanzipeculation mißglüdt war, follte nun 
wieder die Nitterfchaft, welche nach dem Abmarfche ver Ruffen 
ſchon zum Theil wieder heimgelehrt war, die zum Unterhalte dieſer 
Truppen nöthige Gelbfumme durch Steuern aufbringen. Da tie 
felbe aber dazu nicht verpflichtet zu fein glaubte, und anch wohl 
nicht ohne Grund vermuthete, daß es bei tiefer Vermehrung bes 
Militärs allein anf ihre eigene Unterdrückung abgejehen fei, fo zeigte 
fie feine Bereitwilligfeit jene Steuern zu bezahlen. Um mit ihr 
über biefen Gegenſtand zu verhandeln, hatte ver Herzog ven Engeren 
Ausſchuß Thon mehrere Male von Ratzeburg nach Schwerin ent- 
bieten laffen. Da er aber kluͤglich nicht kam, fo griff Karl Leopold 
zu dem äußerften Mittel, erklärte die Mitglieder deſſelben für Re⸗ 
bellen, zog ihre Güter ein (im April 1718) und ließ bie von 
ihnen veröffentlichten Schriften am 25. Yuni während bes Lanb- 
tages in Sternberg auf dem Markte äffentlich durch den Henker 
verbreimen; letteres gefchah auch zu Roſtock, Güſtrow, Parchim 
und Schwerin. Don der Ritterfchaft verlangte er unter Androhung 
gleiher Strafe, daß fie einen Revers unterjchreiben follten, in wel- 
chem fie das Verfahren des Engeren Ansfchuffes al8 Empörung 
anertenneten” Wer nicht unterjchrieb, deſſen Güter wurden nun 
ohne Weiteres eingezogen und herzoglichen Apminiftratoren zur Ver 
waltıng übergeben. 

Da der Herzog bei ver gegen ihn unter der Nitterfchaft herr⸗ 
chenden Stimmung einen Aufftand befürchtete, fo hatte er, um 
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1. Als hernach bie Erecutionstruppen herannaheten und Karl Leopolbs 
Cavallerie noch nicht vollftänbig beritteu war, Tieß ex bie bazu nöthigen Pferbe 
nehmen, wo man fie finden lonnte, felbft Reiſenden wurden biefelßen vor dem 
Bagen ansgefpannt. Franke XVII. ©. 1:4. — *. Klver IV. ©. 688. ff. 706. 
— *. Klüver IV. ©. 623. ff. — Franke XV. ©, 121. fi. — + Das Aus- 
° führliche hierüber enthält eine Heine Abhandlung von Liſch „Über Chriftian Paul: 
Ben, Hauptmann und Kammerrath bes Gerzoge Karl Leopold” — in ben Schwer. 

Jahrb. XVL €. 135. fi. 
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me. pemfelben begegnen zu Tönnen, im, Dec. des 9. 1717 bas von 
feinem Vorgänger 1708 mit Preußen gefchloffene Bündniß 
erneuert, worauf der König Friedrich Wilhelm um fo bereit 
williger einging, ale es ihm bei ber, wenn auch noch fernen, Aus- 
ficht feines Haufes, einmal in den Beſitz Meklenburgs zu kommen, 
nicht gleichgültig fein konnte, daß bie Nitterfchaft dem Herzoge gegen- 
über fo große Vorrechte in Anspruch nahm. Die lage der. Ritter- 
ſchaft bei dem Kaifer Hatte inzwifchen ven Erfolg gehabt, daß er 
im 3. 1717 das &onfervatorium, welches er dem Georg I. ale 
. Kinfürften von Hannover und dem Herzoge Augufi Wilhelm von 
Breaumjchweig - Wolfenbüttel ſchon im 3. 1716 für die Stadt Roftod 
aufgetragen hatte, nun auch für die Ritterfchaft ertbeilte, indem er 
fie bevollmächtigte, die Faiferlichen Befehle an Karl Leopold, die 
Beichwerben der Nitterfchaft abzuftellen, mit getwaffneter Hand zu 
volßiehen; von Petkum hatte früher bie Beforgniffe des Herzogs 
vor dem Eiuſchreiten des Kaifers damit zu beruhigen gefucht, daß 
er zu jagen pflegte, berfelbe ziehe fein Schwerbt nur langfam aus 
ber Scheide, — jeßt aber wurde es in der That entblößt, da allen 
feinen wiederholten Abmahnungen und Befehlen eine völlige Nicht 
achtung zu Theil geworben war. 

Daß Karl Leopold gegen die getroffene Wahl der Commiffions- 
höfe proteftirte, war ibm burchans nicht zu verbenfen, demn 
Hannover hatte von vorne herein gegen ihn Partei ergriffen, indem 
ed dem flüchtigen Engeren Ausfchuffe geftattete, unter hannöverſchem 
Schuge feine Functionen fortzufegen, und überdies ber dortige 
fehr einflußreiche Minifter von Bernstorf feibft Mitglied und 
Seele der opponirenden mellenburgifchen Ritterſchaft war, nach 
befien Rathfchlägen fich dieſe in allen Stüden richtete. Alter bes 
Herzogs Proteft und Gefuch um andere unpartelifche Commilfions- 
höfe fanden fein Gehör. Die beiden Commiffarien ſetzten ihre 
Zruppen in Bereitichaft, zögerten aber noch einige Zeit mit bem 





1. Er umterftätte fie aber andy mit Gelb mb ale er im 9. 1796 ſiarb, 
ſchuldete bie Kitterkfaft feinen Erben 50,000 Thir. 
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Einmarfehe, theits auf Verwendung bes Könige von Prenfen, '" 
welcher noch einmal emen Vermittelungsverſuch zwiſchen ben ſtrei⸗ 
tenden Parteien machen wollte, ver aber nicht allein fcheiterte, ! 
fondern ber König (bekanntlich Fein Adelsfreund,) ſah fich endlich 
fogar veranlaßt, am 4. Det. 1718 an den Herzog zu fchreiben: 
„Ih muß zu meiner: fonberbaren Mortification vernehmen, daß ich 
in meiner Hoffnung weit gefehlt, indem Ihro Durchlaucht nicht 
allein mit dem, wider Dero Nobleffe gebrauchten Rigneur einen 
Weg wie den andern continuiren, fonbern gar auch aus übel Ärger 
machen, bie Poffeffores mit Weib und Kind ins Elend jagen, und 
ſolch Spiel mit diefen armen Leuten anfangen, ber- 
gleihen nit nur im Neid, ſondern vielleicht auch in 
einem barbarifhen Lande nicht erhöret ift. Ich babe 
daher hierdurch ein für alle Mal veclariren mäffen, daß ich mit 
Ener Durchlaucht gegen den Adel auszuübenden Actiones uicht das 
Geringfte will zu thun haben; vielmehr wenn bie wiber Euer 
Durchlaucht obhandenen fchweren Begebenheiten anbrechen werben, 
mid ganz außer dem Spiel halten werbe.”* Sodann 
aber verzögerte fich ber Einmarfch ver Truppen auch noch deßhalb, 
weil gerade damals über Georg I. felbft ein gefährliches Ungerwitter 
loszubrechen drohete. Durch die Intriguen des fpanifchen Minifters 
Alberoni war nämlich nicht allein ver lange Kampf zwifchen dem 
Schweden und Ruffen beenbigt, fonbern fogar ein Binbnif zwifchen 
biefen beiben Mächten zu Stande gebracht worben, ımter anberem 
auch zu dem Zwede, vie Neftitution ber vertriebenen Stuarts in 
England zu bewirken, und zugleich die jegt in haundverſchen Hänben 
befindlichen Bisthümer Bremen und Verben für Schweden wieber 
zu erobern.“ Der Angriff auf Hannover konnte am bequemften 
von Melfenburg aus erfolgen, und überdies konnte man ven König 
Georg empfindlich Fränfen, wenn man Karl Leopold gegen ihn iu 
Schutz naher. Daß letzteres gefchehen würde, erwartete man ba- 
mals wicht allein im Auslande, * fondern auch in Mellenburg war 


1. Klüver IV. ©. 712. ff. — * Franke xva © 18. ff. — 
*. Mahon history of England I. p. 333. — € Mahon L c. II p. 30. 
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18. iefe Meinung weit ‘verbreitet. So heißt e8 3.8. in einem Briefe 
aus Wismar bom 20. März 1718: „Man fängt zu Roſtock all- 
mäßlig an, beutlicher von ver etwa habenden Resuurce und Bei 
ftanb zu fprechen, nämlich ver Czaar wolle dem Herzoge möglichft 
affiftiren, und zu dem Ende mit Schweden Frieden machen, und 
alsdann follte Schweben eine ımvermuthete Defcente nach Meklen⸗ 
burg tun, und fich mit des Herzogs bazır recht angeworbenen 
Truppen conjungiven; ja die fürftlich Geſinnten follen vergeſtalt 
effrontes fein, daß fie fagen, fie Fönnten vielleicht cher Ins Han⸗ 
növerfche, als die Hannöverfchen Ind Meklenburgiſche kommen, und 
was vergleichen Dinge mehr find. Es werben auch Zelte, Mon- 
turen, Pulverkarren, Gramaten, und was weiter zum Feldzuge ge- 
hört, verfertigt.” Und in einem anderen aus Wismar gefchriebenen 
Briefe vom 24. März heißt es: „Aus Roſtock bat man Hiefelbft 
durch Paſſagiere die unangenehme Beftätigung von ber Tortifi- 
cationg-Arbeit, und daß Sereniffimus mit verfchiedenen Ingenieuren 
viefelbe fehr fleißig in hohen Augenfchein nehme, erhalten. Sonft 
geht die Rebe alla fehr ftarf, daß mit dem erften guten Winde 
aus Schweben entweder 8000 Mann, ober auch fonft was Heil- 
fames zu vermuthen wäre. Gott mag wiſſen, was der Hof, ber 
überaus vergnügt fein foll, für Liguen babe. Dem fei, wie ihm 
wolle, es ift viefes gewiß, daß der Hof etwas müſſe concertiret 
haben, fo vem Haufe Hannover wenig Sicherheit geben bärfte, wo 
man nicht den Anfchlag bald zu Waller macht, und das wirklich 
in der Aſche glimmende Feuer löſcht.“n 

Georg I., welcher alfo jett einen gleichzeitigen Angriff auf 
England und Hannover zu erwarten hatte, zögerte daher, ſich han⸗ 
veind-in die meflenburgifchen Angelegenheiten einzumifchen, bis ihn 
der Tod des fehwebifchen Könige Karl XH., am 11. Dec. 1718, 
von biefer Furcht befreiete. 

Sogleih erhielten nun die Executionstrnppen Befehl zum 
Aufbruche, und fie fetten fich in Bewegung um bie Elbe zu über: 


1. Beide Echreiben find abgevrudt bei Klüner IV. S. 622. 
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fshreiten, wohin ihnen Karl Leopold feine eigenen, von dem fchon *71* 
oben (S. 211) erwähnten Generalmajor Schwerin befehligten 
Truppen entgegengefenvet hatte. Dennoch wagte der Herzog nicht, 
als er ben wirklichen Anmarſch ver Exrecutionsarmee erfuhr, biefen 
ven Uebergang über die Elbe fireitig machen zu Laffen, ſondern 
ex fihidte am 21. Februar 1719 ven Juſtizrath Tielde nach Han- 
nover und ließ dort bie Erklärung abgeben, daß er bereits einen 
Courier nah Wien abgejenvet habe, der dem Kaiſer melden folle, 
daß er fich veilen Befehlen völlig unterwerfe, namentlich auch, daß 
er feine ruſſiſchen Regimenter fogleich eutlaffen wolle. Zugleich 
bat ex in Wien um andere, unparteiifche Commiffionshöfe, aber 
dies Gefuch fand keine günftige Aufnahme. Auch in ben anderen 
gegen ihn angeordneten Maßregeln wurde nichts geänvert, ba ber 
Herzog, ebenjo wie fein Großvater Adolf Friedrich I. im 3Ofährigen 
Kriege, es durchaus unterlieg, „Nealbeweife feiner aufrichtigen 
Devotion“ zu geben, vielmehr zeigte es fich bald, daß feine ganze 
angebliche Unterwerfung nur barauf berechnet war Zeit zu gewinnen, 
und den bevorstehenden Einmarſch der Executionstruppen abzuwenden. 
Diefe hatten inzwifchen in ver Stärke von etwa 12 bis 14000 
Mann am 25., 26. und 27. Febr. unter dem Commando bes 
bannöverfchen &enerals won Bülow bei Artlenburg, Zollenfpiefer 
uud Boizenburg die Elbe Üüberfchritten, und bie fchwächeren mes 
Henburgiichen Truppen, welchen ver Herzog ben Angriff unterfagt 
batte, zogen fich vor ihnen in der Richtung auf die Stabt Schwerin 
zurück. Als ihnen aber die Erecutionstruppen ven Rückzug dahin 
abfchneiden, und ihnen bei Wahlsmühlen ven Mebergang über bie 
Sude verwehren wollten, entſpann fich dort in ber Nacht vom %/s. März 
ein Gefecht, deffen Erfolg wir am beten aus dem Berichte erfahren, 
welchen der Generalmajor Eurt von Schwerin darüber an den Her- 
zog abftattete, und den ich bier, um zugleich auch gelegentlich eine 
Probe der pamaligen mit franzöfifchen Ausprüden überladenen Schreib- 
weife zu geben, unverändert mittbeile. Er lautet folgendermaßen: * 
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„Rachdem ich Ew. Hochfürftl: Durchl. guäpigftes Reſcript und 
Refolntion erhalten, machte ich fogleich alle Anftalten von Witten- 
burg aufzubrechen, um anhero zu marchiren, weilen unfere @äfte 
ober frembde Troupen in voller Bewegung waren, mich allenthalben 
zu coupiven; und jolches in Hofnung alle Thätlichleiten zu evitiren. 
Marchirte dannenhero am dien biefes, und ba ich bes Nachts vom 
5ten auf den Gten durch Walßmühlen paßiren wolte, war kurtz vor 
mir das Hannoveriſche Dellörifche Infanterie» Regiment vafelbft 
angelommen; Ich traf auch in meinem March in Parım und 
Pocrent ein Regiment Hammöverifcher Eavallerie, Wendt genannt 
an, bon welchem mir verfchiepene Officirer unverſehens in vie Hände 
fielen, die ich ganz höflich tractirte, und unverzüglich wieder zurück 
fanbte; es wäre mir auch nichts Leichter geweſen, als viefes ganke 
Negiment ohne. vem geringften Hazard anfzuheben, um aber alle 
Thätlichfeiten Ew. Hochfürftl. Durchl. Ordre gemäß zu verhüten, 
fo ließ ich fie gerubig in ihren Quartiven. Wie nun etwa um 12 
Uhr bey Walßmühlen des Nachts kam, fand ich das Dellöriiche 
Regiment Infanterie in voller Bereitſchafft an ver Brücke ftehen, 
welche fie abgeworffen, und mir folchergeftalt den Durchmarſch 
weigerten. Ich begehrte darauf einen Dfftcier zu fprechen, welchen 
ich verficherte, daß wenn er mich wolte paßiven laſſen, Ich ihnen 
fein Leyd zufügen, fondern fie geruhig in ihren Quartieren liegen 
laffen wolte, erboth mich auch ihnen einen Officier, fo ver älteſte, 
und nach mir commanbixte, zum Geiffel zu geben; Solches alles 
aber vefufirten fie mit größten Ungeftüm, und gaben darauf eine 
Salve, in welcher fie fogleich einen Unter» Officier, mit 4 Mann 
vom Tilliſchen Regiment mir zur Seite erfchoffen; Hierauf warb 
dieſes Regiment gang erboft, führten ihre 2 Eanonen gegen bie 
Drüde au, und da fie zweymahl daraus gefeuert, (in welcher Zeit 
auch die nunmehro unfere thätliche Feinde nicht ſaäͤumeten) ſprungen 
bie Grenabirer zu, näherten fich ver Brüde, chargirten fie mit Gra⸗ 
naten, ımb nach einem ftnplichen harten Scharmägel, wurden bie 
Feinde auf ihren Poften, nachdem fie dabey, der Gefangenen Aus- 
fage nach, alle ihre Stab8-Dfficirer, als Obriften, ObriftBieutenant, 
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Majoren, auch die Fahne eingebüffet, vertrieben und ift wenig von !rı= 
dieſem Regiment übrig geblieben. Hierauf ließ ich die Drüde 
wieder repariren, und zog barüber alle meine Infanterie, welchem 
das Leib-Negiment zu Pferde folgete; Und weil ich einen groffen 
Zrain an Proviant und Fourage bey mir hätte, ließ ich das Lilien⸗ 
ftrengifche Dragoner-Regiment in ver Arrier⸗Guarde, biß alle Bagage 
bie Brüde paßiret. Inzwiſchen z0g fich das Leib⸗Regiment, auf 
eine Heine Plaine, fo nahe diſſeits des Dorffs lieget, und paßirte 
die Infanterie, beftehend aus denen Außifchen beyben und Bugen⸗ 
hagiſchen Batallionen, in.der Trifft längſt ven Züunen, ließ auch 
die Bagage über der nenen Mühle immer weg nach Schwerin 
befiliren, um davon in meinem Marſch nicht gebinvert zu werben.“ 
„In währender Zeit, daß das Leib-Regiment vie Brüde pafe 
firte, ſchlich das Wenbtifche Regiment Lüneburger durch unfere 
Bagage, und attaquirte unvermuthlich auf dem ‘Damm bie legten 
von Obriften Wellinge Compagnie, von welchen fie einen Unter⸗ 
Dfficier und 2 Gemeine nahmen, folgten auch gant fachte über vie 
Brücke. Wie ich aber hievon Nachricht bekam, gieng ich ihnen mit 
2 Blutonen (Belotons) entgegen, auf welche fie euer gaben und durch⸗ 
subrechen gebachten; Sie wurden aber durch eine Salve fo beneven⸗ 
tiret, daß ein gankes Theil ftürkete, und der Reſt mit ber Flucht 
fich falvirte, wodurch dann auch meine Gefangene ſalviret wurden. 
Bey anbrechenden Tage war alle meine Bagage über der Brücke, 
die ich darauf abbrechen ließ; Kaum war ſolches geſchehen, avertirten 
meine Patroullen, daß ſie wieder Troupen marchiren hören, worauf 
mich dann en Ordre de Bataille mit meiner Cavallerie und In⸗ 
fanterie auf der Plaine rangirte, unb bevor ich noch fertig werben 
konte, war fchon ver Feind, fo 8 Esquabronen ftard, unter An⸗ 
führung des Generals en Chef von Bülau, General-Lientenante 
St. Laurent, und Schulenburg, auch General⸗Majors Breitenbach 
im Angriff begriffen, attaquirten mit großer Rigeur unfer Leib⸗ 
Regiment, weiches den Linden Flügel hatte, und wie bekaunt kaum 
250 Combattanten ſtark war; welches aber, ohnerachtet der Feind 
viel ftärdher, fie dennoch fo herthafft entgegen nahm, daß es ziem⸗ 
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iris. liche blutige Köpfe dabey gab, repouſſirte auch dieſelben in dem 
erſten Angriff ſo tapfer, daß ſie einen zweyten zu wagen nicht Luſt 
behielten, ſondern retirirten ſich ſpornftreichs. Was fie an Todten 
und Bleßirten bekommen, Yanıı ich eigentlich nicht wiſſen. Einen 
Obriften nahmentlich Walther von Schlüter Regiment, und einen 
Lieutenant vom Wendiſchen Regiment, babe gefangen bekommen, 
fo beyde hefftig bleßiret; Und bey erfter Action bed Nachts nahm 
auch die übrigen Offlciver, welche man vom Regiment übrig zu 
ſeyn geglanbt, gefangen: Nemlich 2 Gapitaine, 2 Lieutenante, 2 Fähn- 
briche, 42 Unter-Officirern und Gemeine. Meiner Seit habe bey 
erfter Action vom Tilliſchen Regiment 1 Capitain, unb von dem 
Bülauiſchen Regiment 1 Fähndrich tobt; 2 Lieutenante vom Tilli⸗ 
chen Regimente bleßiret. Unb in allen 40 bis 50 Unter-Officirer 
und Gemeine tobt und bießiret, fo noch nicht eigentlich weiß. &e« 
fangene haben fie meines Wiſſens von mir feinen. inter benen 
Officirern ift der Obrift Waldow am Kopf legerement; der Obrift 
Welling am Kopf etwas tieffer und ber Major Baß im Naden, 
jeboch ohne Gefahr gehauen, ber Rittmeifter Heidemann fehr übel 
durch die linde Hand, und der rechte Arm entzwey gefchoffen, und 
Cornet Wollmer nebft verfchiebenen Unter-Officirern und Gemeinen 
bleßiret, veren Wunden einige gröffer, ver andern jedoch ohne Ger 
fahr. Die Lilienftrengifchen Dragoner, davon bie Avant - Guarbe 
jo mit auf dem linden Flügel poftiret, haben auch etwas weniges 
eingebäffet ; Todte werben fie über 5 bis 6 Mann nicht haben. 
Pferde babe ich hoffentlich mehr erbeutet als verlohren. Ich blieb 
nach diefem Scharmüßel ohngefehr 2 Stunven auf bem Camp de 
Bataille victorieusement beftehen, und erwartete, ob ver Feind 
nichts weiters tentiren wolte? Nachdem profequirte meinen Weg 
nach Schwerin, ohne weitere Hinberniß, wofelbft ich nun um 11 Uhr 
Bormittags ankam. Ich verhoffe Ew. Hochfürftl. Durchl. werben 
was hierunter vorgegangen, nicht als eine vorgefeßte Temerite meiner 
Seits auslegen, und würde ich nicht ermangelt haben, alle Thät⸗ 
lichfeit, Ew. Hochfürftl. Durchl. Ordre gemäß zu evitiven, wann 
dieſes zu Ändern vermögenb gewefen, und da ich in denen Hünbeln 
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einmahl engagirt war, Hoffe ich daß alle nteine Officires mir das 


Zeugniß geben werden, daß ich mich fo dabey betragen, wie es 


einem treuen und vor ſeines Herren Honneur portirten Offtcier ob- 
lieget. Wie ich denn auch nicht anders Urfache habe, als die Va— 


leur und Eifer Ew. Hochfürftl. Durchl. Troupen höchſt zu rühmen, 


und fand ich, daß fie nicht vigoröfer hätten fechten können. Der 
Hr. General Bülow hat mir bereit8 heute einen Trompeter zu— 
gefandt und wegen eines Pferbes fich erkundigen laſſen, welches 
er gerne wieder haben möchte; Bon erwehntem Trompeter vernehme 
auch, daß fie fich wieder nach Wittenburg gezogen; Ich werbe mich 
nun bier, die Troupen etwas ausruhen zu laffen, 2 oder 3 Tage 
aufhalten, und nach der Feinde Mouvements, mich aus der Affeir 
zu ziehen, bemühen, ber ich in unterthänigfter Devotion verharre ꝛc. ıc. 
In der im 3. 1791 veröffentlichten Biographie des Herrn 
von St. Laurent, welcher in dieſem Treffen vie bannöverfche Ca⸗ 
vallerie befehligte, wird die Schlappe, welche bie Erecutionstruppen 
bier erlitten, lebiglich dem Hochmuthe und ber Unfähigfeit des 
General von Bülow zugefchrieben, indem derſelbe das meflenburgifche 
Corps viel zu geringe gefchätt und behauptet habe, daß es nur 
ans Lauter zufammengelaufenem Geſindel beftände, welches nicht 
wagen würbe, gegen bie weit ftärferen Grecutionstruppen zu kämpfen. 
Dem gemäß verfäumte er das Xerrain und die Stärfe, fo wie 
bie Bewegungen feines Gegners zu recognoſciren und mehrere 
feiner eigenen Regimenter vechtzeitig heranrücken zu laffen; ver 
Aufmarfch und die Anfftellung feiner Truppen geſchah baher, als 
der unvermuthete Angriff begann, in ver größten Unorbnumng. ! 
Nach dieſem Erfolge fekten die mellenburgifchen Truppen 
ihren Weg nach Schwerin ungehinvert fort, wo fie einige Zuge 
Raſt machten, dann aber verließen fie die Stadt wieder, mit Aus- 
nahme einer Bejagung von 120 Mann, welche in dem Schloife 


— — 





1. Roſtockſche Monatsſchrift von Burchard und Koppe (1793) Band TI. 
S. 276. ff. — Da v. Bülow bei Georg 1. ſehr gut angeſchrieben war, wurde 
feine ſtraffällige Fahrläſſigkeit vertuſcht und andere untergeordnete Perſonen 
mußten dafiir büßen. 
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we. zurückblieb, Überfchritten bei ver Fähre vie Stör und zogen über 
Sternberg in das öſtliche Meklenburg. Die ihnen folgende Exe⸗ 
ceutionsarmee zwang darauf am 11. März durch einige Bomben, 
die fie in das Schweriner Schloß warf, die ſchwache Beſatzung 
zur Mebergabe, und erreichte am 20. März vie Stadt Güftrom, 
wo der General von Bülow bis zum 30. fein Hauptquartier nahm. 

Der Herzog Karl Leopold war, als die Executionstruppen 
in Meklenburg einbrangen, nach Berlin entwichen. Bon dort aus 
fchiette er am 22. März feinen Geheimen Rath von Petkum nad) 
Güſtrow an den General von Bülow, um mit biefem über bie 
Lundesangelegenheiten zu verhandeln. Bülow ließ fi darauf aber 
natürlich nicht ein, da dies nicht ihm, fondern nur ven Herren 
Eonfervatoren felbft zuftehe; er felbft habe nur die von biefen an⸗ 
georpneten militärischen Maßregeln zu vollftreden. Auch ließ er 
fich nicht zu einer Suspenfion viefer letteren bewegen, benn ob⸗ 
gleich von Petkum bethenerte, daß ber Herzog ben Faiferlichen Ver⸗ 
oronungen feinen Gehorſam dadurch bezeigt, daß er feinen eigenen 
Truppen das Land zu räumen und durch Pommern nach Polen zu 
‚niarjchieren befohlen habe, fo erfolgte dennoch dieſer Abmarfch 
nicht. Vielmehr blieben dieſe Truppen unter verjchievenen Aus- 
flüchten nicht allein ven ganzen Monat hindurch. an der pommerfchen 
Gränze und begingen bort viele Excejfe, indem fie die Dörfer aus- 
plünderten, fondern fie drangen noch einmal weftwärts bis auf drei 
Meilen von Güſtrow wieder vor, worauf die Exrecutionsarınee aber: 
mals fi gegen fie in Bewegung fette. Um dieſe Zeit hatte ver 
Herzog ſelbſt fich bei feinen Zruppen in Malchin eingefunben, und 
von dort fhidte er nun noch einmal am 31. März eine Gefandt- 
fchaft an Bülow nach Waren des Inhalts: da er ven kaiſerlichen 
Berorpnungen Genüge geleitet habe, Roſtock und andere Stäbte 
geräumt, dem Abel erlaubt auf feine Güter zuräd zu fehren, und 
erbötig fei die vom Kaifer herauszugeben befohlenen Neverje zu 
verabfolgen, welche er von den vier verhaftet gewefenen Mitgliedern 
der Nitterfchaft erzwmungen hatte (S. 226), — ob man dann nicht 
bie Erecutionstruppen wieder zurüdziehen wolle? von ver Entlaſſung 
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ver herzoglichen Truppen aber war jest mit feinem Worte vie 1% 
Rede. Died war in der That eine eigenthümliche Zumuthung, 
da gerade in dieſen legten Tagen das Betragen ber herzoglichen 
Truppen gezeigt hatte, wie nöthig dem Lande der Schuß ber Ere- 
cutionsarmee ei, und was man überhaupt von ben Verficherungen 
des Herzogs, den kaiſerlichen Befehlen zu gehorfamen, zu erwarten 
babe. Bülow verlangte daher auf das Beſtinmiteſte als erften 
und unerläßlichften Beweis viefes Gehorfams ven fchleunigen Ab- 
marſch der herzoglihen Truppen, denen er dazu noch eine Frift 
bis zum 4. April bewilligte, und nım enblich räumten biefe, von 
preußifchen Commiffären geleitet, in brei Eolonnen das Land, von 
denen die eine bei Brod die Zolenfe Überfchritt, die andere bei 
Klempenow, und die dritte durch das Streligfche über ven Röpnad- 
Paß zog. Dieſe drei Colonnen vereinigten ſich darauf am 5. April 
wierer bei Lindenberg in Pommern, wo ver Herzog fie noch ein- 
mal mujterte, und nachdem fih ver König Friebrich Wilhelm, der 
Liebhaber langer Soldaten, 150 ver größten Leute aus ihnen hatte 
auswählen lafjen, um fie unter feine Negimenter zu fteden, fetten 
die Ruſſen ihren Marſch über Schwebt nach Polen fort; die Me- 
klenburger aber, welche über Anclam nach Stettin dirigirt waren, 
liefen faft alle auseinander und Tehrten in die Heimatb zurüd, fo 
‚daß von dem ganzen Corps kaum 1000 Dlann zufanmıen blieben. 
Der Seneralingjor Schwerin aber begab fich nach Berlin und trat in 
preußijche Dienſte, wo fich ihm hernach unter Friedrich dem Großen 
eine glänzende Laufbahn eröffnete; auch die herzoglichen Räthe 
Schöpfer und Schaper erhielten ihre Entlaffung. 

Der Herzog Karl Leopold hatte ſich, als er vor der Erecu- 
tionsarmee entwichen, in Berlin vergebene bemühet ven König 
Friedrich Wilhelm zu einem thätigeren Beiftande zu bewegen. 
Diefer bielt fi „außer dem Spiel”, theils aus ven S. 235 
angegebenen Gründen, theil® weil er gerade mit Schweben Frie⸗ 
ben fchließen wollte, wozu er bie Vermittelung feines Schwieger- 
vaters Georg I. von England gebrauchte. Zu anderen wirkjameren 
Hülfeleiftungen als zu bloßen Unterhandlungen, war er daher nicht 
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ine. zu bewegen, aber er räumte dem Herzoge und beffen Familie das 
Gut Goldbeck bei Witftod zum einftweiligen Aufentbaftsorte ein. ' 
Nachdem diefer hier und hernach auch zu ‘Demmin einige Zeit ver- 
weilt hatte, begab er fih im Sept. nach feiner Feſtung Dömitz, 
dem einzigen Orte in Meflenburg, welcher noch von berzoglichen 
Truppen befegt war; zwar hatte Die Crecutionsarmee dieſe von 
bort zu vertreiben gefucht, aber ver Kaiſer Hatte ihnen Dies unter- 
fagt und angeorpnet, daß die Städte Dimig und Schwerin dem 
Herzoge verbleiben follten. * 

Inzwiſchen Hatten am 22. Juni die fubbelegirten Räthe 
der kaiferliden Commiſſion, von Spörke, von Alvensleben, 
von Heimburg und von Steinberg, in Roftod ihren Sig ge 
nommen. Ihre erfte Hanplung war, daß fie am 29. Juni bie 
Mitglieder der Nitterfchaft, deren Güter vom Herzoge eingezogen 
waren, wieber in ven Beſitz derfelben fetten, besgleichen ber Stabt 
Roſtock ihre Gerechtfame zurüdgaben. * Sodann wurden vie herzog- 
lichen Caſſen und Einfünfte mit Befchlag belegt, und vie Admini⸗ 
ftratoren ver eingezogenen ritterfchaftlihen Güter, deren man hab- 
haft werben fonnte, gefangen geſetzt und fehr hart behandelt. 
Ueberhaupt wurde geguerifcher Seits über diefe Commiſſion viel 
Klage geführt, daß fie, da alle Mitgliever verfelben mit ven me- 
klenburgiſchen Edelleuten verfchwägert feien, und ber hannöverſche 
Minister von Bernstorf als meflenburgifcher Rittergutsbefiger ſelbſt 
bei dieſer Augelegenheit ſehr betheiligt war, nur im Intereſſe der 
Ritterſchaft handele, * und die Animofität beider Parteien war in 
biefem Streite ſchon fo groß geworten, daß fie fich gegenfeitig auf 
alfe nur mögliche Weife zu fchifaniren und zu kräuken fuchten. 
Der Herzog hatte zwar mehrfach gegen die Commiſſion proteftirt, 
und ſich im 3. 1720 auf einer Reife nach Wien fogar perjönfich 
an den Kaifer gewenbet; aber obgleich er abermals geheime An⸗ 


1. Ueber die Vorgänge, welche auf das Gefecht bei Walsmühlen folgten, 
fiehe Klüver V. S. 22. bis 39. — *. Klilver V. ©. 46. 48. 49, 88. — 
s. Kiver V. S. 63. ff. — * Schwer. Jahrb. XVL ©. 140. 
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erbietungen ſeines Webertritts zum Katholicismus machte, fo zers "7. 
fchlugen ſich doch auch dieſe wieber, und ber Hauptzwed feiner 
Reife, den Kaifer gegen die „rebelfifche Ritterſchaft“ auf feine Seite 
zu ziehen, warb gänzlich verfehlt. 

Er begab fich darauf gegen Ende des 3. 1721 außer Landes, 
nachdem er zubor noch in Dömitz ein blutiges Trauerſpiel einge- 
leitet hatte, über welches noch jett zum Theil ein geheinmißvoller 
Schleier rubet. Der Geheime Rath von Wolfrath, einer ber 
wenigen befjeren und ehrlichen Räthe des Herzogs, war im 3. 1721 
plöglich in Ungnade gefallen, und einer angeblichen Fälſchung wegen 
gefangen gefett und in Unterjuchung gezogen worben. Bald bar- 
auf follte eine Verſchwörung, gewiſſe Gefangene aus ver Feltung 
zu befreien, entdeckt worden fein. Nach einem gleichzeitigen bar- 
über curſirenden Gerlcht follte die Entdeckung auf folgende Weife 
gefchehen fein: * Ein Soldat fei mit einem verfiegelten Briefe in 
bie Feftung gekommen und habe venfelben bei ver Wache verloren, 
welche den Brief aufgenommen und bem Unterofficier gegeben 
hätte. Der Soldat aber habe den Verluft bald bemerkt und dem 
Unterofftcier ein gutes Trinkgeld verjprochen, wenn er ihm ben 
Brief zurüdgeben wolle. Diefer habe darüber Argwohn gefchöpft 
und dem Herzoge den Brief überbracht, ver mit Erftaunen daraus 
bie Verſchwörung erfehen. Er habe darauf die ganze Wache ab» 
Bjen und die Verdächtigen einziehen laſſen, von welchen gleich ihrer 
neunundzwanzig befaunt hätten, daß fie für jeden Brief, ven fie in 
die Feftung hinein und herausgebracht, einen Ducaten befommen 
hätten. Die Unterfuchung fei fortgefett, und einige Solbaten feien 
fo jchulvig befunden worden, daß fie hingerichtet wären, barunter 
zwei Musketire, welche geköpft und geviertheilt wurben. ‘Die in dem 
Briefe mit Namen bezeichneten wornehmeren Verſchwornen wären 
gewefen: der Commandant von Dömitz, Oberft Bugenhagen, ein 
geborner Pommer, welcher fich jchon bei feines Landsmanns Wolf- 
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Ebenjowenig wie der Herzog waren auch die meklenburgiſchen 
Städte mit der Commiſſion zufrieden. Ihre Steuerverhäftniffe 
waren bis dahin eben nicht drückend gewejen, auch war ihnen durch 
Friedrich Wilhelm und Karl Leopold manche Erleichterung zu Theil 
geivorben, ba beide Herzoge, dem Grundſatze divide et impera (theife 
und herriche) gemäß, fie burch Begünftigung von der Kitterfchaft zu 
trennen gejucht hatten. Sie nahmen baher feinen Theil an ven Verhand⸗ 
lungen ver Conmiſſion, indem fie erklärten, daß fie mit dem Herzoge 
nicht in Streit begriffen wären. Diefe durchaus unpolitifche Theil- 
nahmlofigfeit der Städte benugte nun die Ritterfchaft, fich felbft 
von manchen Laften zu befreien, und biefelben ven Städten zur 
Strafe ihrer Anhänglichkeit an den Herzog aufzu- 
bürden. Nicht nur hatten fie die ganze Laft der Einguartierung 
ber Grecutionstruppen allein zu tragen, * fondern ihnen wurde auf 
bem von ber Commiſſion im 3. 1721 ausgefchriebenen Landtage, 
welcher nur von ber Nitterfchaft, der Stadt Roftod. und ven 
Städten des Stargarbfchen Kreifes allein befucht warb, vie drückende 
Hufen- und Erbenſteuer auferlegt, und auch auf ven folgenden 
Landtagen wurden noch manche andere für fie fehr nachtheilige 
Beitimmungen getroffen. Gegen ben fogenannten und von ber 
Commiffion ratifteirten Landtagsbeſchluß vom J. 1721 remonftrirte 
namentlich die Bürgerfchaft der Stadt Schwerin fehr heftig, indem 
fie durch den Advocaten Cöller eine Schrift verfaffen ließ und ver 
Commiffion überſendete, in welcher diefer und ber Ritterſchaft recht 
derbe Wahrheiten gejagt, und bie Gründe ſehr klar entwicelt 
werben, warum ber neue Gontributionsmodus den Städten ver- 
berblich werden müſſe. Leider ift dies intereffante, freilich gleich- 
falls vom Barteiftanppuncte aus gefchriebene Actenſtück fo umfang- 
reich, daß ich auf eine Mittheilung deſſelben verzichten muß. * 

Außer den Städten aber bewies fih auch noch das Land— 
volk und bie Geiftlichfeit fehr loyal gegen ven Herzog. Er- 
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fteres, welches damals ja noch unter dem Drude ver Leibeigenfchaft 
ſchmachtete und von dem Herzoge unmittelbar gar nichte, von feinen 
Grundherren aber fehr viel zu leiden hatte, jah den gegen ben 
Uebermuth ihrer Herren gerichteten Kampf mit großer Freude, und 
hoffte in dem Herzoge feinen Befreier zu finden, welcher zu werben er 
fich auch, wie wir S. 232 ſchon gefehen haben, wenigſtens den Schein 
gab. — Die Geiftlichfeit aber, welche damals meiſtens ber craffen 
orthodoxen Richtung angehörle, veren Banner bie fymbolifchen 
Bücher waren, hatte Karl Leopold durch feine offen zur Schau 
getragene Bigotterie gänzlich für fich gewonnen, und nicht ahnen, 
wie oft er ſchon auf Abfall von den Lehren ihrer Kirche gefonnen, 
fuchte fie fein Intereffe auf das Möglichfte zu fördern, während 
ber Herzog einige angejehene auswärtige Theologen für fich zu 
gewinnen fuchte, ihm bei einer noch befferen Organifation des Korps 
feiner geiftlihen Bundesgenoffen behüfflich zu fein, worliber ich in 
dem von den firchlichen Dingen handelnden Abjchnitte noch etwas 
ausführlicher berichten werde. Wie wenig e8 aber dem Herzoge 
hierbei um wirkliche Hebung und Beſſerung ver proteftantifchen 
Kirche feines Landes zu thun war, erhellt daraus, daß er kurz zu⸗ 
vor (im 3. 1725), ehe er die eben bezeichneten Verbindungen an- 
knüpfte, abermals im Geheimen am Taiferlihen Hofe wegen feines 
Uebertritts zum Katholicismus unterhandelte. Man verlangte vort 
von ihm, daß er das Kfofter Doberan wieber berftelle und ben 
Benebictiner-Mönchen einräume, und alles war ſchon zum Abſchluß 
bereit, als auch diefe Unterhanblungen fich durch die Unfchläffigkeit 
und den Eigenſinn des Herzogs wieder zerichlugen. ! 

Auch an Rußland hatte ſich Karl Leopold noch wieder Hülfe 
ſuchend gewenbet, aber von Peter dem Großen jetst nichts weiter 
mehr erreichen können, als cine fchriftliche Verwendung für ihn bei 
dem Kaifer, auf welche viefer eine Rüdficht nahın;* desgleichen 
an Schweden, von wo ihm aber nur ver Rath zu Theil wurde, 
fich den Faiferlichen Anordnungen zu fügen.” 
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Inzwiſchen wurde der Buftand im M. Schwerinfchen Lande 
immer trüber, und alle Bande der Ordnung fchienen gelöfet. Im 
3. 1725 brannten in Grabow 300, in Grevismühlen 83 Häufer 
nieder, und Pentlin wurbe völlig (bis auf 2 Häufer) von den Flam- 
men verzehrt; auch in Sülz ereignete fich in biefem Jahre eine 
große Feuersbrunft, und im folgenden Sabre in Büüel, Blau (mo 68) 
und Wittenburg (wo 100 Häufer ablramten). Ein gleiches Schidl- 
fal hatten viele ritterfchaftliche und fürftliche Dörfer. Rauben und 
ftehlen, Geld durch Ausfchreiben bebrohlicher Braubbriefe erpreffen, 
Mordbrennereien und Meenfchenräubereien nahmen Weberhand.'- 
Dabei im Inneren des Staatslebens ein an Anarchie gränzender 
Zuſtand! Nicht allein, daß Fürft und Unterthanen zerfallen waren, 
ſondern ein gleicher Zerfall fand auch in der fürftfichen Familie 
felbft und in dem Volke ftatt, in welchem letteren ein Stand gegen 
den anderen gelehrt war. Was die Taiferliche Commiffion gebot, 
das verbot der Herzog und umgefehrt; beide fanden aber nur in 
gewilfen Kreifen Gehorfam, und beide fuchten vaher, fe weit ihre 
Mittel dazu reichten, die Widerfeglichen zur Befolgung ihrer ein- 
ander wiverfprechenden Befehle zu zwingen. 

Unter dieſen Verbäftniffen envlich, und da man fich in Wien 
jet davon überzeugt hatte, daß man auf dem bisherigen Wege 
mit den ftörrigen Herzoge nimmer zu dem gewünfchten Ziele Tom- 
men werde, griff man Taiferlicher Seits zu einer entfcheidenberen 
Maßregel. Am 11. Mai 1728 wurde Karl Leopold durch ben 
Reichshofrath bis auf weitere Verfügung gänzlih von der Re- 
gierung ſuspendirt, bie bisherige Commiſſion (da überdies 
Georg I. am 21. Juni 1727 geftorben war,) aufgehoben, und bie 
Adminiftration des Landes im Namen des Kaiſers dem jün- 
geren Bruber des Herzogs, Chriftian Ludwig, übertragen, * 
mit welchem jener, wie oben berichtet, fchon lange in dem erbittert- 
ften Zwifte gelebt hatte. Den Schu diefer abminiftrativen Re- 
gierung übertrug der Kaifer, neben jenen beiden früheren Commiſ— 
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fionshöfen, dem Könige von Preußen in feiner Eigenſchaft als '"** 
Herzoge von Magdeburg.!. Den fuspenbirten Herzog Karl Leopold 
aber feste er durch folgendes Nefcript von dieſen Maßregeln in 
Kenntniß: * 

„Nachdem auf die von Ihro Kaiferl. Majeſtät viele Jahre her 
ergangenen verfchievenen ernften Kaiferlichen De- und Adhortationes, 
bie Kaiferliche Langmuth, bei ihm, dem Herm Herzoge, nichts ge⸗ 
fruchtet, vielmehr veffelben Reichskundig übeler Betrag gegen Ihro 
Raiferlihe Majeftät und von Höchftverofelben, aus trijtigen brin- 
genden Urfachen, verorpnete Raiferliche Commiffion, auch fonft mehr 
und mehr dahin angewachlen, daß Er, ver Herr Herzog, geraume 
Zeit hero an Ihro Kaiferlide Majeftät mit höchſt verleglichen 
Expressionibus ſich vergriffen, In Literis vom 7. Juni 1724 Dero 
Oprijt-Nichterlichen Amt, infonderheit die Kaiferliche Conſcienz und 
Gerechtigfeit heftig beleiviget, daneben eine, von ihm zum öftern 
erforderte, wahre Submission moraliter eine unmöglichſte Un» 
möglichkeit benennet, imgleichen, in ben an den Herrn Herzog zu 
Braunfchweig-Lüneburg-Wolfenbüttel, als Raiferlichen Commiſſarium 
erlaffenen Literis vom 19. Dec. 1727 Ihro Kaiferliche Majeftät 
Dero beſchworne Wahl-Capitulation, gegen den Weftphälifchen 
Friedensſchluß, Lanpfrieven und uralte Reichsfreiheit nicht zu han⸗ 
bein, auf die vorhin zu mehreren Malen vermeffentlich unternommene 
Weiſe, vorgerüdt, hiernächſt die Kaiſerliche Commiſſion einer Feind⸗ 
ſeligkeit, eines hochverpönten Land⸗ und Friedensbruchs in Form 
eines öffentlichen Abſag-Fehde- und Feind⸗Briefs, gröblich bezüch- 
tiget, auch, wie Er, auf keine Art und Weiſe, kein Haar breit von 
den Reichsſatzungen und uralten Freiheiten, mit Uebergehung 
der, vorhin mit den Unterthanen errichteten, und ebenmäßig zu 
der Ihro Kaiſerlichen Majeſtät obliegenden Manutenenz und Schutz 
gehörigen Landesreceſſen, und Privilegien abweichen würde, declariret, 
ferner das Juſtizweſen in den Meklenburgiſchen Landen zerrüttet, 
in specie das Land⸗ und Hofgericht in Güſtrow, wider die Landes⸗ 
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ırze. Berfallung, und bie hierauf erlaffene Kaiferlihe Verordnungen 
verſtümmelt, und außer aller Activität gefett: Daneben in Dömitz 
einen veich8fündigen großen unverantwortlichen Excessum Juris- 
dietionis Criminalis ausgeübt, wie nicht weniger, die Execution 
ber zur Yuftizcanzlei eingefchicten Criminal-Urtheln verhindert, 
folglich viele Iahre ber, ein volffommenes höchſt ürgerliches und 
verberbliches Juſtitium, zur äußerſten Kümmerniß und Ruin vieler 
nothleivender Untertbanen veranlajjet, hierüber, daß Er aus einem, 
gegen feine von Ihm entfetlicher Weife bedrückte Ritterfchaft, als 
vermeinte Rebellen, erhigtem Gemüth, in felbige Lande, ohne vor- 
bero habender genugfamer Gewalt, fich zu rächen, zu vebertiven 
nicht gefinnet fei, fattfam zu erkennen gegeben, Geſtalt auch feine, 
Herrn Herzogs, beftändige Nenitenz und Oppofition, noch letzthin 
an einem Theil, durch die auf dem Reichs⸗Convent zu Regensburg, 
dieſemnach in Face totius Imperli, unternommene Diftribution 
einiger gebrudten ſehr anzüglichen und empfindlichen Schriften, an- 
dern Theils, vermittelft des an Ihro Kaiſerliche Majeftät erlaffenen, 
mit vielen die Kaiſerl. Autorität verletzenden harten Expressionibus, 
und unerfindlichen Dingen angefüllten Schreibens vom 4. Yebr. 
1728 auf dem höchſten Grab der Renitenz und Widerſetzlichkeit, 
zu einer fcharfen veichscauftitutionsmäßigen Ahndung angeftiegen ; 
al8 haben Ihro Kaiſerliche Majeſtät ihres höchſten Kaiferlichen 
Obrift-Richterlichen Amts hierunter fich zu gebrauchen, Länger nicht 
anftehen können noch wollen, jevoch vor diesmal nı eine Provifional- 
Veränderung bei der Landesregierung fürzunehmen, und felbige Re- 
gierung Dero Bruder Herrn Herzog Chriſtian Ludwig zu Me- 
klenburg, als proximo agnato, bis zu weiterer Kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnung, und mit gemeſſener Kaiſerlichen Inſtruction zu übertragen, 
allergnädigſt reſolviret. Wollten demnach Ihro Kaiſerliche Majeſtät 
den Herrn Herzog Reichsvätergnädigſt auch ernſtlich dahin erinnert 
haben, ſolcher, aus höchſtbewegenden gerechteſten Urſachen, provisorie 
verordneten Kaiſerlichen Regierungs⸗Veraͤnderung ſich ſchlechterdings 
gehorſamſt zu ſubmittiren, hierwider, weder direct noch indirect, 
eines und das andere zu unternehmen, ſondern vielmehr, zu ſeinem 
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eigenen Beften, auf eine eigene wahrhafte und fattfam geficherte, 
vollftändige Parition fich anzufchiden, immaffen Ihro Kaiferliche 
Majeftät des Herrn Herzogs Bruder, Herrn Herzog Chriftian 
Ludwig und Dero gefammte Fürftliche Familie, wie nicht weniger 
bie Deeffenburgifchen Landſtände, Räthe, Bediente, Miliz und Unter- 
thanen, ohne Ausnahme, anderweit, gegen alle befahrende eigen- 
mächtige Gewalt, in Dero Allerhöchften Kaiferlihen Schuß ge- 
nommen, zu ben Ende das Kaiferl. Confervatorium vom 25. Oct. 
1717 erneuert, imgleichen auf den König in Preußen, als Herzoge 
zu Magdeburg, und Mit-Ausſchreibenden Fürften des Nieder: 
ſächſiſchen Kreiſes extendiret hätten; und hierüber wider ihn, den 
Herrn Herzog, bei verfüihrter weiteren Oppofition, fehärfere Neiche- 
Conftitutions-gemäße Mittel vorzufehren nicht anftehen könnten noch 
würden.“ 

Daß Karl Leopold gegen dieſe Maßregeln proteftiren würde, 
ftand zu erwarten. Gr that es in ben beftigften Ausprüden, indem 
er am 17. Dec. eine Proclamation an feine Unterthanen erlieh, ' 
welche folgendermaßen fchließt: „Demnach verwarnen wir mittelft 
feierlichfter Vorbehaltung aller Reichs⸗-Geſetzmäßigen gerechtejten 
Satisfaction und Competentien unfere Anfangs bedeutete ſämmt⸗ 
lichen Collegia, Militär- und übrigen Bediente, Beante, Ritterfchaft, 
Magiſtrate, Gerichte, Elerifey, Bürger- und Banerfchaften und 
insgemein alle und jede unfere Unterthanen und Landes - Einge- 
feffenen, und gebieten venfelben hiemit fammt und fonders Lei Ver⸗ 
meibung unſerer größten Ungnabe, auch bei umachläffiger ftrengiter 
Ahndung und Beſtrafung an Ehren und Gütern, Leib und Leben, 
daß fie durch mehr ernannten unjers Bruders Chriftian Ludwigs 
Liebden in feinen criminellften internehmungen fich auf Teiner- 
lei Weife unter falſchem Lanvesväterlichen Deckmantel in der That 
Lanbesverrätherlich irre machen, noch im geringften einiges Ge⸗ und 
Berbot von demfelben annehmen und befolgen, weniger auf deſſen 
Berufung erfcheinen, und fich mit deinfelben auf einige Art und 
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durch das ganze Land. Er hatte nämlich in Demen zwifchen Stern- 
berg und Crivitz angehalten, war aber im Wagen geblieben, wohin 
ex fich eine gebratene Karaufche bringen ließ. Seine Gefährten 
waren abgeftiegen, um im Kruge zu ejfen, wurden babei aber durch 
einen Bedienten unterbrochen, ver ihnen meldete, daß „ver Herr” 
nicht länger warten wolle. Da bie Krügerin vie Wolfrath und den 
Kanzleirath Schröder kannte, fchloß fie ganz richtig, daß „ber Herr” 
Niemand anders fein könne, als Karl Leopold felbit, und durch fie 
verlreitete fich nun die erjte Nachricht von feiner Ankunft, welche 
um fo mehr einen großen Schred erregte, weil zugleich pas Gerücht 
auftauchte, daß er völlig mit vem Kaiſer ausgeföhnt fei.' Obgleich 
fich letzteres ſehr bald als grundlos erwies, waren boch in ber eriten 
Beftürzung ſchon wieder mehrere Edelleute, welche ganz beſonders 
Grund hatten, den Herzog zu fürchten, aus dem Lande entflohen. 
Karl Leopold fuchte ſich nun des geringen Antheils an ber 
Regierung wieber zu bemächtigen, ven er unter ber früheren Com- 
miffion bis zum J. 1728 noch befeffen hatte. Mit welchen Ge- 
fühlen er aber feit vem 3. 1732 feinen Bruber als Taiferlichen 
Sommiffarius neben ſich ſah, erhellt 3. B. aus einem Aefcripte, 
welches er am 7, Juli 1733 an die Stäbte erließ, und in welchem 
es unter anderem heißt: „ihr Bürger könnt nicht zugleih Gott und 
dem Belial dienen. Unſer Bruder bat nicht mehr Recht euch feine 
fieben Getreuen zu nennen, als wenn ver Satan felbft aufrichtigen 
Gottes- und Glaubenskindern dergleichen Prädicat zu geben fich 
anmaßen wollte” In einem anderen Manifefte von 23. Mai 1733 
fagt er, daß fein Bruder „ſich zu einer Mißgeburt ihres uralt- 
fürftlihen würbigften Haufes, und folglich bei allen Tur- und an- 
beren fürftlichen regierenden Häufern zum Gräuel und Spectafel, 
gegen ihn felbft aber, feinen regierenden Bruder und Randesherrn, 
zum offenbaren Rebellen und Berräther gemacht habe.“ * 
granke a. u. n. Meklenburg XVIII. S. W. — » Klüuver VI. S. 
215.230. — Ueberhaupt waren alle Reſeripte und auch Die Sendſchreiben, welche 
er an andere tjürften, denen er feine Bebrängnif klagte, in einem fo fulmi- 


nanten Tone ahbgefaftt, daß die Empfänger ihm dies oft verwiefen, und ihn 
ermahnten, feine Ausorüde zu mäßigen. 
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Nach feiner Nüdlehr Hatte er feinen Wohnfik in der Stabt !"= 
Schwerin genommen. Dort hatte er fogleich damit begonnen, . 


feine Garniſon dafelbft möglichft durch neue Anmwerbungen zu ver- 
ftärfen, und hatte dann mehrere Feine Razzias gegen bie hannöver⸗ 
ſchen und brammfchweigfchen Militärpoſten in der Nachbarfehaft ver 
Stabt ausführen Taffen." Da er aller Abmahnımgen ungeachtet 
feine friegerifchen Räftungen fortfegte, und felbft fehon Bauern und 
die Bürger in manchen Heinen Stäbten bie Waffen für ihn er- 
griffen, fo hielt man es endlich für nöthig, die Stadt Schwerin 
vurch eine militäriſche Poftenfette eng einzufchließen, um jede Com⸗ 
mimication von dort mit dem übrigen Rande abzuſchneiden.“ Man 
befürchtete, daß der Herzog jett alles Exrnftes darauf finne, wie er 
feine frühere Drohung, daß das „verbammliche Rebellionslaſter ein 
Ende mit Schreden nehmen folle“, in Ausführung bringen könne, 
Frog ber Abfperrung aber gelang es dem Herzoge ein am 7. Sept. 
1733 erlafſenes Deanifeft zu einem allgemeinen Landes— 
Aufgebot feiner Getrenen in Meklenburg zu verbreiten, worin 
er befahl, daß alle Männer zwifchen 18 und 60 Jahren an ven» 
jenigen Orten fich einfinden und die Befehle vollziehen ſollten, 
welche ihnen feine Bevollmächtigten noch näher bezeichnen würben. °- 
Zugleich mit dieſem Manifeſte erliege ex ein Patent, worin er allen 
feinen rebelliſchen Unterthanen, welche binnen drei Wochen feine 
Vergebung nachfuchen wärben, völlige Amneftie verhieß. + 
Dbgleich nun der Faiferlihe Commiffarius fogleich durch ein 
Segen Dranifeft von diefem Aufgebote abmahnte,®- wurde dennoch 
großer Unfug durch dafjelbe angerichtet. Die Bauern und pie Bürger 
der Heineren Städte geriethen allmählig im ganzen Rande in Bewegung, 
nnd alle Bande der Ordnung wurben vollftänbig gelöfet. Bei ver 
großen Seltenheit folcher tunmltuarifchen Zuftände in Meklenburg 
wird es nicht ohne Intereife fein, wenn wir die bamaligen Ereigniffe 
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1130 Hier etwas ausführlicher ſchildern, inbem wir bie Berichte ver Zeit 
genoffen darüber aus Klüver entlehnen.“ 

Sonntags am 13. Sept. 1733 ließ per Herzog ein Gebet, wel- 
ches er felbft verfaßt haben follte, zum erften Male von ven 
Predigern in Schwerin nach beenbigter Predigt von der Kanzel 
verlefen, was hernach auch an den folgenden Sonntagen geſchah. Es 
fanıen darin unter anderen Kraftitellen folgende Ausdrücke vor: Siebe, 
in uns ift nicht Kraft gegen biefen großen. Haufen, ver wider ums 
fommt u. f. w. Ferner: ich bitte Dich, du wolleft unfere Feinde 
auch in die Hände deines Volles Israel geben, daß fie mit ihrer 
Macht und Reifigen zu Schanben werben; gieb ihnen ein erfchroden 
und verzagtes Herz, ſchlage fie nieder mit dem Schwerbte berer, 
jo dich lieben u. |. w. Gieb beinem Namen die Ehre, daß fich 
Ihämen müſſen alle die, fo veinen Kuechten Leid thun, und zu 
Schanden werben; ſchlage meine Widerfacher für mich ber, bie 
mich haſſen, plage u, |. w. Worum follen nun bie Heiden fagen, 
wo ift nun ihr Gott? Der Herr wirb meine Füße machen wie 
die Hirſchfüße und wird mich in bie Höhe führen, daß ich finge 
auf meinem Saitenfpiel u. |. w. — Nach Ablefung viefes Gebetes 
wurde der Gejang angeftimmt: Her unfer Gott! Faß nicht zu 
Schanden werben, bie jo in ihren Nöthen und Beſchwerden bei 
Tag und Nacht auf deine Güte hoffen u. |. w. 

Nah dieſem kirchlichen Vorſpiele wurden Nachmittags nach 
Beendigung bes Gottesbienftes die Trommeln gerührt, worauf fich 
nicht nur die aus 150 Mann Dragonern beitehende Garnifon unb 
die reguläre Miliz, fondern vie geſammte Bürgerfchaft Schwerin 
nebſt anderen lebigen Leuten mit folchen Waffen, als fie hatten 
auftreiben Fönnen, auf dem Markte verfammelten. Dort wurbe 
ihnen angezeigt, baß fie fich für ven folgenden Morgen zu einen 
Ausfalle bereit Halten ſollten, um die Lüneburgiiche Poftenfette zu 
vertreiben und dadurch die Verbindung mit dem übrigen Lande zu 
eröffnen. Die Bürger verlangten, daß auch die in Schwerin woh⸗ 
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nenden flubirten Leute an biefem Unternehmen ſich betheiligen 7% 
folften, welche hierzu aber wenig Luft bezeigten, anf Befehl des 
Herzogs aber endlich fich bereit erflärten, erforderlichen alles anf 
dem Schloffe und ven Stadtwällen Dienfte zu thun. — Am fol 
genden Tage verfammelte fich nun abermals auf ein gegebencs 
Zeichen bie 400 Mann ſtarke Bürgerſchaft und die Garnifon anf 
dem alten Gartenplage, zu denen noch 300 Mann Kavallerie, 
welche der eben angefommene General Tilly mitgebracht hatte, 
ftießen. Weil aber vie Nachricht einltef, daß vie feinpliche Poftirung 
aufgehoben wäre, und viefelbe fich zurückgezogen hätte, mithin ver 
Weg von felbft eröffnet ſei, fo rückte die Deannfchaft, zu welcher 
am 16. Sept. noch eine Compagnie Infanterie aus Dömik und 
am 17. noh 400 Bauern mit gefhärften Senfen ftießen, welche 
bon ihren Schreibern, Boigten und Schulzen geführt wurben, jetzt 
noch nicht aus der Stabt. 

Inzwifchen hatten die von dem Herzoge ausgeſchickten Leute 
im ganzen Lande in allen Aemtern die Bauern und in vielen 
Stadten bie Bürger unter die Waffen gebracht, welche insgeſammt, 
mit Proviant verfehen, ihren Marfch nad) Schwerin antraten, wo 
auch viele derſelben, denen die lüneburgiſchen Truppen die Wege 
nicht verlegt hatten, — einige fogar mit Eingendem Spiel, Trom⸗ 
meln und Fahnen, — anlangten. 

Einige Compagnien rvegulärer Truppen aus Domitz nebit 
500 Bauern aus den umliegenden Aemtern kamen am 17. Sept. 
nach Neuftapt. Sie verlangten ven Durchmarſch daſelbſt, welcher 
ihnen aber von dem bort commandirenben Lüneburgifchen Oberft- 
Gentenant Sommerlabe abgefchlagen wurde. Sie wollten fich dar- 
auf ven Weg mit. Gewalt bahnen, fanden aber bei der Garnifon 
einen entfchloffenen Widerſtand, aus welchen fich endlich, als auch 
pie lüneburgiſche Sarnifon, welche in Parchim lag, zum Beiſtande 
ber Ihrigen berbeiellte, ein fo hitiges ufecht entipann, daß die 
Meklenburger 2 Officiere und 40 Solvaten nebft einer großen 
Menge Bauern verloren, und auch von ven Lüneburgern eine be 
trächtlihe Anzahl auf dem Plage blieb. Herzog Chriſtian Ludwigs 
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ss. Gemahlin befand ſich damals mit ihren Kindern auf dem Neuftähter 
Schloffe, und zwar in großer Lebensgefahr, indem bie Kugeln 
häufig in ihre Zimmer einſchlugen.! Die Lüneburger aber behaup⸗ 
teten ihren Poften und trieben enplich die Meklenburger zurüd. — 
Als Herzog Karl Leopold dieſe Borgänge erfuhr, ertheilte er dem 
General Tilly Befehl, mit einigen Eskadrons Kavallerie, einem 
Bataillon Infanterie und allen in Schwerin befinblichen Bürgern 
und Bauern, deren Zahl fich auf mehr als 2000 belief, fogleich 
nach Neuftadt aufzubrechen. ‘Dies gejchah auch am 19. des Abends, 
nachdem an jenem Tage noch 800 Bürger und Bauern, welche 
die Lüneburgifchen Militärpoſten in Sternberg und Tempzin auf- 
gehoben hatten und mit ſich brachten, in Schwerin eingerüdt waren. 
Doch unterblieb ein zweiter Angriff auf Neuftabt, indem für Tillys 
Truppen fich Gelegenheit zu einer wichtigeren Unternehmung darbot. 
Einer von des Herzogs Bevollmächtigten, Namens Rebing, 

batte nämlich tiefer im Lande einen Schwarm von 4000 Bürgern 
und Bauern zufammengebracht, unb mit viefen einen Angriff auf 
Güſtrow begonnen. Er hatte vie verfchloffenen Stadtthore mit 
Zimmerärten einfchlagen laffen und war in die Stabt eingebrungen, 
ohne dabei mehr Leute als einen einzigen Trompeter, welcher vom 
Pferde gefchoffen war, zu verlieren, weil die nır aus 300 Mann 
beftehende lüneburgifche Garnifon, welche ber Oberftlieutenant 
Monroy .commandirte, fih auf das Schloß zurüdgezogen hatte. 
Reding, durch einen großen Theil der Güftromwer Einwohnerfchaft ver- 
ftärkt, verfischte mum mehrere Tage lang, fich des Schloffes zu be- 
mächtigen, aber die Beſatzung leiftete ihm tapferen Widerftand. 
Diefen zu brechen eilte nun ber General Tilly herbei, aber faft 
gleichzeitig mit ihm traf auch für die beprängten Lüneburger Eutſatz 
ein. Auf die Nachricht von Karl Leopolds Aufgebot war nünlich 
fogleih ein Courir, mit der Bitte um Berftärfung der Truppen 
nach Hannover abgefchidt worden, worauf auch fogleich mehrere 
Regimenter (8000 Mann) nach Meeflenburg entſendet wurben. 


— |. 


ı Sie flüchtete fich darauf nach Rabebarg. 





A Zn; eh u — — — 


51, Angriff auf Guſtrow. 961 


Was diefe bier ausführten, beſagt folgender Bericht (d. d. 27. Sept.) 1*- 


eines Lngenannten, ber fich bei biefen Hannöverfchen Zruppen 
befand: | | 
„Nachdem wir ven 14. Sept. Abenbs um 10 Uhr aus Rates 
burg marfchiert und ven folgenden Morgen in Gadebuſch angelangt 
waren, wo eine Compagnie unferes’ Regiments zurüdgelaffen wurde, 
rückten wir weiter ins Land, unb kamen ven 16. über Wittenförbe 
(wofelöft die Feinde eine Stunde vor unferer Ankunft den Polt- 
ſchreiber aufgehoben und nach Schwerin gebracht hatten,) nach Gr. 
Rotgahn. Den 17. kamen wir nach dem Amte Krank, wofelbft 
wir wohl 800 Bauern auseinander jagten, und ven 18. purch Neu⸗ 
ftabt, wo vie meiften ber am vorigen Tage (in dem oben befchrie- 
benen Gefechte) Gefallenen noch um das Schloß ber Tagen, viele 
aber auch noch aus dem Waſſer gefiſchet wurden. An vemfelben 
Abende kamen wir. nebft noch 200 Dragonern in Spornig an, 
einem großen Dorfe, worin die böfeften. Bauern des ganzen Landes 
wohnen; aber fie waren alle fort und bei ben anderen zuſammen⸗ 
rottirt. Nachdem wir num dafelbft verdientermaßen Haus gehalten, 
gingen wir bes folgenden Tages (ven 19.) dureh die Stadt Parchim 
nach Techentin ins Amt Goldberg, woſelbſt wir den 20. ſtille lagen 
und unterſchiedliche Parteien auseinander jagten. Hieſelbſt ſtieß 
das Klinckowſtrömſche Regiment aus Lübz zu und, und weil wir 
des Nachts Nachricht befamen, daß fich Über 4000 meflenburgifche 
Soldaten, Dragoner und Bauern in Güſtrow befanden, vor 
welchen fich der Oberftlieutenant Monroy mit feiner Garnifon in 
das Schloß zurückgezogen, dort aber in großer Gefahr fei, über 
fallen und nievergemacht zu werben, fo marfchierten wir ſämmtlich 
ben 21. dorthin und trafen eine Meile vor Güſtrow noch einen 
großen Zug Bauern und Dragoner aus Dömitz, mehr als 
1500 Mann ftart an, welche gleichfalls nach GAftrow wollten. 
Obgleich nun biefelben mehrere Kanonen bei fich Hatten und von 
ben General Tiliy felhft geführt wurden, machten wir uns ben- 
noch zum Angriffe auf fie bereit. Allein fie warteten benjelben 
wicht ab, ſondern zogen durch das Gehölz und gelangten eine 
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1138. Stunde früher als wir in Güſtrow an. Wir trafen bort Abends 
6 Uhr Hinter dem Schloffe ein, aus welchen der Oberftlieutenent 
Monroy mit Kanonen und Musketen heftig in die Stabt feuern 
ließ, da die mellenburgifchen Jäger und Börfter beftäimbig nach dem 
Schloſſe fhoffen. Es war den Oberſtlieutenant Monroy durch 
beſtaͤndiges Schießen gelungen,’ id) noch einen Weg durch ben 
Sarten offen zu halten, und auf biefem wurden nun von dem 
Klinckowſtrömſchen Regimente ſechs, von bem unfrigen aber vier 
Compagnien einzeln, aber fo glüdlich in das Schloß gebracht, daß 
nur ein einziger Mann babei verwundet wurde. Darauf wurde 
das Feuern bie ganze Nacht auf pas beftigfte fortgefett und dauerte 
bis zum 22. Morgens 9 Uhr, um welche Zeit wir einen Negiments- 
Tambour in die Stadt ſchickten, ımb ben Tilly fragen ließen, ob 
er mit feinem Schwarm die Stabt räumen, ober bon uns bie 
äußerften Mafregeln, nämlich einen Eräftigen Ausfall und Nieder 
megelung aller Bürger und Bauern in der Stadt erwarten wolle? 
Tilly bat darauf um einen Waffenftillftann bie Nachmittags 3 Uhr, 
wartete aber ven Ablauf vefjelben nicht ab, fondern räumte jchon 
Mittags um 1 Uhr mit feinem ganzen 6000 Dam ftarken Schwarm 
Die Stabt und zog gerades Weges auf Schwan, um nach Roftod 
zu kommen. Wir hätten fie verfolgen und mehr als die Hälfte 
niedermachen Fünnen, allein wir waren nicht allein zu ſchwach, 
fondern auch umfere Leute zu fehr ermüdet. Wir nahmen daher 
unfer Nachtquartier in Güſtrow und ließen eine ganze Anzahl von 
den Einwohnern auffuchen, welche mit zu ben Waffen gegriffen 
Datten, worunter aber nur wenige anftändige Leute, ſondern meift 
ſchlechte Knechte waren, welche nun von den Solvaten bis auf 
den Tod geprügelt wurden, Darauf thaten und bie Bürger ein 
ziemliches zu gut, 

Anı Abende bekamen wir noch Nachricht, daß der ganze 
Schwarm des Pbbels fchon jenfeit Schwan ftände, und am fol- 
genden Tage die Stadt Roftod überrumpeln und die Garnifon 
niedermachen wolle. Wir brachen daher am folgenden Morgen 
(Mittwoch den 23. Sept.) wieber auf, um über Schwan nad 
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Roſtock zu kommen. Weil wir aber Körten, daß bie Leute bafelbft !7>: 
bie Brücke hinter fich abgemworfen, mußten wir über Hohen⸗Sprent 
ziehen, weßhafb wir erft Abends 10 Uhr vor dem Roftoder Miühlen- 
thor anlangten, während bie Sanaille gleichzeitig vor dem Stein. 
thore eintraf. Wir wınden fogleich mit großer Freude eingelaffen, 
während jenen Kanonen und eine ftarfe Wache entgegengeftellt 
wurden, worauf fie denn Abende wieberum nad) Schwan zurüd- 
zogen. Die hiefige Garniſon befteht jetzt aus ungefähr 1500 Mann 
bon verſchiedenen Regimentern, vem Klinckowſtroömſchen, Monroyſchen, 
Rantzauſchen und Wolfenbüttelſchen. Obgleich wir nun die Roſtock⸗ 
ſchen Bürger von ihrem angenfcheinfichen Verderben und von Plün- 
derung gerettet haben, wozu auch bie Studenten und Bootslente 
noch vieles würden beigetragen haben, fo thun fie doch unferen 
Leuten fo wenig Gutes, daß fie ihnen nicht einmal ein Stück Brod 
geben.” 

„Das Reuefte, fo wir bier haben (führt derſelbe Bericht- 
erfiotter d. d, 4. Oct. aus Roſtock fort), iſt daß alle Tage ver- 
ſchiedene Commandos in die umliegenden Heinen Städte und Dörfer 
ausgeſchickt werben, um’ bie Urheber und Raͤdelsführer des Aufs 
ftmbes beim Kopfe zu nehmen und hierher zu bringen, welches 
denn auch ziemlich geglüdt, jo daß es in Hiefiger Gegend wieder 
ruhiger zu werben beginnt. Unter anderen wurden bon unferem 
Eapitän von Bülow am verwichenen Montage (den 28. Sept.) 
aus dem Amte Doberan ein Verwalter, Namens Engelke, der ein 
ſchlauer Schelm fein fol, nebft verſchiedenen Bauern hereingebracht. 
Als Bülow mit ihnen vors Thor kam, ließ er einige Heine Kinder⸗ 
trommeln, Heine Bidelfläten und Schalmeten Hinansbolen und gab 
jedem gefangenen Bauern eine, woranf fie denn bei ihrem Einzuge, 
fo gut fie konnten, durch die Stadt bis auf ven Markt fpielen 
mußten, und nötbigte den Verwalter, daß er als Officter mit einer 
großen Eenfe auf dee Schulter vor ben Bauern hermarfchieren 
mußte, welche Komödie einen Zufammenlauf von etlichen tauſend 
Menſchen verurfachte. Diefer von Bülow wurde am vorigen Mitt 
wech, den 80. Sept., abermals mit 100 Mann nach Neubuckow 
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178. geſchickt, und brachte am folgenden Tage von dort einen Prediger, 


Namens Lüders, ein, ver in biefem Bauernkriege ein Exzpartei- 
gänger bes Herzogs geweſen war, und feine Bürger und Bauern 
zu Pferde mit Piftolen und Degen felber angeführt hatte. Und 
weil der Muficant bes Orts fein Adjudant geweſen war, wurben 
fie zum Gelächter auf einem Wagen hereingebracht, auf welchem 
ber Paftor vorne mit einem langen Spieße in ber Hand ſaß, ber 
Muficant aber Hinter ihm mit einer Violine, auf welcher er bis 
auf ven Markt vor die Hauptwache fpielen mußte, worauf fie da- 
felbft in Gegenwart von mehr als 3000 Menfchen in vie Wache 
geivorfen und des Nachts von den Solvaten recht erbärmfich ge- 
fchoren wurben” db. 5. nad anderen Nachrichten: bie Soldaten 
prügelten ven Baftor zu Tode.“ 

Der General Tilly hatte fich durch feine verunglüditen An- 
griffe auf Güſtrow und Roſtock inzwifchen davon überzeugt, daß 
mit dem zuſammengelaufenen, undisciplinirten und kaum bewaffneten 
Geſindel regulären Truppen gegenüber nichts auszurichten ſei, und 
er war daher von Roſtock aus ſüdwärts über Parchim in die Le witz 
gezogen, um jich nach Schwerin zu retiriren. Bevor er aber letzteres 
bewerfitelligen konnte, wurbe er am 1, Oct. in jener Stellung rings 
von den Tüneburgifchen Truppen eingefchloffen. ‘Die Bürger und 
Bauern, die er bei fich gehabt Hatte, waren fchon vorher alle Davon 
gelaufen, und auch von feinen Soldaten waren mehr als vie Hälfte 
befertirt. Da ein Wiberftand hierdurch unmöglich geworden war, 


ſah er fich genöthigt, noch an jenem Tage vor dem Oberftfieutenant 


Harlingen bie Waffen zu ſtrecken. Sein Corps, welches am 
22. Sept. aus 6000 Mann beftanden hatte, war fo zuſammen⸗ 
geihmolzen, daß eine Zählung ver Sriegesgefangenen nur noch 11 
Dfficiere und Unterofficiere, 59 Reuter und 8 Artilleriften ergab! 
Die Gefangenen wurben nach Rateburg gebracht, und dort am 
4. Dct. zu den fchon anderweitig dorthin fpebirten Rädelsführern 
ins Gefängniß gejett.* 
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So endete biefe tragiſche Komodie, nachdem fie kaum 3 Wochen "+ 


gedauert hatte. Wäre fie noch länger fortgeſpielt worden, fo hätte 
fie indirect auch noch auberes nachhaltiges Unheil über Meflenburg 
herbeiführen können. Denn als diefer Aufſtand begann, war gerabe 
bie Zeit der Winterfant, an beren Beforgung natürlich unter ven 
obwaltenden Verhältniffen Niemand denken konnte, und fo hätte 
benn die Roggenerndte im nächften Jahre gänzlich ausfallen müſſen, 
wenn die Ruhe nicht jo bald wieder hergeftellt worben wire, daß 
vie Landlente die Einſaat noch hätten zu Stande bringen können, 
Welchen panifchen Schreck Übrigens dieſer Aufſtand unter ben 
Widerſachern Karl Leopolds hervorbrachte, kann man Daraus 
erſehen, daß nicht allein ver kaiſerliche Commiſſarius, Herzog 
Chriftian Ludwig, nach dem pommerjchen Stäbtchen Barth flüch- 
tete, von: wo er erft am 23. Det. unter. militärifcher Bebedung 
noch Roſtock zurüdzufehren wagte, ſondern baß auch ber Engere 
Ausſchuß fich nach. Wismar begab, und ein großer Theil des Adels 
abermals fein Heil in ver Flucht außer Landes fuchte, Hervorge⸗ 
hoben zu werben verbient aber noch der Umftand, daß das tumul⸗ 
tuirende Landvolk, fo verhaft ihm auch feine Gutsherren waren, 
dennoch nirgends an ihnen perjönlich fich vergriff. Ä 

Karl Leopold, welcher die Reſte feines Landſturms in Schwerin 
zufammengezogen hatte, erließ nun, nachdem ihm dieſer letzte Ge⸗ 
waltftreich mißglädt war, von bort aus fehon unter dem 29. Sept. 
ein von dem Könige Friedrich Wilhelm I., welcher jetzt einiges Mitleid 
mit dem zur Deöperation gebrachten Herzoge hatte, befürwortetes 
Schreiben an ven Kaifer, worin er biefem „alle vollftändige De⸗ 
votion, Submiffion und Parition zu erweifen und zu leiſten willig, 
eiferig und begierig“ jich erklärte, wie eine folche nur irgends von 
einem getreuen und aufrichtig gefinnten alten NReichsfürften verlangt 
und erfüllet werden möge, in der damit verbundenen feften Zuver- 


302. f- Tilly wurbe hernach im 3. 1736 zu lebenslänglichem Gefängniß ver- 
urtheilt, dies Urtheil abex, vom Kaifer dahin gemildert, daß ex nuz mit zwei⸗ 
jahriger Haft befiraft wurde: a a. O. ©. 6%. ff. 
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1782. ficht, daß Seiner Kaiferlichen Majeftät weltkündige Gerechtigkeit und 
Sroßmüthigfeit ihm die ungefränfte Beibehaltung feiner uralten 
reichs⸗ grundgeſetzmäßigen landes⸗- obrigkeillichen Regalien und Ges 
waltſame auf keinerlei Weiſe entgönnen noch verrücken laſſen werbe.” !- 
— Der König von Preußen ging ſelbſt noch weiter, als daß er 
ſich des Herzogs bloß mit Worten annahm; denn theils wohl, um 
ven hanndverſchen und braunſchweigſchen Truppen Meklenburg nicht 
fo ganz allein zu überlaſſen, ſodann aber auch um dem Herzoge 
etwas Luft in feiner bevrängten Lage zu verfchaffen, Tieß er, auf 
das ihm im 3. 1728 gleichfalls ertheilte Conſervatorium fich be⸗ 
safend, am 19. Oct. zwei Regimenter Cavallerie und ein Regiment 
Infanterie unter dem General Curt von Schwerin, dem Sieger 
bei Walsmühlen, in Meflenburg einrüden, mit ver Weifung, mit 
den bannöverfchen und braunfchweigfchen Truppen gemeittfchaftfich 
zu handeln, aber nicht zu dulden, daß biefe einfeitig Friegerifche 
Unternehmungen ausführten.* Durch letztere Beſtimmung wollte 
ver. König verhindern, dab Karl Leopolds Reſidenz angegriffen 
wärbe, wozu die Hannoveraner und Braunfchweiger fchon Anftalt 
machten. Der Kaifer empfand biefen eigenmächtigen Schritt des 
preußifchen Königs zu Gunften Karl Leopolds fehr übel, theils weil 
bes letzteren angebliches Submiffions- und PBaritionsfchreiben fo ab- 
gefaßt fei, daß daraus weder eine Reue des Herzogs über feinen 
Ungehorfaom, noch auch eine wirffiche Unterwürfigkeit zu erfennen 
fei; theil® aber auch weil man (aber wohl mit Unrecht) ans ven 
DBrieffchaften des gefangenen General Tilfy ermittelt haben wollte, 
daß der Herzog ſich in ein allen Reichs - Eonftituttonen zumiber- 
laufendes Bündniß mit Frankreich eingelaffen habe.” Der kaiſer⸗ 
fihe Commiffarius und die Nitterfchaft weigerten ſich baher auch 
bie nöthigen Vorfehrungsmaßregeln zur Verpflegung ber preußifchen 
Truppen zu treffen, weßhalb denn lektere aus beften Kräften für 
fich felbft forgten. Da der Kaifer einfah, daß die Preußen allein 
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Meflenbarg nicht wieder zänmen würden, wenn nicht auch bie Han⸗ '"9* 
noveraner und Braunfchweiger gingen, fo juchte er das fernere 
Berweilen aller diefer Truppen dadurch mmöthig zu machen, daß 
er in den Commiffarins, H. Chriftian Lubwig, drang, eine ſchon 
früher beabfichtigte Maßregel, Truppen bei den bisherigen Wirren 
gänzlich unbetheiligter NReicheflände in feinen Dienft zu nehmen, 
endfich in Ausführung zu bringen. Nach vielen vergeblichen Unter 
Bandlungen fam.dies auch endlich zu Stande, indem der H. Chriftian 
Ludwig ein Holfteinifches und ein fchwarzburgifches Regiment, ſowie 
200 Reiter des Biſchofs von Bamberg in Sold nahm. Die han» 
udverfchen und braunfchweigichen Truppen räumten darauf zu Ans 
fang des 3. 1736 das Land, nachdem ihren Fürſten als Hypothek 
für bie Zahlung ver von ihnen aufgewenbeten Crecutionsfoften 
(welche auf 1,108,611 Thlr. berechnet wurben,) 8 mellenburgifche 
Aemter überwiefen waren, nämlich Boizenburg (nebft dem Elbzoll), 
Greviemühlen, Gadebuſch, Rehna, Wittenburg, Meklenburg, Zaren 
tin und Backendorf, zu derem Schutze mir 400 Mann zurückblieben. 
Die Preußen zogen bis auf 600 Mann gleichfalls ab, nachdem 
ihnen für ihre Koften die Aemter Plau, Eldena, Marnig und 
Wredenhagen verpfänbet waren; ba enblich auch noch ber Witten 
Ihaft das Amt Doberan als Pfand für ihre Forderungen über 
wiejen wurde, befand fich mehr als ver pritte Theil nes Domaniums 
in fremden Händen! 

Kaum waren die holfteinfchen und ſchwarzburgiſchen Truppen 
in Meklenburg angelangt, als fie ſich auch fogleich gegen die Stabt 
Schwerin wenbeten, um ven H. Karl Leopold von bort zu vers 
treiben, welcher abermals Anftalten zu einem allgemeinen Landes» 
- Aufgebote traf. Nach mehrtägigem Wiperftande mußte die Garnifon 
am 9. Febr. 1735 fich ergebeh, ver Herzog aber hatte noch Ge- 
legenbeit gefunden über ven See nah Wismar zu entlonmmen.' 
— Wie Karl Leopold noch während dieſer Affaire gefonnen war, 
erhellt am beiten aus dem Napport des Major v. Uber, welcher 
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ra. am 7. Februar als PBarlamentär an ihn abgeſchickt worben war. 
Nachdem er berichtet, in welcher. Weife er zum Herzoge geführt 
fei, erzählt er weiter, habe diefer ihn gefragt, von wem der Befehl 
ausgegangen fei, bie Stadt Schwerin zu befchießen. „Ich ant- 
wortete (fo fährt der Bericht fort,) von Ihro Majeftät dem Saifer. 
Ihro Durchlaucht meinten aber, dies könnte der Kaifer nicht thun, 
es Tiefe wider alle Reichsgeſetze, und zeigten mir ben Ryswiekſchen 
Frieden. — Ich antwortete, daß mich dies nichts anginge, auch 
habe e8 gar nichts mit bem zu thun, weßwegen mich ver Herr 
General hierher geſchickt. — Sie fragten darauf, was ich denn 
fonft haben wollte? Meine Antwort war: die Stabt und das 
Schloß. Ihro Durchlaucht der Herzog fagten: das habt ihr ſchon 
feindlich angegriffen, — ich aber fagte! nein, Sie haben zuerft an- 
gefangen zu canoniren. — Endlich verlangten Ihro Durchlaucht 
einen Waffenſtillſtand, und wollten eine Ejtafette nach Berlin ſchicken, 
damit Ihro Majeftät als Vermittler in dieſer Sache wirkte, auch 
wollten fie an unfere Herren fehreiben, nämlich nach Holſtein und 
Schwarzburg. Ich aber fagte, es wäre vergeblich, Ihro Durchlaucht 
follten fich Die Mühe bei Leibe nicht geben, denn bie jeßige Cam⸗ 
pagne fei uns zwar ſehr verhaßt, aber wir müßten und follten bie 
Stabt und das Schloß haben, es koſte auch was es wolle; wir 
gingen daher von Ihro Kaiferlichen Meajeftät Befehl nicht ab, und 
e3 würde dem Commanbanten unerträglich gehen, — worauf Ihro 
Duchlaucht antworteten: der Commandant bin ich felhft. — Ich 
antwortete: das ift gut, für Ihro Durcdhlaucht hohe Perfon haben 
wir allen Reſpect, aber fonft vor feinem Commanvanten. Darauf 
fragten mich Ihro Durchlaucht, was wir eigentlich für Zruppen 
wären, und wem wir geſchworen hätten? Ich fagte Taiferliche 
Truppen und wir haben auch dem Faiferlichen Herrn Commiffarius 
geſchworen. Da fingen fie höhniſch an zu lachen und meinten, wir 
wären Neichshofraths-Truppen, Ich aber blieb dabei, wir wären 
foiferliche. Darauf fagten Ihro Durchlaucht, weil fich fein großer 
Herr hätte in die Sache meltren wollen, fo hätten folches Feine 
Herren 'gethan, uno hätten zwei Regimenter geivorben, - und das 
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"Haus Hannover hätte das Geld bazu hergegeben; wir follten ihm '"®s: 


dienen, er wollte die Gelder an Hannover wieder geben und bie 
Aemter wieder einldfen. — Ich antiwortete: wir haben dem Kaiſer 
geſchworen, und bem werben wir auch treu dienen und verlangen 
feinem anderen Herm zu dienen. Worauf ich denn nochmals von 
Ihro Durchlaucht Dero Refolution ausgebeten, ob fie Willens,. an 
den Herru General die Stadt und das Schloß zu übergeben? Da 
fie dann antworteten: nein! wir ſollten ſobald noch nicht herein. 
fommen.”! 

In Wismar, welches im I. 1721 an. Schweben - zurädige- 
geben war, blieb Karl Leopolp nun 6 Jahre lang, fortwährend 
neue erfolglofe Pläne zur Erlangung einer unumfchränften Herr- 
fchaft ſchmiedend. Schon von Schwerin ans hatte er im I. 1730 
zum vierten Dale, — und zwar jet mit dem Papſte felbft, — 
Unterhandlungen wegen feines Webertrities zum Katholicismus an⸗ 
knüpfen laſſen.“ Er betrieb biefelben: durch einen abenthenernben 
Franzoſen, den der Papft zum Herzoge von Falari ernannt, und ben 
Karl Leopold in feinen Dieuft genommen. hatte, weil er fich für einen 
Schweſterſohn ver Angelica von Montmorench, Chriftian Louis 
Gemahlin, ausgab, Der Herzog verfpradh nicht allein felbft ka⸗ 
tholifch zu werben, ſondern auch dem Katholicismus in feinem Lande 
wieber die Herrichaft zu verichaffen, wenn ber Bapft auf den Kaifer 
dahin einwirken wolle, daß dieſer ihm wieber zu einer unum⸗ 
ſchräukten Gewalt in Meklenburg verhelfe. Da lekteres aber bie 
unerläßliche Bedingung war, unter welcher feine Belehrung erfolgen 
follte, und der Papft nicht im Stande war, viefelbe zu erfüllen, 
fo ward auch diesmal wieder nichts aus ber Sache. 

Bon Wismar aus wurden nun von ihm wieder Gefanbte 
in alle Welt geſchickt: er wollte, da im 3. 1733 feine Gemahlin in 
Rußland geftorben war, eine ver Nichten des Bapftes heirathen, 
er wollte Alfianzen mit Spanien, mit Frankreich, vorzüglich aber 
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wu mit Rußlanb anknüpfen, wo er durch feine Tochter Anna Einfluß 
auf die Kalferin Anna Iwanowna zu gewinnen hoffte; daneben 
hatte er aber auch ein Auge auf die Zochter des Herzogs von 
Kurland geworfen, ja felbft feine Meätreffe, die Frau von Wolfe 
rath, wollte er heirathen, von welcher er ſchon einen Sohn Namens 
Emamel hatte, ımb die er auch noch bier in Wismar anfänglich 
bei ſich hatte, wo fie fein ganzes Haus beherrfchte, ihn aber hernach 
verließ, inbem fie fich (mie Franke berichtet,) an einen anderen Bing. 
In Wismar fand fich auch ver Abentheurer Falari wieder bei ihm 
ein, welcher feines Tieerlichen Lebens wegen inzwifchen ſechs Jahre 
lang in Ninnberg und hernach auch noch an anderen Orten ges 
fangen gefeffen hatte, und ber ihm num wieber bei feinen Prejecten 
hülfreihe Hand leiftete. Aber dies führte Falari's Lntergang 
herbei. Der Herzog ſchickte ihn im J. 1739 als feinen Geſandten 
nach Rußland, aber man war dort über die Senbimg biefes Aben- 
theuvers, der aller Herrn Länder ſchon durchlaufen und überall im 
Gefängniß gefeffen hatte, jo entrüftet, daß ihm fogleich bei feiner 
Ankunft feine Papiere abgenommen wurben, und er felbft (tie bie 
Kaiſerin an den Herzog fehrieb,) für die Zufunft unfchäplich ge- 
macht ward, — auf welche Weife aber, ift nicht befannt geworben. * 
Hier in Wismar trat aber im 3. 1735 auch ein Mann als 
Secretär in ben Dienft bes Herzogs, bei welchem es uns mit 
Recht in Erftaunen fegen muß, ihn in Verbindung mit Karl Leopold 
anzutreffen. Dies war der ausgezeichnete Satirifer Chriſt ian Lud⸗ 
wig Liscow, auf deſſen literarifche Leiſtungen wir in einem fpäteren 
Abſchnitte noch einmal ausführlicher wieder zurückkommen werben. 
Karl Leopold hatte damals gerade feine Hoffnung auf 
Frankreich geſetzt, welches mit Deftreich, von wo Her ja der Herzog 
durch die Faiferliche Autorität am meiften bebrängt wurde, in Krieg 
gerathen war. Er hoffte alfo, daß von dort aus etwas zu feinen 
Sunften geſchehen könne, und ſchickte daher im 3. 1736 Liscow 
ganz im Geheimen nach Frankreich, um dort für ihn zu wirken. 
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Diefer erfanute aber fogleich nach feiner. Anknuft, daß alle Ausoſicht 2 
anf Hülfe von viefer Seite vergebeng wäre, und wollte mieber nad 
Meklenburg zurückkehren. Aber die Gelpmittel zu dieſer Meife 
waren ihm jo fpärlich zugemeſſen worden, daß feine Kaffe ſchon 
in Baris erfchöpft. war. Alle feine briefihen Bitten an ben 
Herzog, ihm das nöthige Geld zur Rückreiſe zu ſchicken, blieben 
wnerfüllt, ja man ließ es ihn nicht undeutlich merken, daß man ihn 
m Verdacht habe, als babe ex das frühere Reiſegeld entweder leicht⸗ 
finnig verſchwendet, oder gar unterfchlagen. Diefer Verdacht kränkte 
Liscow natürlich tief, und er fchrieb mit großer Indignation an 
ben berzoglichen Secretär Mefter: Ich verlange, Daß man mir 
pie Ehre thue, zu glauben, daß ich. mich wicht mit dem elenden Reſt 
einer Summe zu bereichern fuchen werde, bie fo geringe ift (es 
waren nur 500 Thlr gewejen), daß es ſich kaum der Mühe ver- 
lohnen würde, fie ganz zu unterfchlagen.” Da er fih in Paris 
nicht Länger halten konnte, begab er fich nach Rotterdam, wo er 
enblich Freunde fand, welche Die Schulden, bie ex im Dienſte des 
Herzogs gemacht hatte, tilgten und ihm Vorſchüſſe zur Rückreiſe 
nach Hamburg machten. Bon dort aus nahm er am 19. April 1737 
feinen Abfchieb, indem er mit großer Wärbe an ven Herzog fchrieb: 
„ih würde nicht ermangeln mich perfönlich zu Ener Hochfürftlichen 
Durchlaucht Füßen zu werfen, allein das Verfahren. Euer Hod- 
fürſtlichen Durchlaucht gegen mich ift fo beichaffen, daß ich diefes 
zu wagen billig Bedenken trage, und fo außerorbentlich 
ungnädig, daß Ich nothiwendig daraus ſchließen muß, daß Euer Hoch» 
fürftliche Durchlaucht meine Dienfte nicht weiter verlangen. Ich 
Inffe babingeftellt, was Euer Hochfärftliche Durchlaucht vor Urfachen 
gehabt, eine fo große Ungnade auf mich zu werfen. Mein Ge- 
wilfen fagt mir, daß ich Euer Hochfürftliche Durchlaucht redlich 
zu dienen gefuchet, und bis an meines Lebens Ende gedient haben 
wirde, wenn es Guer Hochfürftlichen Durchlaucht nicht gefallen, 
durch das ungnäbige Benehmen gegen mich mir ſtillſchweigend 
meinen Abſchied zu geben.” Er bat fohlieglih um Erftattung feiner, 
Reifeloften und eine förmliche Entlafjung, damit er fein Glück in 
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ıra8 der Welt weiter fuchen könnte, und wieberholte biefe Bitte noch 
einmal von Hamburg aus am 6. Mat, aber wahrfcheinfich ebenfalls 
ohne Erfolg. — Dies war der Dank, den Liscow bafür erndtete, 
daß er, wie er früher an ven Herzog gefchrieben hatte, aus einer 
inclination naturelle in deſſen Dienft getreten war. | 
Einen ähnlichen Dank, wie Liscow, trugen Übrigens faft alle 
Diener Karl Leopolds davon, ja manchen von ihnen erging es noch 
weit jchlimmer, wie wir ſchon an dem Beifpiele von Wolfrath's 
gefehen haben und wofür wir fpäter noch einige andere Delege geben 
werben. — Da nun enblich bie änfere Ruhe in Meklenburg wieber 
bergeftelit war und bie fremden Qiruppen wenigftens zum Theil 
wieber entlaffen werben Tonnten, fo trat das Holfteinfche Regiment 
m 9. 1743 in preußifchen Sold; da aber bei dem Wegzuge 
veffelben etwa 150 Mann befertixten und in ihre Heimath zurück⸗ 
tehrten, fo benutste ver preußifche König Friedrich II. dieſen Vorwand, 
unjer unglücliches Land auf eine graufame Weiſe zu’ bebrüden. 
Menfhenräubereien, zur Completirung ver berühmten Pots⸗ 
bamer großen Garde, waren freilich, aber nur vereinzelt, fchon von 
Friedrichs Vater in Meflenburg verübt worden. Warum follte 
auch der König Friedrich Wilhelm I., welcher bamit fein deutſches 
Land verfchonte, und ven burch feine Körperlänge ausgezeichneten 
Irländer Kirfland durch feinen Geſandten fogar aus England mit 
Aufwendimg von 9000 Thle. Unkoſten entführen ließ, gerade auf 
Mektenburg beſonders zarte Nückfichten genommen haben? Daß 
er biefelben nicht nahm, zeigen bie DBeichkäffe, pie ſchon im J. 
1724 auf dem Landtage gegen den Meenfchenraub gefaßt wurden, 
bie VBerorbnungen, welche ver H. Adolf Friedrich in eben jenem 
Fahre deßhalb erließ, '- vesgleichen 3. B. folgender Brief, welchen 
Friedrich I. noch als Kronprinz am 19. September 1782 von 
Ruppin aus an feinen - Vater fchrieb: „Allergnädigſier König und 
Vater! Ich habe die Gnade gehabt aus meines allergnäbigften 
Baters Schreiben in aller Unterthänigfeit zu fehen, baß mein 
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allergnãdigſter Vater zu wiſſen verlangt, it was vor einem Dorfe 
ſich der Schäfer aufhielt, da ich. meinen allergnädigſten Vater 
von gefchrieben, fo heißet dieſes Dorf Breffegarren (Brefegard 
unweit Grabow) und ift unter einem Schwerinfchen Amt, ber 
Amtmam aber ift bes (preufßifchen) Kriegsrath Cramer fein 
Schwager, und Könnte es wohl angeben, daß ihn felbiger uns 
in die Hände fpielet, bieweil ver Kerl dann und wann hier 
prei Meilen von der Gränze feine Schafe hüten geht und ſich des 
Nachts bei feiner Heerde aufhält, ſechs Wochen oder zwei Monat 
Zeit müßte man wohl haben, alsbann die Sache gewiß angehen 
kann, ih erwarte hierauf in aller Unterthänigkeit meines aller- 
gnädigften Vaters gnädigſte Ordre und verbfeibe u. f. w.” ‘Der 
König refolvirte eigenhändig auf diefen Brief: Decret an ben Kriegs⸗ 
xath Eramer, „fein Schwager wäre da unten, foll fuchen, ven Kerl 
habhaft zu werben, wenn es nicht ander wäre, foll fuchen, ihn 
an ver Gränze zu Triegen und. ftillfehweigenn ohne Lärm we 8” 
nebmen laſſen.“ 

Auch öffentliche Werbungen für den preußifchen Dienft hatten 
neben biefen heimlichen NRäubereien fchon ftattgefunvden, nun aber 
gab die Defertion der 150 Holfteiner Anlaß, dieſen Menſchenraub 
von jest an auch ganz Öffentlich zu betreiben. Unter dem Vor⸗ 
wanbe nämlich, daß die Meklenburger jenen Deſerteuren durch⸗ 
geholfen hätten, erpreßten bie Preußen nicht allein hohe Eontri- 
bationen als Strafgelver, wie 3. B. das Kloſter Malchow 3000 Thlr., 
der Hauptmann von Gamm auf Göhren 300 Dufaten, von Hol- 
ftein auf Klind 200 Duf,, von Derken anf Ankershagen 2000 Thlr. 
bezahlen mußten, — fondern fie hoben nun auch in Meklenburg 
gewaltfam Lente zum Kriegspienfte aus, welche die bejertirten Hol- 
fteiner erfegen follten. Aber mam begnügte fich nicht damit, nur 
bie fehlenben 150 Mann zu preffen, fondern nachbem man einmal 
in Died. Recrutirungsſyſtem hineingerathen war, ‚behielt man es bis 
zum Ende des fiebenjährigen Srieges bei. Faſt täglich wurben 
num öffentlich von ben Preußen die fehänblichften Gemaltthaten 
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1243. verübt, bei denen fich aber, (wie Aepinus verfichert, '-) einige Me⸗ 
Henburger, die in preußifchen Dienften fianden, ganz beſonders 
auszeichneten. „Ich gehöre (ſagt Hane In feiner Ueberficht ber 
meklenburgiſchen Geſchichte S. 517) in ver Gegend von Meklen⸗ 
burg zu Haufe, wo dieſe Menſchenräubereien faft täglich vorflelen, 
— freilich vor meinem Denken. Allein wie manche Familie habe 
ich noch gelannt, ber ihr Verſorger auf biefe Weiſe entriffen 
worden, ohne daß man je erfahren hätte, wo er geblieben wart 
wie manchen Familienvater, der feine Freiheit nicht anders als 
gegen ſchweres Löſegeld hatte erlangen können, nachdem er vorher 
wohl noch ein Paar Feldzüge hatte mitmachen müſſen! Die Leute 
wurden ohne Unterfchied des Standes und bes Alters, fie mechten 
verheirathet oder unverbeirathet fein, weggefapert.” 

Beſonders aber bie jungen unb wohlgewachfenen Leute waren 
nirgends mehr fiher. Bei Tage und bei Nacht wurden fie, nachdem fie 
von herumziehenden Bettlern und anderen verfleiveten Spionen aus⸗ 
gefundfchaftet waren, aus den Häufern und Betten, und felbft von ber 
öffentlichen Landſtraße, fogar aus dem Poftiwagen, weggenommen. 
Begteres palfirte 3. B. dem machmaligen Prebiger Wehner zu 
Növershagen, welcher während des fietenjührigen Krieges, als er 
von Güſtrow zur Univerfität nach Roftod fuhr, von preußifchen 
Werbern vom Boftwagen genommen wurde, um unter die Soldaten 
geſteckt zu werben; nur erſt nach mehrwöchentlichem Arreft gab man 
ihn wieber frei, da fich fehr viele und wahrfcheinlich einflußreiche 
Leute mit Fürbitten für ihn verwendeten. Im I. 1743 wurde ver 
Candidat Breſſe, deifen Vater Prebiger zu Nebbemin war, wegen 
feiner anfehnlichen Körperlänge von den Werbern gleichfall® auf 
ber Landſtraße aufgegriffen, worauf fein jüngerer Bruder, welcher 
bamals in Halle Theologie ftubirte, es gar nicht wagte, wieber 
nach Meklenburg zurüd zu lehren, fonvern in Sachen blieb, wo 
ex im J. 1749 Diaconus in dem Stäbtchen Zöblig wurde. Bes 
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ſonders fuchten bie Werber die Frauenzimmer durch Drobumgen '"* 
einzuſchũchtern, damit fie ihnen bie Verſtecke ber Männer, denen 
man tachfpürte, verrathen follten. So Heß 3. B. in ver Nähe 
von Blau ein Officer ein Bauermädchen nieverfuien, nit ber 
Drobung the mit dem blanken Säbel, den er in ber Hand hatte, 
den Kopf abzufchlagen, wofern fie nicht anzelgte, wo ſich ber 
Knecht verborgen habe, und er erreichte feinen Zweck.“ 

Zivar wurden meklenburgiſcher Seits Patente erlaffen, fobalb 
pie Werber Gewaltthätigleiten ausübten, die Sturmgloden zu ziehen, 
nen den Raub abzunehmen, unb fie an bie nächften preußifchen 
Garniſonen abzuliefern. Allein dadurch wurbe das Lebel nur 
noch ſchlimmer, und es kam barüber oft zu den blutigſten Schlä- 
gereien. Dann behandelten die preußiſchen Officiere an den Orten, 
wo man gegen bie Werber Gewalt gebraucht hatte, vie Gutsherrn 
auf das Brutalſie, prügelten fie, und preßten ihnen große Gelb⸗ 
funmen als Genugthuung für den an ben Werbern verübten Unfug 
ab. Schon im 3. 1743 führte ver Herzog Commiffarius, Chriſtiau 
Ludwig, über diefe fchmähligen Bedrückungen Mage bei dem Könige 
Friebrich. Aber dieſet große König antwortete dem Heinen Herzoge 
in feiner olympifchen Hoheit am 18 Oct. folgendermaffen: „Bon 
Gottes Gnaden u. |. w. Unfere Freunbfchaft, und was Wir mehr 
Liebes und Gutes vermögen, zubor! Direchlauchtigfter Fürft, 
freumbfich fieber Vetter. Ener Liebden an Uns ahgelaffene Schreiben 
vom 8. unb 12. dieſes, find Uns zu feiner Zeit zurecht behändiget 
worden, und haben Wir Uns aus deren Inhalt, betreffend die an- 
gebrachten Befchwerben wegen der von denen Unferigen zeither in 
dem Meklenburgiſchen ausgeübten Exceffe, den -alferunterthänigften 
Bortrag then laſſen. Nun laſſen Wir zuförderft dahin geftelft 
fein, ob alles basjenige, jo bei Euer Liebden deßhalb angebracht 
worben, fich in ber That fo verhalte. Wenn aber auch von einigen 
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ee. Yinferer Officierö dergleichen vorgewommen fein follte, fo mögen 
Wir Euer Lieben nicht verhalten, daß hierzu das bishero begeigte 
fremde und umnfreunbfiche Verfahren ber dortigen Bafallen und Ein- 
wohner gegen unfere Werbungen, dazu einzig und allein Urſach 
und Gelegenheit gegeben habe, Dem nicht zu gebenlen ber viel 
fältigen lagen, fo deßhalb non ven Unferigen an Uns gebracht 
worden, fo ift ja Befannt, daß nur von dem ehemaligen Holfteinfchen 
Hegiment an vie 150 Deferteure, ohne die von andern Regimentern 
zu rechnen, auf alle Art und Weile durchgeholfen, ober nicht an⸗ 
gehalten, noch. auch extradiret werben wollen, ber Frevel einiger 
Landſaſſen andy jo. weit gegangen, daß biefelbigen fich nicht geſcheuet, 
Unfere, in vafigen Landen. auf Werbung liegende Officiers, fo zu 
fagen auf: eine mörberifehe Art und mit äußerfter Gewalt anzu 
greifen, viefelben zu verwunben und ihnen bie Necruten wegzus 
nehmen. Euer Liebden können fich alſo felbft vorftellen, daß Uns 
vergleichen Verfahren allerdings nicht angenehm fein könne, und in 
ber Laͤnge hierunter. nachzuſehen, Uns nicht zugemuthet werben 
förme. "Euer Liebden werben Und auch nicht verdenfen, daß Wir, 
fo lange obgedachte Zahl der Deſerteurs, ober fo viel Leute an 
deren Stelle nicht wieder herbeigefchafft werben, Wir Unſern Offt- 
ciers im berjelden Aufſuchung keinen Einhalt thun, und werben 
Bir gewiß bedacht fein denjenigen Landſaſſen, jo fich an Unfere 
Officiers zu vergveifen gelüften laſſen jollten, Unfer Reffenti- 
ment einigermaßen zu temoigniren: Wir baben aber zu 
Ener Liebden das Freund» Betterliche Vertrauen, es werden bie 
felben nach Dero Uns befannten Aequanimität und der Uns bis 
dahin contejtirten und auch eriwiefenen Affection bierunter folche 
Verfügung machen, daß Uns in obigen Punkten alle Satisfaction 
verichaffet, und dadurch alten etwa widrigen Suites vorgebeuget, 
auch denen Beſchwerden abgeholfen werde. Ener Liebden können 
Dagegen gewiß glauben, dag Wir alsdann nicht länger anftehen 
werden, alles in völlige Ruhe zu fegen und alle Werbungserceffe 
‚auf das Fchärffte zu verbieten. Wie Wir denn überhaupt Euer 
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bereit verbleiben.” ' 

Ebenſo vergeblich. war natürlich eine Mifſion, weiche Dis 
„ganbfaffen” in dieſer Angelegenheit durch ven Major von Bülow 
nach Berlin an ven König abfertigten, und zwar ohne Borwillen 
des herzoglichen Eommiffarine, was dieſer jehr übel empfand,. weit 
er der Nitterfchaft das Recht nicht. zugeftehen wollte, Gefanbte au 
frembe Höfe zu ſchicken. — Diefe Ausübung bes Fauſtrechts, 
weiches fich die Preußen -in Meklenburg erlaubten, legte übrigens 
bauptfächlich ven Grund zu den vielen Zwiftigfeiten, welche in ben 
nächften Jahrzehnten zwifchen beinen Reglerungen ſtattfanden, zu- 
gleich aber auch zu der tiefen Abneigung, ja man kaun wohl ſagen 
Haß, welcher: befonvers das: meklenburgiſche Landvolk, welches biefen 
Drenfchenräubereien am: meiften bloßgeſtellt war, fo lange Zeit 
gegen die Preußen befeelt hat, und der fidh noch immer in- einigem 
ftehenden Redensarten, als: „preußiſcher Spiebube, -preufifche 
Waare, preußifcher Kniff a. a.” zu erlennen giebt. — Wir werben 
auf dieſe Gewaltthätigfeiten bei Gelegenheit des fiebenjährigen 
Krieges noch einmal wieder zarückzukommen haben. 

Karl Leopold war bis zum 9. 1741 in Wismar geblieben, 
wo er ſich neben ben ſchon oben bezeichneten. Angelegenheiten, in 
feiner fehr bebrängten finanziellen Rage eifrig mit ber. Solbinacher- 
kunſt beichäftigte. Ya, er foll fogar von port aus un 9. 1739 
noch einmal einen Plan gemacht haben, ſich durch einen neuen 
Aufruhr, mit welchem zugleich ein Anfchlag auf die Berfon feines 
‚Brubers verknüpft gewefen fe, gewaltfen wieder in ven Befſitz 
bes ihm entriffenen Landes zu ſetzeu.“ Doch wurde biefer Plan, 
bevor er zum Reife gefangt war, entbedit und versitelt. — Zu 
Anfang des 3. 1741 ſiedelte der Herzog fih nah Dömitz über, 
welches noch immer in ben Hänben feiner Garniſon geblieben war, 
und als er dort ven am 20. Ian. 1745 erfolgten Tod des Kaifers 
Karl VII. erfuhr, und zugleich auch, baß der Karflrft von Sachſen 
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m. das Reichsvicariat angetreten babe, machte ex bei biefem noch einen 
legten, aber auch vergeblichen Verſuch, wieder in ven Befik feiner 
Segierungsgewalt zu gelangen. Er ftarb in fehr bebrängten finan⸗ 
zielfen Umftänden zu Dömig am 28. Nov. 1747 faft 69 Sabre 
alt. Seit feiner Flucht nach Wismar war ihm von feiner herzog⸗ 
lichen Würbe nichts weiter als der leere Titel geblieben. Meklen⸗ 
burg wurbe feit dem 3. 1735 eigentlich von Wien aus burch den 
Neihshofrath regiert, indem auch ver kaiſerliche Commiſſarius 
weiter nichts thun durfte, als die vom Reichshofrath getroffenen, 
vom Kaifer beftätigten Anorbnungen und Befehle auszuführen. 
Daß unter foldhen Verhältniffen große Willlührlichkeiten und Miß⸗ 
griffe vorlamen, bebarf wohl feines weiteren Beweifes. Namentlich 
wurben bon Wien aus jo viele Zahlungsanweifungen an die herzog⸗ 
liche Kammer ausgegeben ımb überhaupt fo viele der Lanbeshoheit 
nachtheilige Beitimmungen getroffen, daß endlich fogar ber ſehr 
nachgiebige H. Chriſtian Ludwig, um nicht die berzogliche Würbe 
zu einem bloßen Schatten werben zu laffen, nicht umhin Tonnte, 
dagegen Proteft einzulegen. ! Ä 

Es iſt ſehr ſchwer Über einen fo ercentrifchen Cheracter 
wie der Herzog Karl Leopold ihn beſaß, ein gerechtes Urtheil zu 
füllen, Der finrlöpfigfte Eigenſinn, wie dies oft der Fall zu fein 
pflegt, mit dem größiten Wankelmuthe verbunden, bilpeten ben 
hervorſtechendſten Bug in feinem urſprünglichen Character. Seine 
Regierung mit ben übertriebenften, auf bie hiefigen Verhältniſſe 
gänzlich unanwenbbaren Worftellungen ver unbefchränkten Macht⸗ 
befugniffe antretend, weldye ihm als Lanbesherrn „von Gottes 
Gnaden“ zuftänden, * faßte er fogleich den Entſchluß, dieſe allen 
ihm darin entgegenftebenden echten zum Trotz nuch zur Geltung 
zu bringen, ba er fich von folchen Rechten gar teine Vorftellung 
machen konnte und fie folglich nicht anerlannte. Und doch gab es 
bier gerade durch die vielen Afjecurationen, Neverfalen und Erb⸗ 
verträge aus früherer Beit eine ſolche Menge ftänbifcher Rechte, 
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und bad Verbältiig zwifchen Färft und Unterthanen war durch bie rer 
felben hier ein fo verwickeltes geworben, daß ſelbſt der vorfichtigite 
Regent, wenn er von bem feftgetretenen Wege des alten Herkommens 
auch nur im Geringften abweichen wollte, leicht in ein Labyrinth 
hineingeratben fonnte, aus dem er den Ausweg nicht wieder zu 
finden vermochte. Zu Manchem, was. Karl Leopold forderte, 
mochte er allerdings berechtigt fein; bei anveren forderungen ſtand 
ihm, werm auch nicht das echt, doch die Billigkeit zur Seite; 
vieles aber endlich verlangte er auch noch, was weder recht noch. 
bilig war. Einen folchen Uuterfchieb zu machen, erlaubte ihm 
aber fein Eigenſinn nicht, und ftatt jenen brei Kategorien gemäß 
zu handeln, wollte er das Rechte, pas Billige und das Unrechte 
mit derfelben fchroffen und ungeftümen Rüdfichtstofigkeit durchſetzen. 
Hätte er ver Gefchichte auch nur feiner letzten herzoglichen Vor⸗ 
gänger etwas mehr Aufmerkfamkeit gefchenft, jo würde er fich ſelbſt 
haben überzeugen müſſen, daß er bei vem Mangel an den nötbigen 
Mitten, feinen Willen mit despotiſcher Gewalt durchzuſetzen, auf 
bem von ihm betretenen Wege nimmer zum Ziele gelangen würde. 

Wenn in dem nım unvermeiblichen Kampfe zwifchen ihm und 
feinen Unterthanen allmählig unmer mehr nachtheilige Züge in dem 
Character des Herzogs zum Vorſchein kommen, fo ift dabei zu 
berüdfichtigen, daß fein Character erft während biefes Kampfes 
und durch benfelben feine volfftändige Ausprägung erhielt. Denn 
ber ſyſtematiſche Widerſtand, den er erfuhr, nahın gleich von vorne 
herein eine ſehr gehäffige Färbung an, und bem SHerzoge 
wurde alles, ſelbſt die gleichgüftigften und harmlofeften Maßregeln, 
gemißdeutet. Dies führte ihn bei feinen Mangel an einem feften 
inneren fittlihen Halt zu einer fo verbitterten Stimmung, daß er 
num auch feinerfeits jedes Maaß und Ziel Üüberfchritt und fich zw 
Dingen hinreißen ließ, über welche die Nachwelt fchon Tängft mit 
Recht den Stab gebrochen hat, 

Einer feiner Vertrauten, der Geh. Rath von Echholz, urtheilt 
über ihn folgendermaßen: „Er machte (fagt Eichholz) ſich allezeit 
Tauſend Scrupel und änverig fein Vorhaben, das im geheimen 
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u. Rathe befchloffen, über alles Vermuthen. Ia, wenn er öfters 


ſelbſt wohl Begriffe, daß bie vornehmende That unbillig und 
ungerecht wäre, fo ließe er dennoch das Werk deswegen nicht 
anftehen, unter dem Vorwand: „man müßte alles verfuchen.” Und 
wenn er Leute, bie er nöthig hätte, aufs änßerſte beleidigte, fo 
fagte er: „es wäre ihm beffer, denn er Hätte fein Herz munmehro 
erleichtert.” Ja, es wäre, al& wenn zwei Geifter, ein guter 
und ein böfer, bei ihm wohnten, wovon aber ver letztere fi 
immer mehr und öfter bei ihm merken ließe, als der erftere. Alte 
Schulden müßte man nicht bezahlen, und neue nrüßte man lafſen 
alt werben. Auf der Reife zankte er jich öfters mit den Pofllons. 
um einen Gulden Trinkgeld, als ob all fein Hab und Gut darauf 
ginge; wenn er aber ein vermeintes dessein wollte ausführen, fo’ 
ſchenkte er allezett 1000 Ducaten weg.“ Körperlich war er fo 
wohlgebilvet, daß Buchholz meint, er fei feiner Zeit ver fchönfte 
Dann in ganz Meltenburg gewefen. 

Was des Herzogs nähere Umgebung betrifft, fo beſanden ſich 
unter feinen vertrauten Dienern nur wenige beſſere und ehrliche 
Leute, wie z. B. von Eichholz (welcher aber ſchon am 3. Jan. 1721 
feine Entlaſſung erbeten und erhalten hatte), von Wolfrath und 
Liscow. Die meiften waren fehlechte, Leichtfertige Abentheiner und 
nichtöwätrbige Emporlömmlinge, die fich zu allen Dingen brauchen 
ließen. Drei Leute aus diefer Klaſſe, ven Franzofen Falari, ben 
Dr. Schöpfer ' und ben Kammerdirector von Wulffen, haben wir 


ı. Schöpfer war ein zu jeber Nichtswllrbigtelt fähiger Menſch. Früher 
war er Profeffor der Rechtswiſſenſchaft in Roſtock gewefen, und auch in biejer 
Stellung ſchon hatte er ſich als gänzlich gewiſſenloſer Jurift gezeigt. Ale nämlich 
ber Geh. Raths-Bräfident von Wedderkopp in Holftein durch feine Feinde geſtürzt 
war, und man feine zu feiner rechtlichen Verurtheilung genügenden Gründe finden 
Tonnte, ftellte man die Frage auf: „ob man einen in Argmohn gerathenen Staate- 
Diener ohne orbentliche Rechtöverfolgung an Leben ımd Gütern firafen könne?“ 
Als die Stimmen ber Wichter Über bie Beantwortung berfelben getheilt waren, 
wendete man fi im 3. 1710 an Schöpfer in Roftod, welcher ſich zu Gunſten 
jenes Sabes ausſprach und bemfelben eine juriſtiſche Begründung gab. Zum 
Lohne dafür erhielt er nun bie erſte juriſtiſche Profeſſur in Kiel und wurde zu⸗ 
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ſchon -Temmen gelernt. Ganz beſonders accreditirt aber bei dem ''- 
Herzoge war Zulius Walter, ber bis zu ſeinem Tode im Dienfte 
blieb. Er wur der Sohn eines Schneivers und Laquaien ber 
Prinzeffin Maria Elifabeth von Meklenburg, zuerſt Dienftjunge 
eines Kammerdieners, dann felbft Kammerdiener, endlich Kammer⸗ 
rath und bald darauf als von Walter Geh. Kammerrath, Hof⸗ 
Intendant und Ober⸗-Poftdirector, ein „homme sans. honneur, ber 
Prügel amimmt, wenn es dem Herzoge beliebt, und ſich zu allem 
gebrauchen läßt.” Cr ſtarb im J. 1729.“ — Ein anderes dienſt⸗ 
williges Werkzeug bes Herzogs war ber Hofrath, und kurz vor: 
feinem Tode vom Papfte. fogar zum Grafen erhobene Dr. Chriftiam: 
David Schröper, welcher nebft dem Noftoder Profeſſer und 
Confiftortalvath Dr. Jacob Carmon fich dazu gebrauchen. ließ, das 
Todesurtheil über den unglüdlichen Miniſter von Wolfrath zu 
ſprechen. Ihu ereilte die Remeſis im Herbſt des J. 1731. „Er: 
wurde (wie ber Geh, Rath Schmidt berichtet,) auf dem Schloffe 
zu Schwerin dergeſtalt vom Herzoge mit Stodprägeln zugerichtet, 
daß er die Treppe nicht hot Hinunterfommen können. . Wie er. 
endlich kümmerlich hinunter gebracht war, jo warb. er deſſelbigen 
Nachmittags befehligt, mit dem Herzoge auf bie Jagd zu reiten, 
Es verbreitete fich nachher ſogleich das Gericht in ver Stabt, daß, 
er vom Pferde geftärzt und ben Hals ‚gebrochen habe. Er warb. 
tobt bereingelicfert und andere wollen wiſſen, daß er einen Schuß 
befommen hätte. Der. Leichnam ward ind Archiv gejett, ‚bie 
Glocken wurben geläutet und es hieß, daß ihm ein ftandesmäßiges 
Leichenbegängniß follte zubereitet werben; aber als man inzwifchen 
unter feinen. Schriften verfängliche Papiere wollte gefunden haben, 
jo ift ey nachher ſtill eingeſenkt.““ — Daß fih ülrigend der 
Herzog perfönlih an feinen Dienern vergeiff, fiel nicht felten 
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gleich holſteinſcher Juſtizrath, gab aber dieſe Stellung wieder auf, als Karl Leo: 
pold ihn zur Unterbrüdung Roſtocks (S. 229). brauchen wollte, in beffen Dienſt 
er nım als gefügiges Werkzeng bis in Das 3. 1719 verblieb. (Hennings) Ge- 
ſchichte bes herzoglich Schleswig-Holftein-Gottorfiichen Hofes (1774) S. 18. — 
2.. Schwer. Jahrb. XIII ©2005. — 2. Schwer. Jahr. XVI. S. 14. 


ner. vorz im J. 1735 prügelte er feinen Hofmarſchall don Wendefſen 
unter Beiftanb eines Rorporals, mehrerer Unterofficiere und eines 
Laquaien mit einem biden GStode, worliber dieſer beim Kaiſer 
Hagbar wurde; ja, Franke geht felbft fo weit, daß er von dem 
Herzoge fagt: „wer von feinen Hofbebienten nicht nach feiner Pfeife 
tanzen wollte, ven prügelte er, wie ber Pollad feinen brum⸗ 
menden Bären. '- 

Wie aber, jo müfjen wir zum Schluffe dieſes Ahfchnittes noch‘ 
fragen, erklärt es fich, daß ber fonft-fo lohyale Adel e8 damals 
wagte, feinem Fürſten einen fo bartnädigen Wiverfiand entgegen 
zu feßen, und ihm gegenüber fo große Privilegien zu beanfpruchen ?' 
Ueber dies Häthfel giebt uns ber ſchon vorhin genannte Geh. Rath 
Schmidt folgenden höchit merkwürdigen Aufſchluß: 

„Der Dr. Gerdes rückte zuerft in feinen Sammlungen Die 
kleuburgiſcher Nachrichten St. 3 S. 214 mit dem fonberbaren Lehr⸗ 
fate hervor, daß der Mames⸗Stamm ver alten wendiſchen Könige 
in Meflenburg im 3. 1142 gänzlich ansgeftorben fel, und darauf 
bie wenbifche Nation ben Niclot, der kein Bruder des Pribislav 
geweien fei, aus dem inländifchen Adel zum Regenten er- 
boben babe. Er fchrieb dieſes im 3. 1737, zu einer. Zeit, da 
die Nitterfchaft mit dem Herzoge Karl Leopold aufs Aeußerſte zer- 
fallen war und zur Erhebung ihrer Gerechtfame alles Erdenkliche 
beroorjuchte. Er fchrieb beſonders auch mit einer Feder, pie ſich 
nad vem Winke des metlenburgifhen Landraths von 
Negendpand richtete, eines Mannes, bem. nachhero noch ber 
Bräpofitus Franke in feinem Akten und Neuen Meflenburg in ähn- 
lichen Behauptungen eben vergleichen Dienfte geleiftet bat. ‘Die 
Abficht dieſer und anderer mit diefer neuen Lehre war alfo leicht 
zu errathen. Nım waren die Durchl. Herzoge nicht mehr aus dem 
Stamme der alten wenbifchen Könige, fondern ans einem wendiſchen 
adlichen Geſchlecht entfproffien. Nun war infoferne micht 
weiter ein fonderlider Unterſchied zwifchen Haupt 
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und Gliedern. Wer wollte es nun bezweifeln, daß vie wendiſche '"*- 
Nation dem Niclot bei feiner Erhebung die Macht trefflick 
beſchnitten und für ihre eigenen Gerechtſame beftens gemacht 
babe! Und fo waren alle ritterſchaftlichen Vorrechte im 
Sicherheit geftellt und geborgen.” Kin weiterer Commentar 

an diefen Debuctionen ift überflüſſig. 

Meberbaupt wurbe während des Streites bie Animofität ber. 
gegnerifchen Parteien bis auf das Aeußerſte gefteigert, und man. 
belämpfte fich mit allen möglichen Waffen. Im 9. 1735 fiel auf 
dem Landtage fogar eine Prügelei zwifchen dem Major von Pleſſen 
auf Müfjelmow und dem Herrn von Biereck auf Lenelenporf vor, 
und im folgenden Jahre erfchieuen. dort beide Gegner fogar mit. 
Piftolen bewaffnet, weßhalb ihnen der Herzog - Eonuniffarius Haus⸗ 
arreft geben ließ. Weberhaupt wurde dem Herzog Ehriftian Ludwig 
der Beſuch der Landtage fo verleibet, daß er fich endlich am 31. 
Jan. 1743 darüber an ben Kaifer befchwerte, wie „etliche von ber. 
Ritterſchaft durch ungewöhnliche, zupringliche und münbliche ‚Pros 
teftationes und anderes unanftändiges Bezeigen bie ſchuldige Ehr⸗ 
exbietigleit Hinten gefett hätten,” Einige Jahre fpäter (1747) fiek 
neh einmal eine Schlägerei vor, und im I. 1748 geriethen Ritter⸗ 
und Landſchaft auf dem Landtage fo hart am einander, daß bie 
Deputirten ber leteren das Feld räumten, weil bie Nitter ſchon 
davon jprachen, wie man vordem biejenigen, fo fich einem gemein» - 
famen Schluß widerfegt, ans dem Tenfter geivorfen.“ * ' 

‚Diefe trübe Zeit war daher auch (wie Schloffer in Bezug 
auf dieſen Gegenftand fagt,) ganz befonbere eine Zeit der reichen 
Erndte für die Juriften und Sophiften, welche man Staatsrechts⸗ 
lehrer nannte; ba war der gelehrten Debuctionen Fein Ende, ger 
bruchte Bände non Duplifen und Repliken, Decreten und öffentlichen 
Erklaͤrungen zeugten von ben. juriftifchen. Spisfinbigfeiten. Aber 
man ließ es hiermit nicht bewenben, fondern griff auch zu Meitteln, 
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0. weiche felbft die juriſtiſche Moral ſchwerlich gutheißen konnte: wich“ 
tige Documente wurden ungelefen ad’ acta gelegt, andere. wichtige 
verſchwanden ſpurlos, oder es tauchten dergleichen plötzlich auf, von 
deren Daſein die Gegenpartei nichts geahnt hatte, und von denen 
Niemand zu ſagen wußte, woher ſie gekommen ſeien. Auch ging 
man in Wien recht fleißig „vie Gold- und Silbergaſſe“, da vieſe 
damals für pie einzige galt, durch welche man bei dem Reichshof⸗ 
rath zum Ziele gelangen könne; '- nicht minder beſtechlich war das 
Reichskammergericht zu Wetlar, von welchem ber dortige Procurator 
der meflenburgifchen Stäpte bei Gelegenheit eines Proceffes, welchen 
diefelben im 3. 1685 dafelbſt gegen die Ritterfehaft anhängig ge⸗ 
macht hatten, an den Dr. Schwarzlopf in Wismar fchrieb:* daß der 
Dativus feines Ortes viel gelte!” Kurz die Prozeß⸗, Commiſſions⸗ 
und Executionskoſten, ſowie die Gelder, welche bei biefen inneren 
Streitigfeiten zwiſchen Fürſt und Ständen, und der Stände unter 
fih, zur Beftechimg. der höchften Reichsgerichte verwendet wurden, 
haben dem Lande ungeheuere Summen geloftet, wodurch der Ein- 
wand, den bie Nitterfchaft gegen die von Karl Leopold geforberte 
Beiſteuer zu den Koften des Militäretats machte, „daß das Land 
dazu allzuſehr erfchöpft ſei“, thatfächlich wiverlegt wird. Mean 
mußte bier, wie im Ojährigen Kriege, die Befreiung von einigen 
Taufend Thalern, die gefordert wurden, fpäter durch Millionen 
erfaufen! Da nad) Frankes Ausprud bie Ritterſchaft es am beiten 
verftand „die Räder des Wagens zu ſchmieren“, fo ift es nicht zu 
verwundern, daß die meiften Wiener Decrete zu ihren Gunften . 
ausfielen. Sie wendete in vem 9. 1717 bis 1735 jährlich allein 
an „Prozeßkoſten“ 15 bis 20,000 Thlr. auf (alfo in den 18 Jahren 
ungefähr 324,000 Thlr.!) und Karl Leopold behauptete, dag man 
in Wien die meklenburgifchen Streitigkeiten abſichtlich in die Ränge 
zöge, weil man das mellenburgifche Geld bort nicht entbehren 
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Lrme. Wie viel Gelb im Ganzen aue unferem Lande ;baxthig- Me. 
gewanbert fei, ift nie.befannt geworben, denn e8 ftedten (wie Franke 
ſagt,) Hinter den ftänpifchen. Neceffarien fo wiele Geheimniſſe, daß 

es night rathſam war, bie Remagen davon Seberinann ſehen zu 
haften." 


52. Christian Ludwig 
und der landesgrundgeſetzliche Erbvergleich. 


Da auch garl Leopold feine egitimen Söhne hinterließ, ſo 
erbte nun der dritte der Brüder, Chriſtian Ludwig, von ihm das 
Land und alfe feine Streitigfeiten. en Ludwig war ſchon 
64 9. alt, als er zur Regierung gelangte. Er entließ fogleich die 
legten fremden Truppen (das Schwarzburgif he Regiment), welche noch 
in meflenburgifchen Dienften ſtanden und warb eigene Soldaten an. 
Durch kluge Anwendung der politiſchen Maxime divide et impera 
gelang es ihm auch ſchon nach wenigen Jahren, die Streitigkeiten 
beizulegen, welche Meklenburg ſeit ſo langer Zeit zerrüttet hatten. 
Nachdem er auf einem Convocationstage zu Schwerin am 29. Febr. 
1748 den ftänbifchen Deputirten vergeblich Bergleichönorfchläge ges 
macht batte, föhnte er fich durch eine im April 1748 gefchloffene 
Convention, in welcher man bon beiden Seiten etwas nachgab, zit: 
erſt mit: ber Stabt Roftod aus, und trennte biefe dadurch von 
bem ritterfchaftlichen Intereffe. Im Aug. beffelben Jahres ſchloß 
er baranf einen Vergleich mit feinem Schwager dem Herzoge Abolf 
Friedrich III. von M. Strelig über alle ftreitigen Punkte, in welchem 
er denfelben als einen völlig von dem M. Schwerinſchen Haufe 
unabhängigen Fürften anerkannte, wogegen dieſer allen Anſprüchen 
auf Mitherrſchaft (Condominium) über die ſchwerinſchen Landſtände 





—⸗ 


1. Hane Ueberſicht der meklenburgiſchen Geſchichte S. 479. — *- Franle 
XVIL ©, 302. Deputirter und Agent ber Ritterſchaft in Wien war ber Ge⸗ 
khichtfchreiber M. 9. 0. Behr, ber Berfaffer ver Rerum Melenburgicarum 
in 8 Büchern; er flarb dort im März 1729 
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08. entſagte; beibe Herzöge wollten binfort: eigene Ranbtage halten, fe 
doch der Union gefammter Ritter⸗ und Landfchaft unbefchabet, 
Hierdurch verlor die Ritterfchaft. abermals eine Stüge, indem ihr 
Strelitz bisher bei ihren Streitigleiten ftets zı Seite geftanden 
hatte. Die Nitterfchaft war daher mit biefen beiven Gonventionen 
ſehr fchlecht zufrieven, und ba fie auf dem Sternberger Landtage 
1748, wo ber Stargarbfche Kreis nicht vertreten war, ohne biefen 
feine Beſchlüſſe faffen wollte, jo wurden num in ven nächftfolgenven 
1 Iahren gar Feine Landtage weiter gehalten. Was ber Herzog 
mit allen dieſen Mafregeln im Sinne hatte, erheflte noch deutlicher, 
als er, teoß der zwifchen ihm und Friedrich dem Großen über bie 
preußifchen Werbungen obfchwebenden Streitigkeiten, mit viefem 
am 14. April 1752 die Erbverträge und Schutzbündniſſe von den 
$. 1442, 1693, 1708 und 1717 erneuerte, wobei abermals (Ars 
tifel 7) beitimmt wurde, daß wenn bie vom Herzoge „gegen bie 
Ritterſchaft eingetretenen Wege des Glimpfs und der Güte enblich ins 
Bergebliche ausfchlagen möchten, des Königs Interpofition alfent- 
halben, wo es nöthig, kräftig dahin beiwirken folle, daß gedachte 
Ritterfchaft nicht nur im Contributionspuntte, fondern auch in ihren 
übrigen Schulvigfeiten zur gehührenden Submiffion, die ihren wohl⸗ 
bergebrachten Privilegien nicht entgegen ift, mithin zur Ruhe und 
Sehorfam angehalten und wirklich gebracht werbe.' Auch ben 
Landſtädten machte ver Herzog fo vortheilhafte Anerbietungen, daß 
auch dieſe im Begriffe ftanden, ſich allein mit ihm zu vereinbaren. 
Gegen bie Ritterfchaft aber ergriff er mehrere ihr fehr unangenehme 
Maßregeln; er ließ ihr die Gelder aus dem Amte Doberan (S. 267) 
nicht weiter auszahlen, verbot Landesconvente ohne nachgefuchte 
landesherrliche Bewilligung und wollte den Engeren Ausfchuß nicht 
länger für ein vie Stände repräfentirendes Collegium anerkennen, 
verbot den ritterfchaftlichen Hinterfaffen der Nitterfchaft die Neben- 
fteuer, welche ihr feit 1717 als Erleichterung ihrer eigenen Eontri- 
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butions⸗Quote zu erheben geftattet war, zu entrichten, fo lange bie os 


felbe nicht landesherrlich ausgefchrieben ſei u. dgl. Die Ritterſchaft 
ertannte jeit, daß es mit allen biefen Maßregeln baranf abgefehen 
fei, fie völlig zu ifoliven, und durch biefe abgefonderte Stellung fie 
zum Nachgeben zu zwingen. Sie wenbete ſich wiederum an ben 
Reichshofrath, aber dieſer fuchte jegt den Streit nicht auf dem 
Wege vichterlicher Entſcheidung, fonbern durch einen gütlichen Ber- 
gleich zu beenden. Zu biefem Zwecke wurde eine Hofcommilfion 
zu Wien ernannt, veren Verhandlungen zu feinem Ziele führten, 
aber wieberum fehr große Koften verurſachten. Eudlich war mar 
des Langen, verberblichen Zwiſtes jo mühe geworben, daß anf einem 
Sonvocationstage zu Roftod, deſſen Verhandlungen vom Det. 1754 
bis zum 18. April 1755 dauerten, burch beiderſeitiges Nachgeben 
ver befannte Iandesgrundgefegliche Erbvergleich zu Stande 
ta, welcher varanf am 14. Apr. 1756 die kaiſerliche Beftätigung 
erbielt. 
Was den Hauptinhalt des in 530 Paragrapben abge 
theilten Erbvergleichs betifft, jo wurden zunächft im Gingange 
biefes Dokuments alle bisherigen Gerechtfame und Freiheiten der 
Ritter» und Lanpfchaft von Neuem beftätigt, und fobann eine feite 
Graͤnzlinie auf dem bisher ftreitig gewefenen Rechtsgebiete gezogen. 

Der erfte Artikel handelt nämlich von ver Landescontribution 
zu Garniſons⸗, Fortifications⸗ und Legationgloften, zu Reichs⸗ 
deputations· und Kreistagen und ben Kammer⸗ Zielern; der zweite 
von den Reichs⸗, Kreis» und Brinceflinnen» Steuern; der britte 
von den Klöftern und beren fowohl, als der Übrigen Lanbgüter 
Nechten und Steuerpflichten; ber vierte von der Union ber Laub» 
flände; ber fünfte von ben Landtagen; ver fechfte von den Laud⸗ 
räthen und Lanbmarfchällen; der fiebente vom Engeren Ausſchuß; 
ver achte von der Ianbesfürftfichen Geſetzgebungsmacht; der neunte 
von den Zuſammenkünften ver Witter» und Lanbfchaft, oder ben 
fegenaunten Landesconventen; ber zehnte vom Munzweſen; ver 
elfte non den Anlagen ber Ritter» und Landſchaft unter fich; ber 
zwölfte von gemeinen Lanbesausgaben oder fogenannteu Necefiarien ; 
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188 der dreizehnte vom Mälzen, Brauen und Brauntweinbreunen auf 
dem Lande; der vierzehnte von den Handwerkern anf dem Lande; 
der funfzehnte von den Zöllen, wie auch von Damm⸗, Brücken⸗ unb 
Wegegeldern; ber ſechszehnte von Yagt- und Holzſachen; ber 
ſiebenzehnte von Einquartierung und Verpflegung der einheimiſchen 
Truppen; der achtzehnte von fremder Truppen Märſchen und 
Durchmarſchen; der neunzehnte von ben leibeigenen Unterthanen 
ber Ritter⸗ und Landſchaft; ber zwanzigſte von politiſchen Sachen 
überhaupt; ber eimmbzwanzigfte vom Juſtizweſen; ber zwei⸗ 
unbzwanzigfte vom Lehnweſen; ver breiunpzwanzigite von Kirchen⸗ 
und Pfarrfachen; der vierundzwanzigfte von den bisherigen Forde⸗ 
rungen und Gegenforberumgen; ver fünfundzwanzigfte enplich von 
der Eigenſchaft und Kraft dieſes Vergleiche. 

Man erjieht aus diefer großen Anzahl von Artifeln, über 
welche ver Erbvergleich Beflimmungen enthält, über wie viele ver⸗ 
ſchiedene Gegenftände bis dahin noch Streit zwifchen tem Landes⸗ 
herrn und ben Ständen obgefchwebt hatte. Diefem ſchwankenden 
Nechtszuftande warb num durch ven Erbvergleich ein Ende gemacht, 
weßhalb verfelbe nicht etwa als eine Urkunde Über eine gänzlich 
neue Staatsverfaſſung anzufeben ift, fondern er ift nur gleichfam 
ber Schlußftein, welcher jet in das alte Gebäude der mellen- 
burgifchen Berfaffung bineingefchoben wurde. 

Beſonders ausführlich handelt ‚ver Erbvergleich über bie 
Steuerverhältniffe, da eben dieſe bis dahin der hauptſäch⸗ 
lichſie Gegenftand des erbitterten Streites geweſen waren. 66 
gelang der Nitterfchaft durch biefen Vergleich ihre Steuerfreibeit 
(Immunität) zu retten, indem das Princip anerkannt wurde, daß 
fie für ihre Nitterhufen zu ver ordentlichen Landescontri» 
bution nicht verpflichtet fei._ Da fie aber im Lanfe der Zeit 
fo fehr viele ftenerpflichtige Bauerhufen eingezogen und mit ihren 
Nitterhufen verfchmolzen hatten, und es jett auf feine Weife mehr 
zu ermitteln war, wie viele ber gegenwärtig in ihren Befige be 
finofichen Hufen urſprünglich fteuerfrei und wie viele ftewerpflichtig 
geweſen feien, jo ftand man von biefer Ermittelung völlig ab, und 
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fete feft, daß die Hälfte ber jetzigen ritterfchaftlichen Hufen fortan 
ftenerfrei fein folle, — eine Entſcheidung, durch welche die Ritter⸗ 
fchaft gar fehr begünftigt wurbe, da in allen ven Fällen, wo ſich noch 
urkundlich das urfprüngfiche Verhaͤltniß der Nitterhufen zu den 
Bauerhufen ermitteln läßt, eine viel größere Anzahl der letzteren 
ſich heraueftellt. Die Größe ver fteuerpflichtigen Hufe wurbe auf 
300 Roft. Scheffel Ausſaat feftgeftelit, wobei Aeder und Weiden, 
je nach ihrer Guͤte, im ſechs, die Wiefen aber nur in vier Klaſſen ger 
theilt wurden. Bon einer folchen fteuerpflichtigen Hufe follten 
9 Thlr. N. gezahlt werben, und bie Ritterfchaft garantirte die An⸗ 
zahl dieſer Hufen auf 4700, da auch das Dommium früher auf 
47100 Hufen abgefchätt: war, und man, wie wir hernach noch weiter 
erörtern werben, bei bem ganzen Steuerfyftem von dem Grund» 
fate ausging, daß bie Steuerleiftungsfähigfeit der drei Yanbestheife, 
des Domanium, der Ritterfchaft und der Städte, eine ganz gleiche ſei. 
Da nun aber bei ver in den 3. 1762—1778 ausgeführten Boni- 
tirung und Vermeſſung ber ritterfchaftlichen Hufen die Anzahl von 
4700 ftexerpflichtigen Hufen nicht ganz gefunden wurbe, fo ward 
der Ausfall dadurch gebedit, Daß bie Hufenfteuer in M. Schwerin 
auf 11 Thlr., in M. Strelitz aber (wo der Ausfall geringer ge- 
weien war,) auf 10 Thlr. 6 El. erhöhet wurbe. Die Nebenfteuer 
der auf ven ritterfchaftfichen Gütern wohnenden freien Leute aber 
(als Pächter, Krüger, Holländer, Müller u. |. w.), welche früher 
bon ber Ritterfchaft beanfprucht war, um damit theilweiſe ihre eigene 
Hufenfteuer zu beden, mußte fie jest fahren laſſen, indem auch 
biefe Mebenfteuer jest felbftändig zur orventlichen Landescontribution 
herangezogen wurde. 

Dagegen mußte die Ritterfchaft die Reichs⸗, Rreis- und 
Prinzeffinnenftenern mittragen, und zwar, nach dem Grund⸗ 
fake des Terz-⸗Quotenſyſtems, ven dritten Theil berfelben. 
Dies Spftem war während der Wirren unter Karl Leopolds Re⸗ 
gierung von der Nitterfchaft durch ihren Einfluß bei ver hannd⸗ 
verſchen Commiſſion erjchlichen und troß des ftäntifchen Wider⸗ 
ſpruchs vom Kaifer beftätigt worden, und wurde nun burch ben 
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ırss. Erbvergleich foörmlich in bie meklenburgiſche Verfaſſung eingeführt. 
Es berußete auf der Vorftellung, baß bie drei Haupttheile des 
Landes, das Domanium, die Ritterfchaft und die Lanbftäbte, wie 
an politifchen Nechten, fo auch an Reichtum und Wohlftand ein- 
ander völlig gleich zu achten wären, und darum auch alle aufer- 
orbentlichen Laften des Landes von ihnen In gleichem Verhältniſſe 
zu übernehmen feien. Es follten demnach außerorventliche Staats⸗ 
laſten, nach voraufgegangener Abrechnung bes zwölften Thelles, 
welchen Roftod zu erlegen hatte, von jedem ber vorhin bezeichneten 
Haupt-Eontribuenten zum britten Theile aufgebracht werben. — 
Hinfichtlich der Reichs⸗, Kreis⸗ und Prinzeffinnenfteneru wurde nım 
beftimmt, daß fie, dem jebesmaligen Bedarfe entfprechend, nach 
einem von den Ständen auf dem Lanbtage in Vorfchlag zu brin⸗ 
genden Contributionsmodus entrichtet werben follten. ‘Der Herzog 
verfprach dabei feinerfeit8 von ben Reichs⸗ und Kreisftenern für 
bie Nitterfchaft eine bis zu 200, und für die Landſtädte bis zu 
300 Rümermonaten* anfteigende Summe zu übernehmen. Die 
Prinzeffinnenftener, zur Ausftattung der Töchter eines regierenden 
Lanbesherrn, wurde auf 20000 Thlr. feitgefekt. 

Auch zum Aufbringung der außerordentlichen Randes- 
contribution, welche nach 8. 228 und 320 des Erbvergleichs 
urſprünglich nur zur Befchaffung außerorbentlicher und vorüber- 
gehender Staatsbedürfniſſe beftimmt war, und welche erft etwa 
fünfzig Jahre fpäter einen bleibenden Character angenommen bat, 
mußte bie Ritterfchaft, mid zwar nach dem Terz-Duoten-Syfteme 
beifteuern; doch ift fie auch hierin in fofern bevorzugt, als fie 
außer ber Grundſteuer von 4ıys Thlr. (pro simplo) auf die Hufe, 
zu einer Steuerzahlung von ihrem Erwerbe aus ver Lanbwirtbfchaft 
uicht verpflichtet iſt. 

Was endlich die fogenannten Neceffarien behifft, fo 
wurde feſtgeſetzt, daß zu ven jährlichen orventlichen Landesneceſſarien 





1. Archiv für mellenburgifche Lanbesfunde 1852 ©. 79, Domanium, 
Nitterfchaft und Städte des Stargarbfchen Kreifes contribuiren nach biefem Sy- 
fieme je % der betreffenden Ouoten. — *- Berge. S. 17. Anmerkung. 
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(befenvers zur Beftreitung bes Yuftizetats beſtimmt,) der Herzog m 


für das Domanium und die Landftäbte jährlich je 6000 Thlr. ber 
zahlen wolle, Roſtock babe 2000 Thlr. zu entrichten, und bie Ritter- 
fchaft ihren Antheil durch Erhöhung der Hufenſtener aufzubringen, 
Die Necefferien eines einzelnen Standes aber habe ver. betreffenbe 
Stand nur allein zu bedien, wie auch jeder Stand feine eigenen 
Schulden mu allein zu tragen babe. 

Auch formell erhielt vie landſtändiſche Verfaſſung durch ven 
Erbvergleich ihren Abſchluß. Die Union der Lambftände wird be- 
ftätigt. Landtage finden jährlich einmal ſtatt, und zwar abwechfelnd 
m Malchin und Sternberg; das Directorium auf benfelben führen 
8 Lanbräthe (4 aus dem Herzogthum Schwerin und 4 aus bem 
Herzogtbum Güftrow), ein Deputirter der Stadt Roftock und 3 
Erblandmarfchälle, veren Würbe für das Herzogtum Schwerin an 
den Beſitz des Gutes Cifhof, für das Herzogthum Güſtrow an 
Bentlin und für ven Stargardſchen Kreis an das Gut Pleetz geknüpft tft. 
Die Lanbräthe werben, nach vorgängiger Präfentation breier im Lande 
angejeifener Perfonen vom eingebornen ober recipirten Adel des 
reſpectiven Herzogthums, von der Lanbesherrfchaft erwählt und 
beeidigt. Der Engere Ausſchuß, welcher zuerft im J. 1622 
ins Leben getreten war, und zwar nur zu dem beftimmten Zweck, 
bie von den Ständen beiwilligte Million Gulden für bie Herzoge 
zufammen zu bringen, welcher aber zu Karl Leopolds Zeiten eine 
ganz anbere Stellung ufurpirt hatte, vie ihn H. Ehriftion Ludwig 
im J. 1749 noch durchaus nicht hatte zugeftehen wollen,  wurbe 
jest als ein permanentes, Die Stände auch außer ver Landtagszeit 
vertretended, und über deren Privilegien wachendes Collegium an- 
erkannt; er fol beftehen aus zwei Landräthen (für das Herzogthum 
Schwerin und das Herzogtfum Güſtrow), drei Deputirten ver 
Ritterſchaft der drei ‚Kreife, einem Deputirten der Stadt Roſtock 
und drei Deputirten der Vorderſtädte der drei Kreiſe (Parchim, 


1. Siehe das herzogliche Reſcript d. d. 16. April 1749 in ber Raabefchen 


Geſetzſammlung Bo. 5. ©. 424. 
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ss Guſtrow und Neubrandenburg). Auch das bis dahin von den’ Her 
zogen auf Grund ver Wahlcapitulation des Kaifers Leopold vom 
J. 1657 feit ven Zeiten des Herzogs Chriſtian Louis (S. 175) bes 
ftrittene Recht Convente zu veranftalten, wurde ben Ständen 
jest durch den Erbvergleich gewährt, mit ver alleinigen Einfchrän- 
fung, zuvor bei vem Landesherrn davon Anzeige zu machen. 

Den Bortbeil von dieſem Erbvergleiche hatten allein ver 
Landesherr und die Ritterſchaft. Der Willlühr des .erfteren 
wurden bie umfangreichen Domänen (faft die Hälfte bes Landes) 
gänzlich überlaffen, ihm wurden Gelpmittel zugeſtanden, bie ihm 
bis dahin verweigert worben waren, und außerdem auch noch 
andere Quellen des Streites abgefchnitten, fo daß für die Zukunft 
eine rubigere Regierung in Ausficht ftand. Die Ritterfchaft aber 
ſetzte nicht allein ihre Steuerfreiheit (Immunität) und das Terz 
Quotenſyſtem burch, und erhielt das Mebergewicht im Eugeren Aus» 
ſchuß und im Lanbtagsbirectorium, fondern fie bemächtigte ich auch 
faft ausjchließlich Der Landesfläfter ($. 125), ſchützte ihren Kandel 
und Gewerbe vor Steuern und Zöllen (8. 286), ihre ®üter vor 
Einquartierung und Verpflegung des Militärs ($. 810), erhielt das 
Verfprechen, daß für ihre Roßbienfte ihnen nie eine Geldſchatzung 
auferlegt werben ſolle ($. 470); '- fogar die Zuſicherung, die heim⸗ 
gefallenen Lehngüter nicht einzuziehen, fondern an getrene „Zandes- 
patrioten” (unter welchem Ausdruck nicht⸗begüterte adelige Inhaber 
hoher Mititär- und Civilchargen verfiauden wurben,®-) wieder zu 
verleihen, hat ihr bie Landesherrſchaft halb und halb geben müſſen 
(8. 443): erwirbt aber letztere felbft durch Kauf ritterfchaftfiche 
Güter, fo müflen viefe Hinfort alle öffentlichen Taften und Abgaben 
der übrigen ritterfchaftlichen Güter mittragen (8. 97). — Da um 
das 3. 1765 die Kitterfchaft vorwiegend noch aus Adel beſtand, 
— wenigftens waren bis dahin nur allein die abeligen Elemente 


1. In anderen Ländern batte ſich nämlich bie Nitterfchaft fchon längſt be⸗ 
qnemen müſſen, ftatt ber ımtauglich gewordenen Rofbienfte Gelb zu zahlen. 
Selbſt der ferneren Verpflichtung zu Roßdienſten wurde unfere Ritterfchaft im 
3. 1509 enthoben. — *. Bergi. Franke XIX. ©. 140. 
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in derſelben zur Geltung gefommen, — viefe beiden Worte aljo !"** 
noch fat ſynonhm waren, fo Hatte ver Adel, welcher ven ganzen 
Kampf mit ven Herzogen allein burcchgefochten, es für unnöthig 
gehalten, fi mit ausprädiicden Worten bie Lorbeeren alfein zu 
fichern. Doch waren zufälfig auch fchon im. ben Erbvergleich einige 
Beftimmungen bineingerathen,:- durch welche ber Adel als folcher 
ſich gewiſſe Rechte vorbehielt, an weiche anfnüpfenb er einige Jahr⸗ 
zehnte fpäter den Berfuch mathte, mehrere ver Bitterfchaft im Alle 
gemeinen zuftehende Rechte für fich allein an fich zw reißen. 

Eine kleine ritterfchaftliche Partei, an deren‘ Spige von ver 
Lühe auf Mulſow ftand, war ſelbſt mit den Errimgenfchaften des 
3. 1755 noch nicht zufrieden. Sie proteftirte gegen den Landes⸗ 
vergleich, welchen von der Lühe ein Monſtrum nanıtte, ließ ihn 
mit einem Commentare verfeben, in welchem viele Ausftellungen 
on dem Vergleiche gemacht wurden, bruden,* und wendete fich 
wieder an ven Kaiſer. — Selbſt der mellenburgifhe Grund und 
Boden ſchien ſich jenem Protefte durch gewaltfame Demonſtrationen 
anjchließen gu wollen, benn das J. 1755 ifl Das einzige, in welchem 
gefchichtlich ficher nachweisbar ein Erpbeben in Mellenburg ver- 
fpürt worden ift, — nämlich daſſelbe, welches am 1. Nov. vie 
Stadt Liſſabon zerfiörte, und deſſen Schwingungen fich bis zu ben 
Küften der Oſtſee hinauf bemerklich machten. * Aber der Boden 
fant bald wieder von felbft zu feiner gewohnten Ruhe zurück, und 
bon ber Kühe nebft Genoffen wurden durch ein Refeript des Kaiſers 
bom 14. Apr. 1756 ernftlich zur Ruhe verwiefen, ımb ihnen auf- 
gegeben: „ihrem vegterenden Landesherrn künftighin ben ſchuldigſt⸗ 
unterthänigften Reſpect und Gehorfam zu bezeigen, auch gegen ihre 
Mitglieder von ver Nitterfchaft der Landesunion gemäße un ges 
börige Achtung zu tragen, und fich aller ungebübrlichen Hitzigkeit 
und übler Aufführung gänzlich zu enthaften.“ * 


t. 8. 95. 167. — 2. Diefer commentirte Lanbesvergleich wurde fogleich 
nad) feinem Erfcheinen in Meffenburg verboten. — 3- Archiv für mellenburgifche 
—— 1855. ©. 844. fi. — 4. Beilage zur Meklenburgiſchen Zeitung 
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Anh mit M. Strelig waren feit Abfchliegung ber Con⸗ 
vention vom J. 1748 wieder mehrere Zerwürfniffe eingetreten. 
As nämlich am 11. Dec. 1752 ver H. Adolf Friedrich HI. ftarb, 
welcher zwar bebeutende Schulven, aber feine Kinder hinterließ, 
ging die Herrichaft feines Landes auf feinen Bruderſohn Adolf 
Friedrich IV. über, welcher aber erft im funfzehnten Lebensjahre 
ftand, feiner Minverjährigleit wegen alfo die Regierung noch nicht 
felbft übernehmen Tormte. ‘Da ver Bater dieſes Prinzen, ber nur 
wenige Monate zuvor verftorbene H. Carl Ludwig Priebrich, durch 
ein vom Kaiſer beftätigtes Xeftament feine Wittwe Eliſabeth Al⸗ 
bertine, geborne Prinzeffin von Sachſen⸗Hildburghauſen, zur Vor⸗ 
münberin über alle feine Kinder eingefettt hatte, fo übernahm dies 
felbe nun auch für den jungen Herzog bie vormundfchaftliche Re 
gierung. Allein als ältefter Agnat vermeinte der H. Chriftian 
Ludwig auf Grund früherer Hausverträge pas Necht zur Vormund⸗ 
ſchaft fur den jungen Negenten zu haben. Zur Wahrung beffelben 
fieß er fünf Compagnien feiner Truppen in das Streligfche ein- 
rüden, nahm durch ein Mandat vom 29. Dec. 1752 ale Ober 
vormund und Landes⸗Adminiſtrator alle Einwohner, bie Landes⸗ 
Collegien, Ritterfchaft, VBürgermeifter und Geiftlichfeit in Pflicht 
md Gehorſam, und entließ alle Räthe und fürftlichen ‘Diener, 
weiche ibm als Obervormund nicht huldigen wollten. ‘Der junge 
Herzog felbit mußte, um nicht von den Schwerinfchen Truppen 
aufgehoben zu werben, bei Nacht nach Greifswald flüchten. Seine 
Mutter wendete fich fogleich klagend an ven NReichshofrath und bat 
zugleich ihren Sohn doch fchon jest für volljährig zu erflären, 
Letzteres geſchah auch ſchon am 12. Ian. 1753 durch den Kaiſer, 
und in einem Mandate vom 24. Ian. konnte ver H. Adolf Friedrich 
feine Untertganen fchon von feinem Regierimgsantritte in Kenntniß 
fegen. Chriftian Ludwig war darüber, daß die vormundſchaftliche 
Regierung nun feinen Händen entfchlüpfte, fehr ungehalten, und 
tadelte nicht allein durch einen Erlaß vom 3. Febr. pie Geiftlichfeit 
des Streligfchen Landes fehr hart, daß fie jenes Mandat ihres 
Herzogs von den Kanzeln publicitt, und in Folge eines Rund⸗ 
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Schreibens ihres Superintendenten Trenblenburg in Neubrandenburg 1" 
bie Tirchliche Fürbitte für den Obervormumb ansgelaffen babe, ſon⸗ 
bern er belegte ven Superintenventen foger mit Hausarreſt. Dies 
ſcheint aber die letzte Handlung geweſen zu fein, weldye ex in ber 
bezeichneten Angelegenheit unternahm; beim daß er noch fernerhin 
feine obervermundfchaftliche Regierung geltend zu machen verſucht 
hätte, darüber liegen mir Teine weiteren Andentungen vor. — Der 
H. Adolf Friedrich aber übernahm vie Regierung jet noch nicht 
ſelbſt, ſondern überließ fie einftweilen feiner Weutter, welcher ver 
Präfivent von Zefterfleth darin treufich zum Seite ſtand; er blieb 
noch einige Jahre in Sreifswalb, um bort zu ſtudiren, und begab 
fich ſodann anf Reifen, wobei ex ein ganzes Jahr in Frankreich 
verweilte.'- 

Streligicher Seits Hatte man darauf den Verhandlungen, 
welche endlich zum Abſchluß bes Exbvergleichs führten, allerlei 
Hinverniffe in ven Weg gelegt, als aber auch ver Kaifer fich ent⸗ 
ſchieden zu GOunſten jener Verhandlungen ausſprach, bequemte fich 
Strelig endlich den Convocationdtag zu Noftod im Oct. 1754 zu 
beſchicken. Der Strelitzſche Bevollmächtigte aber maßte fich dort 
allerlei an, was ihm nicht zuftand, er fuchte überall Verwirrung 
anzurichten, und mußte enplich in feine gemeilenen Gränzen vers 
wiefen werben, d. 5. auf die Beobachtung „ber Nothdurft“ des Star 
gardſchen Kreifes; nur dann, fagte man ihm, würde feine Anweſen⸗ 
beit „gar angenehm” fein. Dabei hieß es von ihm: „er bliebe nicht 
bei feinen Worten und feine Rejolntionen ftänden auf Schrauben“; 
Strelig aber wollte nichts willen von ben „fehljamen neuerlichen 
Syſtemen.“ Endlich verließ der Strelitfche Bevollmächtigte Roſtock 
in großem Zorne und brach bie Verhandlungen ab. Als nun aber 
nichtöpeftoiwweniger der Abfchluß des Landesvergleichs am 18. April 
1755 zu Stande fam, und man in Strelig einfah, daß weiteres 
Proteftiren zu nichts führen würbe, gab man enblich nach, und 


t. Allgemeines Meklenburgiſches Bollsbuch (Wismar 1841) S. 19 ſ. — 
8. Fraule M. ©. 134, 
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ass. ſohnte fich mit bem Schweriner Hofe wieder volfftänbig aus. MBeibe 
Häufer ſchloſſen nun zunächſt eine fogenannte Acceffionsacte 
(14. Juli 1755), durch welche bie dem Anfchlag an ven Erb⸗ 
vergleich hinderliche Convention von 1748 wieder aufgehoben wurde. 
Die wichtigften Beſtimmungen biefer Acte find folgende: 1. des 
Hamburger Vergleich vom 8. März 1701 wirb in allen venjenigen 
Buncten beftätigt, über welche in viefer Acte nicht anders beftimmt 
iſt. 2. Jeder von beiden Landesherren entfagt allen Anfprüchen 
auf die Mitberrfchaft (Eonbominium) über das Land des anderen. 
3. Die Landtage follen wieder gemeinfchaftlich fein, buch von dem 
Herzoge von M. Schwerin allein veranftaltet werben; dem Strelitzer 
Herzoge aber follen die von jenem zu machenden Anträge (Propo- 
fitionen) vier Wochen vor dem Anfange des Landtages mitgetheift 
werben, und ebenjo follen vie Anträge, welche der Herzog von 
Streli der Nitter- und Landſchaft des Stargarbfchen Kreifes machen 
wolle, vem Schweriner Herzoge acht Zage vorher zugefchidtt werben. 
4. Solle in Anjehung der orventlichen Landescontribution einem 
jeden Herzoge das verbleiben, was in feinem Landestheile aufge 
bracht würde. 5. In Anfehung des Hofgerihts und bes Con⸗ 
fiſtoriums - bleibt e8 bei ben Beitimmungen des Hamburger Ver⸗ 
gleiche. 6. Die Vormundſchaften für fürftliche Kinder follen künftig, 
fowie vormals, von dem nächſten männlichen Agnaten geführt werben. 
— Dir die Agnitionsacte vom 30. Sept. 1755 aber trat Strelig 
nun endlich dem Erbvergleiche felbft bei, jo daß der langwierige 
innere Zwiſt jett auch nach biefer Seite bin feine Endſchaft ew 
reichte. 

Schon am 30. Mat des folgenden Yahres ftarb der Herzog 
Ehriftian Ludwig 73jährig. In der fehr fehwierigen Stellung, 
welhe er fo lange Jahre hindurch feinem Bruder und ver 
Nitterfchaft gegenüber einzunehmen hatte, bewies er Ausbauer 
und Klugheit, und ein heiteres Temperament balf ibm über 
viele Unannehmlichkeiten hinweg. Bevor er unter der Regierung 
Karl Leopolds in die meflenburgifchen Wirren hineingezogen war, 
hatte er fich in ben 3. 1705 und 1706 längere Zeit in Rom auf⸗ 
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gehalten,“ und von dort eine große Vorliebe für bie jchönen Künjte r 
mit zurüdtgebracht, deren Cultivirung in Meklenburg er fpäter als 
Regent fo vielen Vorſchub leiftete, daß fie unter ihm zuerft fefte 
Wurzeln im Lande fchlugen, wie wir jpäter, wenn wir über bie 
mellenburgifchen Sunftleiftungen berichten, noch etwas ausführlicher 
erörtern werben. 
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Mit der Beilegung der inneren Streitigfeiten aber waren bie 
Leiden Meklenburgs noch lange nicht zu Ende, denn in bemfelben 
Jahre, in welchem H. Chriftian Ludwigs Sohn, ver H. Friedrich, 
bie Regierung antrat, brach der fiebenjährige Krieg aus, in 
befjen Strudel unfer unglückliches Land wiederum mit hineingezogen 
wurde. Die nächfte Veranlaffung dazu war folgende. Auch unter 
ber Regierung des H. Chriftian Ludwig hatten die Preußen ihre 
ſchon ©. 272 ff. erwähnten Menfchenräubereien in Meflen- 
burg fortgefegt, um dadurch ihre Armeen zu recrutiren. Bürger 
waren aus ben Stäbten, Knechte vom Pfluge, herzogliche Musketire 
waren von ben Landſtraßen aufgehoben und fortgefchleppt, und außer⸗ 
dem waren eine Menge von Brutalitäten an wehrlofen Leuten bon 
den Werbern begangen worden. So hatte 3. B. der Herr von 
Scheel auf Zülow dem preußifchen Major von Horn in Parchim 
zu wieberholten Malen Gefchenfe an Hafer und anderen Naturalien 
gemacht, um feinen Leuten dadurch einige Sicherheit von Seiten 
ber Preußen zu verfchaffen. Als er aber endlich einfah, daß feine 
Geſchenke ihres Zweckes verfehlten, ftellte er diefelben ein. Dars 
auf erfchien zu Zülow ein verfleideter preußifcher Hufar, angeblich 
um Schweine zu faufen, wobei er fich aber fo zubringlich benahm, 
daß von Scheel ihn endlich vom Hofe bringen ließ. Nach etnigen 


nn — — — 


1. Sein in Rom geführtes, hauptſãchlich bie dortigen Kunſtgegenſtände be⸗ 
ſprechendes —— iſt in ber Roflodichen Monateſchrift von Burhard und 
Koppe (1701) Bd. I. €. 145 ff. abgedruckt. 
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. Tagen kam ber Lieutenant Hermann mit einem preufifchen Com⸗ 
manbo, befegte ven Hof, ging in das Wohnhaus des Gutsherrn 
und Tünbigte biefem, ber ibm freunpfchaftlich entgegenkam, ohne 
weiteres Arreft an. . Scheel mußte mit nach Parchim und bon ba 
brachte man ihn nach Spandau, von wo er exit nach faft vier 
monatlicher Haft wieder entlafjen wurde." Ein anderes Mol war 
mitten im Frieden bie Stadt Waren von preußifchen Truppen ums 
zingelt werben, welche fich dort angeblich einiger Deferteure be- 
mächtigen wollten. — Der Menfchenraub wurde in fo großartiger 
Ausdehnung betrieben, daß nach einem Schreiben des H. Ehriftian 
Ludwig an Friedrich den Großen vom 12. Ian. 1754 in ven lebten 
zwanzig Jahren viele Tauſende von mellenburgifchen Unter- 
thanen zum preußifchen Kriegsbienfte gepregt worden waren! Da 
Remonftrationen gegen biefe empörenden Gewaltthätigkeiten nichts 
halfen, fo Hatte der Herzog enblich won bem ihm unzweifelhaft zu- 
ftehenden Rechte Gebrauch gemacht und einige ber preußiſchen Werber 
verbaften laffen. Der Erfolg biefer Maßregel war ein echt mittel- 
alterliher: Der König ließ zur Vergeltung mehr als zwanzig 
herzogliche Beamte und Pächter mitten im Trieben durch Zietenfche 
Hufaren bei Nacht und Nebel aus ben Betten holen und nach 
Spandau bringen! 

Als num der H. Friedrich die Regierung antrat, verfuchte er 
noch einmal den Weg der Güte bei feinem rüdfichtslofen Nachbaren. 
Es gelang ihm auch durch ſeinen Geſandten zu Regensburg am 
1. Aug. 1756 mit dem preußiſchen Geſandten einen Vertrag zur 
Abſtellung jener Räubereien zu ſchließen. Aber der König Friedrich 
verweigerte dieſem Vertrage feine Beftätigung. Warum dies ges 
ſchah, wird eben nicht fchwer zu enträthjeln fein: der König ſah 
feinen Vortheil darin, damals nicht mit Meklenburg auf einem 
freundſchaftlichen Fuße zu ſtehen, der ihm Rückſichten gegen daſ⸗ 
felbe auferlegte. Sein eigenes Land war noch zu Hein, um ihm 
für den Krieg, dem er jet entgegen ſah, die nöthigen Hülfsmittel 


1. Aepimis Geſchichte von Melientung 3. ©. 24. 
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en Mannſchaft, Lebensmitteln und Geld gewähren zu kͤnnen; wie '* 
wichtig mußte es ihm ba nicht fein, ein Land im Rüden zu haben, 
in welchem man es ihm nicht wehren konnte, wenn er einen Theil 
ver bendtbigten Mittel gewaltſam aus demfelben eutnahm? Denn 
daß Mellenburg in dem Sriege ein bereitwilfiger Bunbesgenoffe 
für ihn werden würde, durfte er, da bie Erinnerung an alles das, 
was dies Land durch ihn erlitten, noch in zu frifchen Andenken 
febte, nicht hoffen, zumal well ver in religiöfer Beziehung fo firenge 
Herzog ihm ſelbſt, bei feiner ganz entgegengeſetzten Richtung, per. 
fönlich abgeneigt war. Da der König alfo vorausfah, daß fich ihm 
ber „Mehlſack“, wie er Meklenburg nannte, nicht aus freien 
Stüden öffnen würde, jo war es feiner wüdfichtslofen Politik ganz 
angemeffen, daß er lieber in einer ſolchen Stellung zu beinjelben 
verharrte, daß er ihn jederzeit „Klopfen” Tonne, wenn er Mehl 
nöthig habe. 

Daß bei einer ſolchen Rage der Dinge der H. Friedrich beim 
Ausbruche des Krieges ſich auf die Seite der Feinde Preußens 
ftellte, wird man ganz natürlich finden, zumal ba des letzteren Aus⸗ 
fihten, welches mehr als das halbe Europa ‚gegen fich hatte, fo 
bedenflih waren, daß man feinen Untergang als unvermeivlich an> 
fehen mußte. Neutralität würde das Land ebenfowenig gegen bie 
preußiichen Uebergriffe gefchügt haben, als ver bisherige Friedens 
zuftand Died vermocht hatte, und fich fogar mit dem Könige, an 
welchen ven Herzog keine freundfchaftlichen Bande Inüpften, zu einem 
vorausfichtlich gemeinfchaftlichen Untergange zu verbinden, wäre 
geradezu Thorheit geweſen. Es blieb dem Herzoge daher zum 
Beften feines Landes nichts anderes Abrig, als das anfcheinend 
Heinfte Uebel zu wählen, und ven Verſuch zu machen, ob er nicht 
durch den Beitritt zu ber mächtigen Eonlition gegen Vreußen noch 
am Beſten davon kommen werde. 

Es ſollen aber zu dieſem Schritte des Herzogs auch noch 
andere Motive mitgewirkt haben. Buchholz berichtet," — und 


— — 
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davon finben:fich auch bei äfteren . meklenburgiſchen Schriftitellern 
wenigſtens verſteckte Hindeutungen, * — daß man damals’ in Mies 
Henburg in feinen Hoffnungen fogar jo weit gegangen fei, eine 
gänzliche Zertrümmerung ber preußifchen Monarchie durch vieſen 
Krieg, und eine dann eintretende Gebiets- Vergrößerung Me- 
Menburgs zu erwarten; man babe in Meklenburg bamals ganz 
Effentlich von der Erntebrigung des Könige von Preußen zu einem 
bloßen Grafen von Ruppin, und von der Vergrößerung des Her: 
zogthums durch die Prignig (mach welcher Heinrich der Löwe ſchon 
einmal feine Hand: ausgeſtreckt Hatte,“ ) gefprochen. Mehrere 
Minifter, namentlich die Geh. Ruthe von Ditmar und von Baſſewitz, 
hätten dem Herzoge dringend abgeraten fich ven Feinden Preußens 
anzufchHießen, aber vergebens ; von Dimar ſei wegen feines Wider⸗ 
ſpruchs fogar in Ungnade gefallen, habe feine Aemter nievergelegt 
und ſich nach Kübel zurückgezogen. 

Da ımter den Gegnern des Konigs auch die Schweden fich 
befanden, von benen der Herzog am erſten Beiſtand hoffen durfte, 
indem fie durch ben Beſitz Wismars noch feiten Fuß in Meklenburg 
hatten, fo ſchloß er im März 1757 ein Bündniß mit viefen und 
zugleich auch mit: Frankreich, von welchem letteren ihm dafür foge- 
nannte Subfidiengelder gezahlt wurden, - Obgleich. er nun felbft 
feinen thätigen Antbheil an dem Kriege nahm und feine Truppen 
zn den Armeen: ber verbünbeten Mächte ſtoßen Tieß, jo war dennoch 
fein Land bis zum Sommer des J. 1762 ein Tummelplatz für 
die kämpfenden Preußen und Schweden, welche abwechſelnd bie 
Oberhand Hatten. Der Herzog felbft Hatte fi beim Einmarſche 
ber Preußen mit feinem Hofftante nach Lübeck geflüchtet, um fith 
ihren Gewaltthätigfeiten zu entziehen, und kehrte von bort erft im 
I. 1760 wieder nad) Meklenburg zurück. Aber auch in ben 
Schweden hatte ſich der Herzog verrechnet. Es war dies bekanntlich 
wieder eine jener Zeiten, in welchen das Völkerrecht mit Füßen 
getreten wurbe, und bemgemäß behandelten fowohl Schweven als 
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Preußen unfer Land auf gleiche Weiſe: ‚beide ließen fich. Kriege ımm 
eontributiorien zahlen, Bieferungen an Lebensmitteln machen wib 
preßten gewaltſam Leute zum Kriegsdienſte;“ ja, H. Friedrich 
mußte im Winter 1759 ſogar feine ſäͤmmtlichen Truppen (2362 
Mann), um fie nor den Preußen in. Sicherheit zu bringen, ben 
Schweren in Bervahrung geben, welche viefelben nach Rügen 
verlegteri, wo fie ohne Kriegebienfte zu thun über ein Jahr lang 
verblieben. * Bedentendere Kämpfe aber fielen in biefen Kriege 
auf mekleuburgiſchem Boden nicht vor, ſondern nur eine. Menge 
bon Heinen Scharmüßeln, befonbers an der ſchwediſch⸗ pommerſchen 
und ulermärfifchen Gränze entlang, * indem beide Gegner fich 
damit begnligten kleinere Streifziige gegen einander auszuführen und 
fih im Lande hin und ber zu drängen. Bei diefen Fleinen Schar 
mäseln taucht in unjeren Annalen auch zuerſt ein Daun auf, 
welcher noch über funfzig Sabre fpäter berufen wurde, eine fehr 
wichtige Rolle in ber Weltgefchichte zu fpielen, — ber nachmalige 
Generalfelomarfchall Fürft Blücher. Am 24. Dec. 1761 botten 
ſich nämlich 26 Schweden in das. Schloß Baſedow geivexfen, 
welches fie gegen bie verfolgenden Preußen tapfer vertheibigten, 
bis fie Hülfe erhielten; ‚bei ihrem Abzuge teten die Preußen, 
unter dem Befehle des Oberſten Belling, tie Wirtbfchaftsgebäe 
in Brand, wozu Blücher, damals Comet in preußifchen Dienftem, 
das Signal gegeben haben full, indem er mit einem Biftolenfchuffe 
das Dach einer Scheuer anzändete.* — Aber nicht bloß derartige 
muthwillige Ruchlofigleiten wurden von ‚ben berühmten Bellingfchen 
Hufaren ausgeübt, ſondern auch ‚manches humoriſtiſche Stüd wirb 
won ihnen berichtet, welches von Belling felbft ausging Se 
erzählt z. B. Buchholz, wie Belling, welcher im Aug. des 3. 1761 


1. Die Preußen verlangten nicht weniger als 8000 Recruten. — 
2. Buchholz Gefchichte der Kurmark VI. &. 316, 383. Aepinus Gefchichte von 
Mellenburg. 3, S. 78. — 2. Wer ſich für dieſe unbebeutenden Kriegs⸗ 
operationen intereffirt, findet fie am ausführlichften in ber mellenburgiichen Ge⸗ 
fehichte von Aepinus Bd. 3. S. WB. fi. — “ Liich Gefchichte des Gefchlechtg 
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mi. in Stargard Ing, währen die Schweden Neubrandenburg hefekt 
hielten, fi eines Tages vorgenommen babe, letteren die Mittags» 
mahlzeit zu ververben. Cr rüdte alfo am 22. Aug. vor Neubran⸗ 
benburg und richtete e8 fo ein, bag er gerabe zu Mittag vor ben 

CThoren aufam, und beunruhigte bie ſchwediſchen Borpoften. Hier⸗ 
burch lockte er die fehwebifche Meiterei aus ver Stadt, mit weicher 
fid mm feine Hufaren im Felde umberjagten, während bie ſchwe⸗ 
diſche Infanterie unter dem Gewehre fteben bleiben mußte, um 
bereit zu fein, wenn eine Unterftükung ver Reiterei nöthig würde. 
Allein Belling unternahm weiter nichts, als daß er feine Hufaren 
Bald anprellen, bald fich zurüdziehen ließ, und dies Spiel dauerte 
bis Nachmittoge um 4 Uhr, worauf er durch einen Trompeter 
fagen fieß: er wünjche ihnen eine gefegnete Mahlzeit, die uun wohl 
kalt genug wäre, daß fie fi) ven Mund nicht mehr daran vew 
brennen mwürben. Den fehwerifchen Adjudanten aber, ber ihm ein 
Begencompliment nachbrachte, nahm er mit nach Stargard, und 
machte ihn dort fo betrunken, baß er ganz beſinnungslos auf 
einem Wagen wieder nach Neubranbenburg zurüdgefchafft werben 
mußte. ' 

Den Meklendurgern felbft aber war bei biefem Kriege gar 
nicht jeher humoriſtiſch zu Muthe. Was einzelne Orte in demſelben 
zu leiven hatten, ift 3. B. in Bezug auf Gnoien kürzlich von W. 
Wiggers in feiner Gefchichte dieſer Stabt etwas betaillixter be 
fchrieben worden. Unaufhörlic wurden dort Gelpcontributionen 
und Lieferungen von Lebensmitteln, Pferden und Recruten geforbert. 
Als die Preußen legtere im Mai 1762 gewaltiam ausheben wollten, 
entflohen ſämmthiche Männer aus der Stabt, bis auf acht zum 
Theil betagte Berjonen, welche nun mit nach Roſtock gefchleppt unb 
bort einige Tage Im Arreft behalten wurden; als während biefer 
Zeit eine Leiche beerdigt werben follte, mußte dies Geſchäft durch 
rauen verrichtet werden. Die Adersleute, ihrer Pferde beraubt, 


1. Buchholz Geſchichte ber Kurmark VI. ©. 381. Anm., wohl nah 
einer Relation feines Freundes Genzmer, weldher damals Präpofitus in Star- 
gard war. 
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fonunten weber im Herbſt 1761, noch auch im folgenben Fruhjahre en 
die Saat beftellen, und vie Handwerker mußten, da alle jungen 
Leute flüchtig geworden waren, ihren Geſchäftsbetrieb ruhen laffen. 
Allein für das I. 1762 berechnete bie Stabt den erlittenen Schaben 
auf 119,625 Thlr. 36 Bl. des damaligen fchlechten Gelves, was 
einer Summe von etwa 40,000 Thlr. nach dem richtigen Munz⸗ 
fuße gleichlommen wird. | 

Auswärtige Schriftfieller, wie 3.8. Preuß und Lord Maben, * 
erzählen, daß fich Die damals noch fehr junge Brinzeffin Charlotte 
von M. Strelig (geb. 19. Mai 1744), gerährt durch das unglück⸗ 
liche Schickfal ihrer Landsleute, endlich mit einem erfolgreichen 
Bittfchreiben, in welchen ſie eine ergreifende Schilderung won dem 
traurigen Zuftande des Landes entworfen, an ven König Friedrich 
gewenbet babe. So gerne ich nun auch einem folchen Zeichen 
wahrhaft fürftlicher Gefinnung eine Stelle in der meklenburgiſchen 
Geſchichte einräumen möchte, fo ftehen doch leider ver Echtheit jenes 
Briefes fo große Äußere und imere Schwierigkeiten entgegen, vaß 
ich ſehr erhekliche Zweifel an berfelben hegen muß. Denn gleich 
zeitige meflenturgifche Gefchichtfchreiber ſchweigen von dieſem Briefe 
gänzlich; nur der aus Warbende in M. Strelig gebürtige Aepinus 
bat ihn offenbar gekannt, zugleich aber auch für unecht gehalten. 
Eine große innere Schwierigkeit aber ift die, daß wir die in jenem 
Driefe entworfene, ſehr übertrieben Mingende und allgemein gehaltene 
Schilderung, der Stellung ver Schreiberin nach zu urtheilen, zu⸗ 
nachſt auf das Land ihres Bruders, alfo auf M. Streliß, beziehen 


% Preuß, Leben Friedriche bes Großen (1833) Bd. 2. S. 186. f. (we 
der Brief, aber ohne Jahreszahl und Datum! vollſtändig mitgetheilt if). Mahon 
history of England vol. IV. p. 31. — *. Aepinus (3, 276) fagt nämlich: 
„Mit der Denlart ber Prinzeffin ſtimmt es zwar überein, wenn man fagt, baf 
fle das Elend der Einwolmer mit ben flärffien Zügen bem Könige Friedrich ger 
ſchildert habe; allein es ift in diefer Sache weiter nichts geſchehen, ale daß nach 
ber Verheirathung ber Prinzeffin auf unſeres (bed Strelitzſchen) Herzogs Anjuchen 
der damalige herzogliche Geſandte von Dewitz die Königin gebeten, ihren Gemahl 
Georg HIL zu bewegen, durch ben brittifchen Geſandten Dlitchel für Meflenburg 
eine Erleichterung zu fuchen. Dies geſchah auch. Aber es war biefe Fürbitte 
fo vergeblich m, |. m.” 
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iret. müßten, daß fie aber auf dieſes gar nit paßt. Denn von bem 
H. Adolf Friedrich IV., dem Sohne jenes „Prinzen Mirau“, mit 
bem König Friedrich ſchon ale Kronprinz anf gutem Fuße geftanden 
und ihn zur Zielfcheibe feines Witzes gemacht hatte,'- war in dem 
Kriege eine anbere Politit befolgt worden, als fein Schweriner 
Better fie eingefchlagen hatte, und er war neutral geblieben. Amar 
war in Folge diefer Maßregel fein Land nicht ganz von ben Kriegs⸗ 
ereigniffen verfchent geblieben, aber wie ver gleichzeitige Buchholz, 
ber an feinem Freunde Senzmer in Stargard eine fehr gute Quelle 
für M. Strelit hatte, verfichert, waren die Durchmärſche, die dieſes 
Land betrafen, wenig drückend, und aller Schaben, ven fie etwa _ 
verurfacht hätten, fei auf das alferreichlichfte burch ven Gewinn er⸗ 
feßt worden, ben die Streligfchen Unterthanen für Lebensmittel 
machten, bie fie bald den Schweben, bald den Preußen für pie 
theuerften Preife lieferten; beſonders fei die Stabt Fürftenberg 
bamals fehr in Aufnahme gekommen, indem von da aus ſehr ftarfer 
Handel mit Getreide und Lebensmitteln nach Berlin getrieben el, 
ba dieſer Stabt während des Krieges bie früheren Zufuhren aus 
Schlefien und Sachfen abgefchnitten geweſen wären. * 

Bielleicht iſt der Brief ein englifches Machwerk, wenigftens 
ift die äftefte Quelle, auf welche ich ihn zurückführen Tann, 
das Annual Register vom %. 1761. Er wurbe vielleicht 
gefchrieben, um entweder ven bald darauf eintretenden Bruch 
des englifch- preußifchen Bundniſſes dadurch mit vorbereiten zu 
helfen, daß man den König von Preußen in möglichft unbortheil« 
haftem Lichte erfcheinen Tieß, oder auch für die Prinzeffin Charlotte, 
welche fi) in eben jenem Jahre mit vem Könige Georg III. ver 
mählte, ein günftiges Vorurtheil zu erweden. . Diefe Heirath kam 


1. Den 18. Non. 1736 fchrelbt z. B. Friedrich von Rheinsberg aus am 
feinen Bater: „Berichte allerunterthänigft, ba der Prinz von Mirau wieder nebft 
feiner Mutter, Frau, Tante, Hofbamen, Cavalier und bie junge Menage bei mir 
angelommen ift, fo daß ich dachte, daß es bie Flucht ans Egypten vorftellen 
follte. Ich bin bange, daß man bie guten Lente anjetzo nicht wird können los⸗ 
werben, inbem fie mir verfichert haben, daß fie gern öfters kommen wollten. — 
8. Buchholz Gefchichte der Kurmarf VI. ©. 238. Ann. — ® A. R. 8b. LS. 07. 
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auch keineswegs durch dieſen Brief (wie man behauptet hat) zu "7*- 


Stande, fondern dadurch, daß. ver Bruder der Prinzeffin, ver 
H. Karl Ludwig Friedrich, welcher in englifchen Dienften ftand, 
ein Bild feiner Schwefter befaß, welches ein vornehmer Engländer 
bei ihm. fah und ſich von ibm ausbat; letzterer zeigte dafſelbe zu⸗ 
fällig m London bei Hofe, und es foll einen folchen Einprud auf 
ben jungen König gemacht haben, daß er fogleich befchloffen, um 
bie Hand der Prinzeffin anzuhalten.* Diefer kam ver Antrag des 
Königs Georg jehr unerwartet. Als fie nämlich eines Tages mit ihren 
älteren. Schweitern und einigen Freundinnen im Schloßgarten von 
Strelitz fpielte, fcherzten die jungen Damen, wer von ihnen zuerft - 
heirathen würbe? Charlotte fagte zu ihrer Freundin Ida von 
Bülow: „Wer follte mich arme Heine Prinzeffin wohl nehmen ?” 
In dem Augenblide ließ fih ein Bofthorn vernehmen, und Ida! er⸗ 
wieberte lachend: „Da kommt fchon ver Freier!“. Und wirklich 
kam ber Agent der Prinzeſſin von Wales (der Mutter Georgs III.); 
die Sache kam bald in Richtigkeit, als förmlicher Brautwerber des 
Königs folgte am 14. Aug. 1761 Korb Harcourt, und ſchon am 
28. Aug. ſchiffte fih die Prinzeifin auf ver Iagb Royal Charlotte 
in Curhafen ein; ihr Führer nad) England war der berühmte Ad⸗ 
miral Lord Anfon. Ohne Zweifel war biefe Fahrt recht ftattlich, 
ob aber die befannte Naturdichterin Anna Louiſe Karfch, welche 
biefelbe durch ein Gedicht verherslichte, nicht etwas in ihrer Schit- 


derung Üübertrieb, müfjen wir bahingeftellt fein laffen. Sie fagt 


nämlich : 
Ceopatra, die auf dem Schiff von Golde 
Den Marc Anton erobern fahr, 
Saß nicht fo prächtig als die jugendliche holbe, 
Ganz Menſchenliebe, ganz Natur! 


Das Meer empfing fie, Ehrfurcht in ben Blicken 
Wieß rund um fie ein Nymphen⸗Heer! 
Agenors Tochter fuhr auf Jovis Rinder-Mäden 
Nicht fo bewundert durch das Meer. 


+ Buchholz a. a. D. ©. 358. Anm. 
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Bor ihrer Flotte ſcherzen die Delphine, 
Und voll Erſtaunen rief Neptun: 
Sie hat der Juno Aug' und der Minerva Miene, 
Bei welchem Gotte wird ſie ruhn? u. ſ. w. 


Die weiteren Schickſale der Königin Charlotte gehören nicht 
in die meklenburgiſche Geſchichte, und es bleibt uns in Bezug auf 
dieſe Dame nur noch zu erwähnen übrig, daß ihre Vermählung 
ben erften Anlaß dazu gab, daß Meklenburg in England etwas 
belannter wurbe, als dies bisher ver Fall gewefen war. Man 
begann dort fich für die Gefchichte und Verhältniſſe des Geburts⸗ 
Landes feiner Königin zu intereffiren, und ein englifcher Gelehrter, 


. der Dr, Thomad Rugent unternahm es fogar, eine Geſchichte 


Meklenburgs zu fchreiben. Nachdem ber erfte Band feiner bistory 
of Vandalia im 3. 1766 die Preſſe verlaffen hatte,“ erfchien es 
ibm wäünfchenswerth, über manche Punkte feiner weiteren Arbeit 
an Ort und Stelle Erfundigungen einzuziehen, unb ba er bei ber 
königlichen Vermählung fchon einige meklenburgiſche Bekanntſchaften 
gemacht hatte, fo trat er im Sommer bes J. 1766 felbft eine 
Reife nach Meklenburg an, in Folge deren er vom Anfang Sep- 
tember bis zum Anfang December in unferem Lande verweilte. 
Die auf diefer Reife gefammelten Beobachtungen veröffentlichte er 
darauf im 3. 1768 in einer Neihe von Weifebriefen, welche durch 
5. L. Karſten auch in beutfcher Ueberſetzung erjchienen find,*- und 
in einer freilich oft etwas zu weitfchweifigen und fich in Kleinig—⸗ 
feiten verlierenden Darjtellung. ein reiches Meaterial zur Kenntniß 
ber damaligen meflenburgifchen Zuftände und interefjanten Perſön⸗ 
tichkeiten enthalten. — Man erwies aber damals englifcher Seite 
unſerem Lande (freilich nur inbirect) auch noch manche andere Auf- 
merffamfeiten, indem 3. B. Wilhelm Aiton, Auffeber des königlichen 
Gartens zu Kew bei London, eine neuentvedte, zu ven prachtvollſten 
Gewächlen des Eaplandes gehörige Pflanze (welche hin und wieder 


1. In 4to; ber 2. Bd. erſchien 1769, ber 3. 1770; bald barauf farb 
ber Berfaffer am 27. Apr. 1772. — 2. Th. Nugents Reifen durch Deutſch⸗ 
land und vorzüglich duch Mellenburg. Aus dem Engliſchen. Berlin 1781. 
1782. Sto. 
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jet ſchon in unferen Trelbhänſern gefunben wird,) im 9. 1789 1 


Strelitzia reginae taufte; auch belegte man einen Diſtrict in ben 
worbamerifanifchen Golonien, der Heimath ver Königin zu Ehren, 
mit dem Namen Mellenburg, — gleichfam eine prophetiiche Hin- 
deutung auf daB zahlreiche Kontingent, welches wir in unſeren 
Tagen zu der Auswanderung nach ben Vereinigten Staaten ftellen 
follten. 

Doch von dem amerifanifchen Meklenburg zurüd nach dem 
europãiſchen. Wenn letzterem auch durch die Fürbitten der Prinzeffin 
Charlotte Feine Erleichterungen zu Theil geworben waren, fo hörte 
doch enplih im J. 1762 der Krieg auf, indem Preußen und 
Schweden im Mai zu Hamburg einen Frieden fehloffen, dem 
auch der H. Friedrich beitrat. Kaum aber war das Land von 
jenen läſtigen Gäften wieber befreiet, ald noch in demſelben Sahre 
Ruſſen und Dänen droheten, Dieflenburg ebenfalls zum Schauplak 
ihrer Kämpfe machen zu wollen, Lettere batten fchon bei Gabe» 
buſch ein feites Lager bezogen, und eritere ftanden fchon in ber 
Nähe von Malchin, als die am 17. Juli 1762 erfolgte Ermorbung 
des Gzaren Peter II. dem tbatfüchlichen Ausbruche des Krieges 
noch glüclicherweife vorbeugte. 

Fünf Yahre lang mar das M. Schweriner Land von ben 
Drangfalen des Krieges heimgefucht worden und bie Verlufte, bie 
ed während biefer Zeit erlitt, waren ungeheuer groß. Der ge 
fammte Schaden belief fich, wenn wir von mehreren Berechnungen 
nur bie kleinſte Summe als die wahrfcheinlichite annehmen, auf 
beinahe 15 Millionen Thaler in fchlechtem Gelbe, ober auf etwas 
mehr ald 8 Millionen Thaler nach dem richtigen Mlünzfuße, '- 


und dies zu einer Zeit, als bie ganze jährliche reine Ginnahme 


jenes Landes noch nicht eine halbe Million Thaler betrug (nach 
bem Budget von 1753 mır 429,606 Thlr)! Außer dieſem bivecten 
Derlufte führte aber der Krieg auch noch mittelbar den Ruin 
vieler wohlhabenden Familien berbei, indem biefelben durch eine 


1. Yepinus a. a. D. 3. ©. 292. Ann. 
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ıres. nach dem Frieden nothwendig geivorvene Münzconverfion 
ihr Vermögen zum größten Theile einbüßten. Preußen hatte 
nämlich während des Krieges, um die Koften vefjelben beftreiten 
zu Können, unter anderem auch zu dem gewillenlofen Auskunfts⸗ 
mittel gegriffen, ſchlechtes Geld fehlagen zu laſſen, deſſen 
wirklicher Werth weit unter dem Nennwerthe ftand. Dieſe ſchänd⸗ 
liche Maßregel fand bald in anderen beutfchen Ländern Nachahmung. 
Der H. Friedrich hatte zwar anfangs verfucht, dem Umlauf dieſes 
Selvdes in Meklenburg Schranken zu feten, aber vergebens; er 
gab daher endlich ven Umftänden nach und ließ gleichfalls geringer- 
haltige Deünzen fehlagen, welche aber immer noch beffer blieben, 
als die preußifchen. Sie wurben aber von Friedrich dem Großen, 
un fein eigenes Gelb in Umlauf zu erhalten, außer Cours gefekt, 
von Speculanten mit 12 % Bortheil für fchlechte Münze ein- 
gewechfelt und dann eingeſchmolzen. So trug das preußifche Geld 
endlich den Sieg davon, und baffelbe wurde bei fteigenber Gelb- 
noth während des Krieges allmählig fo ſehr entwerthet, daß man 
aus der feinen Mark Silber ftatt 14 Thlr. enblich fogar 40 Thlr. 
prägte! Zugleich fand eine dieſer Verfchlechterung des Münzfußes 
entfprechente Steigerung ver Breife aller Hanbelsartifel ftatt. 
„Die Handwerker (fagt der gleichzeitige Verfaſſer der Demminer 
Ehronif,) nahmen für ihre Arbeit vreimal fo viel, wie vorher; 
die Tagelöhner forberten ihren Tagelohn dreimal jo Hoch und noch 
höher: für eine Wiefe zu mähen mußte ich auf einen Tag 1 Thlr. 
12 gr. geben, vorher aber mm 8 gr. In entfprechender Weiſe 
jteigerten die Kaufleute ihre Waaren, einige aber mit Unbilligkeit. 
Die Landleute verkauften ihre Producte noch bis um Michaelis 
1760 für die gewöhnlichen Preife, nachher aber fteigerten fie die⸗ 
jelben noch höher ald vie Städter, einen Scheffel Roggen zu 
6 Thlr., eine magere Gans, bie fonft 6 gr. koſtete, zu 1 Thlr. 
8 bis 12 gr., und fo auch bie übrigen Artikel.” In Meklenburg 


1. Stolle, Beſchreibung und Geſchichte der Stabt Demmin (Greifswald 
1772) ©. 838. 
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wurde den Dienftboten Im J. 1761 auf ihren Lohn 26 %, ven ren. 
Predigern bei ihren Amtsgebühren 33 % Agio gegeben, und bie 
©etreidepreife, welche noch im 3. 1759 für Roggen, Gerfte und 
Safer reſp. 40, 36 und 23 ßl. geivefen waren, fliegen plöglich fü 
fehr, daß um. Martini des I. 1762 zu Neubrandenburg 288, 192 
und 100 El. für jene Kornarten gezahlt wurden; im folgenven 
Zahre ermäßigten fie ſich auf 100, 72 und 50 $l., und im J. 1764 
fanten fie auf 42, 30 und 20 EL zurüd. 

ALS nun der Friebe wieder bergeftellt wurde, war e8 unmöglich, 
bie werthloſe Münze in ihrem willfäbrlich hinanfgefchraubten Courfe 
zu erhalten, und fie warb num plöglich auf ihren wahren Silber⸗ 
wertb berabgejegt. Die Folgen dieſer Maßregel lafſen fich 
leicht ermeſſen. Ueberall, foweit pas fchlechte Geld verbreitet war, 
beſonders im nörblichen Dentichland, brachen Eoncurfe aus, viele 
ber reichften Kaufleute ftelften ihre Zahlungen ein, und viele Tau⸗ 
fende von wohlhabenven Leuten, welche durch ven Krieg felbft noch 
nicht ruinirt waren, verloren nım ihr Vermögen und famen an ben 
Bettelſtab. Wie dies in Meflenburg namentlich mit fo vtelen 
Gutsbeſitzern der Fall war, darauf werben wir in einem fpäteren 
Abſchnitte, welcher eine Schilderung der ländlichen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniffe zum Gegenjtande bat, in welchen fich von 
biefer Zeit an eine völlige Umgeftaltung durchbildet, noch einmal 
fpecieller zurückzukommen haben. 

Was die fernere Regierungszeit des H. Friedrich betrifft, fo 
heben wir aus berfelben nur noch folgende wichtigften Begeben- 
heiten hervor. Obgleich ver Herzog grundjäglich allen Streitigleiten 
mit den Ständen abgeneigt war, fo konnten fie doch nicht ganz 
bermieben werben. Mit ver Ritterfchaft fielen wieder verjchiebene 
Heine Differenzen vor‘, welche auf dem gewöhnlichen Wege, d. h. 
durch Progeffe, erledigt wurden. Etwas ernfthafterer Natur aber 
war ein Streit, welcher im I. 1758 mit ver Stabt Roftod aus- 


— 
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1. Bergl. Mafch Über bie mellenburgifchen Kornpreife feit hundert Jahren 
in ben Nitzlichen Beiträgen zu ben Strelitzer Anzeigen 1770. St. 8 mb 9. 
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1700. hrach. Don dem Herzoge und ben Stänben war zur Aufbringung 
ber fortwährenven preußifchen Kriegscontributionen eine Receptur⸗ 
kaſſe eingerichtet und eine Recepturcommiſſion eingefegt worben, 
welche die Duoten der Contribuenten beftimmen und eintreiben 
ſollte. Als Roſtock fih num weigerte, feinen Antheil zu bezahlen, 
veguirirte jene Commiffion ein Commando von 30 Mantı Herzog. 
licher Truppen, um mit deren Hüffe bie Roſtocker Duote auf exe⸗ 
eutiviichem Wege einzutteiben. Als aber die Stadt diefem Erech- 
tionscommando die Thore fperrte, Tieß ber Herzog einige Compag⸗ 
nieen in dieſelbe eindringen, und jenes Commando mit Gewalt zur 
Ausrichtung feines Auftrags in die Stadt hineinführen. Auch noch 
über andere dortige Vorfälle verftimmt, nahm der Herzog darauf 
im $. 1760 ver Stadt ven Antheil, welchen er.an der Univerfität 
hatte, und verlegte benfelben nach Bützow, worüber wir fpäter 
noch ausführlicher berichten wernen. Als aber im J. 1762 in 
Roſtock felbft zwifchen dem Rathe und der Bürgerichaft ein Streit 
ausbrach, und ber Herzog auf Anfuchen der letteren eine Unter- 
fuchungscommiffion borthin entfenvete, zerfiel er mit dem Nathe, 
welcher diefe Commiſſion nicht anerkennen wollte, gänzlich, und erft 
feinem Nachfolger blieb es vorbehalten, biefen Zwielpalt un J. 1788 
wieder beizulegen, 

Sehr vortheilgaft für das Land war es, daß es dem Herzoge 
in den Jahren 1766 bis 1768 gelang, die acht Aemter und 
den Elbzoll, welche im den unfeligen Zeiten Karl Leopolds an 
Hannover verpfändet worben waren (&. 267) für 1,535,000 Thlr. 
N. 9% wieder einzulöfen, woburd num endlich auch bieje 
Gegenden wieder von ber Laft der fremden Einquartierung befreiet 
wurben. ‘Die Unterbandlungen mit Preußen aber, von biefem bie 

übrigen vier noch verpfänveten Aemter wieder zurück zu erhalten, 
führten unter feiner Regierung noch nicht zu "dem gewünſchten Ziele. 

Un dem Tarzen baieriſchen Erbfolgefriege zwiſchen dem Kaifer 
Joſeph HU. und Friedrih dem Großen nahm er feinen Antheil, ob» 
gleich er bei dieſem Streite infofern intereffirt war, als er durch 
das Ausfterben der mänslichen Linie des Turfürftlich baterifchen 
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Haufes im 3. 1777 Anſprüche am die erledigte Landgrafſchaft 
Leuchtenberg exbielt. Zur Entſchädigung für dieſelbe wurde 
ihm im Tefchenfchen Frieden 1779 von dem Kaifer das uneln- 
gefchränfte Privilegium de non appellando ertheilt, welches barin 
beftund, daß feine Unterthanen Tünftig nicht mehr von dem höchſten 
berzoglichen Gerichte an die beiden höchſten Reichsgerichte (das 
Kammergericht in Weglar und den Reichshofrath in Wien) folften 
appelltren dürfen. Dieſes Vorredht aber, welches ber großmüthige 
Raifee dem Herzoge auf Koſten der meklenburgiſchen Unterthanen 
ſcheukte, fand hei der Nitterfchaft und der Stadt Roſtock um fo 
lebhafteren Widerſpruch, als fchon früher Fälle vorgekommen waren, 
daß vie berzogliche Kabinetsjuſtiz willführlich in ven Gang des 
orbentlichen Rechts eingegriffen Hatte, und man daher bie wohl 
nicht unbegründete Furcht hegte, daß derartige Rechtsverletzungen 
durch jenes Privilegium noch erleichtert und vervielfältigt werden 
möchten. Man wollte daher lieber von zwei Uebeln das kleinere 
behalten, und die in der Regel ſehr koſtſpieligen Recurſe an die 
Reichsgerichte, obgleich ſie oft entweder gar keinen, oder doch erſt 
nach Menſchenaltern einen Erfolg zu haben pflegten, ſich nicht 
verſperren laſſen. Wegen dieſes Wivderſpruchs iſt dies Privileginm, 
fo lange jene Reichsgetichte noch exiſtirten, herzoglicher Seits 
wie geltend gemacht worden, und als im J. 1806 das bentfche 
eich feine Eudſchaft erreichte, erlevigte fich dieſe Angelegenheit 
von feldft. | 

H. Friedrich war einer der beſten Fürften, welche Mies 
Henburg bis jett gehabt Hat. Ihm lag das Wohl feiner Unter 
thanen aufrichtig am Herzen, und wenn e8 ihm auch nicht gelingen 
Tonnte, alle Wunden, welche bie voranfgehenden trüben Zeiten feinem 
Bande geſchlagen hatten, zu heilen, fo hat es ihm wenigftens an 
redlichem Willen dazu nicht gefehlt. Er forgte durch viele Verord⸗ 
nungen für bie bis dahin von Seiten ver Gefeßgehung fehr ver⸗ 
nachläffigte Gefundheitöpflege; er war ver erfte meklenburgiſche 
Fürſt, dem bie Hebung des allgemeinen Volfsunterrichtes am Herzen 
Tag, und ber daher auch für die Landſchulen Sorge trug; durch 
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mehrere Auswanderungsverbote fuchte er feine Unterthanen vor dem 
fehr traurigen Looſe zu bewahren, welches ihrer in dem ruffifchen 
Gouvernement Aftrachan harrte, wohin ſich damals viele Meklen⸗ 
burger durch gewiffenlofe Agenten verloden ließen, die ihnen jene 
Gegend als ein wahres Parabies ausmalten;‘ er erwarb fich das 
unvergeßliche Verbienft im I. 1769 ven Gebrauch ber Tortur, — 
das furchtbarſte Erbſtück des barbarifchen Mittelalters, — abzu⸗ 
fchaffen; ein Gleiches Hatte er 1764 mit dem alten pietiftifchen 
Porftenfchen Befangbuche gethan und 1765 mit dem Erorcismus ; im 
3.1771 verbot er die Beerbigung ber Reichen in ven Städten, forgte 
überhaupt in letzteren für beifere Bauart und größere Neinlichkeit, 
Ichaffte 1774 mehrere überflüſſige kirchliche Feiertage und 1777 das 
Gebet um Segnung bed Strandes ab u. f. w. Bei ver Aus- 
führung feiner wohlwollenden Abfichten hatte ver Herzog aber viel- 
fältig nit dem Egoismus, dem Unverftande und dem böfen Willen 
derjenigen zu kämpfen, zu deren Beften er wirken wollte, und 
manches Gute, welches er beabfichtigte, tft daher nicht zu Stande 
gefommen. 

Mehr, wie es ſcheint, aus Grundſatz, als aus imerem Herzens- 
brange religiös, blieb er frei von den pietiftiichen Selbitquälereten 
und Verzückungen. Ganz abweichend von feinen gleichzeitigen 
Standesgenoffen, führte er eine fehr einfache und zurückgezogene 
Lebensweife, warum? darüber hat er fich gegen ben Dr. Nugent 
felbft im $. 1766 folgendermaßen ausgefprochen, und der Nachwelt 
dadurch den vollſtändigſten Auffchluß über feinen von anderen oft 
völlig verfamten Character gegeben. „Nach Tiſche (erzählt jener 
Englänber,* ) kam das Geſpräch auf bie Religion. Diefer in aller 
Hinfiht verehrungswärbige Herr bat in Religionsfachen fehr viel 
gebacht und gelefen, und zu meiner VBerwunberung fand ich, daß 
er fogar mit den abftracteften Lehren ver Metaphyſik befannt war; 
dies fchloß ich aus feinen Beweiſen für das Dafein Gottes und 
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für die Unfterblichkeit ver Seele. Auch find ihm alfe Carteſianiſchen 
Lehrfäge geläufig, aber ungeachtet aller dieſer Kenntniffe ift er den⸗ 
noch ein Feind alfer Eitelkeit und literarifchen Prahlerei. Ich be- 
merkte während ber Unterredung, daß er fich fehr über ven Verfall 
der Religion in unferem Zeitalter beflagte, da fie befonders von 
Staatsmännern fo fehr anfängt verachtet zu werben, und nur als 
ein bloßes politifches Zwangsmittel angefehen wird. 
Aber trotzdem follte unfer verborbenes Zeitalter nie einen Fürſten 
abhalten, pie Religion durch jein Anfehn und Beifpiel 
zu unterftägen, und wenn er feine Pflichten nur mit aller Treue 
erfüllt, jo muß es ihm gleichgültig fein, was ber ganze Troß von 
Schwätzern, Hoffohranzen und Politilern über fein Betragen für 
Stoffen macht. Er ſelbſt ſtände (fuhr er fort,) bei vielen in ber 
übelen Nachrebe, daß er gu einfam und eingezogen lebe; allein dieſe 
voreiligen Richter kennten die Gründe nicht, bie ihn nach feiner 
Ueberzeugung dazu nöthigten. Bekanntlich wäre fein Land durch 
vormalige Drangfale in Noth und Trübſal verfegt, von Geld und 
Menfchen entblößt, und mit fchweren Schulden belaftet worven; 
mithin bielte er es für feine Pflicht, allen unnützen Aufwand zu 
meiden, um bie Laft feines Volles zu erleichtern, Hier in Ludwigs⸗ 
Iuft Eönne er, fern von allen Zerſtreuungen, weit bequemer arbeiten 
als in Schwerin, wo fich des Anftanbes halber viele zerftreuenve 
und unnüge Bergnägungen nicht gut würden vermeiden laffen. Ihm 
wäre es die höchſte irdiſche Glüdfeligkeit, fein Volt 
glädlich zu wiſſen, aber ver Weg zu dieſer Slüdfelig- 
feit wäre Sparſamkeit, Fleiß und vor allem wahre 
Berehrung der Religion. Aus eben biefer Urfache hätte er 
es für nüglich gehalten, das in Schwerin errichtete Theater wieder 
eingehen zu laſſen. Zwar wüßte er wohl, daß das Schaufpiel 
unter einer gehörigen Aufficht immer belehrend, und in gewiſſer 
Hinfiht eine Schule der Sitten werben könne; allein die Erfahrung 
hätte doch auch ſchon oftmals das Gegentheil gelehrt. Ueberdem 
würde in einem fo Heinen Staate ale Mellenburg das Schanfpiel 
nur eine Anreizung zum Luxus und zur Verfchwenbung fein, dem 
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Müffiggang befördern und den Geift der Induſtrie werfcheuchen.” 
An einer anderen Stelle berichtet Nugent von dem Herzoge noch: 
„Ein guter Fürft (pflegte er zu fagen,) follte es ſich tief 
in feine Seele prägen, daß feine Untertanen gleich 
ibm Menſchen find; daß er regieren muß, wie bie Ge» 
fee es gebieten und daß feine Herrfhaft nicht ewig 
bauert, fondern daß er einft von allen feinen Hand— 
lungen Rechenſchaft ablegen muß. Seine höchſte Be- 
mühung müßte alfo fein, feinem Volke als ein Muſter vorzuleuchten, 
um ihre Ehrfurcht mehr durch feinen unbefcholtenen Lebenswandel 
als durch den Glanz ferner Hoheit zu erwerben.“ 

Um von bem Geräufche der Welt fern zu fein hatte ver 9. 
Friedrich feine Reſidenz nah Lupwigsinft verlegt. Schon im 
3. 1724 hatte fein Vater Chriftian Ludwig, welcher ein großer 
Sagbliebhaber war, an ber Stelle des jebigen Fleckens bei dem 
Dorfe Kleinow den Bau eines Jagdhauſes begonnen, aber ber 
H. Karl Leopold, welcher damals ſchon mit feinem Bruder auf 
das heftigfte zerfallen war, hinderte von Danzig aus die Voll 
enbung bes Baues durch die fchärffien Maßregeln. Als aber bar- 
auf am 3. Juni 1725 eine Feuersbrunft die Stadt Grabow nebft 
bem bertigen Schloffe, welches H. Chriftion Ludwig beivohnte, In 
Aſche gelegt Hatte, und das Neuftäpter Schloß, welches er nun 
bezog, auf die Dauer fein genügender Aufenthaltsort für ihn war, 
begann er im 3. 1731 abermals den Bau jenes Jagdhauſes, wel- 
ches er nun auch, troß Karl Leopolds entgegenjtehenden Maßregeln, 
unter dem Schute der kaiſerlichen Commiffion durch militairifche 
Hüffe zu Stande brachte Diefes Jagdhaus, (an deſſen Stelle 
aber im 3. 1772 ein neues, geſchmackvolles Reſidenzſchloß trat,) 
erfor fih ver H. Friedrich zu feinem Aufenthalte, und benannte 
es zum Andenken an feinen Bater Ludwigsluſit. Da er felbft ein 
Kenner und Liebhaber des Bauweſens war * und an allen bortigen 


1. Auch bie mechaniſchen Kiünfte liebte er fehr, besgleihen bie Mufil 
(aber nur ernſte, geiſtliche) und Malerei. 
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Bauten aub Einrichtungen den lebhafteſten Antheil nahm, To bluhete 
der neue, in einer von ber Natur fehr ftiefmütterfich behandelten 
Gegend angelegte Ort dennoch bald in fehr erfreuficher Weife auf. 
Die Sparfamfeit wurbe bei viefer Lieblingsfchöpfung des Herzogs 
bei Seite gefekt, To daß felbft zur Herftellung einer im Sommer 
in der Regel waſſerloſen Cascade vor dem Schloffe nicht weniger 
ale 80,000 Thlr. aufgewendet wınden. Im Allgemeinen aber 
zeigte fich auch in der Bauart des neuen Ortes, ſo weit er näm⸗ 
fich unter dem H. Friedrich entftand, vie ascetifche, allem weltfichen 
Prunt abgeneigte Sinnesart biefes Finften. Wille von ihm anges 
legten Straßen beftehen ans Häuferreiben von fehr einfachem, 
fofernenartigen Ausfehen, befonbers um den Kirchenplatz herum, 
wo vie Hausthüren, um biefem ein ſtilles, friedliches Anfehen zu 
geben, faſt immer verſchloſſen waren, und die eigentlichen Verlehre⸗ 
wege hinter ven Häufern fich befanden. 

Faſt die ganze Bevölkerung des neuen Ortes beftand aus 
Hofdienerſchaft und Leuten, weiche in näherer ober entfernterer 
Beziehung zum Hofe ftanden. Bel der ſervilen Gefinnung, bie 
man leider fo häufig in ver Hofatmofphäre anzutreffen pflegt, war 
es jehr natärlih, daß man in Berückſichtigung ber bekannten reli- 
gioſen Gefinnung des Herzogd den Mantel nach dem Winde hing, 
and fo nahm die Bevölkerung bes Orts bald änßerlich ein ganz 
pietiftifches, Topfhängerifches Ausfehen an, worauf wir in dem über 
bie Kirche handelnden Abfchnitte fpäter noch einmal wieder zurück⸗ 
kommen werben. Manchen Reuten mag es damals anch ſchon Ernſt 
mit dieſem Pietismus geweſen ſein, andere aber erheuchelten ihn 
bloß aus Connivenz gegen ven Herzog, und brauchten ihre angeb⸗ 
Tide Religiofität nur zum Dedmantel für eine Menge von Eulen 
fpiegeleien und fchlechten Streichen. Selbſt im herzoglichen Schloffe 
wurden dergleichen Poſſen geſpielt. So fehlte es 3. 9. in ber 
Garderobe, einem Zimmer im Erdgeſchoß, gerade unter ven Zim- 
mern bes Herzogs, in welchem die Rammerbiener, Laquaien und 
Garderobeburſchen verweilten, zwar nicht an Bibeln und Gefang- 
büchern, aber eben fo wenig auch an Spielfarten, welche fleißig benutzt 
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twurben, wenn man ben Herzog fern wußte. SHörte man aber feinen 
befannten Zritt auf ber Treppe, fo glitten die Karten in bie Tiſch⸗ 
faften, die Gefangbücher traten an ihre Stelle, und man erhob mit 
lauter Stimme einen geiftlihen Geſang. Sereniffinns ging dann 
entweder ftill vorüber, over trat ein, freuete fich der Frömmigkeit 
feiner Diener, und zog fich bald mit einem „ich will euch nicht 
ftören, Kinder,‘ — wieder zurüd. Auch Gefpeufter, die aber mit- 
unter mit Schlägen abgelohnt wurben, ließen fich damals häufig 
in Ludwigsluſt blicken, und felbft im Schloffe begann e8 zu fpufen, 
— wahrfcheinlich um den Herzog aus bemfelben und aus Ludwige⸗ 
Iuft zu vertreiben, weil ber dortige Aufenthalt manchen zu feiner 
allernächiten Umgebung gehörigen Perſonen zu langweilig war. 
Dean erlaubte fich fogar gegen ven Herzog noch ftärkere Dinge. 
Einftmals ſchickte ihm ein Buchhändler aus Leipzig das Manuſcript 
eines boshaften Basquills auf den Herzog zu, welches ihm anonyın 
durch die Poſt zugefenpet fei, um es zu drucken und zu veröffent- 
lichen. Man forfchte nach, und es ergab fich, daß ein Mann aus 
dem benachbarten Dorfe Karftäpt es in Grabow auf die Poſt ge- 
geben habe, und inquirirte deßhalb die beiden einzigen ſchreibkundigen 
Bewohner jenes Dorfes. Der eine verfelben bekannte denn auch, 
daß er es nicht allein auf die Poft gegeben, fondern auch ge- 
fchrieben, aber nur copirt habe. Als Verfaſſer nannte er den — 
Hofprepiger F. und den Keibarzt S.! Eriterer hatte Wind 
befommen von ven Verrath, eilte aufs Schloß, that einen Fußfall 
vor dem Herzoge und bat um Gnade. Beide erhielten fie und 
wurben nicht einmal abgefett, fondern nur verfeßt. 

Der Herzog ftarb in feinem 69. Rebensjahre am 24. April 
1785. Sein Leichnam ruhet in einem fchönen Granit-Sarlophage 
in der von ihm erbaueten Ludwigsluſter Kirche, über deren Portale 
er die characteriftifche Infchrift Hat feten laſſen: 

Jesu Christo 
Magno Peccatorum Redemptori hoc Templum consecratum est 


A magno Peccatore redempto 
Dei Gratis Friederico Duce Megapolitano etc. 


DE ⏑ Dh VE 
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54. Sriedrich Franz 1. 
bis zur franzöfifchen Invaſion 1806. 


Auf ven Kinberfofen H. Friedrich, folgte fein Neffe Friedrich 
Franz l. ver am 14. Mai 1755 gebome Sohn feines Bruders 
Ludwig und ber Prinzeffin Charlotte Sophie aus dem Haufe von 
Sachſen⸗Koburg⸗ Saalfeld. Seine wiffenſchaftliche Bilvung hatte 
ex in der Schweiz erhalten, wo er fich anfangs zu Laufanne und 
fodann in Genf fünf Jahre lang (1766 bis 1771) aufhielt. Im 
3. 1775 vermählte ex fich mit der Prinzeffin Louiſe von Sachfen- 
Gotha⸗-Roda, und unternahm dam mit berfelben Reifen nach 
Holland, England und Frankreich. 

Da er bei dem Antritte feiner Regierung, Dank der Spar- 
famleit feines Obeims, bie Finanzen des Landes in einem blühenden 
Buflanve antraf, fo bemühbete er fich fogleich die legten vier, noch 
von Karl Leopolds Zeiten ber verpfändeten Aemter wieder ein: 
zulöjen, deren Herausgabe feinem Oheim bis bahin von dem 
Könige Friedrich II. von Preußen mwiberrechtlich verweigert worden 
war. Als nım aber ber junge Herzog nach dem Tode des Königs 
ſich perſönlich nach Berlin begab, und noch nachträglich dem von 
biefem im 3. 1786 geftifteten Fürſtenbunde beitrat, burch welchen 
Baierns Selbſtſtändigkeit den öfterreichifchen Taufchplänen gegen- 
über gefchütt wurbe, fo gab ver König Friedrich Wilhelm II. env- 
Gh im 3. 1787 jene Aemter gegen eine Summe von 172,000 
Thlr. Gold wieber heraus, und nun verließen auch die preußifchen 
Befatungen ihre bis dahin inne gehabten Quartiere in Lübz, Par- 
him und Blau. 

Eine entferntere Folge dieſer Ausföhnung mit Preußen aber 
war leiver die, daß der Herzog am b. Mai 1788 mit dem hol⸗ 
ländiſchen Geſandten einen fogenannten Subfidtentractat fchloß, 
burch welchen er dem Erbſtatthalter ber vereinigten Nieberlande, 
einem Schwager des Königs von Preußen, ein Corps von 1000 
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Mann (meiftens geivorbener) Truppen überließ. ‘Der Erbftattbalter 
Wilhelm V. war nämlih im J. 1786 durch die antioranifche Partei 
gezwungen worven, feine Würbe niederzufegen, ſodann aber durch 
ben König von Preußen mit gewaffneter Hand wieder eingeſetzt 
worden, worauf er zu feinem ferneren Schuße fremde Truppen in 
feinen Sold nahm. Dies 2008, nach Holland gefchieft zu werben, 
traf einen Theil des v. Bothſchen und v. Glüerſchen Infanterie- 
yegiments, für welche der Herzog jährlich 30,000 Thlr. holländiſch 
Courant Subfiviengelver erhielt; ' anfangs war biefer Handel nur 
auf drei Fahre abgefchloffen, er wurde aber fpäter verlängert und 
die Truppen, welche dort inzwifchen gegen bie Franzöfifche Republik 
gefämpft hatten, kehrten erft im I. 1796 wieder nach Meffen- 
burg zurüd. 

In bemfelben Jahre, in welchem über viefen Solvatenhandel 
zuerft abgefchloffen wurde, gelang e8 dem Herzuge endlich die noch 
von feinem Vorgänger ererbten Irrungen mit der Stadt Roftod 
burch einen neuen grundgefeglichen Erbvergleich beizulegen (12 Mai 
1788), Die Stadt erkannte nun zum erſten Dale bie herzogliche 
Lanpeshoheit rein und unbevingt an, und erhielt dafür unter Bes 
ftätigung vieler ihrer alten Vorrechte (worauf wir in dem über 
bie Städte handelnden Abfchnitte noch wieder zurückkommen werden,) 
num auch die ganze Univerfität wieder. 

Aber ſchon war ein neuer Zwiſt mit ber Ritterſchaft über 
das Banernlegen ausgebrochen, deſſen Gefchichte wir ung aber für 
das bie ländlichen Angelegenheiten ſchildernde Capitel vorbehalten. 
Während biefer Streit dem Herzoge Gelegenheit gab befoubers 
feine Ianvespäterlihen Gefinnungen auszufprechen,. gab ihm 
ein anderer gleichzeitiger Zwiſt Anlaß feine Ianbesherrlichen 
Grundfäge zu zeigen. Diejer letztere Streit ift in jeder Hinficht 
fo merfwürbig, daß wir hier nothwendig etwas näher in denſelben 
eingehen müfjen. Er wird uns zeigen, daß gerade in einer Zeit, 


1. Der Tractat ift gebrudt in ber Roftoder Monatsfhrift von Burchard 
aub Koppe Bd. 2. (1708) ©. 86, fi. 
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wo In Folge ver framzöftfchen Revolution in anderen Bändern bad 
Anfehen und die Privilegien des Adels den beftigften Stoß er- 
litten, ver mellenburgifche Adel vie allergrößten Prätenfionen 
durchfetzte. 

Die erſten Spuren dieſer Prätenſionen einer gewiſſen Adels⸗ 
coterie reichen in Meklenburg bis in den Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts zurũck. Schon damals hatten vie alten meklenburgiſchen 
Adelsfamilien ſehr ſcheel dazu geſehen, daß ſich fo viel frember 
Adel in die Hofämter und höheren Beamtenſtellen eindrängte. Sie 
hatten deßhalb ſchon im J. 1606 bei dem H. Karl dahin petitio⸗ 
nirt: „daß die originarli (d. h. bie eingebornen) ven fremden und 
ausländiſchen in promotione großer Aemter und Würben möchten 
borgezogen werben.” Der Herzog aber hatte ihnen dies ernftlich 
verwieſen, indem er in feiner Antwort fagt: „Es käme ihm nicht 
wenig befremblich vor, daß fie ihm darüber, was er für Leute an 
feinen Hof und in feine Dienfte und Beftallungen nehmen folfe, 
Borfchriften machen und ihn gleichjam befchulpigen wollten, als fet 
er feiner Nitterfchaft noch nicht genug in Gnaden gewogen. Er 
fet der ungweifelhaften Meinung, daß jet in ganz Deutfchlanb 
feine Regierung over Gericht gefunden werbe, vie allein mit in- 
ländiſchem Adel beſetzt feien; auch möchten fie ſich daran erinnern, 
daß ihre Vorfahren felbft Fremblinge in biefen Ländern geweſen 
feien und ihrer Dienfte wegen fo ftattliche Belohnung empfangen 
hätten, beren Vortheil fie, die Nachkommen, noch jest genöſſen.“ 
Späterhin erneuerte der Adel dies Gefuch noch mehrere Male, 
aber immer erfolglos; warum er dies fo gerne burchfegen wollte, 
Hat wohl (mie ſchon Klüver bemerkt bat,-) barin feinen Grumb, 
daß dann bie riterſchaftlichen Privilegien weniger Wivderſpruch 
finden wuͤrden. 

In dem Corps der Ritterſchaft ſelbſt kam dieſer Unterſchied 
zwiſchen einheimiſchem und fremdem Adel erſt viel ſpäter zur 
Sprache. Denn ſeit nach dem Aufhdren bes eigentlichen Ritter⸗ 
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m. ftandes, ver Name Nitterfchaft im Allgemeinen auf vie länd⸗ 


lichen Bafallen übertragen worden war, waren nicht allein bie 
Bezeichnungen Abel und Nitterfchaft bis gegen das Ende des 
17. Jahrhunderts faft ſynonyme Begriffe gewefen, weil vie 
vereinzelten bürgerlichen Rittergutsbeſitzer (deren einzelne in Me—⸗ 
flenburg fchon jeit dem 13. Jahrhunderte vorhanden waren,) 
damals noch gar nicht in Betracht kamen, fonvern auch unter 
den abligen hatten bis dahin vie alten Gefchlechter ein ent- 
ſchiedenes Uebergewicht gehabt. Ohne daher fchon auf bie be- 
ftimmte Idee gefommen zu fein, in ber Nitterfchaft felbft eine 
eigene, in fich abgefchloffene Coterie bilden, und für dieſelbe 
beftimmte Vorzüge in Anfpruch nehmen zu wollen, hatte fich 
dies ſchon ganz von felbft gemacht. Denn fie hatten bis dahin 
nicht allein das numerifche Webergewicht, wodurch fie den Erfolg 
bei alten Wahlen und Abftimmumgen ficher in ven Händen bielten, 
fondern die neuen Adelsgeſchlechter, welche in bie Nitterfchaft ein» 
gebrungen waren, fühlten ſich in ihrer Stellung noch zu neu und 
unficher, als daß fie es fchon hätten wagen follen, fogleich gegen 
jene alten Samilien, welche das Heft ver Herrichaft in den Händen 
hielten, in bie Schranken zu treten. Ob es aljo gewiſſe Vorrechte 
gäbe, welche nur einem heile ver Rittergutsbefiger zufämen, und 
zwar nicht, weil fie Inhaber eines Nittergutes wären, ſondern 
weil fie einer gewiflen Stanvescorporation angehörten, — über 
viefe Trage hatte bis dahin Fein Streit ftattfinben können, weil 
alfe ftänvifchen Chrenämter (mit Ausfchluß ver erblichen Land⸗ 
marjchallewärbe), fo wie auch die Klofterftellen nur buch Wahlen 
verliehen wurden, welche natürlich nur auf Mitglieder des alten 
Adels zu fallen pflegten, oder wenn dies einmal nicht geichab, 
liegen bieje bie Ausnahme von ihrer Regel großmüthig durch⸗ 
ſchlüpfen. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts aber wurde der alte 
Adel aus ſeinem langen friedlichen Schlummer aufgeſchreckt. Denn 
als in Bezug auf die Kloſterſtellen ſeit dem J. 1694 der Modus 
dahin abgeändert wurde, daß ſtatt der Wahlen ein Einkaufsgeld 
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gezahlt wide, und dann bie Aufnahme in bie Klöſter nach ver 
Anciennität der Einfchreibung ftattfand, meldeten fih nun bald 
auch Gutsbeſitzer zur Einſchreibung, welche jenen alten Familien 
sicht angehörten. Diefe wurde ihnen nun aber von ben Familien, 
welche bis dahin den alleinigen Beſitz der Klofterftellen uſurpirt 
hatten, verweigert, indem man behauptete, nicht alle Rittergutsbefiter 
als folche Hätten ein Anrecht auf dieſe Stellen, ſondern nur die 
Nachkommen derjenigen Familien, aus denen bie Witterfchaft im 
9. 1572 beftanden habe, in welchem vie Klöſter der Nitter- und 
Landfchaft überwieſen worden wären. * 

Diefe Idee von ritterfchaftlichen Vorrechten des eingebornen 
Adels ſprach fich zuerit offen und vollftändig im J. 1706 aus, 
während ber Streitigleiten zwifchen dem H. Friedrich Wilhelm und 
den Ständen in ben projectixten Vergleich - Tractafen auf den 
Conferenzen zu Rehna und Wedendorf, in welchen von dem Adel 
vorgefehlagen wurbe, daß Niemand zu ben Landtagen zu— 
gelaffen werben möge, der niht vom eingebornen Adel 
oder in das Corps deſſelben recipirt fei. Diefe Ver: 
handlungen ſtanden befonbers unter dem Einfluffe des hannöverfchen 
Minifters v. Bernftorff und des bänifchen Minifters v. Pleffen, 
welche beide auch meklenburgifche Lehnslente waren, und von denen 
nun ber legtere die in dem däniſchen Inbigenatsrechte enthaltenen 
großen Vorrechte des däniſchen Adels nun auch in Meklenburg 
geltend machen wollte." Seit biefer Zeit ift in Meflen- 
burg von Reception in den alten Adel die Rede, und 
in biefem Geifte becretirten auch bald darauf im J. 1714, nach⸗ 
dem bie Landtagsverhanblungen zu Sternberg fchon gefchloffen 
waren, nenn bort noch zurüdbleibende Edelleute, daß Niemand 
anberd auf die Klöfter ein Anrecht haben folle, als der alte Adel, 
ba dieſer biefelben acquirirt, geftiftet und beneficirt habe. Während 
ber turbulenten Zeiten Karl Leopolds traten nım unter der Aegide 


« Band 1. S. 336. Ann. — %. Ertra-Senbfäreiben u. f. w. (Güſtrow 
1843) ©. 176. ff. 
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1206. des Minifters v. Bernftorff, welcher, wenn auch nicht vem Namen, 
doch der Wirflichfeit nach, Dirigent ber Taiferlihen Commiffion 
war, die damals in Meklenburg ihren Sig hatte, die Prätenfionen 
des alten Adels immer ftärfer hervor .umd faßten allmählig immer 
mehr feiten Fuß. ‘Die noch mehrfach wieder zum Sprache gebrachte 
Forderung, daß nur allein der landbegüterte Adel landtagsfähig 
fein ſolle, konnten fie zwar nicht durchſetzen, aber fie beinächtigten 
ſich ausfchlieglich der Klöfter, was ihnen durch die neuen Adels⸗ 
gejchlechter dadurch ſtillſchweigend zugeftanden wurde, baß viele 
derfelben fich die Neception ertheilen ließen; ferner machten fie all⸗ 
mählig auch ein Anrecht an alle ritterfchaftlihen Ehrenämter gel- 
tend, welches ihnen die nicht»eingeborne Nitterfchaft unter den an⸗ 
geventeten Zeitverhältniffen damals nicht ftreitig machen Tonnte. 
Sp hatte ſich denn allmählig Hinfichtlich dieſer Prütenfionen im 
Kreife der Ritterfchaft felbft fchon ein gewilfes Herkommen heraus⸗ 
gebildet, als im 3. 1755 der Landesvergleich gefchloffen wurde. Da 
berfelbe nur die Aufgabe batte, vie zwiſchen der Landesherrſchaft 
und ben Ständen herrfchenden Streitigkeiten für die Zukunft da⸗ 
durch abzufchneivden, daß die gegenfeitigen Rechte und Bflichten 
beider genau abgegränzt wurven, fo konnte babei auf bie innerhalb 
eines einzelnen Standes obfchwebenden Differenzen, welche jenes 
allgemeine Verhältniß zwifchen Fürſt und Ständen nicht berührten, 
um fo weniger Bezug genommen werven, weil von ben nicht =reci- 
pirten abligen und ben bürgerlichen Dlitglievern damals noch feine 
Klagen wegen ihrer Zurüdjegung durch den eingebornen Adel bei 
der Landesherrſchaft angebracht worben waren. Auch mochte ber 
eingeborne Adel biefen Gegenftand vielleicht abfichtlich bei ver Ab⸗ 
Schließung jenes Vergleichs nicht zur Sprache bringen, weil er von 
Eeiten des Landesherrn Widerſpruch befürchten mochte, wie ein 
ſolcher auch Ihon von ven früheren Fürften ven Adelsprätenſionen 
gegenüber häufig genug erhoben war. Es genügte ihnen damals, 
daß fie thatjächlich im unbeftrittenen Befi ver erftrebten Vorrechte 
waren, — eine ausprüdliche rechtliche Begründung fchien über- 
flüffig, da ja fchon das Herkommen in Meklenburg eine Nechts« 
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quelle gewefen ift, welche fogar der Landesvergleich neben feinem 17% 
gefchriebenen Worte (wie bet ben Katholifen neben der Bibel bie 
Tradition gilt,) für gewiſſe Fälle anerfennt. Daher ſchweigt der 
Landesvergleich über jenes Verhäftnig gänzlich, nur an einer ein- 
zigen Stelle in 8. 167. fchlüpft in den Worten, daß bie Landräthe 
aus dem eingebornen ober recipirten Abel gewählt werben follten, 
eine Beftimmung durch, welche auf jenes thatfächliche, wenn auch 
nicht rechtliche Verhältniß Bezug nahm. 

Welche Familien alle darauf Anfpruch machen pürften, zu 
den eingebornen gerechnet zu werben, varüber hatte e8 noch immer 
an einer beftimmten Negel gefehlt. Erſt auf dem Malchiner Land⸗ 
tage im J. 1774 wurbe ohne weiteren Widerfpruch feftgefett, daß 
das Jahr 1572, In welchem ven Ständen die Klöſter überwiefen 
waren, für das Indigenat maßgebend fein ſolle.“ Hinfichtlich der 
Reception war fchon im 3. 1771 beftimmt worden, daß derjenige, 
welcher 16 Ahnen nachzuweifen vermöge, wenigftens 4000 Thlr,, 
wer aber dieſe Ahnenprobe nicht machen könne, minbeftens 8000 Thlr. 
zum Beften ber Klöſter fiir feine Reception zu zahlen babe. * 

Sehr bald aber follte dies ganze angebliche Indigenatsrecht 
als ein wirkliches Recht in Frage geftellt werden. In ben 
für die Grundbeſitzer fo unglückſeligen Zeiten nach dem fiebenjäh- 
rigen Kriege waren fehr viele Güter in die Hände neuer Befiter 
gelommen. Die Anzahl ver nicht-recipirten adligen und ber bürger- 
lichen Gutsbefiger mehrte fi von Jahr zu Jahr, fo daß im 
J. 1793 in M. Schwerin die Anzahl der eingebornen und reci- 
pirten nur noch auf 183 fich belief, während ber nicht» recipirten 
abligen und bürgerlichen fchon 228 maren® (von erfteren 117 und 
feßteren 111). Mit diefen fo wefentlich veränderten Zahlenverhält- 
niffen mußten die Prätenfionen der Minorität natürlich immer 
auffallender tverben. | 


1. Nach Aepinns 3. S. 143 wurde dies fchon im 3. 1724 feftgefeht. — 
s. Ertra- Sendſchreiben S. 283. — * Im I. 17083 hatte es in Meflenburg 
680 adeliche und 30 blirgerliche Rittergutökefiger gegeben; a. a. O. S. 169, 


21* 


324 54. Der Imbigematöftreit. 


Zur Sprache kam dieſe Angelegenheit zuerft durch den Baron 
v. Langermann auf Spitzkuhn,“ welcher auf dem Malchiner Land⸗ 
tage im J. 1778 bat, ihn in den Beſitz fämmtlicher Rechte eines 
eingebornen meklenburgiſchen Edelmannes zu fegen, da fein Groß- 
vater bereits 1695 (16821), minbeften® aber ſchon 1701 im Lande 
anfälfig gewejen fei. Obgleich er felbjt 1000 Thlr. für die Re⸗ 
ception zu zahlen bereit war, wurde fie ihm democh abgefchlagen. 
Darauf befchtwerte fich v. Langermann im J. 1782 bei der Landes⸗ 
regierung „wegen vertweigerter Theilnahme an den Landeskloͤſtern,“ 
und biefe verwies ihn zum weiteren Verfolgung feiner Anfprüche 
an die Landesgericht. Er Flagte nun im 3. 1785 bei dem Hof- 
und Landgerichte zu Guſtrow wider den Engeren Ausſchuß der 
Ritterſchaft wegen „beſtrittener Eingeborenheit“ und verlor dieſen 
Prozeß; als er aber darauf an den Reichshofrath in Wien appel⸗ 
firte und dieſe Angelegenheit dort für ihn eine günftige Wenbung 
zu nehmen brohete, jo lenkte die eingeborne Nitterfchaft plöglich 
ein und bot vem Kläger im J. 1794 die Reception und Erftattung 
ber Prozeßkoſten an, wenn er den Prozeß fallen laſſen twolle. 
Langermann nahm dies an, weil er feine in gleicher Lage mit ihm 
befindlichen Stanvesgenofjen nicht hatte bewegen Können, mit ibm 
gegen den eingebornen Adel gemeinfchaftliche Sache zu machen umd 
ven Prozeß auf gemeinjchaftliche Koften fortzufegen.* 

Während dieſes Streites wurde nun auch zuerſt die Auf- 
merffamfeit der Landesregierung barauf gelenkt, daß durch das 
prätenbirte Yubigenatsrecht bie landesherrlichen Hoheitsrechte beein. 
trächtigt werben könnten. Es erfolgte nun in den 3. 1789 bie 
1793 eine fehr heftige fehriftliche Erörterung über das Indigenats- 
recht zwilchen ber Regierung und dem Engeren Ausſchuß, worin 
erjtere offenbar dem Worte „Indigenat“ einen noch weiteren Be⸗ 


1. Ertra-Sendfchreiben S. 5Z1. — 2. Langermann war auch ber atto- 
nyme „Eingeborme im Lande der Wahrheit,” welcher im J. 1790 den im 9. 
1789 auf dem Lanbtage von X. A. W. v. Flotow gehaltenen Vortrag „Leber 
bie Nechte bes eingebornen und recipirten Adels in Meflenburg“ mit polemifchen 
Anmerkungen beransgab. 
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griff unterfchiebt, als Tetterer darunter verſtanden wiffen will. End⸗ 17" 
lich in einem Refcripte vom 18. Nov. 1793 erklärt ver H. Friedrich 
Franz rund heraus: „Es beftehet überall in Unferen Landen Fein 
Indigenat, und wie die Sache ein Unbing ift, fo wollen wir auch 
binfüro von dem Gebrauche des Wortes für etwas anderes, jo ge- 
ftänbfich Fein Indigenat ift, (nämlich nach der vorhin bezeichneten 
Deutung, die der Engere Ausschuß dieſem Worte gab,) nicht weiter 
wiſſen, ſondern es ſoll hiermit biefer Name gänzlich und auf immer 
abgethan fein. Dazu müffen wir ums darum ganz nothwendig 
landesherrlich entfchliegen, weil fonft ven Ianbververblichen Miß- 
bräuchen, wozu die Anwendung biefes Wortes Anlaß giebt, und 
woburd, wie wir nun gewahr werben, fchon bis jet fo manches 
zur Einfchleichung eines ſolchen Dinges, zu Veränverung der grund- 
gefehlichen Verfaffung und zu Unterprüdung des größeren Theile 
Unferer Landſtände aus ber Nitterfchaft, unregelmäßiger Weiſe 
unternommen war, nicht Träftig genug vorgebeuget werven Tann.” 
Aber dies Nefcript war keineswegs Träftig genug um vorzu- 
beugen, denn trotz befjelben wurden ſchon fogleich auf vem Mal: 
chiner Landtage des folgenden Jahres nicht allein neue Neceptionen 
borgenommen, fonbern auch ver bürgerliche Gutsbefiger Goldſchmidt 
auf Muftin von ver Wahl eines Kloſterproviſors ausgejchloffen. 
Dur den Langermannſchen Prozeß und jene berzoglichen Refcripte 
waren nämlich enblich auch die bürgerlihen Gutsbeſitzer,“ 
welche ſich bis dahin wenig um bie landſtändiſchen Verhandlungen 
gekümmert hatten, darauf aufmerkfam geworben, daß auch fie Nechte 
hätten, welche in dieſem Zwiſte dem eingebormen Adel gegenüber 
vertreten werben müßten. Sieben und fiebenzig derſelben vereinigten 
ih daher im I. 1795 zu gemeinfchaftlicher Betreibung viefer An- 
gelegenheit, wogegen ver eingeborne Adel, um biefen Bürgerlichen 
bie Unterftügung des nichtsrecipirten Adels zu entziehen, biefem nun 
bie Reception unter fehr erleichterten Bedingungen anbot: hundert⸗ 
jährige Anfäffigkeit im Lande follte die Nechte der Eingeborenheit 
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um. verleihen und für die Neception jüngerer Familien follten nur 1500 
Thlr. gezahlt werben. Die auf dem Lanbtage anweſenden Nicht- 
vecipirten erkannten jetzt Die Vorrechte bes eingebornen Adels an. 

Kaum war dieſe Mafregel geglücdt, als letterer, ver ſchon 
kurz vorher dem Herzoge bie beruhigenpften Verficherungen gegeben 
batte, daß das Indigenatsrecht Teine Beeinträchtigung feiner landes⸗ 
herrlichen Hoheit enthalte, und um Beftätigung feiner Vorrechte 
bittend, bie ganze Zeitung biefer Angelegenheit Sereniffimi „Händen 
übergeben hatte, dieſen von dem errungenen Siege in Kenntuiß 
jeßte und nochmals um Beftätigung des Indignatsrechts bat, da 
unter dem meflenbirrgifchen Abel jegt fein Streit mehr über baffelbe 
obwalte. ‚Der Berfuch einiger bürgerlicher Gutsbefiger, fich gegen 
alle Obſervanz factifch in das Corps der Nitterfchaft einzudrängen, 
müffe jo lange unberüdfichtigt bleiben, bis der eingeborne Abel auf 
dem orbentlichen Wege Rechtens vieferhalb beſprochen fei, wogegen 
leßterer feine Rechte ausführen würde.“! Gin Verſuch ver berzog- 
lichen Commiſſarien auf dem Landtage 1795, einen Vergleich zwifchen 
ben bürgerlichen und eingebornen Gutsbeſitzern zu Stande zu brin- 
gen, ſchlug vollftänvig fehl, und die von beiden Seiten erfolgenven 
vielen Proteftationen entfernten vie Ausficht auf gätliche Ausgleichung 
biefer Differenzen immer weiter. “Die bürgerlichen Gutsbefiker 
Hagten nun zwar mehrere Male bei der Regierung Über vie An- 
maßungen der abligen Mitgliever der Nitterfchaft auf den Land⸗ 
tagen, und bie Regierung zeigte fich auch bereit auf vieje Klagen 
einzugeben, wenn ihr die Perfonen, gegen welche viefelben „gerichtet 
feien, näher bezeichnet würben, da doch dieſe als Beklagte noth- 
wenbig auch zuvor gehört werben müßten: aber zu einer folchen 
Ipecielferen Bezeichnung Hatten fie offenbar nicht ven Muth. Sie 
wiederholten immer nur jene allgemeinen Bejchulbigungen und es 
erfolgten nun ihrerfeits bi8 zum Jahre 1798 noch einige Pro- 
teftntionen, worauf fich ihre Coalition ſodann wieder auflöfte und 
bie ganze Angelegenheit in einen vierzig Jahre langen Schluf ver- 
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fief, während deſſen ber eingeborne und recipirte Adel in der Aug- 17% 
übung feiner prätenbirten Nechte nicht weiter geftört worben ift. * 

Die jämmerlidhfte Rolle aber hatten in dieſem ganzen 
Zwiſte vie Vertreter der mellenburgifchen Städte gefpielt, indem 
biefelben fich gar nicht in venjelben mifchen wollten. Die ftäptifchen 
Deputirten im Engeren Ausſchuß lehnten im I. 1797 ihre Theil- 
nahme an dieſer Angelegenheit ab, und ver Convent der Stübte 
des mellenburgifchen und wendiſchen Kreiſes billigte am 10. April 
1798 dieſe Verweigerung ber ſtädtiſchen Theilnahme an ven „zwiſchen 
nohllibus receptis et non receptis obwaltenben prozeſſualiſcheu 
Streitigfeiten.“* In gleihem Sinne erklärten ſich auch am 20. 
Nov. 1798 auf dem Malchiner Landtage ver Bürgermeifter Voß 
aus Parchim, ver Hofrat Dethlof aus Parchim und der Kanzlei» 
rath Marggraff aus Güftrow.* Die Herren Bürgermeifter, von 
denen fo viele als ritterfchaftliche Juſtiziare fungirten, wollten es 
daher aus bewegenden Gründen offenbar ınit feiner der ritter- 
Ichaftlihen Parteien verberben, und zogen es alfo vor neutral 
zu bleiben. Hätten die Städte damals zur rechten Zeit ihr Ge- 
wicht mit in Die Wagejchale gegen bie alt⸗adligen Prütenfionen ges 
worfen, jo würde diefe Angelegenheit aller Wahrſcheinlichteit nach 
eine gänzlich andere Wendung genommen haben. 

Wie weit der eingeborne Adel in der Ausdehnung ſeiner echte 
auch bem Landesherrn gegenüber hatte geben wollen, bevor ihm 


1. Ertra-Senbichreiben S. 275. fi. — Höchſt auffallend ift es, daß eine 
andere Streitfrage anf dieſem Gebiete, welche gleichfalls zuerft in ber letzten 
Hälfte bes vorigen Jahrhunderts angeregt wurbe, einen ganz anderen Ausgang 
genommen bat, — nänlid die Frage: „ob die Wittwen bürgerlicher 
Nittergutsbefiger gleihe Erbberedtigungen hätten, als bie ber 
adeligen.“ Obgleih auch hier in ben älteren lanbesgrundgefehlichen Docu- 
menten (zur Zeit als ber Adel noch faft ausſchließlich im Befi der Lehngliter 
war,) immer nur von ben Erbberedhtigungen berer „vom Abel” Die Rebe ift, fo 
baben ſich doch umfere Yuriften vorwiegend zu der Anficht geneigt, das Wort 
Adel als allgemeine Bezeichnung ver Vaſallen anzufehen, und daher Haben denn 
auch die Gerichte, wenn dies Verhältniß zur Frage kam, immer in dieſem letz⸗ 
teren Sinne entſchieden. — Buchla und Bubbe Eutfepeibungen bes O. A. Gerichts 
zu Roftoed Bd. J. S. 136. ff. — * Ertra-Senbfireiten ©, 67. — * Grin: 
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7. der H. Friedrich Franz hierin in ben Weg trat, erhellt erſt recht 
deutlich aus einem amberen, mit dem vorigen gleichzeitigen Zwiſte, 
der aber fchon im J. 1789 feine Endſchaft erreicht hatte. Die 
eingebornen Ritter hatten nämlich nichts mehr und nichts weniger 
beabfichtigt, als alle in fürftliden Dienften ſtehenden 
Butsbefiger (die fogenannten aulici) gänzlich von den Berath- 
ſchlagungen und Abſtimmungen auf den Landtagen und Eonventen 
auszuſchließen, damit dieſe bei einer Collifion ver landesherrlichen und 
ber ſtändiſchen Intereffen erjteren nicht das Wort reven Könnten! 
Und doch befanden fich unter dieſen aulicis felbft Männer aus ven 
älteften meklenburgiſchen Apelsfamilien, wie 3. B. ein Baſſewitz, 
ein Dewit, ein Lützow u. a. Aber wenn man fich feine Stellung 
in Bezug auf bie prätendirten Nechte nach allen Seiten hin ge 
hörig decken wollte, fo durfte man auch dieſe Conſequenz wicht 
ſcheuen. Es kam nun hierüber zu einem Prozeß vor dem Reichs⸗— 
hofrath, vor deffen zu Gunften ver aullcorum ausfallenden Ent» 
ſcheidung aber die mit ſcharfem Witterungspermögen begabte Gegen» 
partei den Zwift durch einen Vergleich im J. 1789 beigelegt hatte, 
welcher ihr ver Sache nach alles das gab, was fie verlangt hatte. 
In diefem merfwürbigen Compromiß heißt eg nämlich: 

8.1. „Den Herren aulicis bleibt in der Art und Weiſe 
ber anderen Mitglieder von der Nitterfchaft bei allen landſtändiſchen 
Berfammlmgen und Handlungen, mit Ausnahme der in dem nach⸗ 
ftehenden Paragraphen ausbefchievenen, Stand und Stimme, unb 
das Wahlrecht zu Landes⸗ und Klofterftellen, auch Deputationen 
frei und ungehindert. Sie begeben es ſich aber, daß bie 
Wahl zu einer folhen Stelle, jo lange fie wirklich in Dienften 
find, fie felbjt nit treffen könne, und verfihern, für fich 
feinerlei Anfprüche auf ſolche Stelfen machen zu wollen. Sie ver» 
fihern ferner 

8. 2. In allen Sachen, wo das Interefje Sereniffimi 
unmittelbar eintritt, der Abgabe ihrer Stimme ſich gänzlich ent- 
halten zu wollen. Zu folchen Angelegenheiten gehören aber nım 
folgende; wenn nämlich etwa bie Sache mit ver burchlauchtigften 
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Landesherrſchaft entweder ſchon nach abgebrochener Unterhanblung, '" 
über deren Eintritt und Dauer jedoch die ritter- und lanbichaftliche 
Deliberation und Entfchließung hierdurch nicht befchränft fein fol, 
zum wirklichen Nechtsftreit erwachſen ift, oder der Behauptung ber 
durchlauchtigſten Landesherrn von ven Ständen ein Widerſpruch 
aus dem landesgrundgefeglichen Erbvergleiche vom 3. 1755 ent⸗ 
gegengefekt wird. Die anzuftellenve Berathung über ſolche Punkte 
wird des Tages vorher befannt gemacht, da dann bie Herren aulicl 
Behufs privativer Zuſammentretung ver übrigen Stände über ber- 
gleichen Gegenftänbe, ver Beitvohnung im Deliberationszimmer fich 
enthalten.” — Diefen Vergleich beftätigte ver Herzog, obgleich er 
die darin beregte Sache nicht als eine foldhe, vie ſich zu einem 
Privatübereintommen eigene, anerkennen könne, bennoch aus ganz 
befonverer Gnade, aber mit ausprüdlichem Vorbehalte feiner landes⸗ 
herrlichen Befugniffe und Hoheitsrechte. 

Noch einen Schritt weiter ging ber eingeborne Adel in einer 
anderen Angelegenheit; bier ging er aber auch fo weit, und feine 
Prätenfionen griffen fo tief in das materielle Interefje ein, daß 
notbiwenbig ein allfeitiger energifcher Wiverfpruch gegen dieſelben 
hervorgerufen werden mußte. Als nämlich der durch ben fieben- 
jährigen Krieg und andere Unglücksfälle herbeigeführte Nothitand 
der Gutsbefiter aufhörte, und die Güterpreife wieder an zu fteigen 
fingen, wurbe es vielen alten Familien erft recht Har, wie nach- 
theilig e8 für fie fei, daß fie felbft, ober auch chen ihre Vorfahren, 
oder Lehnövettern, ihren Grundbeſitz fi durch Verkauf hatten 
aus den Händen gehen laſſen. Manche berfelben machten baher 
jest den Verfuch von neuem Anfprüche auf ven früheren Familien⸗ 
befig zu erheben, indem fie bie Unveräußerlichfeit ver Lehne 
behaupteten und nun ein agnatifches Recht auf die ſchon veräußerten 
geltend machen wollten. Hierdurch wäre nicht allein das Recht faft 
ſämmtlicher nicht eingeborner abliger und bürgerlicher Gutsbeſitzer 
auf ihr Grundeigenthum in Frage geftellt worben, fondern es wäre 
auch der Credit der gefammten meflenburgifchen Ritterſchaft un⸗ 
rettbar zufammengebrochen und alle in» und ausländischen Gläubiger 
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see: nerfelben würden bie beveutenbften Gelbverlufte gehabt haben. 
Diefem drohenden Unheil beugte auf Bitten ver Ritter- und Land⸗ 
ſchaft jelbft! die landesberrlihe Declaratorverorpnung vom 
12. Febr. 1802 vor, indem fie bie feit alten Zeiten her durch Lehns⸗ 
Gebrauch eingeführten Grumbfäge und Regeln (denn ein wirt 
liches gefchriebenes mellenburgifches Lehnrecht gab es nicht,) mm 
zu gefeglichen Beitimmungen erhob. Dieſer alte Lehnsgebrauch 
aber fprach fich entfchieven gegen jene Prätenfionen aus, welche 
durch die Declaratorverorpnung nun für alle Zukunft abgeiviefen 
wurden. 

Gleichzeitig mit den eben geſchilderten Ruheftörungen in 
den höchften Schichten der Gefellichaft, fanden auch in den tieflten 
Schichten ver Bevölkerung einige folche ftatt. Wie das Erdbeben 
im J. 1755, welches Liffabon zerftörte, feine Schwingungen felbft 
bis zu dem fernen Meflenburg Hin fühlbar gemacht hatte, ebenfo 
brangen im legten Decennium bes vorigen Jahrhunderts die Volls⸗ 
erfchütterungen, deren hauptfächlichfter Heerd Frankreich war, in 
leifen Wellen auch noch bis zu uns vor. Das mellenburgifche 
Voll felbft wurde freilich von jenen Bewegungen kaum ergriffen, 
aber unter den vielen fremden Handwerksgeſellen machte fi) 
damals ein Streben nach größerer Zügellofigkeit bemerflih. In 
mehreren meklenburgiſchen Stäpten fanden tumultuarifche Auftritte 
unter ihnen ftatt, welche zum Theil felbft Anwendung von mili- 
tärifcher Hülfe für nöthig erfcheinen ließen, mit welcher man übrigens 
damals aus Furcht vor wirklichen Nevolutionen fehr ſchnell bei ber 
Hand zu fein pflegte. Der beveutenpfte derartige Tumult fand im 
Febr. des 3. 1795 in Roſtock ftatt, von welchen wir baber, um 
eine etwas genauere Gharacteriftit diefer Vorfälle zu geben, bier - 
ausführlicher berichten wollen. Zwei dortige Gerbergefellen Hatten 
fi mit ihrem Meeifter veruneinigt und ſich fogar thätlich an ihm 
vergriffen. Als fie darauf zur Strafe hierfür gefangen gefekt 


1 Bergl. 3. 8. den Vortrag des Freiherrn v. Sammerftein im Patriotifchen 
Archiv (Roftod 1802) Bd. II. Et. 2. S. 165 fi. 
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waren, rottirten ſich ihre Zumftgenoffen zufanmen, zogen zum wort⸗ ‘9% 
führenden Bürgermeifter und forberten dort drohend und pagig bie 
Freilaffung ver Gefangenen, welche ihnen der eingefchüchterte Bürger: 
meifter auch zugeſtand. Sie wurden Iosgegeben und von ihren Be⸗ 
freiern triumphirend mit Muſik nach der Herberge geführt. Dieſe Ges 
waltthätigfeit brachte aber Die Roſtocker Bürger auf. Sie befchloffen, 
das gefränkte Anfehn ihrer Obrigkeit und ber Gefege wieder herzuftellen, 
und forberten daher ben Magiftrat, unter Verſprechung ber thätig« 
ften Hilfe von ihrer Seite, dazu auf, ernftliche Maßregeln zu er- 
greifen, um die Ruhe in der Stadt und bie Ordnung der Dinge 
wieder berzuftellen, bie Verbrechen zu beftrafen und bie befreieten 
Gefangenen wieder in ficheren Gewahrfam zu bringen. Da bie 
Sarnifon zu ſchwach war, um ven Maßregeln, vie man ergreifen 
wollte, den gehörigen Nachorud geben zu können, fo trug bie Bürger- 
ſchaft daranf an, dag fänmtliche Bürgerfahnen ſofort möchten auf- 
geboten werden. Dies wurde vom Senate bewilligt. In wenigen 
Stunden ftand die Bürgerfchaft, einige tauſend (?) Mann ſtark, 
bewaffnet auf tem Markte, vie Trommeln wirbelten durch bie 
Strafen, alle Landthore wınden gefperrt und alle Stranbthore for 
gleich geſchloſſen. Inzwiſchen war es Abend geworben, ein ftür- 
miſches vegnigtes Wetter führte vie Dunkelheit früher, wie gewöhn⸗ 
lich, herbei; ver Rath war verfammelt und blieb es auch bis fpät 
in die Nacht hinein, und die Bürgerfchaft hatte alle Zugänge bes 
Marktes befekt, fo daß Niemand hinauf konnte ımb alle Zufammen- 
rottirungen ber Geſellen verhindert wurbden. Nun nahmen bie 
Arretirungen ihren Anfang ; ftarte Abtheilungen ver Bürger befekten 
die Herbergen; man trieb die verfammelten Gefellen auseinander, 
und brachte die Schulpigen und Verdächtigen in fichere Verwahrung. 
Diefe Arretirungen dauerten die ganze Nacht fort; man durchſuchte 
bie abgelegenften Winkel der Stadt, und fchleppte die Schuldigen 
aus allen ihren Verſtecken herbei. „Der Muth und die Beharr- 
lichkeit der Bürger Roſtocks (fo fagt der Bericht eines Augenzeugen, 
dem ich hier folge,) war gleich lobens- und bewunbernswitrbig, ine 
bem fie jich weber durch die offenbaren Gefahren, denen fie fich 
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rs. ausfetzten, noch durch ven bie ganze Nacht foridauernden Regen, 
ber vom Himmel goß, noch durch die Befchwerlichkeiten, mit denen 
fie auf dem fpiegelglatten Pflafter ver Straßen zu 
kämpfen hatten, abhalten Tießen, ihre Pflichten als treue und 
redliche Bürger zu erfüllen,” — in ber That ein Heroismus, ber 
alle mögliche Anerkennung vervienti Bürgerpatrouillen gingen bie 
ganze Nacht duch die Straßen, in denen vor allen Fenftern Lichter 
ftanden. Auch au den folgenden Tagen blieb die Bürgerfchaft noch 
unter den Waffen, das Rathhaus war bie Hauptwache; ayıch bie 
Thore blieben theils gefperrt, theils geichleffen, alle Herbergen 
waren mit Buͤrgerwachen beſetzt, die Arretirungen bauerten fort 
und es wurden noch viele Verbächtige eingezogen. Die Geſellen 
waren übrigens durch diefe großartigen Maßregeln fo eingefehächtert 
worden, daß fie nicht den mindeſten Verfuch zum Wiberftanbe zu 
machen gewagt hatten, fonbern fogleich wieder ganz friedlich an 
ihre Arbeit gegangen waren. Nichtsdeſtoweniger rückte doch noch 
acht Tage ſpäter, — denn fo groß war banıald die Furcht vor 
allen venolutionären Bewegungen, — am 16. Febr. der H. Friedrich 
Franz felbft mit dem ganzen Grenabirregimente, mit Huſaren und 
Artillerie in Rofted ein, um bie dortige Garnifon zu verftärken, 
wenn etwa noch weitere Rubeftörungen ftattfinden follten. Auch 
bie Unterfschungen gegen die Tumultuanten wurden mit einer für 
Meklenburg wohl beifpiellofen Schnelligfeit zu Enbe gebracht, fo 
daß das Urtheil ſchon am 2. März publicirt werben Tonnte; es 
lautete für die drei Näpelsführer auf mehrmonatliche Zuchthaus⸗ 
ftrafe in Dömig, für die Übrigen minder gravirten Gefellen auf 
reſp. vierwöchentliches big vreitägiges Gefängniß bei Wafler und 
Drot. Nachdem darauf am 3. März noch unter militärifchen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln die Aufhängung eines neuen, ftreitigen — Zunft 
ſchildes ver Bädergefellen ing Wer gerichtet war, verließ der Herzog 
die Stadt mit feinen Truppen wieder, von denen nur eine Fleine 
Verſtärkung in Roſtock zurückblieb.“ 


1. Monatsſchrifi von und für Meklenburg 1785 ©. 84 ff. 
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Fünf Iahre Ipäter aber warb Roſtock fchon wieder der Schau, 1000. 
platz eines Tumults, und zwar bes beventendften, ver in ben letzten 
Sahrhunderten in irgend einer mellenburgifchen Stabt vorgekommen 
ft. Mit ver franzöfifchen Revolution hatte derſelbe zwar nichts zu 
thun, dennoch Tagen auch feine nächften Urfachen nicht in Meklen⸗ 
burg ſelbſt. Schon im 3. 1799 hatte in mehreren europäifchen 
Ländern Mißwachs ftattgefunnen, und ebenfo auch im J. 1800. 
Obgleih mm in Mellenburg in biefen beiven Jahren die Ernbte 
recht gut ausgefallen war, fo fanb doch auch hier ein beträchtliches 
Steigen der Preife aller nethwenbigften Lebensmittel ftatt, meil 
nicht allein Getreive, fondern auch Kartsffeln, Butter, Gänfe u, 
dgl. in fer großen Quantitäten angeführt wurden. Dies gefchah 
beſonders von Roſtock aus, von wo dieſe Landesproducte ſeewärts 
weiter befördert wurden. Unter dieſen Verhältniſſen ftiegen bie 
Preiſe auch dort ſo ſehr, daß im Oct. 1800 das Pfund Butter 
18 ßl., ver Scheffel Kartoffeln 28 ßl., vie Gerfte 1 Thlr. 12 ßl. 
umb ber Roggen, ftatt des fonftigen Durchſchnittspreiſes von 26 fI., 
gr 2 Thlr. galt, — für jene Zeiten unerhörte Preife. Dean fah 
an den großen Duantitäten, welche von biefen Gegenftänden nach 
Roſtock geftefert wurden, um dem Auslande zugeführt zu werben, '- 
daß von Allem reichlich in Meklenburg vorhanden fei, und doch 
war für billige Preife nichts Davon zu haben, weil einige wenige 
Lente auf Koften ihrer Mitbürger fich bereichern wollten. Der 
Detailhandel mit Lebensmitteln auf dem Roftoder Markte hörte 
faft gänzlich auf, weil bie bortigen Kaufleute in ber ganzen Um⸗ 
gegenb auch bei den Fleinen Producenten alles vorweg auffaufen 
fießen, Dies gab in Noftod bei ven Hanbwerlern, Tagelöhnern, 
Matroſen u. f. w. denen jene Preife beſonders ſchwer fielen, fehr 
böfes Blut, Unzufriedenheit mit dem Magiftrate, welcher, darum 
angegangen, fi ber Nothleivenven nicht in gewünfchter Weiſe 
hatte annehmen wollen, fam dazu; man begann fich auch noch über 
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1800. andere gegen denfelben obwaltende Beſchwerden auszufprechen, ganz 
beſonders aber verbroß die Nusficht, daß bei ver bevorftehenben 
Bürgermeifterwahl wahrfcheinfich ver Kaufmann Schul zu dieſem 
Amte erfohren ‚werben würbe, der fich vorzüglich mit ver Butter⸗ 
ausfuhr befakt hatte, und von dem die Aeußerung curſirte, „daß 
fi der gemeine Mann, ftatt der Butter, recht gut mit Def ober 
anderem Fett behelfen könne.” Manche Leute mochten auch aus 
Neid gegen vie Kaufleute, welche die Ausfuhr betrieben und fehr 
bebeutenden Gewinn davon hatten, noch nachfchüren, — kurz, pie 
Sährung fteigerte fih immer mehr und mehr, indem bazu, wie 
es immer in ſolchen Fällen zu gefchehen pflegt, vie verſchieden⸗ 
artigiten Urfachen mitwirkten, welche alle einzeln nachzumweifen nicht 
möglich ift. | 

Schon am 28. Oct. hatte der Unwille angefangen, ſich in 
einzelnen NRubeftörungen Luft zu machen, man hatte bie auf ven 
Markt gekommenen Hollänver gezwingen, ihre Butter zu einem 
ihnen gefetten Preife zu verkaufen; ebenfo hatte man einem Bauern 
für feinen Roggen nur 1 Thlr. gezahlt, und fich überhaupt auf 
dem Markte jehr laut und unummwunden über den Magiftrat aus⸗ 
gefprochen. Jetzt Hätte vielleicht durch vechtzeitiges Eräftiges Ein- 
fchreiten dem weiteren Unheil noch vorgebeugt werben köunen, aber 
dies unterieß die Obrigkeit. Als aber die Anzeichen eines bevor- 
ftehenben größeren Tumults immer brohender wurden, indem bie 
Zimmergefellen und einige Maurergeſellen am 28. ven Beſchluß 
gefaßt hatten, eine Sturmpetition an ven Magiſtrat zu richten, bes 
ſchied man am 29. Oct. des Morgens 10 Uhr die Repräfentanten 
ver Bürgerquartiere auf das Rathhaus, und verlangte von biefen, 
daß fie die Bürgerfahnen aufziehen laſſen follten. Das erfte 
Quartier (die Kauflente und Brauer) waren hierzu auch fogleich 
bereit, das zweite (die Gewerke) aber nur unter der Bedingung, 
wenn ihnen wohlfeilere Preife des Getreides, ver Butter und bes 
Dieres verſchafft, auch ihre Rollen fofort nachgejehen und confir- 

'rt würden; bie Schufter verlangten insbefondere noch, daß auf 
ı Pfingftimarkte kein auswärtiges levernes Schuhwerk follte ver- 
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fanft werben bürfen, — Bedingungen, weiche ver Maͤgiſtrat weder '9%% 
zugeben wollte, noch konnte. 

Zuzwiſchen hatte fich fchon eine große Menge von Zimmer- 
und Mlaurergefellen, Zagelöhnern, Stranbfuhrlenten, Deatrofen, 
Knechten, Gefellen u. |. w. auf dem Markte verfanmelt, um bie 
oben erwähnte Betition durch fechs Deputiste aus ihrer Mitte 
(zwei Maurergeſellen, zwei Zimmergefellen und zwei Tagelöhner) 
überreichen zu laſſen. Als auch dieſe Deputation eine abjchlägige 
Antwort zurückbrachte, drangen fie auf das Rathhaus, verlangten 
. unbedingte Erfüllung, und als biefe verweigert wird, erflären fi, - 
daß fie ſich dann felbft Rath fchaffen müßten. Nun brach ver 
Zumult 108. Zuerſt plünderte man das YButtermagazin des Kaufe 
manns Schaalburg aus, dann das des verhaften Schulg, wo man 
zugleich Fenſier, Spiegel u. f. w. zertrümmert, und Kaufmanns⸗ 
bücher, Betten und andere Dinge in ven am Haufe vorbeifließenden 
Canal wirft. Mittlerweile hatte ber Magiftrat erbbergleichsmäßig 
das in Roſtock garniſonirende Militär requirirt, woburch bie Tu⸗ 
multuanten anfangs etwas eingeſchüchtert wurden. Bald aber 
wurden fie wieder dreiſter, brängten ſich zwiſchen die vor dem 
Hauſe des Kaufmanns Mann aufgeſtellten Soldaten hindurch und 
durchſuchten jenes Haus, jedoch ohne daſelbſt Gewaltthätigkeiten zu 
verüben, aber auch ohne auf Widerſtand zu ſtoßen. Gegen Abend, 
mit zunehmender Dunkelheit, wuchs ihre Wuth noch mehr, indem 
fie merlten, daß ihnen von Seiten der Soldaten keine Gefahr 
probe. Sie fchiden nun zum Pofthaufe eine Deputation, bie zu 
wiffen verlangt, welche Kaufleute vor kurzem aus England Gelb- 
fenbungen zum Getreiveankaufe für englifhe Rechnung erhalten 
baben. Der bevrohete und eingeſchüchterte Poftmeifter macht ihnen 
wirklich einige foldhe namhaft, und unter anderen auch den Agenten 
Wiggert,* nach deſſen Haufe fie fi nun verfügen. Trotzdem, 


1. Wiggert hatte bies Gelb aber nicht zu neuen Käufen erhalten, fonbern 
er hatte es fchon im voraufgehenden Jahre verbient, und es erft nachträglich aus⸗ 
bezahlt belonimen. 
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1800. daß dor vemfelben 60 Soldaten poftizt finb, beginnen fie fogleich 
die Fenfter einzuwerfen. Der bort commanbirende Officier ſchickt 
zum Commandanten und läßt fragen, ob er feiern laffen ſolle, er- 
häft aber eine verneinende Antivort. Da alfo das Milktär Teinen 
Widerſtand leiftet, dringt ver Pöbel jet in das Haus ein, zer- 
trämmert alles irgend zerbrechliche, plünbert ven mit Wein reich 
verfehenen Keller, zerſchneidet die Betten, ſchüttet die Federn in 
bie Luft, zerſchlͤgt Thüren und Defen und reißt felhft die Tapeten 
von den Wänden. ‚Eine Summe von ‚mehr als 40,000: Thlr. 
hatte Wiggert noch zur rechten Zeit in Sicherheit gebracht, andere 
Heinere Geldſummen, fein Silberzeug uno anbere Koſtbarkeiten 
wurden aber geraubt, fo daß ſich ber. ganze Verluſt, ven er erlitt, 
auf etwa 10,000 Thlr. belief, Den :Geivaftihätigleiten, die man 
gegen ihn felbjt hatte ausführen wollen, "Hatte er’ fidh durch einen 
Speung über ven Gartenzaun und ſchlenmige Flucht entzogen. Und 
dies Alles geſchah in Gegenwart des Militärs einen; unfchuloigen 
Manne, der an ber Theuerumg gar nicht betheilögt fein fonnte, ba er 
ſchon feit einiger Zeit fein Handelsgeſchaͤft aufgegeben und überbies 
während ver Theuerung den Armen viele Wohlthaten erwieſen hatte. 

Nachdem man bei Wiggert vollftänbig aufgeräumt Hatte, wen- 
dete man fich zu feinem Nachbaren, dem reichen Ranfmanne Koch, 
und verfuhr bort in gleicher Weile; dann ging.e® nach. vem Neuen 
Markte zu den Kaufleuten Levenhagen und Mann, denen es aber 
burcdh- gute Worte und Bewirthung gelang, ben Ihnen broßenben 
Sturm zu befchwichtigen. 

Ueberhaupt war um dieſe Zeit (es war Abends 8 u) eine 
Heine Paufe in dem Qumulte eingetreten. Denn ber in perma- 
nenter Sigung auf dem Rathhaufe verfanmelt gebliebene Magiftrat 
hatte ſich endlich entjchloffen, ven Tumultnanten ven größten Theil 
ihrer am Morgen gemachten Forderungen zu bewilligen: ver Weizen 
foltte für 1 Thlr., der Roggen für 36 Hl. ımb bie Butter für 
8 ßl. verfauft werben, und allen Ruheſtbrern follte eine völlige 
Amneftie gewährt werben. Diefer Befchluß wurde jegt bei Trommel» 
ſchlag auf ven Straßen befannt gemacht, und dadurch wenigftens 
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einen Theil des Pobels beruhigt. Andere aber bemofirten nun 10%. 
noch vie Häuſer des Kaufmanns Burchard, das bes früher ver— 
ſchonten Kaufmanns Levenhagen, und zum Beſchluß (ſchon nach 
Mitternacht) noch das Haus des Dr. Neuenborf, welcher ſich ale 
Mitglied bes Niebergerichtes unpopulär gemacht Hatte, worauf es 
endlich den Amtsmeiſtern ber Schuſter und Schneider, welche durch 
jene Verſprechungen bes Magiſtrats mm gleichfalls befriedigt worden 
waren, durch gütliches Zureden gelang, bie Tumultuanten zum Aus⸗ 
einandergehen zu bewegen. | 

Einem neuen Ansbruche der Unrnhen wurde dadurch vor- 
gebengt, daß nun endlich am anderen Morgen bie Bürgerfahnen 
aufzogen und ber Commandant der Garnifon, welcher ein thätiges 
Einfchreiten von dieſer Mitwirkung ber Bürgermehr abhängig ge- 
macht hatte, jegt gleichfalls zu ernſtlichem Widerſtande rüftete, Gr 
hatte darum fo Lange Hiermit gefäumt, weil bei bem Gefelfen- 
tumulte im 3. 1795 dem bamaligen interimiftifchen Commandanten, 
ber nur über eine ſchwache Garniſon von 2 Compagnieen zu ver⸗ 
fügen hatte, bie Weiſung geworden war, nicht eher thatlich einzu- 
ſchreiten, als bis auch bie Dürgerfahnen aufgezogen wären, und 
ber Herzog eigenhändig biefer Weiſung noch hinzugefügt Hatte, daß 
es in Ähnlichen. Fälien ebenſo gehalten werben folle, Diefer Fall 
aber war Fein ähnlicher, da jetzt die Gamifon aus einem ganzen 
Regimente beſtand. 

So unthätig vorher die eigentlich auslibende Macht bei dem 
ganzen Vorgange gewefen war, fo thätig wurde ſie nun nachträglich, 
nachdem das Militär noch verftärkt war, in ver Arretirung ber 
Verbrecher, und binnen kurzem waren nahe an Hundert derſelben 
gefänglih eingezogen, auch allenthalben vie forgfältigften Nach⸗ 
forſchungen nach dem Geraubten gefchehen. Der Magiftrat orbnete 
unter Zuſtimmung ber Regierung eine Commiſſion von vier Roſtocker 
Doctoren der Rechte, unter Affiftenz einiger Rathsmitglieder, zur 
Unterfuchung wider die Arreftanten an, bie in zwei Abtheilungen 
fogleih damit anfing und beharrlich fortfuhr, aber wegen ber 
Menge ber Inguifiten umd ber Connerion der Verbrechen erft 
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1500. gegen Oſtern Acten zur Erkenntniß bei der Juſtizeanzelei in 
Schwerin einfenden konnte. Die nach und nach erfolgenden Strafe 
urtheile lauteten theils auf öffentliche Auisftellung am Pranger, 
theils auf Beitfchenhiebe, auf Stadt» oder Landesverweiſungen, 
oder auf Zuchthaus; außerbem wurden alfe diefe Tumultuanten 
noch ſolidariſch zur Erſtattung der Schäben und Koften verwetheilt. * 

Bon Roftod hatte fich eine Anzahl von Unruheftiftern, unter 
denen ein angeblicher Nittmeifter v. Heiden eine Hauptrolle fpielte, 
nach Güſtrow begeben, wo fie ähnliche Scenen- aufzuführen ges 
dachten. Biel. loſes Geſindel hatte fich dort noch an fie ange- 
ſchloſſen, und (wie e8 hieß,) wollte man fogar den Superintenventen 
Piper und ven Hofrath Sibeth ermorden. Als aber am 1. Nov. 
ber Tumult wirklich ausbrach, ergriffen der dort commandirenbe 
Oberft v. Hobe und bie Bürgerfchaft fogleich kräftige Mittel zur 
Unterbrüdung 'veffelden. Da mündliche Aufforderung zur Ruhe 
und zum Auseinanvergehen ohne Erfolg blieb, ließ zwar ver Oberft 
anfänglich nur ohne fcharfe Patronen feuern, als aber darauf vie 
Zumultuanten bie Solbaten mit Steinen und Koth zu bewerfen 
anfingen, ließ er fcharf feuern, wodurch jener angebliche v. Heiden 
nebſt vier anderen fogleich tobt zu Boden geſtreckt, viele andere 
aber verwundet wınden. Dies fruchtete. Die Tumultuanten zer 
ftreueten fich fogleih und Patrouillen von Militär und Bürgern 
forgten dafür, daß auch weiterhin feine neuen Zufammenrottirungen 
ftattfinden Tonnten. . Darauf wurben Arretirungen vorgenommen, 
und ſchon am 13. Dec. das Urtheil über die zehn am ftärkiten 
gravirten Perſonen gefält, welches ähnlich wie das gegen bie 
Roftoder Zumultuanten lautete," — Auch in anderen mellenbur- 


1. Nach dem Berichte des Amtmanns Eggers in Wehnerts mellenbur- 
gifchen Probincial-Blättern (1801) Bd. MV. 9.1. &. 1. ff. mit Berückſichtigung 
ber Kritif jener Darftellung in bem Rofloder patriotifhen Archiv Bd. I. St. 2. 
©. 104. f. Vergl. Monatsſchrift von und für Meklenburg 1800. $. 362. ff. 
— Die Strafurtheile über 101 Perſonen find abgebrudt im Patriotifchen Archiv 
D. St. 1. ©. 199. ff. und St. 2. ©.148. ff. — *- Monatsfchrift von und 
gür Meklenburg 1800. ©. 366. Das Urtheil fiche in Wehnerts mekleuburgiſchen 
Provinzial-Bfättern Bd. I. S. 48, 
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giſchen Stäbten gährte es gleichzeitig, wirkliche Ruheſtörungen aber 100. 
fielen bort nicht vor; fonbern man ließ es init bloßen Drohungen 
bewenben. 

Welchen Sqchree biefe. revolutionären Vorgänge im ganzen 
Lane: erregten, kam man am beften fowohl aus der großen Dank⸗ 
barkeit per Kitterfchaft gegen pas Güſtrower Militär erfehen, welchem 
kiefelbe fogleich ein Gefehent von 1000 Thlr. Gold votirte, als 
auch and ver ſchnellen und umfangreichen Hülfe, melde 
jet ven nothleidenden Stäbten von ber Ritterfchaft mid dem’ Do- 
manium gewährt wurde, um dadurch bie Urfachen des Tumultes 
hinwegzuſchaffen. Auf dem gleich nach jenen Ereigniſſen ſtatt⸗ 
find enden Landtage bewilligte nämlich die Ritterſchaft des M. 
Schweriner Landes vom jeber cataftrirten Hufe 10 Scheffel Roggen 
gu bem Preife von 1 Thlr. N. vs für die ſtädtiſchen Armen, und 
anßerdem noch 17 Schfl. Roggen zu 1 Thlr. 36 Fl. und 6 Schfl. 
Gerſte zu 1 Thlr. 6 Bl. für bie übrige ftäbtifche Einwohnerſchaft; 
zn Domantım mußte jeder Pächter 14 Schfl. Roggen und 3 Schft. 
Gerſte zu letzterem Preife bereit Halten, und außerdem lieferten bie 
Domantalpächter noch freiwillig 83 Laft, und der Herzog Friedrich 
Franz 127 Loft Roggen zu dem ermäßigten Breife von 1 Thlr. 
fie die ärmeren Städte. In M. Strelik garantirte die Ritter- 
ſchaft den Städten von jeder cataftrirten Hufe 24 Schfl. Roggen 
zu 2 Thlr. Gold und 8 Schfl. Gerfte zu 1 Thlr. 8 gr. Gold, 
und außerdem 8 Schfl. Roggen zu 1 Thfr. 8 gr. pr. Com. für 
pie ärmeren Eimwohner; gleiche Omantitäten zu benfelben Preifen 
verbieß der H. Karl aus dem Domanium zu Ttefern. Auch erfolgte 
fogkeich ein Ausfuhrverbot für Kartoffeln und Sped für ganz Me- 
klenburg, welches bis zum 1. Inli 1801 in Kraft bleiben follte; * 
ein Getreive-Ausfuhrverbot war nicht nöthig, weil genug Getreide 
im Lande vorhanden war, und es fich alſo mur darum handelte, 


1. Hane Neberſicht ber Meklenburgiſchen Geſchichte S. 610. f. — *: Weh⸗ 
nert mellenburgiſche Provincial-Blätter Bd. J. S. 60. ff. Die Ungleichheit der 
für beide Länder beſtimmten Preiſe entſpringt aus ber Verſchiedenartigleit des 
Geweldemaßes und des Munzfußes. 
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wor. pie nötige Ouantität deffelben zu reſerviren und ben Preis zu 
ermäßigen; nur bei wirklichen Getreidemangel 'geftattet der Landes⸗ 
vergleich (8. 365 f.) ein Verbot der Ausfuhr. 

Keine Folge jener revokutionären Ereigniſſe war bie, obgleich 
fehr bald (ben 2. Mat 1801) nach venfelben ſtattfindende, Errich⸗ 
tung eines Corps von BB Diftrietshufaren für M. Schwerin 
zur Handhabung ver Polizei auf bem flachen Lande, wie folche im 
M. Streliß ſchon feit vem 3: 1798 eriftirten. Dieſe Eimeichtung 
hatte fih ſchon lange als fehr wünſchenswerth gezeigt, um vie 
große Menge von fremden Bettlern wieder zu veriveiben, bie 
das ganze Land durchſchwaͤrmten und fehr befäftigten. Borzägfich 
felt dem fiebenjährigen Kriege war dies Uebel zu einer bebentenben 
Höhe angewachſen, und ansläubifhe Bettler und Bagabunden durch⸗ 
zogen in ganzen Schaaren das Land, zu Fuß, zu Pferde und zu 
Wagen; wo ihnen nicht gutwillig gegeben wurde, erpreßten fie bie 
Amofen oft mit Drohungen. Schon mehrfach war anf ven Land⸗ 
tagen über bie Beſeitigung viefes Webelftanbes verhandelt worben, 
bis endfih auf dem des 3. 1800 jene Eurichtung genehmigt 
wurde. 

Die wichtigſten Ereigniſſe der nächftfolgennen Jahre waren: 
ber Reichsdeputations⸗Schluß, die Erwerbung Wismars und bie 
Arflöfung des beutfchen Reiches. Durch den Reichsdeputa⸗ 
tione- Schluß vom 25. Febr. 1803 erhielt M. Schwerin zur 
Entſchãdigung für bie beiden im J. 1681 an Franfreich verlorenen 
Ganonicate in Straßburg, weldhe es im weitpbälifchen Frieden 
unter ariberem für die Abtretung Wismars erhaften Hatte, und für 
die Aufgebung feiner Anfprüche an ben Brimal, vie auf der Inſel 
Poel ımd anderweitig noch im Lande zerftreueten Lübecker Hospital 
börfer, und außerdem auch noch eine immerwährende Rente von 
10,000 31. aus dem Rhein-Schifffahrtsoctroi; M. Strelig erhielt 
für das Land Stargard eine neue Bhrilftimme im Reichefürfteneath, 
fo daß Meklenburg deren im Ganzen jett fünf befaß, nämlich für 
bie Herzogthümer Meklenburg und Güftrow, bie Fürſtenthümer 
Schwerin und Ratzeburg und das Land Stargard. Außerdem 
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aber beſtimmie jene Acte noch in 8. 36: „Alle Güter ver fundirten 1 


Stifter, Abtelen mb Klöfter in den alten fowohl, als neuen 
Beſitzungen, Tatholifcher fowohl ala augsburgifcher Confeſſions⸗ 
verwandten, . . . . . werden ber freien und vollen Dis- 
pofition der refpectiven Lanbesherren, fowohl zum Behufe 
bes Aufwanbes für. Gottesbienft, Unterrichts⸗ und andere gemein⸗ 
nügige Anftalten, als. zur Erleichterung ihrer Sinanzen über- 
Laffen;” dieſe Beſtinmung zog fpäter nech manche Erörterungen 
nach fich, inbem daraus einerſeits ein Recht abgeleitet wurde, daß 
ber H. Friedrich Franz nım auch über die drei meklenburgifchen 
Landesllaſter nach Belieben biöponiven könne, andererſeits aber: bie 
Stände dieſem entgegenftellten, daß ſchon non feinen: Vorfahren 
hierüber eine vechtögültige-Werfügung getxoffen fel, welche auch für 
ihn bindend wäre, Wie biefe Differenz im- J. 1809, ertebigt 
wurde, werben wir fpäter melden. 

Werthvoller, als das, was Mellenburg band den. Reiche⸗ 
veputations⸗ Schluß erhielt, wer bie. in demſelben Sabre ſtattfin⸗ 
vende Wiebererwerbung ber Stadt und Herrfdaft 
Wismar, fowie der Aemter Poel und Neuflofter Dur 
einen am 26. Juni abgejchloffenen Tractat, wurden dem H. Friedrich 
Franz für die Summe von 1.250000 Thlr. Hamburger Banlko 
jene Landestheile als Pfand von dem fchwerifehen Könige zum 
sollen, unbefchräntten, geniepbrüuchlichen Befige überlafien, mit ber 
Beitimmung, daß Schweden erft nach Ablauf von hundert. Jahren 
fein Wievereinlöfingsrecht geltend machen dürfe, und daß inzwifchen 
3 % ver jährlichen Zinſen zum Capital gefchlagen werben und 
einen zinfentragenden Theil veffelben ausmachen follten. Ans viefer 
Finanzoperation erwächſi aber in humdert Jahren eine Summe von 
etwas mehr als 24 Millionen Thalern, welche Schweden im J. 
1903 ſchwerlich zu zahlen Luft haben wirb, für welchen Fall eine 
weitere Berlängerung der Verpfändung auf andere hundert Jahre 
bebingt worben ift. Zugleich entingte der König won Schweden 
bei diefer Gelegenheit auf ewige Zeiten, allen Anfprüchen auf ben 
Warnemünder Zoll, über welchen noch bis in ben Anfang ber 
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{00% Regiernng des H. Friedrich Franz faſt beſtändiger Zwiſt geherrſch 
hatte. So war denn endlich nach Verlauf von anderthalb Jahr⸗ 
hunderten der Schaden wieder gut gemacht, den Mellenburg dureß 
ben böfen weſtphäliſchen Frieden erlitten hatte. 

Einen anderweitigen Zuwachs an Macht und Anfehen. brachte 
es beiden meklenburgiſchen Herzogen, als am 6. Aug. 1806 ber 
Kaiſer Franz die deutſche Krone niederlegte und ſich dadurch das 
faſt tauſendjährige, daher aber auch ſchon ſehr an Altersſchwäche 
leidende deutſche Reich auflöfte. Wie alle deutſchen Reichsfürften 
erhielten auch die unſrigen dadurch eine volle Souveränität, 
beren Ausübung ihnen aber erſt einige Jahre fpäter möglich wurbe, 
weil jetzt gleich Ereigniſſe eintraten, welche ſogar die ganze fernere 
Eriftenz ihrer Herrſchaft in Frage ſtellten. 

In M. Strelit war Inzwifchen ver H. Adolf Sried- 
rich IV. ani 2. Juni 1794 unvermählt gejtorben. Er war ein 
harmlofer, gutmüthiger Mann von fehr beſchränkten Geiftesfühig- 
teiten, welcher fein Vergnügen an Tindifchen Belufligimgen fand. 
So pflegte er 3. B., wie mir noch ein Augenzeuge erzählt bat, in 
dem Palais zu Neubrandenburg (wo er im Sommer gewöhnfich 
refipirte,) mit einer Fleinen Hanbfprite bewaffnet in Begleitung 
eines Kammerdieners, welcher einen Eimer Waffer trug, umher⸗ 
‚zugehen und ven Sammerfrauen und Hofdamen durch das Schlüfjel- 
(oh ver Thüre einen Wafferftragl in bie Zimmer hineinzufprigen, 
und ſich dann höchlichſt berüber zu erfreuen, wenn biefe num ein 
gewaltiges Angitgefchrei erhoben. Von feiner großen Gewitterfurcht 
zeugen noch jest die zahlreichen Blitableiter auf vemi Neubranden- 
burger Palais; wenn ein Gewitter im Anzuge war, ließ er den 
Eonrector Bodinus, als Naturkundigen, zu ſich kommen, mit 
welchem er dann alle Eventualitäten beſprach, welche dies Gewitter 
herbeiführen könne, und welcher ihn dann möglichſt zu beruhigen 
fuchte. Um auch bei Neubrandenburg eine Art von Klein⸗Trianon 
zu haben, vertaufchte er das fchöne Domaninlgut Staven gegen 
dns nahe bei der Stadt gelegene viel unbedeutendere Sponholz, 
wo ein bübfches Landhaus vorhanden war, zu welchem er oft 
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von Neubrandenburg Ausflüge unternahm; noch ‚näher bei: der 1m. 
Stapt auf Belvedere hatte er fich -ein Jagdhaus errichten laffen. 
Er ſtarb mit Hinterlaffung großer Privatichufden, zu beren Ab⸗ 
tragımg eine Taiferliche Commiffion ernannt wurde, an deren Spike 
fein Bruder und Nachfolger ſtand. 

- Dies war ber am 10. Det. 1741 gebome Herzog Karl, 
ein Daun von ganz anderem Schlage, der ſich bis dahin fchon 
manches in ber Welt verfucht Hatte. Denn im J. 1762 war er 
in engliſchen Dienften mit dem kriegskundigen Grafen Wilhelm 
von Lippe⸗Bückeburg nach Portugal geſchickt worden, um einen 
Angriff der Spanier auf dies Land abzuwehren; fobann war er 
Gouverneur von Hannover gewefen und hatte fich Darauf, nachbem 
er ven englifchen Dienft verlaflen, nach Darmſtadt zurückgezogen. 
Er war zweimal, und zwar mit zwei Schweftern, Prinzeffinnen 
von Heflen- Darmftabt, vermählt geweſen, hatte aber auch fchon 
feine zweite Gemahlin im 3. 1785 verloren. Aus erfter Che 
hatte er einen Sohn und vier Töchter, von welchen bie ältefte an 
den H. von Sachſen⸗Koburg und bie zweite an ben Exrbprinzen 
von Thurn und Taxis verheirathet war. Die dritte Tochter war 
die ſchöne und mit Recht fo ſehr geftierte Loniſe, welche fich am 
24. Dec. 1793 mit dem Kronprinzen (nachmaligen Könige) 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen verheirathete; vie vierte Tochter 
Srieberife endlich, war die bekannte Prinzeffin von Solms, fpäter, 
als Gemahlin Ernft Augufts, Königin von Hannover. 

Für M. Strelig war es ein Glück, daß nun im 3. 1794 
wieber eine verftändigere, Fräftigere Hand das Ruder des Staates 
erfaßte, um benfelben durch die bevorſtehenden ftürmifchen Zeiten 
hindurch zu feiten, in welchen er unter Adolf Friedrichs Führung 
ohne Zweifel zu. Grunde gegangen wäre. Denn fehon Hatte fich, 
wie für ganz Deutfchland, fo auch für beide Meklenburg, am poli- 
liſchen Himmel ein unheilſchwangeres Gewitter zufanmmengezogen. 
Schon waren feit vem 3. 1792 Oefterreich und Preußen mit ber 
jungen franzöfifchen Republik in Krieg verwidelt gewefen, und auch 
908 deutſche Neich Hatte fich noch nachträglich (feit 1798) an dem⸗ 


10. ſelben betheiligt. ‘Die meflenburgifchen Herzoge aber Hatten es 
vorgezogen, bie Stellung ihres Ziruppencontingentes zu biefem 
Roichskriege mit Geld.-abzufaufen, und als darauf am 5. April 
1795 Preußen zu Bajel Friede geichloffen Hatte, wurbe Durch einen 
Zufagvertrag vom 17. Mai das ganze nörblihe Deutſchland ober⸗ 
halb einer vom Nieberrheine bis nach Schleflen gezogenen ſoge⸗ 
nannten Demarcationslinie für neutral erllärt. Da man 
aber zum, Schuge: dieſer Nentralität bis zum Lümeviller Frieden 
im J. 1801 ynter den Waffen. ſtehen mußte, ſo Eoftete dies uuferm 
Lande abermals. 1.200090 Thlx. 

Auch während des dritten Coalitionskrieges, welchen Kußland, 
Euglaub, Defterreich und. Schweden im 9..1805 gegen ven Kaiſer 
Napofeon untergahmen, war der Schauplatz" beffelben umferen 
Gränzen ferne geblieben. Doc waven im December des I. 1806 
ruffiſche und ſchwediſche Truppen von ber ſchwediſch⸗pommerſchen 
Sränze ‚aus ‚auf mehreren Etappenſtraßen durch Mellenburg nad) 
Hyunoner ‚gezogen, Auch auf dem Rüdtwege (nach dem Preßburger 
Frieden) tm Februar und März 1806 waren fie wieder durch Me⸗ 
lenburg. gegangen, und im Auguſt hatte. ned; einmal ein Durch- 
marſch jchwebiicher Truppen von Pommern ‚nach. vem Herzogthume 
Lauenburg ſtattgefunden. Zufolge einer Commention, welche meklen⸗ 
hurgiſcher Seits mit. Schweben und Rußlaud geſchloſſen war, 
wurden jene Truppen im hieſigen Laube für baare Bezahlung ver⸗ 
pflegt; dieſelben hielten gute Mannszucht, und nachdem ſich bie 
erſte Furcht vor den Ruſſen gelegt hatte, die (wie auch ſchon bei 
ihrem erſten Beſuche hieſelbſt im J. 1712) von dem Landvolle 
zum Theil für Menſchenfreſſer gehalten wurden, ſtand man bier 
mit ihnen fowohl, als mit den Schweden auf dem beiten Fuße, - 
wovon man 3. B. in Neubrandenburg ein vecht auffälliges Bei- 
fpiel gab, inbem man bort ben durchziehenden zuffifchen Offi⸗ 
cieren zu Ehren am Bußtage (28. Febr. 1806) einen Ball 
verauftaltete } 

Diefer Vorfchub, den das neutrale Meklenburg ben Feinden 
Frankreichs geleiftet Hatte, follte bald feine bitteren Brüchte tragen. 


55. Meklenburg vom Beginne der französischen Invasion 
bis zu Ende des Krieges im 9. 1815. 


Ws nämlich im Herbſt · des 9. 1806 ent wach das von 108. 
Branfreich fo lange nud ſchwer gewizte Preußen zu ben Waffen 
geiff, wurde in Felge ber unglüdlihen Schlacht bei Jena 
(14. Det.) auch daB neutxale Meflenburg In den Strubel bes Ver⸗ 
berbens mit bineingezogen. Zwar beeilte man ſich fogleich, als bie 
Nachricht von jener Schlacht Hier einkief, die Tanbesgränzen mit 
Nentralitätspfählen zu bezeichnen, aber dies mußte unter ven ob- 
woltenden Umftaͤnden gang: vergeblich bleiben. Noth Termt Tein Ge⸗ 
bot, und baber begannen bem auch ſchon am 24. Dct. fltehenve 
preußifche Truppen in unordentlichen Heineren und größeren Ab⸗ 
tbeilungen auf: ber ganzen Süpgränge, won Boizenburg an ver Efbe 
bie nach Fürftenberg Hin, in dag Land einzubringen, verfolgt "non 
ben jiegreichen Franzoſen unter ben Marſchällen Bernabotte (Prinzen 
non Ponte⸗Corvo) uund Souft, unb dem Großberzoge von Berg 
(Murat), welche nım in Mellenburg eine förmliche Treiblagb auf 
dieſe verfprengten preußiſchen Trappentheile anftellten. Das an- 
jehnlichjte diefen prenfifchen Corpe (10,500 Mam), welches am 
30. Oct. in das M. Streligfihe Amt Feldberg eimbrach, wurde von 
unſerem berũhmten Landsmanne, dem Generallieutenant v. Blücher 
geführt. Dieſer hatte anfänglich die Abſicht gehabt, ſich mit dem 
Corps des Prinzen von Hohenlohe, welches der Oder zueilte, zu 
verbinden; als er aber erfuhr, daß dieſer am 28. Oct. bei Prenzlau 
die Waffen geſtreckt habe, mußte er biefen Plan aufgeben. Da 
ihm nun der Weg nach Stettin durch Murat verfperrt wurde und 
ber Prinz von Ponte⸗Corvo ihn vom Rüden bebrohete, ſchlug er 
plöglich einen ganz entgegengejegten Weg ein, um bie Elbe zu er- 
veichen und fi) dann nach Magveburg oder Hameln zu wenben. 
Er zog daher über Neuftrelig nad) Waren und nahm unterwegs 
bei Dumbed noch das gleichfalls flüchtige von Souli verfolgte Gorps 
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se. des General Winning auf, welches über Wittftod umb Mirow 
fommenb, Roſtock erreichen wollte, um ſich dort wo möglich, einzu» 
fchiffen ; Blücher übernahm den Oberbefehl über ſaͤmmtliche Trup⸗ 
pen, welche ſich jetzt auf noch etwas mehr als 20,000 Mann be 
liefen. Bei Waren holte Bernabotte, welcher ihm beftänbig auf 
dem Fuße gefolgt war, feirie Nachhut ein und ımter beftänbigen 
Scharnügeln, welche am 1. Nov. bei Jabel mb Roffentin am 
ernftbafteften waren und in benen fich befonbers bie preußiſchen 
Yöger unter Hort anszeichneten, fegte Bücher feinen Marſch über 
Golbberg auf Schwerin zu fort. Als aber die Franzofen den 
Mebergang über die Stör (bei ver Fähre) erzwangen, gab er feinen 
Plan, die Elbe zu gewinnen, auf und wendete. fich nun am 4. Nov. 
von Schwerkt aus nordweſtlich und z0g über Gadebufch und Rates 
burg nach Lübeck, wo er auch am folgenden Tage anlangte. Hier 
verjuchte er noch. einmal Stand zu halten, wurde aber von Berna⸗ 
dotte, Soult und Murat ſchon am 6. Nov. aus der Stabt ver- 
trieben, und mußte darauf am 7. eine halbe Meile hinter Lübed! 
bei dem Dorfe Ratkau mit etwa 10,000 Dann und 530 Officieren 
vie Waffen ftreden.'- — Au vemfelben Tage wurde ber preußiſche 
General von. Uſedom bei Wismar burch die Franzoſen unter dem 
General Savary gefchlagen, und damit der leiste Reſt ver preußiſchen 
Truppen, welche auf. meklenburgiſchem Boden Zuflucht gefucht hatten, 
vernichtet, worauf auch die franzöfifchen Heeresabtheilungen vom 
9. bis 22. Nov. theils nach Berlin, theils nach Stettin wieder 
abzogen. 

So war ver Krieg plößlich wie ein Blitz ans heiterem Himmel 
mit allen feinen Schredien über Meklenburg hereingebrochen. “Die 
Sranzofen hanfeten in biefem neutralen Lande nicht anders, ale 
wenn es ein feinbliches, mit den Waffen eroberte wäre. Uebet 
ihr erftes Auftreten in Neubrandenburg 3. B. fehreibt mein Vater, 


1. Ueber Blüchers Zug, namentlich über das Gefecht bei Fabel und Noſſen⸗ 
tin, giebt bie gründlichſte Auskunft Dropfen in dem Leben bes Feldmarſchalls 
Orofen York von Wartenburg Bo. J. S. 180-181 (Berlin 1851). 
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welcher: damals hier PBrebiger war, in feinen’ gleichzeitigen Hupe "9 
geichtumgen: „Am Abend des 30: Oct. etwa um 7 Uhr. rüdte 
ein Meiner Trupp franzöfticher Nenterei vom Corps des Marſchall 
Bernabotte,: welches bie Nacht in der Gegend von Stargard bis 
voualirte, hier ein. Sie verübten allerlei Exceffe, ſchlugen Fenſter 
ein, nahmen Uhren, filberne Bfeifen, Geld und liegen fich auf dem 
Markte mit Wein bewirthen; ihr Anführer: begehrte und erhielt 
nom Magiftrate 50 Louisdor. Sie: gingen nach einigen Stunden 
weiter zum Treptewifſchen Shore hinaus. Gegen Morgen, aber 
noch ins Finſtern, kam das ganze Arıneecorps allmählig nad), und 
ber Durchmarſch batterie faft ven. ganzen 31. Oct. Ein ſchredlicher 
und unvergeßlicher Zug! Weit und breit im Lande umber (nur 
ſehr wenige von ver Heerſtraße abgelegene Dörfer blieben verfchont,) 
wurde geranbt und geplündert, bie Pferde weggenonmien, die Men⸗ 
fchen gemißhaubelt, fo daß fie endlich davon gingen und drei bie 
vier Zage in ven Wäldern umberirrten; zum Glüde war. die Wit 
terung für dieſe Jahreszeit ungemein milde und heiter, In ber 
Stabt ſollten zwar feine Bewaltthätigleiten geduldet werben, aber 
nichtsbeftoweniger brangen bie Soldaten in viele Häufer ein, und 
begnügten fich nicht bloß mit Effen und Trinken, ſondern erpreften 
und raubten Kleidungsſtücke, Geld und Geldeswerth, jo viel 'fle 
konnten. Das geſchah auch in meinem Haufe und mein Verluſt 
bellef ſich in wenigen Minuten auf 100 Thlr. Die Gensd’armes 
reinigten endlich mein Haus und liegen mir eine Sauregarde, bie 
ich auch noch theuer bezahlen mußte. Angſt uud Schrecken herrſchten 
uberall, — alle Geſichter waren bleich vor Entſetzen. Niemand 
hatte ſich eines folchen Betragens verſehen! Brod, Fleiſch, Wein, 
Bier, Branntewein wurde in ungeheuerer Menge nach dem Markie 
geſchafft, die Weinkeller in Requiſition gefetzt und ausgeleert, 
ſelbſt den Pferben wurde Wein zum Saufen gegeben. Einige 
tauſend gefangene Preußen wurden in ber St. Johamniskirche und 
im berzöglichen - Palais einquartirt. — Die folgende Nacht und 
die folgenben Tage bis zum 3. Nov. Iagen viele Franzoſen . hier. 
Das -Arlilferiegeug wurde ausgebeſſert und in ber zweiten, leer 


‚ms ftchenben Predigerwahmmg, weiche mau erbrochen hatte, war bie 

Sattlerei eingeuichtet. Am Sonntage ben 2. Now. konnte gar kein 
Gottesdienſt gehalten werben. Die Stabt mußte auch bedeutende 
Mengen an Tuch, Leder u. |. m. liefern. In den folgenden Wochen 
wurben wiele Berwunbete hierher gebracht, von denen auch einige 
dreißig ſtarben und an einer befonberen Stelle auf dem Gottesader 
beerbigt wurden. Weil noch immer Maredeurs nachlamen, fo 
wurden bie Thore mit Bürgern hefett und bes Nachts: patrouillicten 
Wachen, auch um ver einheimifchen ‘Diebe: willen.“ 
Das 29. Bulletin ber großen Armee (Berlin ven 9. Neb.) 
räumt ‚bie oben geichilverte Behanklung Mekleubargs ganz kalt⸗ 
blätig ein, indem es ſagt: „Mellenburg ift gleichmäßig von ben 
frengäflichen: unb preußifchen Truppen verwüſtet. Die große Au- 
zahl von Truppen, welche. dies Webiet - in jeber Richtung ımb in 
Eilmörfchen burchfreugten, konnten ihren Unterhalt nur auf Unlkoſten 
dieſer Gegend finden.“ 

Aber hiermit waren die geiben Mektenburgs noch lange nicht 
beendigt. Schon am 27. Non. rüdte die Avantgarde des achten 
frauzöfifhen Armeecoups unter dem General Michaud aus Ham⸗ 
burg über Ratzeburg und Gabebufch in das weftliche Mellenburg 
ein, und an. vemfelben Tage gelangte in Schwerin eine Rote des 
kaiſerlich franzöfifchen ¶ Miniſters Bonrienne, der bei ben nieder⸗ 
fächfiichen Ständen in Hamburg beveflmächtigt war, an das Mi- 
nifterium an, welche erlärte: daß Meklenburg von Frankreich 
nicht als ein neutrales Land auerlammt werbe, fonvern wegen ber 
Hülfe, die es ven Feinden Frankreichs im britten Coalitionskriege 
geleiftet habe, fo betrachtet werbe, als wenn es mit benfelben ges 
meinſchaftliche Sache gemacht habe; das Tünftige und endliche 
Schickſal Meklenburge aber folle mit nem Betragen in Berhäftnig 
fteben, welches Rußland gegen die Unabhängigkeit der ottomaniſchen 
Pforte in Anſehung ver Moldau und Walachei beobachten we 

Diefer Note gemäß nahm mın am 28. Nov. der Divifions⸗ 
General Michaud auf Befehl des Marſchalls Mortier im Namen 
bes Kaifers ber Franzoſen das M. Shwerinfche Land 
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fogteich in Befig, welches von dieſem Tage an in Ray 
Namen regiert und verwaltet werden follte; zugleich: wurben‘ alle 
Obrigkeiten und Einwohner aufgeforbert dem Kaifer Umterrwürfigfeit 
und Gehorſam zu beweiſen und zur Erhaltung ber Ordnung und 
Ruhe beizutragen; auch felkte bie Füurbitte für die Landesherrſchaft 
ans ven Kirchengebeten weggelafſen werben. "Obgleich fich ver H. 
Friedrich Franz ſelbſt nach Berlin begab, um bei’ nem Kriegs 
minifter Berthler von Berfuch zu machen, ob er biefen furchtbaren 
Schlag nicht noch abwenden Töhne, fo wollte dies voch sicht ge 
fingen. Es ſcheint gegen ihn von Seiten Napoleons eime ganz be 
fonbere perſonliche Unimofltät: obgewaltet zu haben. Schott aut 
18. Dec. traf der Franzöftfehe Brigadegeneral Laval alg Gouderneur 
bes Landes in Schwerin ein, am 16. und 17. wurden faͤmmtliche 
Eollegien, Obrigleiten, Gerichte und Beamte von: ihm beeibigt, am 
19. mußte das‘. mekllenburgiſche Wappen ven franzoſtſchen Ablern 
Platz machen, und am-8. Yan. 1807 verließen ber Herzog nebſt 
feiner Gemahlin, ver Erbprinz Ludwig mit Familie’ und der Prinz 

Guſtav die Reſidenz Lubwigsluſt, und. begaben fick nach Altona anf 
daniſches Gebiet, alfe 4 unter der Schuß eines befreundeten Me 
uardien. 

‚Südlicher war der H. Karl von M: Stretig. And 
bei ihm war am 29. Nov. eine ähnfiche Note des Miniſters Bou⸗ 
rienne eingetroffen, nach welcher eine balbige Decupation-bes Herzog. 
thums in Ansficht ftane: Schon waren für biefen Fall vie herzog- 
lichen Reifewagen bepackt, um fogleich benutzt werben zu können, 
doch kam es nicht dazu. Der Herzog hatte ſogleich gegen jene 
Maßregel remonſtrirt und das Unzureichende der Gründe, bie man 
für feine Abſetzung geltend machte, nachgewieſen, — voch darauf 
würde man wohl nicht viele Rückſicht genommen haben; uber es 
verwendete fich für ihn ver König von Baiern, Napoleons Ver⸗ 
wandter und Bunbesgenoffe, ver auch mit dem Herzoge felbft in 
entferntem Grabe verwandt war. Diefe Fürſprache half, M. Strefig 
wurde nicht ocenpirt, der Herzog blieb ruhig In feiner Reſidenz und 
erhielt fogar eine franzöfifche Sicherheitswache. — So hatte we⸗ 





350 . : 88. DVrnpenduichzge. Die Buubeßcnehitesimifliun. — — I 


108. nigftens das eine Land feinen: Herrſcher und ſeine Rezierung bes 
halten, aber das Band, welches. bis Dahl bie beiden verſchwifterten 
Länder zuſammengehalten hatte, ſchien vollſtaͤndig zerriſſen. Denn 
auch bie: Thätigfeit ver Laudtage hörte auf, nachdem: ſchon ber auf 
ven Herbft des 3. 1806 zufaınmenberufene wegen des plägfich 
hereinbrecdenden Kriegsſturms nicht. mehr hatte ſtatifinden konnen. 

Wenm jetzt auch Raub und Plunderung von Seiten der Fran⸗ 
zoſen in Mellenburg aufhörten, jo wurde das Rank doch noch font 
währeib hart durch mmabläffige Durchzüge franzöſiſcher Truppen 
gedrückt, welche: theils nach Stralfund gingen, welches bis Ende 
März 1807 vom Marſchall Mortier ‚belagert. wurde, theils aber 
nach dem Rördigreiche Preußen, wohtu jet bauptfächlich ber Kriegs⸗ 
ſchauplatz verlegt war, Beſonders ſchwer hatten bie Ortfchaften 
darunter zu leiden, bie an ben am haͤnfigſten in’ dieſen Richtungen 
benutzten Heeresſtraßen Ingen, wie 3.8; bie Stabt Friedland, in 
welcher nach dem Staatokalender auf das 3.1808. vom Det. 1808 
bis zum 10. Ian. 1807 im Ganzen :60 — 70,000 Quartierbillete 
ausgegeben wurden, unb welche .barauf vom 11. Jan. bis zur Mitte 
Oct. 3807 nicht weniger ald 26 Mal son burchreifenden Mar 
ſchäͤllen berührt wurde, und an Generale nnd Oberften 183, an 
Dfftciere 12,583 use an Gemeine 193,620 Quartierbillette aus⸗ 
zugeben hatte, Yür bie Stadt allein var es mehrere Male ganz 
unmöglich, wenn plöglich bedeutende Truppenmaffen dort eintrafen, 
die nõthigen Lebensnittel aus eigenen Fräften hecbeisufchaffen, und 
es wurde daher in ſolchen Fällen in ven benachbarten‘, weniger 
heimgeſuchten Staͤdten für bie Frießlander Brod geſammelt; in 
Neubraudenburg z. B. wurden für dieſelben einmal 3000 Pfund 
und ein anderes Mal 4000 Pfund binnen wenigen "Stunden zu⸗ 
fanmengebracht. 

Zur Aufbringung ber dem Laube obliegenden Reiegefaften and 
außerorbentlichen Ausgaben wurde fchon am 1. Ian. 1807 eine 
allgemeine Landescrediteommiſſion errichtet, und eine forg« 
fältige Ermittelung aller. durch Requifitionen, Plünberungen, Ein 
quartierungen und Durchmaͤrſche ber franzdfifchen Truppen im ganzen 
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vom 24. Oct. 1806 bis guur 10. Febr. 1807 fchon die ungehenere 
Summe yon 7217917 Thle.!- Unter dieſen Berhältniffen fliegen 
vie Breife der Lebensmittel and aud der Cours bes Goldes fo 
febr, daß. zu Zeiten z. B. der Berliner Scheffel Roggen 4 Zhlr. 
8. Gr. Eour. galt. und ber Louisdor zu 6 The. 14 Er. Cour. ges 
yechnet wurde. Dazu kam noch, daß eine Menge ſchlechter pre 
hiſcher Münze, ohne alten inneren Werth, in bas Land eingefchlepyt 
warb, weiche einige Zeit darauf plöglich außer. Cours geſetzt wurde; 
und baf endlich auch noch durch gänzliche Stockung bes Seehandels 
die Preiſe afer Colonialwaaren in fortmäßrenben Steigen begriffen 
waren. Denn um feinem bartnädigften Gegner, dem Napoleon 
durch Waffengewalt nicht beilommen Konnte, doch wöglichft: durch 
Rain: feines Handels zu ſchaden, hatte er am 21: Ron. 1806 Eng⸗ 
land iu Blockadezuſtand erklärt, und allen fenem Scepter unter⸗ 
worfenen over mit ihm verbündeten Länbern ben Handel mit 
England gänzlich unterfagt. Diefe Moßregel: wurde auch 
fofprt auf ben occnpieten Theil von Mekleuburg ausgedehnt. Schon 
am 8. Dec. wurbe bier alle Communication, Verbindung und 
Handelederlehr mit dem großhrittannifchen Reiche fehlachterbinge 
und ohne Ausnahte dergeſtalt verboten, daß alle aus England ober 
deſſen Colonien herlommende, over einem Engländer. gehörige Kauf⸗ 
manuswaaren mit Beſchlag belegt, die aus den brittiichen Häfen 
fommenvden Schiffe in den mellenburgifchen nicht zugelaffen wer⸗ 
ben und ſelbſt die Correſpondenz mit ‚jenem Lande nicht geftattet 





— — 


1. Der Verluſt, den M. Strelitz vom Oct. 1806 bie zum J. 1813 erlitt, 
wurde (die Plünberungen und ımregelmäßigen Exractionen nicht gerechnet,) nach 
antlicher Srmittelung anf mehr als 2 Millionen Thlr. verankhlagt. — An Ras 
turals»Lieferungen hatte allein M. Schwerin in deu erften 6 Monaten bes 

9. 1807 fir die franzöfifche Armee noch aufzubringen: 2120 Pferbe, 1:00 Ge- 
—* fr die Artillerie, 103,000 Baar Schuhe, 2000 Paar Stiefel, 20,000 Centner 
Weizen und Roggen, 18,000 Centner Heu, 12,000 Sentuer Strob, 8000: Kentnee 
Hafer, 600,000 Pfund Rindfleiich, 20,000 Centner desgl. in lebendigen Ochfen, 
75,000 Binten Branntwein, 40,000 Kationen Zwieback, 600 Sutterfäde ‚ 1200 
GStriegeln, Amme, Bürften und Schwaͤnrme. 
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. fein, fondern alle aus England kommenden, oder an einen Eng. 
länder abreffirten oder in englifcher Sprache gefchriebenen Briefe 
und Paquete auf den Poften angehalten werben follten. Schon 
vier. Tage fpäter, am 12. Dec., erfchten ein neuer Befehl, daß alle 
Einwohner, welche Waaren ober andere Gegenftänbe, bie einem 
englifchen Unterthanen gehörten, ober welche aus englifchen Colouien 
gefommene KRaufmannsgäter befäßen, davon binnen: 24 Stunden 
Anzeige zu machen und ben Werth berfelben zu declariren hätten, 
werauf am 28. Febr. 1807 ein Befehl erfolgte, alle jene declarirten 
Waaren, ober das daraus inmittelft gelöfete Selb in das zu Schwerin 
dazu beftimmte franzöfiiche Magazin abzuliefern. Der ermittelte 
Werth diefer Waaren belief fich angeblich auf nur 150,466 Thlr. 

Ebenfo vergebens, ‘wie im Ofährigen Kriege die. Fürfprache 
der mellenburgifchen Stände für bie vertriebenen Herzoge geweſen 
waren, erwieſen fie fih auch jegt In Bezug auf ven H. Friedrich 
Franz. Sie hatten am 28. Febr. 1807 eine Depntation in das 
Hauptquartier des Marſchalls Mortier nach Greifswald entfenbet, 
und baranf noch eine andere fogar in das Taiferliche Hauptquartier 
nach Poſen und Warfchan, aber vergebens. Als aber am 21. Iunt 
ver Waffenſtillſtand zwifchen Frankreich und Rußland zu Tilſit ge- 
ſchloſſen war, wurde bei einer perfönlichen Zuſammenkunft beider 
Kaifer am 27. Iuni die Wiepereinfegung bes Herzogs 
von M. Schwerin in feine Staaten als eine ber Präli- 
nılnarbebingungen des befinitiven Friedens verabrevet. Verwandt⸗ 
ſchaftliche Beziehungen zum mellenburgifchen Haufe, — denn bes 
Kaifers Alexander Schweiter, die ſchöne und Tiebenswärbige Helene 
Paulowna, war dem M. Schwerinfchen Erbprinzen Ludwig im 
$. 1799 vermählt worden, aber fehon am 24. Sept. 1803 ge 
ftorben, — veranlaßten den Kaifer von Rußland, fich des vertrie- 
benen Herzogs anzımehmen. 

Diie Kunde von biefem frohen Greignifje traf ſchon am 
5. Juli durch ruſſiſche Courire in Schwerin ein, unb auf: Anord⸗ 
nung des franzdfifchen Generals Laval wurde fie fogleich veröffent⸗ 
licht; ſchon am 6. wurde bie Regierung im Namen bes Herzogs 
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wieder hergeſtellt, uns am: 7. legke ber bisherige Intendant Bre⸗ 1%. 


mont ſeine Functionen nieder. Am 9. Jull erfolgte darauf ber 
definitive Friede zu Tilftt, nach welchem (Art. 12) der Herzog 
von M. Schwerin tn ven vollen und ruhigen Beſitz feiner Staaten 
wieder eingefeßt werben, aber - die meklenburgiſchen Seehäfen mit 
franzöfifchen Garniſonen bis zur Auswechfelung ver Noatiftenttonen 
des Tünftigen befinitiven Friedens zwiſchen Frankreich und. England 
befegt bleiben ſollten. Am 11. Inli kehrte nun ber H. Friedrich 
Franz aus Allona zurüd und: hielt ſeinen feierlichen Einzug in die 
Hauptſtadt Schwerin, wo er mit: gebnhrendem Jubel empfangen 
wurde. Auch während des Erlls Hatte’ ihn feine gute Laune nicht 
verlaſſen, und. ſcherzend ſoll er ſich dort gegen ſeine Hoͤflinge, die 
ihn begleiteten, derrühmt haben, daß er wegen ſeiner eigenen künf⸗ 
tigen Exiftenz viel:: weniger beſorgt zu ſein brauche, als ſie wegen 
ber ihrigen; denn er habe doch wenigſtens fo viel WIRT gelernt, 


daß er im -Nothfalfe. Orgamift ‚werben konne, Fe aber waͤren zu 


nichts zu gebrauchen, wo ’ ! 

Nach der Rüuͤckkeht bes Berzege gab: es manche fer beingene 
innere Angelegenheiten des ‚Landes. zu ordnen. Schon oben if 
berichtet worden, wie dae ganze deutſche Reich feine Ewofthaft er⸗ 
reicht battle. Am 12. Buli 1806. war der Rheinbund Ins’ -Roben 
getreten, und Napoleon hatte fich am 1. Aug. zu deſſen Protector 
erklärt, imd zugleich auch, vaß er das deutſche eich als folches 
nicht mehr anerkenne. Darauf Hatte der Kaifer Franz am 6. Ang. 
bie römifch- deutfche Krone niedergelegt, und alle ihm bis dahm 
untergebenen Reichsfürſten hatten jest eine volle Souverä— 
nität erlangt. Num entftand bie verhängnißvolle Frage, welche 
Nechte ihnen dieſe Souveränität verleihe, namentlich 05 fie außer 
ver Unabhängigkeit von einem Oberlehnsherrn, nun auch Unab- 
hängigfeit von allen bindenden Verhältniffen und Verpflichtungen 
im Inneren ihres Landes erlangt hätten. Mehrere ſüddeutſche 
Fürſten bejaheten dieſe Iettere Frage, und leiteten ımter dem 
Schutze Napoleons als Mitglieder des Rheinbundes aus ihrer 
Souveränität bie Berechtigung ab, ſich allen früheren ſtaatsrecht⸗ 
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rooe. lichen Verpflichtungen entziehen zu Yönnen, und geftalteten bie Ben 
foffung ihrer Länder im abſolut⸗monarchiſchen Sinne um. Auch 
die wiellenburgifchen Herzoge hatten enplich dem Rheinbunde beis 
treten müffen,; M. Strelig am 18. Febr. 1808 und M. Schwerin 
am 23. März. Der H. Karl betrachtete dieſen Schritt nur als 
eine durch wie Gewalt der Umftände herbeigeführte, durch bie 
Selbſterhaltung bebingte Nothwendigkleit, nicht aber als das Mittel, 
unter dem Dedmantel der Sonveränität die Selten der auf viel- 
fältigen Verträgen beruhenden Landesverfaſſung abzulegen. „Die 
Stände erhielten vielmehr dos feierliche Verfprechen, daß ihre Ge 
rechtiame und überhaupt die VBerfaffung des Landes aufrecht ew 
alten werben ſolle; und damit lein Zweifel bliebe, verſchmaͤhete 
es der enele Fürft, feinem angeftamınten Titel das Prüpicat „Sons 
verän” beizufügen. Er wollte nur fein, was er ber Reichs⸗ und 
Luudesverfoffung vach geweien wur, — verfafluingsmäßiger Fürft 
und Herr des Landes! Es darf hier mit Wahrheit gefagt werben, 
bag Fein Eingriff in die Verfaflung jemals das Vertrauen zwiſchen 
dem Fürften, den Ständen und dem Volle getrübt Bat.” Die 
einzige Veränderung, bie in M. Steelik eintrat, beſtand in einer 
durch freien Vertrag dom 24. Mai 1810 vorläufig auf ſechs Jahre 
beſtimmten Erhöhung der orbentlichen Contribution. 

Anders ſchien es der H. Friedrich Franz anfänglich im 
Sinne zu haben. Auf den Convocationstage der M. Schwerinfchen 
Stände am I. Sept. 1808 zu Roftod kündigte er benfelben feinen 
Beitritt zum Rheinbunde an und erklärte, bad er nun völlige Son- 
veränität befike,* welche ihm fowohl durch Auflöfung des Reichs⸗ 
verbandes anbeimgefallen fet, al® auch bei feinem Eintritte in ben 
Rheinbund als nothwendiges Erforberniß beffelben aufs neue aus⸗ 
drůcklich feitgefegt fe. „Diefe Souveränität fet dahin zu verftehen, 
daß er als Landesherr in ver vollen Ausübung feiner Negierungs- 


t. 5. Müller Actenmäßige Darftelung ber Theilnahme bes Herzogthums 
M. Strelitz an dem Kriege gegen Frankreich (Neuftrelig 1814). S. 17.f. — 
®. Zn feinen Erlaffen aus jener Zeit titulirt er fih auch immer: Friebrich Franz 
non, Gottes neben ſouverũner Herzog ven Mekleuburg u, |. w. 
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gewalt durch Feine Beſchränkungen aufgehalten werbe, fonbern die 1%%% 
Mittel dazu in ber Einheit der Landesverfaſſung finde. Um letztere 
berznitellen, habe er vie Abficht, alle Verſchiedenheiten ber 
Verfaſſung, Vorrechte und Geſetze feiner Länder und 
Beſitzungen aufzuheben und feinen geſammten Landen einerlei 
Verfaſſung zu geben. Jedoch wolle er dabei nicht nur feine 
getreuen Stände al8 eine Repräfentation des Landes erhalten, fon- 
bern auch die bisher beſtandenen Landes - Grund» Verträge in fo 
weit beobachtet wilfen, als felbige mit feinen Souveränitätsrechten 
und Beziehungen zum Rheinbunde vereinbar wären.“ Dam folgte 
eine in alle Einzelheiten eingehende Darlegung ber von ihm beab- 
fichtigten Veränderungen, und ſchließlich Anträge auf bebeutenbe 
Gelpbewilligungen. 

Die Stände waren mit ben borgefchlagenen Veränderungen 
ver Landesverfaſſung und ver Beſchränkung ihrer Rechte wenig 
zufrieden. Ohne auf bie einzefnen Punkte einzugehen, vepräfen- 
tirten fie am 8. Sept. gegen ben ganzen Antrag, vorzüglich aus 
dem Gefichtspunfte der Aufrechterbaltung ver Union mit bem 
Stargarbfchen Kreife, welche es ihnen nicht geftatte, ohne biefen 
über Veränderungen ber gemeinfamen Lanbesverfaffung zu ver- 
handeln und zu befchließen. ‘Daher beantragen fie, der Herzog 
wolle in Hausvertragsmäßiger Communication mit bem Herzoge von 
M. Strelik, in landesgeſetzlichem Wege vie Einleitung treffen, daß 
bie durch die Zeitumſtände nöthig werbenden Einrichtungen und 
Veränderungen auf einem öffentlichen allgemeinen Landtage in 
höchſter Iandesherrlicher Propoſition zur verfafjungsmäßigen unter: 
thänigften Zuftimmung der gefammten Ritter- und Landſchaft aller 
drei Kreife vorgelegt würden. 

Hierauf ließ ihnen Sereniffimms am 10. Sept. antworten, 
„wie ſehr ungehalten er baritber fei, daß fie feinen Vorfchlägen 
durchaus gar keine nähere Berüdfichtigung hätten zu Theil werben 
loffen, und daß ihn dies Hätte in Verſuching führen können, ihr 
Benehmen gegen ihn mit landesherrlichem Ernſte zu ftrafen, 
wenn nicht landes värerliche Liebe und Zuneigung zu ſeinen 
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soo. getreuen Ständen bei ihm vormwalteten. Webrigens hätten fie feine 
ganze Abficht völlig mißverftanben; nirgends fei in jener Propo- 
fitton auch nur mit einem einzigen Worte gefagt, daß er feine 
Souveränität dazu anwenden wolle, die bisherige Yandesverfaffung 
aufzuheben.” Es erfolgten ſodann die beruhigendften WVerfiche- 
rungen und Erklärungen über die Erhaltung der Landesverfaſſung, 
insbefondere auch noch über die Beibehaltung der Union, und daß 
der Herzog in Bezug auf die Klöfter von dem ihm aus dem ehe- 
maligen NReich8beputationsfchluffe (S. 340) binfichtlich derſelben zu- 
ftehenden Rechte jettt ebenfowenig Gebrauch machen möchte, als er 
dies bisher gethan habe; es würde aber ben Inhabern berfelben 
„keineswegs unanftänbig fein, in biefen bebrängten Zeiten ein an- 
gemeffenes Opfer für ihren Landesherrn auf dem Altare des 
Vaterlandes niederzulegen.” Auch fei er ferner nicht im Stande, 
bie im Ranbesvergleiche freilich ftillfchweigend übernommene Xaft 
ver Landes -Apminifirationsfoften zu tragen, ba die Domänen jebt 
fo fehr verfchulvet feien, und er müffe bie Aufbringumg berfelben 
daher jetzt den Ständen anmutben. 

Die Stände verftanden dieſe fehr deutlichen Winfe und einiy- 
ten fich mit dem Herzoge endlich dahin, daß zur Beftreitung ver 
ordentlichen Staatshebürfniffe, pie Nitterfchaft auf vie bisherige 
Steuerfreiheit der Hälfte ihrer Hufen verzichtete, und alfo ftatt der 
früheren 11 Thlr. N. 9 von jest an eine Hufenfteuer von 22 Thlr. 
(= 25 Thlr. 32 fl. Come.) zahlte, und die Stäbte die bis dahin 
bezogenen landesgrundgeſetzlichen Bauhülfsgelver und die Cremtionen 
von der Confumtiond- und Viehſteuer aufgaben. Zur Beftreitung 
der außerorbentlichen Staatsbebürfniffe follte aber eine allgemeine 
Schulvenabtragsfaffe errichtet und darauf ein Theil der Tandes- 
herrlichen Renteiſchulden (nämlich 2 Milfion Thlr. N. Ys), fowie 
ber privativen ritterfchaftlichen umd Iandfchaftlichen Schulden gelegt 
werben, und biefer Kaffe follten nicht allein zur Verzinſung biefer 
Schulvenlaft, ſondern auch zur allmähligen Abtragung verfelben bie 
nöthigen Gelpmittel durch vine außerorbentliche Contribution gewährt 
werben, Anfänglich war beftimmt, daß biefe Contribution vom 
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1.. Juli 1809 au mur auf breiffig Jahre dauern folle, weil man 1809. 


hoffte, in dieſer Zeit mit der Abtragung ver Schulden fertig werben 
zu können; doch hat man diefe Steuer auch noch nach Ablauf jener 
Zeitperiode beibehalten, weil man ben urjpränglichen Zweck ber- 
ſelben dahin verändert unb erweitert bat, durch biefe Steuer bie 
Ausführung gemeinnätiger Anftalten und Anlagen im Gebiete ver 
Sicherheits- und Wohlfahrtspolizei (3. B. ven Bau von Kunſt⸗ 
fteaßen, Canälen, Strafanitalten u. f. mw.) zu ermöglichen oder zu 
fördern. — Außer biejen fehr großen continuirlichen Geldhülfen 
aber gaben Ritter⸗ und Landſchaft auch noch 230,000 Thlr. für 
die Creditcommiſſion und 120,000 Thlr. für das Militär, — fo- 
wie „zu den dringendſten Bebärfniffen des Augenblicks“ 80,000 Thlr. 
aus dem Vermögen der Klöfter; für dieſe Beihilfe und für vier 
ganze und zwei halbe Hebungen in baarem Gelde aus ven Klöftern, 
„um Seiner Herzoglichen Durchlaucht .eine neue Gelegenheit zu 
verfchaffen, vervienftuollen herzoglichen Bebienten, deren Töchter 
ftatutenmäßtg nicht in die Klöfter kommen könnten, Ihre Onade be: 
weifen zu können“, — entfagte der Herzog, mit. Vorbehalt 
feines landesherrlichen Oberauffichtsrechtes, am 25. April 1809 
allen ihm aus dem Neichsbeputationsfchluffe zuftehenden Rechten 
an die Kläfter, Indem er ben Ständen ben ferneren Befit derſelben nach 
dem bisherigen Herkommen verfichert. Hierburch waren bie- 
fefben nicht allein gegen bie ferneren Anfprüche des Landesherrn 
an die Klöſter geſchützt, ſondern die wenigen im factifcehen Beſitz 
derſelben befinvlichen Familien fchienen dadurch auch gegen ihre 
ansgefchloffenen Stanvesgenoffen jegt ficher geftelft zu fein. Nur 
bleibt in Bezug auf diefen legteren Punkt noch immer die Frage 
offen, ob der Herzog auch das Recht Hatte, eine folche mit ber 
im 3. 1672 gemachten vechtsgültigen Beftimmung ber Klöfter im 
Widerfpruch ftehende Anordnung zu treffen. 

Mit den oben bezeichneten Geloarrangements Hatte es in 


1. Siehe das Geſchichtliche der außerorbentlichen Eontribution im Archiv 
für mellenburgifche Landeskunde 1852 ©. 385. ff. 





— — — — —— — — 


358 BP. Stodung des Hanbeie. 


1008. dieſer Angelegenheit einftwellen fein Bewenden. Zwar erlannten 
bie Stände auch das Wünjchenswerthe einer Verfaffungsrevifion 
an und ernannten bazu eine Deputation aus ihrer Mitte, aber dies 
war auch alles, was für jetzt geſchah. — Als Mitgliever des Rhein⸗ 
bundes mußten übrigens beibe Herzoge Truppencontingente ftellen, 
M. Schwerin 1900 und M. Strelig 400 Dann. Wlan fuchte 
biefelben durch freiwillige Necruten aufzubringen, und nur, wo biefe 
nicht ausreichten, fehritt man zur Aushebung. Beide Eontingente 
wurden vom März 1809 bis zum März 1810 mit zur Befegung 
von Schwebifch-Ponmmern verwendet. 

Im Juni 1808 hatten vie feanzdfifchen Truppen Meklenburg 
geräumt, und fo trat denn bis zu ihrer Ruͤcklehr im Sommer 1810 
verhältnigmäßig ein etwas rubigerer Zuftanb für das Land ein. 
Bon außen ber wenigſtens wurbe berjelbe, wie wir hernach be 
richten werben, in biefem Zeitabjchnitte nur einmal erheblich geftört, 
aber die Inneren Berhältniffe fahen noch immer fehr traurig 
ans. Aller Handel war gehemmt; die für das Land unentbehrliche 
Ausfuhr feiner Producte war durch vie Continentaljperre unmöglich 
gemacht, und daher waren die Getreivepreife, je nach dem Bedürf⸗ 
niffe im Lande felbft und nach dem Ausfolle der Erndte, einem 
folchen Wechſel unterworfen, daß 3. B. ver Berliner Schffl. Roggen 
im Mai 1808 wieber auf den damals fehr hohen Preis von 3 Thlr. 
8 Gr. Solo ftieg, im Auguft 1810 aber auf 10 ©r. Cour, hin⸗ 
unterging. Da auch die Einfuhr ver Eolonialprobucte noch immer 
verboten war, fo ſtieg der Preis verfelben in dem Grabe, daß das 
Pfund Zuder und Kaffee mit mehr als 1 Thlr, Gold bezahlt 
wurde; auch das Leber ftieg fo, daß ein Paar Stiefel, die früher 
5 Thlr. gefoftet hatten, mit 7 Thlr., und ein Paar neue Sohlen, 
jtatt mit 18 Gr. nun mit 1 Thle. 4 Gr. bezahlt wurden; bie Elle 
Zuch, für welche man fonft 3 Thlr. gegeben hatte, koſtete num 
5 Th. Allgemein waren pie Klagen über Nahrungslofigfeit, 
Theuerung und fchlechte Einnahmen, weßhalb man auch jett wieber 
zu einem Indult feine Zuflucht nehmen mußte. 
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Zugleich warde die Bffentliche Sicherheit ſehr gefühenet. Das = 
ganze Land wimmelte in Folge ber durch ven Krieg berbeigeführten 
vewwirrten Zuftänbe. von loſem Geſindel, weiches theils einzeln auf 
Diebftahl ausging, theils zu größeren Banden vereinigt, gewaltſame 
Räubereien verkbte. Am gefürchtetften war bie im weftlichen Me⸗ 
Henburg wirlende Rãuberbande, an deren Spige ber berächtigte 
Peter Mehl ſtand, welcher fpäter eingefangen, nie Bat zum Ge 
ſtaͤndniß gebracht werben Tänmen, daß er wirklich jener Räuber Tel, 
fonbern immer babei blieb, dag nur eine unglückſelige Aehnlichkeit, 
bie er mit jenem babe, ihn in biefen bbſen Berbacht bringe.“ Jene 
Banden waren ganz wilitäelfch organiſirt, verftänbigten ſich durch 
eine eigene Tauberwälfche Sprache, unb Hatten in Stäbten unb auf 
dem Lande beftimmte Herbergen, wo fie mit den Wirtben in Ein- 
verftänpnig waren; eine derartige weit und breu unter ben nord- 
bentfchen Gaunern berühmte Diebesherberge war ber grüne Hirſch 
bei Neubrandenburg, welcher im 3. 1825 uieberbranmte.* — &6 
wurbe wieberholt vie Anwendung ſehr firenger Maßregeln nöthig, 
um dieſem Unweſen ein Enbe zu maden, namentlich wurbe im 
J. 1811 in Bützow ein eigenes Eriminalcollegium eingejett, dem 
bie Anterfuchung bei allen ſchweven Verbrechen übertragen wurde. 

Eine jehr merkwürdige pſychologiſche Erſcheinung aber ift es, 
bie jeboch nicht vereinzelt daſteht, daß man inmitten ber allgemeinen 
Noth, gleichſam um fich felbft zu betäuben, ſich in einen Strubel 
von Vergnügungen ftürzte Wie man fchon im I. 1806 
ben Rufſen zu Ehren Bälle veranftaltet hatte, fo hernach auch zu 
Ehren der Franzoſen, weiche freilih, wo bied nicht aus freien 
Stüden geſchah, mitunter Befehle dazu gaben, und ſchöne Mäpcken 
meilenweit auf Koſten ber Communen zu dieſen Tanzvergnügungen 
herbeiholen ließen. Aber ſelbſt, als die Franzoſen im Sommer 1808 
aus dem Lande fort waren, hörte dies luſtige Leben nicht auf. In 





1. Seine Gefchichte ſteht in ben von Nettelblabt herausgegebenen Rechta⸗ 
fprüden bes Ober -Appellations » Gerichts Bb. 5. — 2. Un ber Stelle, wo 
früher ber grüne Hirſch Ing, ſteht jetzt die Hopfenburg. 
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180% den handfchriftlichen Anfzeichtungen meines Vaters heißt es 3. 2. 
in Bezug auf Neubrandenburg: „Vom Herbſt 1808 bis Oftern 
waren abwechfelnd in der einen Woche eine, in der anderen zwei 
öffentliche Aſſembleen, bie gewöhnlich mit einem Balle befchloffen 
wurben (gegen 60 bi8 70 Berfonen), täglich Reffource, alle Sonn⸗ 
tage muftlaliiche Akademie, ein paar Mal Bälle für die Dürger 
anf dem Schügenhauje und ebenfo für bie Sonoratioren, deren 
einige auch ungeachtet ber ftrengen Kälte noch zu den Frieplanpfchen 
Bällen reifeten. Im Antonitermine gab e8 viel und Hohes Hafarb- 
fpiel. Eine höchft elende Kleine Schaufpielertruppe, die an anderen 
Orten fein gebilveter Menfch fehen mochte, fpielte hier drei Wochen 
anf dem Schügenhaufe unter ungehenerem Zulauf ver Hohen und 
Niedrigen. — Dagegen ift vom erſten over zweiten Abventsſonntage 
bis jetzt (dem 4. Febr.) kein Abendmahl gehalten worden, weil fich 
Niemand dazu gefunden bat. Die Wochenprebigt ift preimal aus» 
gefallen, weil Teiner fie hören wollte. Des Sonntage waren bie 
Kirchen auch größtentheils Teer, wenn auch die Kälte nicht ſonderlich 
ſtark war; einige breiffig Perfonen waren mitunter bie ganze Ver 
fammlung (verfteht fich, faft allein Leute aus ber geringften Claſſe).“ 
Dann fährt das Manufeript hernach weiter fort: „Am 5. Fehr. 
vier Communicanten, ben 12. einer, ben 19. drei; — dagegen am 
12. Concert und Ball ver Honoratioren, ven 14. Aſſemblee und 
Ball verfelben, ven 17. Aſſemblee derfelben, ven 19. Concert, ven 
22. Dall; außerdem vom 13. bis 21. drei Bälle und eine Redoute 
per mittleren Claſſen, — alle fehr ſtark befucht, Leine Verfammlung 
fol unter 60 Perſonen, vie meiften weit über 100 Berfonen ſtark 
gewefen fein, ungeachtet ber ftrengen Kälte, ober heftigen Schnee- 
geftoͤbers, Regens und Sturmwindes,“ — und, Tönen wir hinzus 
fügen, ver allgemeinen Noth und ber Schmach des durch Fremd⸗ 
berrichaft gelnechteten Deutfchlandel Daß es damals übrigens 
nicht etwa in Neubrandenburg allein fo bejtellt war, fonbern 
daß Unkirchlichkeit und Unfittlichleit über ganz Meklenburg ver- 
breitet waren, erhellt aus mehreren vom H. Friedrich Franz im 
J. 1811 erlaffenen Verorduungen, auf welche wir in dem über 
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die Kirche handelnden Abſchnitte noch einmal wieder zurädfonmen \ 
werben. . | 
Man erfieht aus viefen Angaben, wie gründlich auch bie 
Heinen Kreiſe unferes fpeciellen Vaterlandes von der moralifchen 
Fäufnig durchdrungen waren, welche damals gleich einer Peft ganz 
Deutfchland ergriffen hatte und deſſen Lebenskeim völlig zu ver⸗ 
nichten brobete. Gemöhnliche Heilmittel. Tonnten hier nichts mehr 
ausrichten, — eine Radicalhırr mit Feuer und Schwerbt war nöthig 
geworben, wenn nicht alles gänzlich zu Grunde geben ſollte. 
Dem heftigen Gewitter, welches beftimmt. war, die fittliche 

Atmofphäre Deutſchlands in ven J. 1813 und 1814 einigermaßen 
wieber zu reinigen, ging ſchon im J. 1809 ein ſchwaches Wetter⸗ 
leuchten voran. Am 29. April begann ver tapfere Schill ven 
verfrübeten Berfuch ven ſchlummernden Nationalgeift der Deutſcheu 
zum Kampfe gegen vie rembherrfchaft zu ermuntern, und von 
biefem Creignifje wurde auch Meklenburg wieder unmittelbar be⸗ 
rührt. Am 15. Mai nämlich überfchritt Schill die Elbe und bes 
mächtigte fich ver Feſtung Dömitz. E. M. Arndt berichtet zwar 
in feinem „Liede vom Schill” über dies Ereigniß: 

„Darauf ftürmten fie Dömitz, bas fefte Haus, 

Und jagten die Schelmfranzofen heraus, 

Dann zogen fie Iuftig ins Pommerland ein, 

. Da fol kein Franzoſe fein Kimi mehr fchrein.” 

Doch die Sache verhielt fich etwas anders. In Dömig waren 
feine „Schelmfranzofen“ als Bejatung, ſondern nur ebrlihe Me⸗ 
klenburger, und zwar mir etwa 50 fehr mangelhaft bewaffnete In- 
palivden. Ein Sturm auf bie Eitadelle war gar nicht nöthig; denn 
als Schills Truppen anfingen über. die Elbe zu fegen, ritt ber 
Feſtungscommandaut v. Röder ihnen entgegen und fragte, was fie 
beablichtigten. Dean fragte ihn barauf, wer er ſelbſt fei, und als 
man dies erfuhr, nahm man ihn gefangen und zwang ihn, bie an⸗ 
rüdenden Truppen felbft in vie Seftung hinein zu führen. Schill 
ließ, ald er am 17. Mai weiter z0g, in Dömitz eine fchiwache Be⸗ 
ſatzung zurüd, welche aber ſchon am 23., als der holländiſche Ge- 
neral d’Albiguac vom jenfeitigen -Eibufer ‚ein Bonibardement auf 
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bvie Stadt begann, wohel 44 Hauſer eingeäfchert wurben, cwpituliren 
mußte. Inzwiſchen war Schill mit feinen übrigen Truppen, an 
bie ſich hier noch mancher muthige Kämpfer anſchloß, weiter durch 
Mellenburg nach Pommern gezogen. Bei Damgarten hatte zwar 
das M. Schwerinfche Rheinbunbscontingent am 24. Mai den Ver: 
ſuch gemacht, ihn aufzuhalten; unluftig und — wegen Mangel au 
Munition — auch unfähig zum Kampfe, war es aber fogleich völlig 
zeriprengt und größtentheil8 gefangen genommen worden. Mehrere 
Dfficiere und viele Gemeine des Contingents traten jetzt unter 
Schills Fahnen, welcher nun nah Stralſund zog, bort aber fchon 
am 31. Mai mit feinem ganzen Unternehmen feheiterte und felbft 
den Heldentod ftarb.' — Das Streligfche Eontingent, welches am 
24. bei Tribſees ſtand, war zwar mit ben Schilifchen Truppen 
nicht in den Kampf gerathen, fcheint aber durch forcirte Märfche 
bennoch bebeutende Verluſte gehabt zu baben. Denn in einem 
Publicandum des H. Karl vom 5. Juni heißt es: „Da bei ven 
Borfällen in Schwerifh- Pommern und befonbers wegen ber er 
mübenden Märfche mehrere Solvaten, unb insbefondere mehrere 
Einländer von dem Bataillon abgelommen und vemnächft, zum 
Theil wohl aus Unkunde, ftatt ihrem Corps zu folgen, ins Land 
zurückgekehrt find; jo werben felbige hiermit aufgefordert, fich binnen 
8 Tagen bier in Neuftrelig zu jtellen, wibrigenfalls fie als Defer- 
teure werben angejehen unb im Betretungsfalle als folche werben 
behundelt werden.“ 
Auch das 3. 1810 brachte wieder fremde Truppen ind Land. 
Da nämlich aus dem im San. jenes Jahres an Schweben zurild- 
gegebenen Theile von Bommern und burch die Seeftäbte viele eng- 
liche Waaren eingeſchmuggelt wurben, fo ließ Napoleon im Monat 
Anguft wiever franzöfifche Truppen einrüden und längs der ganzen 
Gränze eine Douanenlinie bilden. Wegen ver ſchon im Lande 
befindlichen englifchen Waaren wurde Hausfuchung veranftaltet, bie 
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gefundenen conflscht und öffentlich verbrannt, Doch fell es mit " 
dieſen Diaßregeln nicht ſehr ſtreuge von ben franzöflichen Douanievs 
genommen fein; fie waren ber Beſtechung zugänglich, unb bad, was 
verbrammt wurde,‘ fellen nur ganz unbrauchbare ‘Dinge geweſen 
fein. So wurde doch dem Kaiſer gegenüber der Schein gerettet. 
Auch im 3. 1811 wide Meklenburg nicht von ab» und zu⸗ 
ziehenden franzöfiicden Truppen free. Im Frühjahr 1812 aber 
begann ber Durchzug fehr bebeutender Truppencorps, welche zum 
Kriege gegen Rußland beftimmt waren, wie 3. B. im März 
das ganze Corps bes Prinzen von Eckmühl (Davouft) durch Neu⸗ 
branvenburg zog. Am 12. März mußte auch das Schwerinfche 
Rheinbunpscontingent, in. ber Stärke von 1665 Mann und 49 Of⸗ 
ficieren, unter dem General Fallois, und am 15. auch das 400 
Mann ftarle Streligfche Leichte Infanterie⸗Bataillon unter dem Ge 
neral v. Bonin ebendahin mufbrechen. Die Schweriner Truppen 
wurden dem Armeecorps des Prinzen von Eckmühl (dem erfien) 
und zwar bejjen vierter ‘Divifion unter dem General Defaiz, zus 
ertheilt, fpäter am 4. Sept. aber dem 9. Armeecorps des Mars 
Shall Victor. Sie hatten alle Schreden dieſes fürchterlichen Feld⸗ 
zuges mit durchzumachen und litten auf dem Rückzuge (befonders 
bei Wilne) fo fehr, daß am 29. Dee. in Königeberg von ihrer 
ganzen Anzahl nur noch 14 Dfficiere, 4 Unterofficiere und 16 Ge- 
meine beifammen waren. Am 10. Februar 1813 gelangten vie 
ſchwachen Reſte des Regiments wieder in Roftod an und fpäter 
trafen noch manche Reconvalescenten und ver ruſſiſchen Gefangen» 
fchaft Entflohene ein, jo dag man wohl annehmen darf, daß im 
Ganzen von jenen 1700 Dann, aus venen das Regiment urſprüng⸗ 
lich bejtaud, nur etwa hundert heimgekehrt find. Wehnlich waren 
vie Schickſſale und Verluſte des Strelitzſchen Bataillons gewefen.* 


. 
— — — — 
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Andere flüchtige Trümmer .ver großen Armee waren ſchon 
etwas früher, im San., in Meklenburg eingetroffen, wahre Jammer⸗ 
geitalten, halbnackt, verhungert und mit erfrorenen Gliedmaßen; 
alle Franzoſenfurcht war plöglich fo fehr geſchwunden, daß die rohe 
Straßenjugend biefe ‚unglüdlichen Krieger bei ihren Durchzügen 
durch die Städte auf alle mögliche Weife infultirte und fie fogar 
nit Steinen und Koth bewarfl Dur ihre unvorfichtige Ein- 
quortierung bei den Einwohnern brach unter dieſen das peitartige 
Lazarethfieber aus, welches. viele Menfchen hinweg raffte. ‚Schon 
am 25. Febr. erjchienen in Neubrandenburg und PBentlin unver- 
muthet die erften Kofaden, um nach franzöfiichen Pferden, 
bie bier vorhanden fein follten, zu fuchen. Sie betrugen fich ſehr 
gut und wurden mit unglaublichen Volksjubel empfangen, gingen 
aber fchon am folgenden Tage wieder nach Berlin zurüd. Wenige 
Stunden vor ihrer Ankunft war eine Eleine Anzahl Zranzefen mit 
einigen Gefangenen in Nenbranvenburg eingetroffen, die aber, ale 
fie die Annäherung der Kofaden vernahmen, fich fchleunig davon 
machten; dies waren bie letten freien franzöfiichen Soldaten, bie 
man in diejer Stabt zu Gefichte befam. Schon am folgenden 
Tage (26. Febr.) brachen auch die noch im Lande ftehenden fran- 
zöfifchen und fächfifchen Truppen nebft ven verhaßten Douaniers auf. 

Allgemein fühlte man, daß jegt, oder nie, der Augenbfid ges 
fommen fei, das franzöflihe Joch abzuwerfen. Als daher am 
14. März ver Oberft v. Tettenborn mit ver ruffifhen Vorhut 
durch das ſüdweſtliche Meklenburg nach Hamburg gezogen war, 
fagte fih der H. Friedrich Franz fofort vom Rheinbunde los; wie 
er zuletzt unter ven beutjchen Fürften vemfelben fich angefchloffen 
batte, fo trat er zuexft aus vemfelben. Der H. Karl folgte am 
3%. März feinem Beifpiele. Es war dies noch immer ein großes 
Wageftüd, denn noch immer war Napoleon mächtig, noch erjt mehr 
burch bie Gewalt der Elemente als durch Menſchen bezwungen, 
und hätte er wiederum feine Feinde überwältigt, fo würbe feine 
Rache furchtbar gewefen fein. 
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Inzwifchen hatte der H. Friedrich Franz ſchon am 25. März dw. 
die fireitbare junge Mannſchaft feines Landes, im Alter von 17 bis 
20 Iahren, zu ven Waffen gerufen, und zugleich aufgeforbert, 
bie Befreiung Dentfchlands auch noch durch Freiwillige Beiträge 
an baarem Gelbe ober PBretiofen zu unterftügen. Gleiche Anfrufe 
erfieß der H. Karl, und in beiven Meklenburg entfprach bie Be⸗ 
völfernng benfelben mit dem größten Enthufiasmus. In M. Schwe- 
rin melbeten fich fo viele Freiwillige zum Kriegsdienſte, daß ſchon 
am 1. Mai zwei Fägerregimenter, eins zu Fuß und eins zu Pferbe, 
jedes ungefähr 600 Mann ſtark, aus ihnen gebilnet werben fonnten. 
In M. Strelig wurde im gleicher Welfe ein 480 Mann ſtarkes 
Hufarenregiment errichtet, an welches fich noch 60 freiwillige Jäger 
anfchloffen, vie fich auf eigene Koſten ausrüfteten; fat die ganze 
erfte Claſſe der Neubrandenburger Schule nebft ihrem Lehrer 
Milarch ergriff vie Waffen, und viele fich zum Kriegsdienſte Mel 
dende mußten noch zurückgewieſen werben, theils meil fle zu jung 
waren, theil8 aber weil das Regiment ſchon vollzählig war. Mehr 
als zweihunbert derſelben traten daher in preußifche Negimenter, 
— namentlich in „Lützows wilde verwegene Jagd;“ ja felbft eine 
unferer Lanpsmänninen, Augufte Krüger, bie Tochter eines 
Friedländer Ackerburgers, trat verkleidet in ein preußiſches Regiment, 
machte den ganzen Feldzug mit, und kehrte glücklich aus demſelben 
heim, nachdem ſie ihrer Tapferkeit wegen das eiſerne Kreuz und 
den ruſſiſchen St. Georgenorden erhalten hatte!! 

Auch die freiwilligen Gaben an Geld und Geldeswerth 
floffen in beiden Laͤndern fo reichlich, daß in M. Strelitz fogar 
bie ganze Ausrüftung. des Huſarenregiments davon beſtritten werben 
fonnte. Der H. Karl ging felpft mit gutem Beifpiele voran und 
gab fein ganzes Silbergefchirr, 868 Pfund an Gewicht, her, des⸗ 
gleichen opferten die meiften Einwohner den größten Theil bes 
ihrigen, die Zünfte ihre filbernen Becher und Schilde, fo daß im 
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1. Banzen 1542 Pfund 24 Loth Silber zufammen famen.. Auch an 
baarem Gelde, Pretiofen u. dgl. wurbe fo viel gegeben, baf ber 
Gefammtbetrag aller dieſer Schenkungen in dem Heinen M. Strelig, 
weiches damals noch nicht 70000 Einwohner zählte, auf 155,000 
und einige hundert Thaler anftieg.* Das Corps ber Strefiger 
Nitterfchaft fehenkte 180 Pferve, pas der Städte 8000 Thlr. 
Außerdem bilveten fich mehrere Frauen⸗ und Blähchenvereine, welche 
durch ven Verkauf der don ihnen gefertigten Arbeiten nicht unbe⸗ 
beutende Summen gewannen und ſolche an Lazarethe zur Ver⸗ 
pflegung ber Verwundeten einſendeten; für Berwundete des vater 
landiſchen Regiments insbeſondere, wurde burch freiwillige Gaben 
ein Fond von etwa 1500 Thlen. zufammengebradht. — In ähn⸗ 
licher Weile bethätigte fich der Enthuſiasmus der Schweriner Ber 
bölferung. 

Während die regulären Truppen zum SKampfe gegen bie 
Branzofen ins Feld rücken follten, forgte man für vie Bertheibigung 
des Landes durch bie Errichtung eines fogenannten Landſturms. 
Schon vor der directen Aufforderung zur Vertheivigung bes Bater- 
landes (am 30. März) hatte vie Streliker Regierung die Schrift 
bon E. M. Arndt „Was bebentet Landwehr und Landfturm?“ ab⸗ 
drucken un allgemein veriheilen Taffen, und auch ver H. Friedrich 
Franz Hatte fchon am 8. April eine Proclamation erlaffen, durch 
welche er eine allgemeine Volksbewaffnung in Ausficht ftellte. Die 
friegerifche Begeiſterung, welche damals in jener Bruft glühete, 
erhielt dadurch eine beftinnmte Richtung, und ohne daß ein folcher 
Landſturm fehon förmlich organifirt gewefen wäre, hatten fich in 
dern Nächten vom 10. big 11. und vom 11. bis 12. April, als 
das ganze Land durch Sturmgloden alarmirt wurde, weil man 
einen Einfall ver Franzoſen in Meklenburg von Stettin her be 
fürcdhtete, Taufende von ftreitbaren, aber fehr verfchiebenartig umb 
mangelhaft bewaffneten Männern an verjchienenen Sammelplägen 
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zufammengefunben; felbft Prediger hatten fich hier und da an bie teı=. 
Spike ihrer Gemeinbemitglieder geftellt, um fie ven Sammelpläßen 
zuzufähren, in Weitin bei Neubrandenburg fogar eine ver Töchter 
bes bortigen Predigers Lohelm. Zum Glücke wear aber biefer 
Warm, der ſich Übrigens von Vorpommern bis nach Schwerin, 
Küftrin und Frankfurt fortgepflanzt Hatte, mr ein blinder ge 
weien." Darauf wurde in M. Strelik durch eine Verorbnung 
vom 21. April der Landſturm zwar förmlich organifirt, er blieb 
aber zu militärifchen Operationen völlig unbrauchbar, nicht etwa, 
weil es ben Leuten an Muth gefehlt Hätte, fondern aus unvoll⸗ 
kommener und fehlerhafter Anorbmung des Ganzen und weil es mit 
ihm überhaupt nicht fonderlicher Ernſt war. Doch wurden fait alle 
noch irgend waffenfühigen Männer mit Piken verfehen und dann 
und mann erercirt. Man hatte hiermit doch wenigſtens ven auf- 
geregten Gemüthern ein beſtimmtes Feld ver Thätigleit angewieſen, 
anf dem fie fich ergeben Fomnten, unb in fofern erwies fich biefe 
Einrichtung gam nützlich. In DM. Schwerin wurde er erft etwas 
fpäter, am 9. Yuni, organiſiri. 

Inzwiſchen waren die regulären Schweriner Truppen 
ſchon gegen den Feind geführt worden. Der ruffiihe Oberft 
ZTettenborn, deſſen Erfcheinen mit 1200 Neitern am 14. März in 
Ludwigsluſt das Signal zur Erhebung Meklenburgs gegeben hatte, 
war von dort nach Hamburg geeilt, wo man burch offenen Auf- 
ftand die Herrfchaft ver Franzofen abgeweorfen hatte. Da er zıre 
DBertheibigung biefer Stabt, welcher der Marfchall Davouſt mit 
einem Angriff drohete, feine Infanterie zur Verfügung Batte, fo 
bat er um Das in Ludwigsluſt ſtationirte, etwa 400 Mann ftarfe 
mellenburgifche Garde⸗Bataillon, welches ihm auch fogleich bereit- 
willig zugefagt und eifigft auf Wagen nach Hamburg beförbert 
wurde, wo es auch fchon am 28. März anlangte. Diefe Truppen 
lämpften dort unter der Führung ihres Majors v. Both mit vieler 
Auszeichnung, namentlich in ver Nacht vom 8. auf den 9. Mai auf ver 
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1818. Inſel Wilhelmsburg, wo fie ein an Zahl ihnen weit überlegenes 


franzöfifches Corps am Uebergange über bie Elbe verbinverten. 
Später wurden fie zwar noch durch ein neues, 800 Mann ftarfes 
meklenburgiſches Iufanterleregiment und durch freiwillige Jäger 
verftärtt, aber dennoch fah Tettenborn ſich gezwungen, als auch 
die bis dahin neutralen Dänen zu Frankreich Übertraten, am 
29. Mat Hamburg feinem Schickſale (welches belanntlich ein fehr 
trauriges war,) zu überlaffen. Als darauf am 4. Juni zwifchen 
Napoleon und ven Verbündeten ein Waffenſtillſtand gefchloffen 
wurde, kehrten die mellenburgifchen Truppen wieder heim. '- 
Diefer Waffenftilfftand, welcher bis zum 16. Aug. banerte, 
wurbe auch in Meflenburg zur befferen Organifirung der militä- 
riſchen Angelegenheiten benutzt. Das Commando der M. Schive- 
rinſchen Truppen, welche jeßt aus dem Garbe- Bataillon von 
600 Mann, dem 1. und 2. Diusfetir- Bataillon von 800 Mann, 
ven beiden Fägerregimentern von je 600 Mann und einer Batterie 
von 2 Kanonen und 2 Hanbigen beftanden, im Ganzen alfo un- 
gefähr 2700 Mann ſtark waren, wurde dem General v. Fallois 
Abergeben, und dies Corps mit der ſchwediſchen Divifion des 
Generals v. Begefad, weiche im Norden Meflenburgs ftand, 
vereinigt. Auch die weitere Organiftrung ber Landwehr und bes 
Landſturms Tieß man fich während diefer Zeit fehr angelegen fein. 
Durch eine Verorbnung vom 9. Juni wurbe bie geſammte waffen- 
fähige Mannfchaft des Landes vom 18. bis zum 60. Jahre inclu⸗ 
five zu den Waffen gerufen. Sie wurde in zwei Altersclaffen von 
18 bis 35 inchufive, und von 36 bis 60 Jahren getheilt, denen 
bie Wahl ihrer Officiere (ver Hauptlente und Kreishauptleute) feldft 
überlaffen blieb. Die erfte Claffe, vie eigentlihe Landwehr, 
follte in den nöthigen Fällen durch das ganze Land verivenbet 
werben, wozu auch gleich nach Ablauf des Waffenſtillſtandes ein 
Verſuch gemacht wurbe, indem fie gegen die lauenburgiſche Gränze 
. Ueber den Kampf um Hamburg ſ. Francke a. a.O. 181 ff. — Ueber 
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märfchieren mußte. Sie kam aber zum Glück nicht zum Gefecht, 19%. 
und war überhaupt zum Kampfe mit regulären Truppen gänzlich 
imgeeignet. Die zweite Claſſe, der nım mit Piken bewaffnete eigent- 
liche Lanpfturm, follte nur zur Vertheidigung feiner heimath⸗ 
fichen Diftricte verwendet werben und immer nur hinter ber Linie 
vegulärer Truppen operiren, wozu e8 aber auch nicht kam.“ 
Außer ver 7000 Mann ftarfen Divifion des General Vegefad 
ftand im ſüdweſtlichen Meklenburg noch bie 17000 Mann ftarfe 
Divifion des hannöverfchen Generald Wallmoden. Beide bil- 
beten den rechten Flügel ber von dem Sronprinzen von Schweden 
(Bernavotte) befehligten Norbarmee, welche mit ver Hauptarmee 
unter dem Fürften Schwarzenberg und der fchlefifchen Armee unter 
Dlücher nach einem gemeinfchaftliden Plane operiren follte. — 
Auf dem in Meklenburg flehenven rechten Flügel der Nordarmee, 
welche mit ihrem Centrum beſonders Berlin zu decken hatte, wurde 
von Seiten des Kronprinzen gar kein ernfthafter Angriffsfrieg gegen 
die Franzoſen und Dänen unter Davouſt in Holftein, deſſen Armee 
aus 40- bis 50000 Mann beftand, beabfichtigt, fondern die beiden 
Generale Vegefad und Wallmoden waren angewieſen, baß fie, falls 
ber Feind ſtark vorwärts dränge, beffen Uebermacht langfam wei⸗ 
chend, der erſtere ſeine Rückzugslinie auf Stralſund, der letztere 
aber auf Berlin nehmen ſollten. Als daher ſogleich nach Ablauf 
des Waffenftillftandes Davonft mit ftarfer Macht in das weftliche 
Meflenburg vordrang, zog fi) Wallmoden fechtend fo weit zurüd, 
dag Davouſt am 23. Aug. fogar Schwerin befegte, von wo nur 
erſt am Tage zuvor bie Regierung nach Roſtock verlegt war. Den 
General Loifon Hatte er norbwärts gegen Wismar entfendet, 
welches viefem auch nach mehreren Gefechten mit dem General 
Vegeſack am 24. Aug: zu beſetzen gelang. Diefer erlaubte fich 
dort große Gelverpreffuugen und behandelte die Einwohner fehr 
ſchnöde; fein Verſuch aber, von dort aus fich much Roſtocks zu 
bemächtigen, von wo ber Herzog mit feiner Kamille und Regierung 
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ioi jetzt nach Stralſund flüchtete, fcheitente gänzlich. Denn am 28. Aug. 


ſchlug Vegefad vie in viefer Richtung vorpringenden Franzoſen bei 
Retſchow unweit Kröpelin und warf fie auf Wismar zurüd, am 
welchem Gefechte auch die mellenburgifchen Truppen wit Auszeich⸗ 
nung Theil nahmen. 

Davouſt felbft war inzwilchen in Schwerin geblieben. Ges 
det von den stelen umliegenden Seen hatten feine Truppen bort 
zwei Lager bei Neumühlen und Wittenförbe bezogen, beftändig ums 
ſchwaͤrmt und attaquirt von ben leichten Truppen bes Wallmodenſchen 
Corps. In einem der vielen Heinen Gefechte, welche damals um 
bie Stadt herum vorfielen, fand am 26. Aug. bei Rofenberg, 
zwifchen Schwerin und Gabebufch, ver Dichter Theodor Körner 
ben Heldentod, worauf er bei dem Dorfe Wöbbelin, eine Meile 
nörblich von Ludwigsluſt, beerbigt wurde. Beſonders ber General 
Zettenbom machte ven Franzoſen viel zu fchaffen. „Er verlegte 
(wie Barnhagen von Enſe, der feinem Corps angehörte, erzählt,) 
fein Hauptquartier nach dem Ortkruge, näher an Schwerin, um 
ben Feind enger zu befchränfen, und noch mehr zu beunruhigen 
und zu neden. Nicht genug, daß er von bier aus fortfuhr durch 
Barteien in Hug gewählten Nichtungen bie ganze rückwärts hinter 
dem Feinde gelegene Gegend durchſtreifen zu laffen, auch in ben 
Lagern felbft ließ er dem Feinde von nun an feine Ruhe, Nacht 
für Nacht wurben feine Pifets angegriffen, zurüdigeworfen und in 
das Lager geiprengt. Durch die Papiere, welche ein aufgefangener 
Courier bei fich gehabt, erſah man, daß ber Yeinb in beftändiger 
Beſorgniß war ernfihaft angegriffen zu werden, unb baber bie 
nordwärts des Schweriner Sees vertheilten Truppen zurüdkief, 
um feine ganze Stärke beifammen zu haben. Seine Pilets zog 
er nun aus Vorſicht alle ein, bamit viefelben nicht aufgehoben 
würben. Xettenborn gab minmehr ven Kofaden Jäger zu Fuß 
bei, damit der Feind auf den VBorpoften Fußvoll erblide, und ließ 
jeve Nacht die feindlichen Lager alarmiren. Die Yäger fchlichen 
bis auf 30 Schritte zu den Wachtfeuern heran, durch Dunfelbeit 
und Gebüfch gebedt, und fchoffen ihre Büchſen ab; der Lärm 
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durchdrang fogleih das ganze Lager und mittendurch hörte man 1°". 


pas Bewimmer der Verwundeten. Nach Zurüdlaffung ver Bülle- 
fing über die glücklichen Fortfchritte der verbündeten Deere zogen 
fi dann die Unfern wieder auf ihre Poften zurüd. Der Major 
v. Lützow wurde mit einer Partei nach Boizenburg gefanbt, welches 
der Feind aber noch vor feiner Ankunft in eiliger Flucht verließ. 
Der Major v. Arnim Hatte mit ber hanſeatiſchen Neiterei bei 
Bicheln einen guten Angriff gemacht und den Feind geworfen. 
Durch alle viefe glüdlichen, zwar Heinen, aber durch ihre Menge 
zu bebeutendem Bortheile anmwachfenden Unternehmungen wurde 
ber Feind immer mehr und mehr eingefchüchtert, und wagte zuletzt 
ans Zaghaftigkeit fich zu feinem Gefechte mehr hervor. Seine 
Lage wurde noch bebenklicher durch den Mangel an Nachrichten 
über vie Kriegsoperationen ber anderen franzöfifchen Heerführer, 
ein Mangel, der fo groß und peinlich war, daß Davouft fogar ein 
Kind aus Schwerin nach der Berliner Zeitung ausfchidte, ohne in 
diefem Stüde glüdlicher zu. fein, als in anderen.” ! 

Diefe Unthätigfeit des Marſchalls Davouft ift ihm aber 
wohl jehr mit Unrecht als Zaghaftigkeit angerechnet. Auch er war 
in feinen Operationen nicht unabhängig, fondern viefelben follten 
fih nach den Erfolgen des Marſchalls Oudinot richten. Wäre es 
biefen gelungen fich Berlins zu bemächtigen, fo wäre Davouft 
wahriheinlih von Schwerin aus nach Stettin, welches noch in 
franzöfifchen Händen war, durchgebrochen, und das feindliche Net 
hätte fih um bie Norbarmee zufammengezogen. Darum vermieb 
er alle Keinen Gefechte bei Schwerin, vie doch zu nichts führen 
fonnten, um feine Macht für den entfcheidenden Augenblick un- 
geichwächt beifammen zu haben. Wie ein zufammengelauerter 
Löwe war er jeven Moment zum Träftigen Sprunge bereit, aber 
— biefer Moment kam nicht. Dudinot wurde am 23. Aug. von 
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1. Barnbagen von Enſe Geſchichte ber Kriegszüge des Generals Tetten⸗ 
born während ber Jahre 1813 und 1814 (Stuttgart 1814) S. 46. ff.; für bie 
Kriegsoperationen im weftlichen Meflenburg wichtig. Vergleiche auch: Der Feld» 
zug in Mellenburg und Holftein im 3. 1813 (Berlin 1817). 
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dem Kronprinzen von Schweben bei Großbeeren gefchlagen, und 
ale Davouſt hierüber endlich fichere Nachricht bekam, ſah er fich 
genöthigt, aus Meklenburg zurüdzugeben. Er und Loiſon räumten 
gleichzeitig in ber Nacht vom 2. zum 3. Sept. Schwerin und 


-Wismar, und zogen fi) auf Kübel und Ratzeburg zurück, an 


welchem Tetteren Orte Davouft mum fein Hauptquartier nahm. 
Meklenburg, veffen Beſitz ihm Napoleon als Lohn feiner Thaten 
verheißen haben fol, blieb Hinfort von ihm verfchont. Denn von 
Ratzeburg aus unternahm er nur Kleinere Streifzüge, die felten 
eine halbe Stunde weit gingen unb meiftens übel für feine Truppen 
abliefen; doch erlitten auch vie Verbündeten dabei noch einzelne 
harte Verlufte, wie 3. B. vie meflenburgifchen Jäger am 6. Oct. 
bei Schlagbrügge, wo fie zwar ven Feind zurückdrängten, aber 
3 Offictere, 11 Oberjäger und 87 Gemeine, als Todte, Verwun⸗ 
bete oder Gefangene, einbüßten.“ — Um für biefen und andere 
Verluſte der mellenburgifchen Truppen eine Reſerve in Bereitſchaft 
zu haben, wurde am 12. Oct. eine Verordnung zur Organifirung 
eines permanenten Stammes der Landwehr von 6 Batatllonen oder 
4000 Mann zum activen Meilitärvienfte erlaffen. Aber die Ver⸗ 
hältniſſe geftalteten fich im Allgemeinen bald fo günftig für bie 
Verbündeten in Deutfchland, daß in biefem Feldzuge vie Mit- 
wirkung biefer Truppen auf dem Kriegsſchauplatze nicht mehr 
nöthig wurbe. 

Denn ſchon am 18. Oct. entſchied die Schlacht bei Leipzig 
über Deutſchlands ferneres Schickſal. Davouft, nun von dem 
franzöfifchen Hauptheere gänzlich abgefchnitten, richtete jett fein 
Augenmerk allein darauf, fich in Hamburg zu behaupten, und ber 
Kronprinz von Schweben, dem nach ber Leipziger Schlacht beſonders 
die Befämpfung feiner däniſchen Nachbaren am Herzen lag, brach 
unn zur Verfolgung der Dänen in Holftein ein. Hierzu mußten 
auch die M. Schwerinfchen Truppen’mitwirken, obgleich eine Miß- 
ftimmung darüber unter ihnen berrfchte, Daß fie jetzt zu Unter⸗ 
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nebmungen verwendet wurben, vie mit ber Befreiung Dentſchlande 1° 
von dem franzöfifchen Joche nur fehr wenig zu thun hatten. * 
Schon am 5. Dec. mußte fich Lübeck ergeben, aber am 10. wurbe 
plöglich das Wallmobenfche Corps bei dem Dorfe Seheftedt von 
überlegener Truppenmacht angegriffen und gefchlagen. Daß ver 
Berluſt im Allgemeinen nicht größer ward, daran hatten die braven 
meklenburgiſchen Jãger, welche dem bedrängten Corps von Vege⸗ 
ſacks Diviſion zu Hülfe geeilt waren, einen weſentlichen Antheil, 
indem ſie nebſt einigen Schwadronen Huſaren den Feind in ſeiner 
Verfolgung aufhielten. Aber ſie verloren in dieſem Gefechte 
29 Todte, 54 Verwundete und 24 Gefangene; auch der Prinz 
Guftav von Meklenburg wurde bei dieſer Gelegenheit verwundet 
und gefangen, aber bald wieder ausgewechſelt. Die größten Ver⸗ 
luſte erlitt die zweite Schwadron der reitenden Jäger, welche von 
Wallmoden zu einem ſehr unüberlegten Angriffe commandirt wurde. 
Die Meklenburger zeichneten ſich aber in dieſem Kampfe ſo aus, 
daß ihnen von Freund und Feind bie gerechteſte Anerlennung ge⸗ 
zollt wurde... Schon wenige Tage ſpäter am 15. Dec. wurde 
zwiſchen den Schweden und Dänen ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, 
und damit war dieſer Feldzug zu Ende. Denn am 15. Jan. 1814 
ſah Dänemark ſich gendthigt, zu Kiel Frieden zu ſchließen, in 
Folge deſſen es ſich nicht allein von Napoleon losſagen, ſondern 
ſogar 10,000 Mann zum gemeinſchaftlichen Kriege gegen’ Frankreich 
hergeben mußte, mit welchen nun der Kronprinz von Schweden 
an ven Rhein eilte, während bie Belagerung von Hamburg dem 
von ber oberen Elbe herangezogenen ruſſiſchen Deere bes Generals 
v. Benningfen übertragen wurde. 

Auch an dieſem Zuge nach bem Rheine nahmen bie M. 
Schwerinfchen Truppen Antheil, deren Führung nun ber Exrbprinz 
Friedrich Lubwig felbft übernahm. Sie überfchritten den Strom 
am 8. März und rädten an demſelben Tage in Aachen ein, welches 
fie bis zum 23. befekten. Die Sranzofen hielten damals noch bie 
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1014. nahe Tiegenbe, ziemlich ftarfe Teftung Jülich mit beträchtlicher 
Mannſchaft und guten Vertheidigungsmitteln befegt, und waren 
bier von dem Lutzowſchen Corps eingefchloffen; am 24. März aber 
wurde dieſes von den Meklenburgern abgelöft, welche nun bie 
Blockade fortfegten. Nach ver Einnahme von Paris (31. März) 
zogen fie am 22. April ab, und die Garde erhielt in Aachen, vie 
Jäger aber in PVervierd Quartier. Nach Abſchluß des erften 
Barifer Friedens (30. Mai) aber traten fie am 7. Juni ven Rüde 
marſch in die Heimath an, veren Gränzen fie am 9. Juli bei 
Boizenburg erreichten, worauf in Roftod am 21. Juli die Brigade 
aufgelöft wurde.“ Die vom H. Friebrich Franz geftiftete Deilitäx- 
Verdienſtmedaille wurde an 39 Dfficiere, 35 Unterofficiere und 
Oberjäger, und 49 Gemeine vertheilt. 

Als aber Napoleon plötzlich am 1. März 1815 wieber in 
Frankreich erfchien, und nun ein neuer Kriegszug gegen ihn 
unternommen werben mußte, nahmen auch bie Schtweriner Truppen, 
unter denen fich diesmal, ftatt ber aufgelöften Sägerregimenter, 
drei Bataillone Landwehr befanden, abermals au vemfelben Theil, 
wiederum geführt von dem Erbprinzen Friedrich Ludwig. Sie 
traten am 7. Juli ihren Marſch am, überfchritten am 31. bei Köln 
den Rhein, und wurden darauf von 15. Aug. ab zur Einfchließung 
ber ftarfen Feflung Montmeby im Luremburgifchen verwendet. Am 4. 
Sept. wurden fie dort abgelöft und zur Belagerung ber Feſtung 
Longwy beordert. Die Beſchießung derfelben begann am 9. Sept. 
und ihre Uebergabe an vie Preußen und Meklenburger erfolgte am 
18. Sept. Da inzwifhen durch die Schlacht bei Belle Alliance 
am 18. Juni Napoleons Macht abermals und auf immer vernichtet 
war, jo trat bie mellenburgifche Brigade am 3. Nov. ten Rück⸗ 
marſch an und traf am 12. Dec, wieder in Ludwigsluft ein.* 

Während im 9. 1813 das weftlihe M. Schwerin einen 
Theil des Kriegsſchauplatzes gebilvet hatte, war ber dftliche Theil 
jenes Landes verichont geblieben, Ebenfo auch M. Strelig, 
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welches nur noch von einigen Durchzügen befreunbeter Truppen '* 
beimgefucht wurde, und deſſen Hufarenregiment nebft ben 
freiwilligen Sägern daher außer ben Gränzen bes Vaterlandes feine 
Verwendung fand. Unter ber Anführımg des Oberftlieutenants 
v. Warburg war e8 am 29. Juni 1813 von Neuftrelig aufgebrochen 
und noch vor Ablauf des obenerwähnten Waffenftillftandes (S. 368) 
zum Schlefifhen Heere geftoßen, wo e8 bem Armeecorps des 
General York zugetheilt und unter bie vom Prinzen Karl (dem 
jüngeren Sohne des H. Karl) befehligte Brigade geflellt wurde. 
Am 19. Aug. wechfelten feine Plänkler am Gröbigberge bie erfien 
Schüffe; bei Löwenberg erlitt die 2. Schwabron am 21. Aug. beim 
Verfolgen franzöfiicher Chaſſeurs vie erſten Verlufte, und am 23. 
Aug. beftand das ganze Regiment bei Goldberg, wo der tapfere 
Prinz Karl mit ver Fahne in der Hand bie Truppen ins Feuer 
führte, einen beißen Kampf mit manchem Tchmerzlichen Berlufte fo 
rühmlich, daß viele Officiere, Jäger und Hufaren mit dem eifernen 
Kreuze belohnt wurden. Am 26. Aug. nahm das Regiment thä« 
tigen Antheil au der fiegreihen Schlacht au der Katzbach, und 
war dann bei deu Bewegunger des Schlefifchen Heeres während 
bes Monats Septeniber bald beim Bortrabe, bald beim Nachtrabe 
in Thatigkeit. Beim Elbübergange bei Wartenburg am 3. Oct. 
balf es mit vem 2. Leibhufarenregimente (dem alten ſchwarzen) bie 
ruhmvolle Entfcheivung des Tages herbeiführen, Half das weitphä- 
liche Garbereiterregiment in bie. Flucht jagen, nahm deſſen Ans 
führer nebft vielen Leuten und Pferden gefangen, brachte eine 
fliehende württembergifche Batterie zum Stillehalten, die nun ges 
zwungen wurde auf bie Franzoſen zu feuern, fprengte dann allein, 
zu einem neuen Angriff beorvert, Über Gräben und Dorngeftrüpp 
unter bem Feuer zweier feindlicher Quarris auf franzöfifche Kanonen 
und Munitionswagen, vie erbeutet wurben, und errang fich bie ans 
erkennende Belobung feines heldenmüthigen Brigabiers, des „Helden 
bes Zages,” und feiner Kameraden, welche von biefem Tage an 
bie mellenburgiſchen Hnfaren gleich ven alten berühmten ſchwarzen 
mit dem Chreunamen „Heurich“ begrüßten. Am 16. Oct. nahm 
po 


376 55. Welbzug ber M. Sireliger Truppen. 


bas Regiment nicht minder rühmlichen Theil an der Völlerfehlacht 
bei Leipzig, zu welchem Kampfe Bücher felbft fchon am Tage 
vorher das Regiment mit ven erpreffiven Worten angefenert hatte: 
„Ra Landsleut’, wenn wir morgen um biefe Zeit nicht alle feelen- 
vergnügt find, jo hat ums entweber ver Teufel geholt, oder wir 
haben uns gefchlagen wie die Hundsfötter,“ — worauf ihm War⸗ 
burg ermwieberte: „Rum Grcellenz, führen Sie uns nur hinein, für's 
Durchkommen laffen Sie unfere fcharfen Meffer forgen.” Das 
Regiment ſchlug fi auch hier ſehr brav, und zwang, als es nach 
mehrftündigem heißen und bangen Warten im entſcheidenden Augen- 
blide im beftigften Seuer bei Mödern zum Einhanen kam, ein 
Quarri der franzöfifchen Kaifergarve die Waffen zu ftreden, nahm 
ben Oberſten bed Regiments, 2 Oberftlientenants, 21 untere Offl- 
rlere und gegen 500 Gemeine gefangen, erbentete ven Adler bes 
Regiments (ver Hufar Zimm), den einzigen Gardeadler, welcher 
in dem ganzen Kriege genommen wurbe, un eine Haubitze. Bei 
der Verfolgung des bon Leipzig abziehenden Feindes war das Mer 
giment bei Freiburg und am Hörfelberge thätig, und mußte, nach 
angeftrengten Märfchen am Rheine angelangt, bei feiner nur noch 
geringen Anzahl bienftfähiger Yente vom 11. Nov. an einen höchft 
befchwerlichen Boftenbienft bei ber Einfchliefung von Kaftel über 
nehmen, bis e8 am 30. Dec. abgelöft, mit dem ganzen Corps bei 
Caub zum Rheinübergange zog. Nachdem es am 2. Ian. 
1814 den Fluß überjchritten hatte, mußte es ben abziehenden Feind 
beobachten und verfolgen, dann ver Bewegung über Kreuznach und 
Saarbrück nach Det hin folgend, hielt es dieſe Feſtung an ber 
Süpoftfrite einige Tage lang eng eingefchloffen, und brach dann 
am 26. Ian. mit dem Horkichen Corps, von da weiter in Frank⸗ 
reich vordringend, auf. Bei St. Diziers beftand es am 30. Yan. 
das erfte ernftliche Gefecht anf franzdfiihen Boden, half dann 
am 3. Febr. in noch hiigerem Gefecht bei La Chauffee eine feinb- 
liche Carabiniers⸗Linie auseinanverjprengen und Kanonen erbeuten, 
war beim Kampfe vor Chalons fur Marne am 5. Febr. mit 
thätig, vedite, nach der Theilnahme am Gefecht bei Montmirail am 
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11. Febr., ven Ruͤckzug auf Chateau⸗Thierry am 12., zog mit dem * 


Heere auf. Rheims und von da wieber in ver Richtung auf Chalons. 
Nach einem Raſttage ging es dam mit bem ganzen wieber ver⸗ 
einten Schlefiichen Heere am 18. Febr. gegen Mery an ber Seine, 
brach von da, als Bluͤcher wieber Freiheit felbfiftäntig zu operiven 
erhalten hatte, in der Nacht vom 23. bis 24. Fehr. Aber Sezanme 
nach 2a Ferte fous Ionarse auf, mehr ober weniger an ben Vor⸗ 
trabsgefechten Theil nehmend, und von da ven Nachtrab bildend, 
gelangte es über Soiffons am 8. März in die Aufftellung von 
Laon. Am 9. nahm das Regiment Theil an ber fiegreihen Schlacht 
bei Laon und brach am 12. gegen die Marne anf, vie ed am 
24. bei Chateau» Thierry überfchritt, inden es gegen Montmirail 
porrücte. Am 26. griff es vereint mit dem oftprengifchen National 
Cavallerie⸗Regimente einen Zug franzöfiicher Erſatzmanuſchaften 
der jungen Garde und ber berittenen Pariſer Nobelgarde an, welche 
Mititäreffecten geleiteten, half Gefangene und viele Bente machen, 
nahm am 27. an dem Mamelibergange ımb bem Gefecht bei 
Trillport Antbeil, ging am 28. in grauer Frühe durch Meaur und 
war am 30. März in ver Schlacht bei Paris mit feiner Bri⸗ 
gade bis Bart an die Barriere St. Martin vorgebrimgen, wo ein 
Trompeter des Regiments, den vom Feuern zicht ablaſſenden 
Branzofen die Kunde von dem Abichluffe eines Waffeuftillſtandes 


‘ Überbringenb, verwunbet wurbe, Am 2. Apr. brach das Regiment 


von Boulogne bei Paris auf, und erhielt auf der Straße nad 
Drleans in und um Palaiſau Eantonnement, bis e8 am 10. von 
da in die Erbolungsquartiere im Norbvepartement unfern Calais 
marfchierte, wo es bis zum 14. Mai verblich. 

Nachdem am 13. März 1815 das Regiment in bie Heimath 
zurückgekehrt war, mußte es, da ver Krieg gleich darauf von Neuem 
ausbrach, fchon am 16. Juni wieder ins Feld rüden. Es hatte 
aber diesmal, da es erft nach ber entfcheidenden Schlacht bei Belle 
Alliance zum Bundesheere ftieß, weniger Gelegenheit fich auszu⸗ 
zeichnen, indem es hauptfächlich nur bei ver Einſchließung und Be⸗ 
Ingerung mehrerer franzöftfcher Beftungen mitwirkte, wobei es am 
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. 4, Sept. zumt. erften Male auch mit ven M. Schwerinfchen 
Truppen zuſammenſtieß. Nach dem Abfchluffe des Friedens trat 
es feinen Rückmarſch an, traf am 21. Dec. 1815 in Neuftrelik 
ein und warb im März 1816 aufgeldjt; mit ven freiwilligen Jägern 
war letzteres fchon am 11. Aug. 1815 gefchehen, weßhalb biefe 
an dem zweiten Feldzuge keinen Theil mehr genommen hatten. 

Obgleich dies junge Regiment an vielen ſehr ernfthaften 
Kämpfen Theil genommen hatte, war e8 vom Glücke doch fo fehr 
begünftigt, daß es in dem ganzen Kriege nur 69 Mann einbüßte. 
Die Dienfte, welche es geleiftet hatte, wurden vielfach auf. ehrende 
Weile anerfannt. Außer mehreren ruſſiſchen Orden wurden nicht 
weniger als 50 eiferne Kreuze an das Regiment vertheilt, und 
außerdem erhielten noch 20 Mann als Erbberechtigte-Anfpruch auf 
dies Ehrenzeihen. Das Gouvernement von Berlin überfandte an 
ben Befehlshaber des Regiments einen Ring mit einem orienta⸗ 
lichen Topaſe, welcher die Haud zweier bei Uuerftänt und Denne⸗ 
wit fürs Vaterland gefallener Krieger geziert hatte, mit ber Be- 
merkung, baß er fir einen verbienftuollen freiwilligen Jäger oder 
Bufaren des mellenburgifchen Regiments beftimmt fei; v. Warburg 
ließ unter 9 vorgejchlagenen Kriegern durch das 2008 entfcheiven. 
Die ehrenvollſte Anerkennung aber erhielt das Regiment in ber 
nom Könige Friedrich Wilhelm II. ihm verliehenen Standarte, 
welche mit dem eiſernen Kreuz erfter Claſſe geihmüdt war, und 
am 5. Rov. 1815 zu Luremburg ven Truppen übergeben wurde.“ 

‚Während num in der vorftehenn erzählten Weiſe bie Truppen 
ber beiden Herzogthümer, wenn auch nach beften Kräften, doch 
ihrer geringen Zahl wegen nur in untergeoroneter Weife zur Ent⸗ 
ſcheidung bes eurspätfchen Rieſenkampfes mitgewirkt hatten, war 


1. Wie die Schweriner Truppen an Dr. H. Franke einen trefflichen Hi⸗ 
fteriographen gefunden haben, fo das Strelitiche Regiment an A. A. F. Milarch, 
[vormals Lientenant in bemfelben, jetst Prebiger in Schönbed bei Friebland,] im 
feinen Denfwürbigfeiten bes Melfenburg - Strelitzſchen Hufaren- Regiments (Neus 
brandenburg bei Brünslow 1854). Vergleiche auch: Fr. Richter Erinnerungen 
aus dem vom M. Strelitichen Hufarenregimente beenbigten Felbzuge im J. 1813 
(Meufirelig 1838). 
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e8 einem unferer Landolente befchieven, ben wefetfichften Antheil 
an dem glüdlichen Ausgange veflelben zu haben. Dies war ber 
Marſchall „Vorwärts, Gebhardt Leberecht v. Blücher, 
ver berühmtefte Krieger, ven Meklenburg ſeit ven Zeiten Heinrichs 
des Löwen hervorgebracht hat. Im 3. 1742 zu Roſtock geboren, 
begann er feine miltärifche Laufbahn noch ſehr jung (1759) im 
fiebenjährigen Kriege bei den Schweben; im 3. 1760 von ben 
Preußen gefangen genommen, trat er noch in demſelben Jahre als 
Cornet unter die Bellingſchen Huſaren, verließ aber fchon im J. 
1773 ben preußifchen Dienſt wieder, weil man ihn beim Avan⸗ 
cement übergangen hatte. Darauf heirathete er die Tochter des 
jächfifchen Oberften v. Mehling, der ale Generalpächter in Polen 
noch von ver Zeit Augufts II. her lebte, wirrde Unterpächter feines 
Schwiegervater, kaufte fih vom feinen Erfparniffen ein Gut in 
Pommern, und betrieb bis zu Friedrichs des Großen Tode mi 
Gluͤck die Landwirthſchaft. Nachdem Friedrich Wilhelm I. ven 
Thron beitiegen hatte, verfchaffte ihm der Minifter Biſchofswerder 
bie Wieveranftellung als Major in ver richtigen Altersftelle 1787. 
In dieſem Iahre wiachte er den Feldzug nach Holland (S. 318) 
und feit 1793 vie Feldzüge gegen die Franzoſen im Revolutions⸗ 
friege mit, und ftieg bier bis zum General. Nach Abſchluß des 
Baſeler Friedens verheirathete er fich, da er inzwilchen Wittwer 
geworben war, im 3. 1798 zum zweiten Male und zwar mit ber 
Tochter des Kamımerpräfidenten v. Colomb in Aurich. Wie er 
barauf nach der Schlacht bei Jena bie Ehre ver preußifchen Waffen 
zu vetten verjnchte, aber fchließlich bei Lubeck gefangen wurde, haben 
wir fchon erfahren. Nachdem er gegen den nachmaligen Marſchall 
Victor wieder ausgewechfelt werben war, wurde er General⸗Com⸗ 
mandant von Bommern, mußte aber zu Anfang des 9. 1812 ab: 
berufen werden, weil er feine feinpfeligen Gefinnungen gegen bie 
Sranzofen zu offen am ven Tag legte. Im folgenden Sabre aber 
an bie Spitze des Schlefifchen Heeres gerufen, war er derjenige 
Heerführer unter den Verbündeten, der am meiften zum Umſturz 
ver napoleoniſchen Herrichaft beigetragen hat, An ftxategifcher 
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10. Kenntaiß mochten ihm zwar manche Feldherren auf feindlicher und 
freundlicher Seite überlegen fein, aber er übertraf fie alle durch 
feinen unbeugfamen Muth, mit welchem er um alle Intriguen uns 

belümmert, durch feine Nieberlage aus ber Faſſung gebracht, immer 
auf fein und aller edleren Deutichen Ziel, — die Vernichtung 
Napoleons, — auf dem gerabeften Wege losging. In ihn war 
gleichfam ber Geift aller damaligen deutſchen Patrioten (wenigſtens 
in biefer einen Beziehung,) perfoniftctt, und daraus erklärt ſich 
der gränzenlofe Enthuſiasmus, der für den Moarfchall „Vorwärts“ 
in ganz Deutfchland berrichte und felbft fremde Nationen anftedte, 
In dem „Vorwärts“ Hatte er gerade das rechte Schlagwort, 
bie rechte Zauberformel getroffen, durch die er den fchon lange in 
tobesähnlichem Schlummer liegenven Geift des beutfchen Volkes 
zu friſchem, thatfräftigen Leben erweckte. 

| Wie an dem Kriege gegen ven gemeinfchaftlichen Feind, be⸗ 
theiligten ſich auch beine Meflenburg an dem barauf folgenden 
Sriedenswerfe. Auf dem Wiener Congreffe im 9. 1815 
war Schwerin durch ven Minifter v. Bleffen und Strelig durch 
den Minifter v. Derken vertreten. Erſterer trag dort im Namen 
feines Herzogs, wiewohl vergeblich, auf die Wieverherftellung ber 
deutfchen Kaiferwürbe in ber Perfon bes Kaiſers von Deftreich 
an. Glücklicher war er in Bezug auf eine andere Angelegenheit, 
indem er weſentlich bazu beitrug, daß bie größeren Mächte, welche 
die Heineren deutſchen Staaten anfänglich ganz umbeachtet hatten 
in den Hintergrund fchieben wellen, ſich endlich berabließen, den⸗ 
felben als felbftftännigen Mächten eine Stimme bei ven Ver⸗ 
bandlumgen, durch welche Deutſchlands Berhältniffe neu geordnet 
wurben, einräumten. Am 17. Juni erhielten beide Herzöge auf 
bem Congreß die großberzoglide Wärde und damit bem 
föniglichen Rang wieder, welchen einft bie ſlaviſchen Regenten 
biefer Ränder gehabt hatten (Br 1. ©. 59) und deſſen Anerfennung 
Friedrich Franz im 3. 1803, als er fi um die Kurwürde bewarb, 
nicht Hatte erreichen können.“ In dem beutfchen Bunde erhielt 

1 Hame Geſchichte von Meklenburg &. 614. 
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M. Schwerin vie 13., M. Strelitz die 19. Stelle; in der all⸗ !M1. 
gemeinen Bundesverſammlung wurden erſterem 2, letzterem 1, in 
der engeren aber beiden zuſammen bie 14. Stimme eingeräumt; 
erfter Bevollmaͤchtigter beider Großherzoge anf dem Frankfurter 
Bundestage war der Minifter v. Pleſſen. M. Steelit erhielt 
außerdent noch aus dem Saarbepartement einen Diſtrict mit 
10,000 Seelen, welcher aber im 3. 1819 für 1 Million Thlr. 
wieder an Preußen verfauft wurde. Auch M. Schwerin wäre 
ohne Zweifel eine Gebietßvergrößerung erlangt haben, wenn es 
fich eifriger um biefelbe beivorben hätte. Ihm follen fogar (wie 
ich irgendwo gelefen habe,) Neu » Vorpommern und Wügen, welche 
bisdahin noch in fchwerifchen Händen geiwefen waren, zugebacht 
gewefen fein; aber es erhielt weder viefe, noch auch das ihm 
im 3. 1689 durch Hannover entriffene Herzogthum Lauenburg, 
worauf Meklenburg durch alte Exbverträge Anfprüche hatte (S. 187), 
ſelbſt nicht einmal das biffeits ver Elbe Innerhalb ver natürlichen 
Sränzen des Landes belegene, zwiſchen Boizenburg und Dömitz 
einfchneivende Amt Neuhaus, welches bis dahin zu Lauenburg ge- 
hört hatte, bei der jeßigen Abtretung dieſes Herzogthums an 
Preußen aber von Hannover zurädbebalten wurbe; fogar bie alte 
Hauptftadt des Fürſtenthums Meflendurg, Wismar, wurde ihm 
nicht eigenthümlich zurückgegeben. So belohnte man die großen 
Opfer, welche dies Land im Kriege gegen Napoleon gebracht hatte} 
Nur an der Kriegsentſchädigung, zu welcher Frankreich fich im 
zweiten PBarifer Frieden verftehen mußte, erhielt es einen Antheil, 
nämlich 2,150,000 Francs, währenn M. Strelitz 340,237 Franes 
empfing; auch wurden beiden Laͤndern jet vie den Franzoſen ge⸗ 
ranbten Kunftfchäge zurücigegeben, unter denen fi 3. B. auch bie 
Stichplatten der großen fchönen Schmettaufchen Charte von Me- 
Henburg befanben. 

Bon den beiden Fürften, welche in biefer Sturm- unb 
Drangperiode, deren drei legten Jahre aber zugleich auch ben 
größten Glanzpunkt ver neueren mellenburgifchen Gefchichte 
bilben, an der Spige des Staates geftanven hatten, überlebte ber 
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1810. eine die Wiederkehr des Friedens nur um eine kurze Beil. Der 
Großherzog Karl ftarb ſchon am 6. November 1816 in feinem 
76. Lebensjahre, und hinterließ den ſchönen Ruhm eines gegen 
fein Bolt väterlih gefumten, frommen und gerechten Fürften. 
Unverzagt hatte er in ber Zeit ver Noth zu feinen Untertbanen 
geftanven, Hatte fi) bemühet den Druck des fremden Joches, ven 
er nicht befelligen Tomte, wenigftens nad) Sräften zu erleichtern, 
und als endlich die Stunde der Befreumg kim, Hatte er nicht ges 
zögert an dem großen Werke mit zu wirken. In feinem Privat» 
feben ohne Malel, hat er nur ein dankbares Andenken in feinen: 
Lande hinterlaffen. Ihm folgte in der Regierung fein Sohn erfter 
Ehe, Georg Karl Iofeph, geboren ven 12. Aug. 1779, ein Dann 
don milder, wohlwollender Gefinnung und ein großer Freund ber 
Mufit und ver Jagd, welcher als ber Neftor aller europälſcher 
Fürften noch jetzt über das M. Streligfche Land gebietet." 


56. Die letzten vierzig Jahre, 


Meflenburg, welches durch bie franzöfifche Invaſion felbft im 
feiner ftaatlichen Exiſtenz bedrohet worden war, hatte. nicht aflein 
biefe gerettet, fondern war ſogar in Bezug auf feine Staate- 
verfaffung aus allen biefen Wirren in fait unveränberter Geftalt 
hervorgegangen. Kein neuer Phönix war aus der Afche entſtanden, 
ſondern der alte hatte fich in der Gluth als feuerfeft erwiefen. 
Zwar waren die Fürſten fonverän geworden, fein Neichshofrath 
und kein Reichöfammergericht Tonnte hinfort ihre Pläne durchkreuzen, 
aber fie hatten freiwillig, wie wir ſchon oben berichtet haben, dem 
alten Staatsgrundgelege vom 3. 1755 fein Fortbeftehen gefichert. 
Aus der beabfichtigten Reviſion deſſelben war bis zum 9. 1813, 


1. Eine furze Biographie deſſelben findet fi im dem von Raabe 1845 
Beransgegebenen Jahrbuche Mellenburg“ S. 64, ff. 
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in welchem wieder ber erſte Landtag ſtattfand, nichts geworden; 7. 


auch in jenem Jahre wurde dieſelbe herzoglicher Seits noch nicht 
für zeitgemäß erachtet und nur zur kräftigeren, wirkſameren und 
gefchtwinderen Behandlung aller Landes - Angelegenheiten, zu denen 
die Stände verfaſſungsmäßig concurriven, eine erweiterte Vollmacht 
für den Engeren Ausſchuß beantragt und von ven Ständen beiwil- 
Eat, wach welcher derſelbe in gewiffen Fällen für feine Commits 
tenten rechtsgültig bindend mit den Regierungen follte verhandeln 
Unnen. Cine anderweitige Garantie für ihre fernere Exiſtenz er- 
hielt die Verfaſſung dadurch, daß Am 28. Now. 1817 für den 
Ball, wenn zwifchen Fürft und Ständen über dieſelbe Streitigfeiten 
ausbrächen, ein von altem Einfluß der beiden Parteien gänzlich 
unabhängiges Schiepsgericht angeoronet und burch den beutjchen 
Bund ſanctionirt wurde. Die einzige Seite, von welcher mög» 
licher Weile noch Hätte Gefahr brohen können, war diefer dentſche 
Bund felbft, falle derſelbe fih gemüffigt gefehen Hätte, auf bie 
Einführung wirklich conftitutioneller Berfaffungen in ben. einzelnen 
Bundesländern zu bringen. Doch auch biefe Furcht wurde bald 
gänzlich befeitigt, als auf die WVorftellung bes mellenburgifchen 
Bundestagsgeſandten v. Pleflen bei ben der Schlußacte bes Bundes 
im 3. 1820 voraufgebenden Deinifterinlconferenzen ausdrücklich er: 
Hört wurbe, daß die auf Verträgen, beftehenven Zinrichtungen und 
Nechten beruhende landſtändiſche Verfaſſung Meflenburge von 
Bunbeswegen eine Abänderung in Bezug auf ihre Grunpfäte ober 
ihren Beftand nicht zu gewärtigen haben Tönne. '- 

Der Nachtheil dieſes Fortbeſtehens ver Stände in ihrer 
ganzen veralteten Form machte fich binfort ven Regierungen felbft 
nicht felten fühlber. Denn während jene unter ben früheren ab» 
weichenden Zeitverhältniffen mitunter die mügliche Rolle eines 
Sicherheitsventils  gefpielt hatten, durch welche ein plötliches Explo- 
diren abfolntiftifcher Gelüfte von Seiten ver Fürſten verhindert 
wurde, fingen fie jett nicht felten an.fich als ein Hemmfchnh zu 
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101% Hewähren, indem bei dem anch in Meklenburg unvermeiolich ge- 
worbenen Kampfe des Alten und Neuen, die Stände fi auf die 
Seite des erfteren zu ftellen pflegten, während bie Regierungen 
häufig letzteres zu fördern fuchten. 

Denn wenn auch die Staatsverfaſſung viefelbe geblieben war, 
fo war doch das mellenburgifche Volt felbft aus jenem Gährungs- 
proceffe als ein anderes hervorgegangen. Bor dem Kriege nicht 
mit Unrecht wegen feiner Trägheit in Bezug auf geiftigen Fort⸗ 
fchritt in Verruf, Hatte es fich durch feine Haltung im Kriege felbft 
fchon die Achtung feiner Bruberftämme erworben. Der lange 
Schlaf, in welchem unfer Volt theild wegen feines phlegmatiſchen 
Characters , theils wegen feiner ftaatlichen Einrichtungen, die es 
von alfer thätigen Theilnahme an ven öffentlichen Angelegenheiten 
ausfchloffen, gelegen Hatte, war endlich abgefchüttelt worden. Durch 
die fremden, ungebetenen Gäfte, welche aus faft allen europäifchen 
Bölfern in den erften Kriegsjahren Meflenburg ſchaarenweiſe heim 
fuchten, und durch die mellenburgifchen Krieger aus allen Ständen, 
welche darauf in den 3. 1813 bis 15 Gelegenheit gehabt hatten, 
fremdländifche Zuftände mit eigenen Augen kennen zu lernen, waren 
auch in Meklenbirg neue Ideen in Umlauf gelommen und ber 
hiefige Gefichtöfreis hatte fich wefentlich erweitert. Man begann 
zu erfennen, daß das Bolt doch nicht jo ganz eine unbeachtens⸗ 
werthe Null im Staatsleben fei, als welche es bisher behandelt 
war, man ſah ein, daR es noch andere, höhere Sutereffen geiftiger 
Natur gäbe, die über dem materiellen ftänden, benen man bisher 
faft ausſchließlich gehuldigt Hatte, unb eine größere geiftige Reg⸗ 
famfeit und ein höheres Selbftgefühl, welches fich zumächft ber 
mittleren Vollsklaſſen bemächtigte, waren die erften ſchönen 
Früchte jener im Sturme gefäeten Saat. 

Diefe neue geiftige Regſamkeit aber blieb dem politiſchen 
Gebiete noch längere Zeit hindurch gänzlich fremd. Die alten 
Staatseinrichtungen ftandeu in ſich fo abgefchloffen und gleichfam 
durch eine Mauer nom Volle gefchieven da, daß fich auch nicht 
das Heinfte Pfärtchen fand, durch welches vafjelbe in dies mittel- 
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alterfiche Gebäude hätte Eintritt finden, um an beffen zeitgemäßer '*'* 
Umgeftaltung mitwirken zu können. Was in letterer Hinficht ge- 
feiftet ift, oder wenigftens zu leiften verfucht wurbe, konnte allein 
durch die Regierungen gefchehen, welche dabei aber auf ben 
allerzaͤheſten Widerftand von Seiten der Stände ftießen. Denn 
welchen Grundfägen biefe letzteren huldigten, erhellt 3.9. aus ven 
Gründen, aus welchen im J. 1843 ber Vorſchlag der Regierung, 
bie ftäptifchen Feldmarken zu feparicen, abgelehnt wurbe: „Nütlich 
(bie es) fei pie Separation wohl, aber durch biefelbe werde eine 
Aenderung von Verhältniffen bezwect, deren jetiger Beſtand 
in den Anfängen des ftäptifchen Wefens wurzele, und deren Um⸗ 
geftaltung zu Zuftänden führen könne, die außer aller Be— 
rehnung lägen.” Im ähnlichem Geifte wurde Herrn Pogge 
anf dem Landtage, als er privatim ven Vorſchlag machte, in den 
Seichäftsförmlichkeiten zu Gunſten der Bequemlichkeit der Stänbes 
mitglieder eine Heine Aenverung vorzunehmen, geantwortet: „Gott - 
bewahre! bier muß nichts verändert werben. Es Tann fich hier 
nicht darum handeln, was zweckmäßiger ift, fonbern was ge- 
bräuchlich iſt.“! 

Eine Umgeſtaltung der Verfaſſung ſelbſt konnte jetzt auch um 
ſo weniger ſchon zur Frage kommen, als es noch auf ſo vielen 
anderen Gebieten theils zahlloſe, weit unmittelbarer in das Leben 
und den Wohlftand eingreifende Mißbräuche zu beſeitigen, theils 
aber auch noch ſo vieles nachzuholen gab, wenn man nicht allzu 
weit hinter den Anforderungen der Nenzeit zurückbleiben wollte, 
Und in dieſer Beziehung ift in Meklenburg in ven erften zwanzig 
Jahren, welche auf ben zweiten PBarifer Frieden folgten, gar 
pieles geleiftet worden, — mehr, als in den brittehalbhundert 
Jahren feit dem Ende des Neformationgzeitalters. ‘Die Leibeigen- 
Schaft wurbe aufgehoben; im Domanium wurden Erbpachtbauern 
angefett; die Geld⸗ und Crediwerhältniſſe erhielten durch bie ritter- 
ſchaftliche und ſtädtiſche Hypothekenordnung eine ficgere Grumblage; 
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die Commumecationsmittel zu Waffer und noch mehr zu Lande, 
wurden in einer Weife vervolllommt, welche unfere Vorfahren für 
fabelhaft gehalten haben würben; vie Lanbwirthichaft wurde nach 
wiffenfchaftlichen Grundfägen umgeftaltet, die Stäbte verfchönert 
und veinficher gemacht, die Bürger⸗ und Lanpfchulen, fowie bie 
Nechtöpflege und das Medicinalweſen verbeffert u. f. w. — kurz, 
auf den verſchiedenſten Gebieten vie wichtigften Reformen und 
neuen Schöpfungen zu Stande gebracht, auf welche wir in dem 
enlturgefchichtlichen Abfchnitte noch einmal wieder zurüd kommen 
werben. 

Die erften Spuren einer Bewegung auf dem politifchen 
Gebiete zeigten fich als Nachwehen der franzöfifchen Yulirevolution 
in vem Cholerajahre 1831, in welchem in einzelnen Städten 
Demonftrationen gegen bie autofratifche Regierung der Magiftrate 
vorfielen, in Folge deren in M. Schwerin an manden Orten 
Stabtverfaffungen eingeführt wurden, welche ben Bürgerreprä- 
fentanten größere Rechte einräumten. Wo dies zuerft gefchab, wie 
in Schweriu und Parchim (Ian. und Apr. 1832), da fielen biefe 
Berfaffungen am freifinnigften aus; je mehr aber vie Furcht vor 
dem vebolutionären Geifte dahin ſchwand, deſto geringer wurden 
auch die Conceffionen, welche man fpäter den um ähnliche Be 
günftigungen nachfuchenden Städten von Seiten der Regierung 
machte. Die ftändifchen Nepräfentanten der Stäbte (gegen welche 
hauptjächlich jene Bewegungen gerichtet geweſen waren,) zeigten 
fih auch mit diefer geringen Neuerung fchlecht zufrieven und be- 
ſchwerten fich auf den Lanbtagen über bie neuen Stabtverfaffungen, 
indem beren Tendenz dahin gehe, ſowohl „vie Selbftänpigfeit und 
obrigfeitliche Autorität der Magiftrate zu befchränfen und herab- 
auftellen, als auch das bemofratifche Element mehr in bie 
Verwaltung einzuführen.‘ ' 

Mit Ausnahme diefer geringfügigen Bewegungen blieb bie 
ganze fernere Negierungszeit des Großherzogs Friedrich Franz feit 
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dem J. 1815 eine durchaus ruhige. Einzelne Meine Mißhellig⸗ 1°- 
feiten mit ven Stänben fiber die Aufbringung der Koften für das 
Bundescontingent flelen freilich im 3. 1823 vor, aber dieſelben 
wurden, obne daß man zu bem obenerwähnten Schiebsgerichte 
bätte Zuflucht nehmen müffen, im J. 1827 durch ein freiwilliges 
Geldopfer der Stände wieder gütlich beigelegt. — Nachdem am 
24. Apr. 1835 mit großen Feftlichkeiten des Großherzog funfzig- 
jähriges Negierungsjubiläum gefeiert worden war, ftarb berfelbe 

om 1. Febr. 1837 im Anfange feines 81. Lebensjahres. 

Hätte Friedrich Franz unter günftigeren Umgebungen 
eine recht genügende Jugendbildung genießen können, fo wäre er 
vielleicht der ausgezeichnetſte aller mellenburgifchen Fürſten ge 
worben, denn an ben Anlagen dazu fehlte es ihm nicht. „Sein, 
bebenve, aber höchſt ebenmäßig gebauet, (fo fchilvert ihn Jemand, 
der ihn genauer kannte,) war er fchnell und graziös in feinen Be⸗ 
wegungen, ſchnell auffaffenden, trefflich urtheilenden Geiftes und 
mit feltenem Gebächtnig (zumal Perfonal-Gevächtniß) begabt. Er 
war, wie er e8 wollte, unwiverftehlich liebenswürdig, oder mit 
feierlichem Ernſte imponirend, dabei von fehr liberaler, gutherziger, 
bumaner Gefinnung, allen Menſchen Gutes gönnend und thuend, 
fo weit er es fonnte, und felbft da, wo feine officiellen, allmäch- 
tigen Rathgeber es nicht billigten, ſchenkte er manches heimlich aus 
feiner Privatchatoulle. Die Heftigleit feines Temperaments riß 
ihn wohl zuweilen zu einer Ungerechtigfeit und Härte hin, doch 
felten, ohne daß er fie baldmöglichſt durch eine Wohlthat wieder 
gut gemacht hätte. Sein treffender Wig war gegen Untergebene 
meiftens harmlos, gegen feine nächften Angehörigen aber zuweilen 
verlegend. Aufgewachfen unter der Herrichaft des Pietismus und 
umgeben von ber craffeften Heuchelei, die er vollkommen durch⸗ 
fchauete (da jene Heuchler zum Theil feinen jugenvlichen Gelüften 
auf alle Weife Vorſchub Teifteten), blieb er Zeit Lebens ein ab 
gelagter Feind der Frömmelei und verfäumte, als biefelbe um das 
3. 1818 wieder emporblühete, keine Gelegenheit, ihr feine Ab⸗ 
neigung zu bezeigen.“ 
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Vielleicht war e8 auch eben jene Heuchelei, vie er in feiner . 
Fugend auf dem proteftantifchen Kirchengebiete kennen gelernt hatte, 
welche ihm eine entjchiedene Vorliebe für den Katholicismus ein- 
flößte, die fogar fo weit ging, daß man ihn beargmwöhnte, er jet im 
Geheimen zur Tatholifchen Kirche übergetreten, was aber ven allen 
ihm näher ftehenben entſchieden in Abrede geftellt wird. 

„Die alten Diener feines Vorgängers, des H. Friebrich, ob⸗ 
gleich er ihre Schalfheit und Heuchelei vollkommen Tannte, bebielt 
er aus Pietät gegen feinen Oheim alle im Dienft, felbft in feiner 
nächften Umgebung, fo lange fie irgend bienftfähig waren. Die 
Rapelle erhielt er forgfältig; auch die geiftlichen Concerte dauerten 
noch viele Jahre fort, bis fie fpäter theils in vie Ludwigsluſter 
katholiſche Kirche übergingen, theil® in weltlihe Concerte und 
Mufitaufführungen bei Redouten und Liebhabertheatern fich ver- 
wandelten.” — Einem jeden feiner Unterthanen zugänglich, erwarb 
er durch fein Leutfelige8 Benehmen eine Popularität, wie fie 
wohl fein anderer mellenburgifcher Fürft je befeffen hat, umb von 
welcher noch jeßt zahllofe im Munde des Volle curfirende Anel- 
boten Zeugniß ablegen. 

Aber mit dieſen Xichtjeiten feines Character waren leiber 
anch einige fehr große Schattenfeiten verbunden. Cr hatte mehrere, 
den Zeitgenoffen noch hinlänglich befannte Baffionen, welche ſehr 
viel Geld Fofteten und feine Finanzen zerrütteten, welcher letztere 
Umſtand wieder großen Einfluß auf feine Regentenhandlungen zum 
Nachtheil des Landes ausübte. 

Auch Friedrich Franz refivirte zu Ludwigsluſt, was für bie 
Regierung des Landes fehr unvortheilhaft war, da das Regierungs- 
collegium ſelbſt fich in Schwerin befand. Es bildete fich nämlich 
zu Ludwigsluſt aus Berfonen, welche befonvers hoch in der Gunft 
des Großherzogs ftanden, ein Cabinet, durch welches eigentlich in 
letzter Inſtanz alles entſchieden wurde. Die Regierung mußte 
zwar alle Gegenftände ver Gefeßgebung und Verwaltung vor- 
bereiten und dem Großherzoge Vorlage barüber machen, über 
welche diefer dann nach Berathung mit feinen Vertraueten entſchied, 
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und dann oft mühſam ausgearbeitete Vorlagen mit einem einzigen 
Striche annullirte. Er felbft arbeitete fehr fehnell und abfolvixte 
ganze Actenftöße unter fortwährendem Gejpräche; dabei war er fehr 
fleißig und pünktlich in feinen Antworten und WRefcripten. Die 
Leitung der Firchlichen Angelegenheiten hatte er fich ſelbſt vorbe⸗ 
halten, und er führte ein großes Buch, worin alle Pfarren mit 
ihren Einkünften, nebft Randbemerkungen über Prebiger und Can⸗ 
bipaten verzeichnet waren. Zu feiner Erholung illuminixte er 
Wappen; er liebte und befchügte die Wilfenfchaften und Künfte, 
befaß aber in ver Baufunft felbft wenig Gefchmad. ! 

Da Friedrich Franzens ältefter Sohn, der Erbprinz Ludwig 
Friedrich, ſchon am 29. Nov. 1819 geſtorben war, fo folgte ihm 
nun deffen und der ruffifchen Helene Paulowna einziger Sohn 
Paul Frieprich in ver Regierung. Geboren am 15. Sept. 1800 
wurde er im J. 1814 zu feiner weiteren Ausbildung nach Genf 
gefchict, wo er den Unterricht berühmter Lehrer, wie 3. B. des 
Botanilers Auguft Decanbolle, bed Boologen Pictet und des aus 
dem Sonberbundstfriege befannten Hauptmanne Dufour genoß, und 
bis zum Spätfommer des 3. 1818 verblieb. Sodann befuchte er 
noch ein Jahr lang die Umverfität Iena, und begab fich dann zur 
Vollendung feiner academifchen Stubien nach Roftod. Am 25. März 
1822 vermählte er ſich mit Aleranbrine, ver Tochter Königs 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen, und nahm anfangs zwar feinen 
Mohnfig zu Ludwigsluſt. Da ibm aber durch feinen Großvater, 
welcher in feinen letten Lebensjahren grämlich wurde, und bem 
Enkel die gefelligen Freuden, welche dieſer ſich bort ſchuf, miß- 
gönnte, der Aufenthalt dafelbit etwas verleidet war, fo verlegte 
er, al8 er zur Regierung gelangte, feine Reſidenz wieder nach 
Schwerin, woburd der oben bezeichnete Uebelftand, welcher aus 
der räumlichen Entfernung der Minifterien von der Perfon bes 
Regenten entiprang, glücklich wieder befeitigt wurde. Die dadurch 
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108. zugleich herbeigeführte Blüthe der fchönen Stadt Schwerin Ift Paul 
Friedrichs Schöpfung. 

Das Wichtigfte aber, was unter Paul Friebrichs kurzer Re 
gierung vorfiel, war ber heftige Streit, welcher im J. 1838 
zwifchen ben bürgerlichen und abeligen Mitgliedern der Ritterfchaft 
ausbrach. Welchen ſchwachen Verſuch erftere fchon gegen Ende 
bes vorigen Jahrhunderts gemacht hatten, ihre Rechte dem Adel 
gegenüber zur Geltung zu bringen, ift ſchon S. 325 ff. erzäplt 
worden. Obgleich nun ihre Anzahl fortwährend. geftiegen war, fo 
daß fie fih im J. 1833 zu ben abeligen fchon wie 241 : 288 
verbielten, aljo faft fchon die Hälfte des Corps der Nitterfchaft 
bildeten, fo hatten fie doch den abeligen Gutsbefigern fortwährenn das 
Feld allein überlaffen, und die Landtage entweder gar nicht befucht, 
ober fie hatten dort, wenn fie gelommen waren, eine burchaug 
untergeorbnete und fehr gebrüdte Rolle gefpielt, wie dies F. Pogge⸗ 
Zierftorff (F 1843) aus eigenen Erfahrungen in No. 1140 und 
1141 des Freimüthigen Abendblattes in einem tvefflichen Geure⸗ 
bilochen dargejtellt hat. Warum dies ver Fall war, ift leicht ers 
Härlich. Die meiften der bürgerlichen Gutsbefiger waren neu⸗ 
emporgelommene Leute, die früher Pächter, Advocaten oder in an⸗ 
derem Betriebe thätig gewefen und reich geworben waren, und fich 
bis dahin gar nicht um bie Landtagsangelegenheiten gekümmert 
batten, zum Theil auch ihres fehr geringen Bildungsgrades wegen 
gar nicht im Stande waren, einen felbftthätigen Antheil an den⸗ 
jelben zu nehmen. Wie rathlos felbft die intelligenteften Männer 
unter ihnen auf den Lanblagen waren, wie neu, wie fremb ihnen 
dort alles erfchien, und wie fehwer es ihnen fiel, ſich in das 
geheimnißvolle Getriebe, welches dort herrfchte, Hineinzufinden, zeigt 
uns 3. Pogges Beifpiel recht deutlich. Dieſer trefflihe Mann 
ber fi) auch noch anderweitig große Verdienſte um Meflen- 
burg erworben bat, aber war e8, der nun im I. 1838 den hauptfäch- 
lichften Anjtoß dazu gab, die träge Maſſe ver bürgerlichen Nitter- 
Ihaft in Bewegung zu feßen, um ihre bis dahin ihnen vom Adel 
borenthaltenen Rechte wieder zu erobern. Bald jtunden ihm barin 
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andere tächtige Männer zur Seite, während ber geſammte Mel, 
— eingeborner, recipirter und nichtrecipirter, — in biefem Kampfe 
pro aris et focis gegen die Bürgerlichen Front machte. Es be» 
gem mun eine politifche Agitation, wie man fie bis dahin in Me— 
klenburg noch nicht gefannt hatte. War dieſelbe zunächft auch nur 
auf die Ritterſchaft ſelbſt befchränft, indem es fich nur darum 
banbelte, Haß die bürgerlichen Gutöbefiger ven abeligen feine Vorzüge 
zugeftehen wollten, nämlih vie Wählbarkeit zu den Landraths⸗ 
ftellen und in den Engeren Ausſchuß, den Genuß ver Klöfter und 
die ritterfchaftliche Uniform, — fo verbreitete ſich doch die Auf- 
regung bald über das ganze Land, und die Wortführer ver bürger- 
lichen Gutsbefiger, die e8 erfannten, ein wie großes moralifches Gewicht 
für fie in die Wagefchale fallen würde, wenn fie bie allgemeine 
Bollaftimme für fich Hätten, begannen allmählig von ihrem ſpeciſiſch 
ritterfchaftlichen Standpunkte auf einen allgemeineren liberalen über- 
zugehen, von weldyem aus vielleicht mit ber Zeit eine Regeneration 
ver Berfafjung möglich geweſen wäre, 

Der Kampf wurde bald ſehr hitzig und alle möglichen Waffen 
wurben angewendet. Mit Schreden ſah ber Abel, wie von Jahr 
zu Jahr mehr Nittergüter in die Hände bürgerlicher Befiger über- 
gingen; um diefen Verluft wieder auszugleichen, wurben theilg meh- 
rere bürgerliche Gutsbefiter nobilitirt, theils aber auch Nittergüter, 
wenn deren mehrere in Einer Hand vereinigt waren, zwifchen Vater 
und Söhnen, wenn auch nur nominell, getheilt, um lettere auf den 
Landtagen ftimmfähig zu machen. Dennoch Überwogen bald vie 
Bürgerlichen un Zahl; im 3. 1840 Hatten fie fich zu den Adligen 
‚noch wie 279 : 280 verhalten, im J. 1841 ſtanden fie wie 288 : 
279, im I. 1842 wie 290 : 283, im 3. 1843 aber nur 286 : 292, 
doch im 3. 1844 wieder wie 294 : 285 und von biefer Zeit an 
blieben fie fortwährenn in der Majorität." Zu den Lanbtagen 
boten beide Parteien alle ihre Truppen auf, und an ben Lagen ber 


1. Siehe das Güterverzeichniß um Archiv für meklenburgiſche Lanbesfunbe 
182 ©. Bl. m . u 
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161 Wahlen und Abftimmungen wurden bie Mitglieder der Ritterfchaft von 
den Parteiführern faft gewwaltfam zur Theilnahme gepreft, und meilen- 
meit dazu von ihren Gütern nach Malchin und Sternberg herbeigeholt. 
Während die bürgerliche Partei diesmal einige Unterftüßung von 
Seiten der Städte fand, ftellte fich der Großherzog Paul Friedrich 
durch ein Nefeript vom 6. Nov. 1841 entfchieven auf Seiten bes 
Adels, indem er demſelben proviforifch die Beftätigung aller jener 
beanfpruchten Vorrechte gab. 

Im allgemeinen aber wurde das EMverftänbniß zwifchen ben 
Ständen und dem Großberzoge durch keinen Zwift getrübt, Tein- 
erlei Gefahren von außen her bedroheten das Lanb und der Wohl- 
ſtand bob fih, fo daß wir bie leider nur fehr kurze Zeit feiner 
Regierung als eine glückliche bezeichnen können. Zwar fehlte es 
nicht an Berlegung pon Sonverintereffen, die durch höhere Rück⸗ 
fichten geboten waren, wie 3. B. durch Die fchon erwähnte Ver⸗ 
legung des Hoflagers nad Schwerin, und die Verfegung des Ober 
appellationsgerichtes nach Roſtock, die beiden Orte Lupwigsluft und 
Parchim anfänglich ſchwer zu feinen hatten, dennoch aber erfreuete 
fih Paul Friedrich der allgemeinen Liebe feiner Unterthanen, und 
groß war bie Trauer, als er fchon am 7. März 1842 nach 
kurzem Krankenlager an einer Unterleibsentzünbung ftarb.* — 
Wenn er auch in politifcher Beziehung ben Adel bevorzugte, fo 
war dies doch in gefelffchaftlicher Hinficht nicht der Fall; hier 
traten feine fürftlichen Anſichten Binter feine perfönlichen Neigungen 
zurüd, denn in feinen eigenen gefellfchaftlichen Kreifen bemühete 
er fich, eine möglichſt gleichmäßige Miſchung des gebilveten Bürger- 
ftande® und des Adels herporzubringen. Seine befonderen Lieb-- 
habereien waren das Militär und das Theater, welches letztere er 
zu einer fchnellen, aber gewaltfam getriebenen, und baber auch 
wieber fchnell dahinwellenden Blüthe emporbrachte. Allem illegi⸗ 
timen abhold, war er auch einer beveutenben Familienverbindung, 


Eine biographiſche Slizze Paul Friedrichs enthält Das von Raabe her⸗ 
ausgegebene Jahrbuch „Mekleuburg“ (Wismar €, Hinftorj) 1845. 5. 45. ff. 
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bie in feinem erften Regierungsjabre zu Stande kam, fehr ab- 
geneigt; aber fein Widerfpruch war vergebens, denn am 30. Wei 
1837 reichte feine Stieffchweiter Helene bem Herzoge Ferdinand 
Bhilipp von Orleans ihre Hand. Welchen Beifall viefe liebene- 
würdige Dame in Frankreich fand, ift bekannt, aber ihr eheliches 
Glück war nur von kurzer Dauer, denn ſchon wenige Wochen nach 
dem Tode ihres Bruders büßte fie auch (13. Juli) ihren Gemahl 
durch einen Unglüdsfall ein. 

Dem verftorbenen Großherzoge folgte fein ältefter, am 28. 
Febr. 1823 gebomer Sohn Friedrich Franz Il, ben der Tod 
bes Vaters noch aus feinen Stubien in Bonn hinwegrief. Unter 
feiner Regierung fette fi der immer heftiger werdende Streit 
ber Ritterfchaft fort, und im 9. 1843 gab ber Adel mwenigjiend 
in Einem Stüde nach, indem er den Bürgerlichen die Wählbarkeit 
in den Engeren Ausſchuß zugeftand, wofür ihm aber fürftlicher 
Seits abermals alle übrigen Vorrechte beftätigt wurben, ohne daß 
jeboch den bürgerlichen Gntsbefisern hinfichtlich ihrer Anſprüche auf 
bie Klöſter der Rechtsweg abgefchnitten fein follte. Auch auf ven 
Landtagen der folgenden Jahre war die Oppofition entfchieben im 
Uebergewichte; auf dem zu Sternberg im 9. 1845, wo mehr ale 
400 Gutsbefiger verſammelt waren, befanden ſich die bürgerlichen 
und bie ftäbtifcehen Deputirten zum erften Male bei ven Wahlen 
der Committen faft ohne Ausnahme in der Majorität, und auf 
ven: folgenden Malchiner Landtage fegten fie fogar bie Wahl von 
zwei bürgerlichen Deputirten für den Engeren Ausſchuß burch. 
Vielfache, zum Theil fehr Liberale Parteifchriften trugen bazu bei, 
bie politifche Aufregung im Lande immer mehr zu vergrößern, 
und allgemeine Senfation erregte es in ganz Mellenburg, ale 
am 27. Nov. 1847 I. Bogge -» Roggom auf dem Sternberger 
Landtage die Einführung einer conftitutionellen Berfaflung 
beantragte, was bort freilich uur von Seiten der Stabt Schwerin 
eine Unterftügung fand. Die Stände igyorirten biefen Antrag, 
— Niemand ahnte, wie bald chen ver Verſuch zur Ausfüh- 
rung bejfelben gemacht werben follte! So war alfo feit zehn 
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ae. Fahren ben Ereigniſſen des Kahres 1848 vorgenrbeitet worden; 
hätten viefelben das meflenburgifche Voll noch in feinem früheren 
Schlummer angetroffen, fo möchte auch biefer Sturm unwirkſam 
an unferen Gränzen vorübergebranfet fein. Aber man Hatte jetzt 
auch bier ſchon vom Baume der politifchen Erkenntniß gefoftet, 
und bie Augen waren aufgethan worden. Wohin dies führte, 
muß ich anderen, fpäteren Federn zu ſchildern überlafien. Denn 
bie Ereigniffe feit dem J. 1848 gleichen einem neuen Lavaftrome, 
deſſen Boden, wenn auch ſchon an der Oberfläche erftarrt, dennoch 
Sabre lang fo heiß bleibt, daß ber duß des Wanderers ihn nicht 
ungeſtraft betreten darf. 


II. 


Culturgeſchichte. 


Das römifche Hecht behanptet feine Herrichaft. 


57. Das Gerichtswesen. Wie Volkszahl, 


Wenden wir uns in dieſem zweiten Haupttheife umferes Buches u. 
zu denjenigen Culturzuſtänden des Volkes, welche fich innerhalb ver "!* 
drei legten Jahrhunderte in weniger unmittelbarer Abhängigkeit von 
ber allgemeinen Landesgeſchichte entwidelt haben und daher bei ver 
Schilderung dieſer Tetteren noch nicht haben berüdfichtigt werben 
önnen, fo werben wir bier theils die früheren, im erften Bande 
©. 224 ff. gegebenen Bilder noch durch einige Züge vervollitän- 
digen, theils aber neben denfelben noch einige neue Pendants auf- 
zubängen haben. Erſteres ift ver Fall mit vem Gerichtsweſen, 
deſſen Entwidelung wir früher bis zu dem Siege des römijchen 
Rechts über das germanifche verfolgt hatten. Jenes Recht hat fich 
auch Bis auf die neuefte Zeit in feiner Herrichaft behauptet, ob» 
gleich man in anderen deutſchen Ländern, wie 3. B. in Preußen, 
Schon wieder zu dem germanischen Gerichtsverfahren (Anklage, Ge⸗ 
ſchworne, Oeffentlichteit, Münplichkeit) zurückgekehrt iſt. Doch ift 
auch bei uns, wenn auch in dem Princip nicht geändert iſt, doch 
in der Ausführung veffelben manches milder geworven. Die Tortur 
wurde durch H. Friedrich aufgehoben, und feit man im 9. 1756 
in Dömit das erfte Zuchthaus erbauet hatte, war man auch mit 
. ven Himeichtungen nicht mehr fo ſchnell bei ver Hand, wie vormals; 
die vielen Galgen, obgleich weniger gebraucht, erhielten fich aber 
noch bis in den Anfang des jegigen Jahrhunderts und verſchwanden 
dann befonders auf Betrieb der Franzoſen, welche, als fie eine 
furze Zeit die Herren hier im Lande fpielten, dieſelben nicht länger 
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Sam dulden wollten. Unter dem H. Friedrich Franz 1. und dem H. Karl 

ve fiel in jebem ber beiden Länder nım eine einzige Hinrichtung vor 
und die HH. Georg und Paul Frieprich haben ven ſchönen Ruhm, 
daß gar Teine Zodesurtheile durch fie vollzogen wurben. Eben fo 
lange als die Galgen, beftand noch eine andere, jet nicht mehr ge- 
bräuchliche mittelalterliche Strafe, nämlich die Berweifung entweder 
aus dem ganzen Lande, ober nur aus einzelnen Orten. Noch im 
3. 1800 kommen von beiden Arten der Verbannung zahlreiche Bei⸗ 
ſpiele vor, | 

Berüchtigt blieben bis auf bie neuefte Zeit die langen und 
foftbaren meltenburgifchen Brozeffe und überhaupt bie großen 

Koſten, welche jede gerichtliche Verhandlung verurſachte; erft nach 
rem J. 1848 ift darin einige Aenberung eingetreten, indem das 
gerichtliche Verfahren abgekürzt und bie Sporteln herabgeſetzt find. 
Zur Unterfuchung ver Griminalverbrechen wurde im I. 1812 in 
Bükow ein Sriminafgericht eingefeßt, und im J. 1818 erhielt, nach 
Auflöfung des Hof- und Landgerichts, unfere jeßige Gerichtsbarkeit 
ihren Schlußftein in dem für beide Länder gemeinfchaftlichen Ober- 
Appellationsgerichte, anfangs in Parchim und feit 1840 in Roftod. 
Diefe Gerichte, nebft ven vier Yuftizkanzleien, ven Amts⸗, Stabt- 
und Patrimonialgerichten erforderten ein ganzes Heer von ſtudirten 
Zuriften. 

An Advocaten waren nach Angabe des Staatskalenders 
in M. Schwerin im J. 1776 vorhanden 130, im J. 1800 ſchon 
173 und von da ftieg ihre Zahl bis zum 3. 1850 auf 300;* in. 
DM. Strelitz gab es im 3. 1761 mm 15, im 3. 1798 veren 45, 
and jett bereits 58. Ihre Blüthezeit waren die legten Decennien 
des vorigen und der Anfang des jekigen Jahrhunderts, als fie 
außer in ihrer eigentlichen juriftifchen Befchäftigung noch mehr auf 

einem anberen Felde thätig waren. „Zur Zeit bes großen Oüter⸗ 


1. In M. Strelig fand bie letste Hinrichtung (die einer Giftmiſcherin) am 
27. April 1801 in Friedland ftatt, alfo vor länger als fünfzig Jahren! — 
*. Tabell. Ucberficht der Advocaten und Notarien im Archiv für melfenburgifche 
Ranbestunbe 1851 S. 582. 
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umſatzes, welcher bald nach dem fiebenjährigen Kriege anfing, (ſagt 5. 
der Juſtizrath v. Schadt in Nr. 117 des Freimüthigen Abenpblattes) **" 
wurde der Beiltanb der Advocaten Überall: angefprochen, weil man 
in ihnen bie geſchickteſten Leute zur Beforgumg ver großen Geld- 
negocen erkannte, um welche fich berzeit der ganze Privatverlehr 
brebete. Nun floffen auch die Quellen des Gewinns für bie Ad⸗ 
pocaten felbft ergiebiger. Tauſende von Thalern wurden nun mit 
geringerer Mühe erworben, als fonft eben fo viele Schillinge vers 
bient wurben; überall waren die Advocaten bie Mittelöperjonen, 
und ein angefehener Advocat fein, galt damals mehr, als bie höchſte 
ber Staatewürben inne haben. Im Schwindel Ihres Glückes ver- 
gaßen einige Advocaten, daß dieſer Zuftand ber Dinge nicht immer 
dauern Fonnte, weil er einem Gebäude glich, welches die Kühnbett 
über einem Abgrunde aufgerichtet. Sie vernachläffigten, verachteten 
ihr erſtes Berufsgefchäft, die gerichtliche Rechtsvertheidigung, weil 
fie ihnen nicht genug eintrug. Schwelgerei und Ueppigkeit kamen 
bei ihnen an der Tagesorbnung, und man glaubte felbit feinem 
Nufe als guter Advocat dadurch gefchabet, wenn man nicht ein 
großes Haus machte, nicht einen Prunk zeigte, ven nur bie höchfte 
Stufe des Wohlftandes rechtfertigen konnte. Der Sturz von biefer 
Höhe mußte erfolgen, weil er fange vorbereitet, fange unabwendlich 
war. Aber er erfolgte jählings, weil mit dem Ende bes 3. 1806 
bie Kriegscalamität über Meklenburg hereinbrach. Das Ausbrechen 
zahlloſer Concurſe 309 um fo eher den Fall mehrerer Advocaten 
nach fich, je mißlicher die Speculationen waren, auf welche fie fi 
eingelaffen. Grade die angefehenften, die am meiften für reich ges 
baltenen,, fielen am jchnellften, und indem ber Nebel ihrer Wohl- 
habenbeit verſchwand, ſah man.mit Schaubern, in welchen Abgrund 
zahlreiche Familien ihren Wohlftand und ihr ganzes zeitliches Glück 
begraben hatten. Aber auch auf diefenigen Advocaten, welche fich 
felbft noch erhielten, mußte ein Theil des Voypurfs fallen; auch 
zu ihnen mußte das Vertrauen finfen, venn fie waren ja Vermittler 
bei allen den Gelpgefchäften gewefen, die jegt den Ruin fo vieler 
Hausnäter zur Folge hatten. — Allmählig erreichten die Con⸗ 


T. Das 
Gerichta. 
weſen. 


Bellsgapl. 


400 Die Aboocaten ale Belbnegocianten. 


eurſe ihre Endſchaft, und jemehr fortwährenn vie Zahl der Advo⸗ 
caten anwuchs, deſto fehwieriger wurde es für biejenigen, welche fich 
dieſem Berufe widmeten, auf dieſer Bahn Ehre, Anfehen und 
Glucksgüter zu finden. — Selbft Advocaten von erprobter Ge- 
fchicklichleit und bewährter Nechtichaffenheit bemerkten einen be- 
beutenden Ausfall in ihrem Einkommen. Einige von ihnen fürchten 
ihn dadurch zu decken, daß fie größere Anfprücde an Belohnung 


für ihre Bemähung machten, vergriffen fich hierbei aber in dem 


Mittel, weil gerabe dies noch mehr vie Abneigung, ſich an einen 
Abpocaten zu wenden, beförberte, die ohnehin ſchon zunahm, feit- 
dem Winfelabvocaten einen großen Theil ver Gefchäfte an fich 
zogen, und überhaupt ver Privatmann, umfichtiger in den Rechts⸗ 
angelegenbeiten geworben, mehr fich felbft unb weniger dem Advo⸗ 
caten vertranete, den er nicht mehr für fo treumeinend und um» 
fehlbar hielt.” — Welche noch viel fchlimmere Rolle aber die Ad⸗ 
pocaten gegen Ende des vorigen und zu Anfange des jegigen Jahr⸗ 
hunderts in den zahlreihen Güterconcurfen gefpielt haben, 
davon wird in dem über die ländlichen Verhältniffe handelnden Ab- 
fehnitte das Weitere berichtet werben. 

Auch in Betreff ver Volkszahl (1, 307) mögen folgenbe 
wenige Angaben genügen. “Diefelbe vermehrte fich, nachdem fie im 
vreiffigjährigen Kriege bis auf etwa 50000 Seelen hinabgeſunken 
war (S. 135), nur fehr langſam wieder, in welcher Progreifion 
dies aber geihah, können wir leider für die nächften Hundert und 
funfzig Jahre nicht genau angeben, da wirkliche Vollszählungen 
erft nach Ablauf diefer Frift vorgenommen wurben. Wahrſcheinlich 
betrug die Seelenzahl im 3. 1700 für M. Schwerin nicht mehr 
ale 90 bis 100,000 und für M. Strefik nur etwa 25 bis 30,000. 
Für das J. 1750 Fönnen wir fie in erfterem Lande auf etwa 
150,000'- und in M. Strelit auf 36,000 fchägen. Zu Anfang 


a 
4 Mit Ausfchluß der Stadt und Herrſchaft Wismar wurben im 3. 1754 
bort 149,738 Einwohner gezählt. Für M. Strelitz erhalten wir ben erften ſta⸗ 
tiftiichen Anknüpfungspunkt im I. 1767, durch Zählung der auf jenes Jahr fal- 
Ienden Geburten, aus benen fich bie im Texte gegebene Zahl ableiten Täßt. 
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bes jeßigen Jahrhunderts beſaß erfteres Land (inel. Wismar) eine 
Bevölkerung von etwa 273,000 und letzteres von 62,000 Köpfen, 
im J. 1850 aber war fie dort fchon auf 536,727 und bier auf 
98,000 geftiegen. Warum fie in ven legten Sahren wieder einige 
Rückſchritte gemacht hat, davon in dem folgenden Abſchnitte. Als 
ein merfwürbiger Umftanb verdient aber noch hervorgehoben zu 
werben, daß während in ben Schwerinfchen Städten feit Beginn 
dieſes Jahrhunderts die Einwohnerzahl ſich verboppelt hat, indem 
fie von 82,191 (im 3. 1801) auf 167,120 (im J. 1850) geftiegen 
ift, fie in den Streligfchen Städten, in demſelben Zeitraume, fich 
nur um bie Hälfte (von c. 20,200 auf 30,800) vermehrt Hat. 


58. Die Stantsverfassung. 


Meklenburg ift durch feine landſtändiſche Verfaſſung in ftaat- 
licher Beziehung eines der merfwürbigfien Länder auf dem ganzen 
Erdkreiſe. Es giebt zwar zwei Großberzoge von Meklenburg, 
welche in ihren refpectiven Ländern fouverän find, bennoch aber 
bilden dieſe beiden Länder, durch das feite Band ver Union zu- 
fammen gehalten, nur einen einzigen Staat, ein feudum solldum 
et Indivisum ,„ wie dies fchon einft Kaiſer Karl IV. im J. 1373 
fo beftimmt hatte. Die Hauptbeftanbtheile biefes Staates, deren 
Entftehung wir in umferer gefchichtlichen Darftellung kennen gelernt 
haben, find: das Herzogthum Meflenburg ober der meflenburgifche 
Kreis, das Herzogtum Güftrow oder der wenbifche und ftar- 
garbfche Kreis, ver Roſtocker Diftrict, die Herrfchaft Wismar, bie 
Fürſtenthümer Schwerin und NRateburg, und die Kloftergüter. Ein 
Großherzogthum M. Strelik aber exiftirt in Bezug auf unfere 
Verfaſſung gar nicht: denn wenn es fi” um allgemeine Landes— 
angelegenbeiten handelt, figurirt es als integrivender Theil bes 
Herzogtfums Güſtrow, bei Dingen aber, die M. Strelig allein 
angeben, tritt e8 ſelbſthandelnd als ftargarpfcher Kreis jenes Herzog. 

26 
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sr De thums auf.“ Der Grund biefes merkwürdigen Verhältatifes Tiegt 
verfle in dem S. 203 befprochenen Hamburger Vergleich vom J. 1701, 
buch welchen M. Strefig von dem Hauptlande losgetrennt wurde. 
Aber vie Zerfplitterung Meklenburgs geht leider noch viel 
weiter, und aus ihr erflärt fich der böchft eigenthümliche Eutwicke⸗ 
Iungsgang, welchen unfere Staatsverfaffung im Laufe ver Zeiten 
genommen Bat. Nämlich der Grund und Boden Meflenburge 
wurde bei der Germanifirung im 12. und 13. Jahrhunderte von 
ben Lanvesherren großentheils an die Geiftlichfeit, an Vaſallen 
und ftäbtifche Bürgerfchaften mit ſehr anfehnlichen Privilegien hin⸗ 
weggegeben, welche in manchen Fällen fo bebeutend waren, daß 
dem Landesherrn über manche diefer Meinen Gebiete nichts weiter 
als die Lehnshoheit übrig blieb, alle feine anveren Rechte aber in 
bie Hände der Grundeigenthümer übergingen. „Hierdurch erhielten 
dieſe als Landſtände zugleich die Macht fich aufrecht zu erhalten, — auf 
biefen Privilegien beruhete ihre Selbftftänbigfeit. Ste waren jet 
nicht bloße Unterthanen, ſondern fie übten ihrerſeits Herrfchafts- 
rechte über ihre Hinterfaflen aus; nur durch ihre Vermittelung 
konnte der Landesherr diefe erreichen, Abgaben und Dienfte von 
venfelben erlangen. Demnach verftand fich ihre Mitwirkung bei 
der Landesregierung ganz von ſelbſt. Es beburfte dazu nicht erft 
eines befonberen Zugeftänvniffes ober einer verfafjungsmäßigen 
Anorbuung, denn nicht ohne den Beiftand ber politifchen Stänve 
konnte die Landesherrfchaft ausgeübt werben.” * _ 
Die Koften, welche die Hofhaltung der Fürften und bie 
Handhabung des in früheren Zeiten jehr einfachen Landesregiments 
verurſachten, wurden grunbfäglich allein von dem Fürften, und 
zwar aus ben Cinfünften feiner Domänen und den Erträgen ber 


1. Daber die Uebereinſtimmung in erfteren und die Differenz in letzteren, 
— befonbers den „gleichgliltigen" Dingen, die fogar fo weit gebt, daß Münze, 
Maaß, Gewicht und ſelbſt das Apothelenweſen verſchieden find, indem in M. 
Schwerin bie hannsverſche und in M. Strelitz die preußiſche Pharmalopðe ge⸗ 
ſetzlich in Gebrauch iſt. — *. Gecſchichte ber meklenburgiſchen Landſtände. 
(Moftod 1836) S. 56. 
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Hoheitsrechte beftritten, welche ihm in ben an Geiſtlichkeit, Bafalten se. Die 
und Stäbte weggegebenen Gebieten etwa noch übrig geblieben "Te 
waren (Gerichtsbarkeit, Beben, Orbör, Zölle). Aber in aufer- 
ordentlichen Fällen, wenn nämlich die Schulden, welche die Fürften 
theils leichtſinnig, theils durch Die Ungunft der Verhäftniffe ge- 
zwungen, gemacht Batten, fo fehr gefttegen waren, daß fie ihre 
Verpflichtungen durchaus nicht mehr erfüllen Tonnten, hatten fie 
eine außerordentliche Geldunterſtützung ber Unterthanen 
in Anfpruch genommen, wie 3. B. im $. 1572, in welchem vie 
Stände eine Schuldſumme von 400,000 Fl., und im $. 1621 
gar von 1 Million Fl. übernahmen. Daß folche außerorbentlichen 
Hülfen von den Ständen aber nur gegen außerordentliche 
Privilegien, welche ihnen die Fürften in folchen Fällen ge 
währten, geleiftet wurben, ft ſchon in ber allgemeinen Landes⸗ 
gefchichte erzählt worden. 

Bor dem 17. Jahrhunderte war nur bei Anfbringungen für 
Neichszwede die Beitragspflicht der Stände und Untertbanen, 
unter Einwirkung reichsgeſetzlicher Vorfchriften, fchon zur Uebung 
gefommen. Als aber bie Staatsbepürfniffe (befonpers feit bem 
wefipbälifchen Frieden) immer mehr und mehr wuchlen, fo fam es 
aflmählig dahin, daß ein Theil derfelben, nach dem Vorgange ber 
Neichsfteuern, zwar von den Ständen und Untertbanen aufgebracht 
wurde: aber biefe ftänbifchen Leiftungen behielten immer ven Cha⸗ 
racter von bloßen Hülfsbeiträgen, und es wurden bie bezüglichen 
Abgaben meiftens von den Ständen felbft erhoben unb verwaltet; 
jever Stand bewilligte dieſelben ober verglich fich darüber mit der 
Landesherrſchaft für fih allen, kein Stand Tonnte aus dem 
Geldbeutel feines Mitftandes Steuern beivilligen, und jeber war 
faſt ausſchließlich vüdfichtli feines eigenen Grumbbefikes be- 
fteuert. 

Aber im Laufe der beiden letzten Jahrhunderte wurden bie 
Staatsbepürfniffe fehr fchnell immer größer, und die Regierungen 
ſahen fih gendthigt, immer neue Gelbforderungen an bie Stände 


zu richten. Daraus entfprangen in allen beutfchen Rändern erbit- 
26* 
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 Dieterte Streitigleiten, welche meiftens mit dem Untergange der Stände 

ra endigten; denn je weniger fügfam fich biefelben zeigten, deſto mehr 
fahen ihre Landesherrn fich veranlagt, Gewalt gegen fie zu brauchen. 
Daber kam e8, daß als zu Anfange des 19. Jahrhunderts, nach 
Auflöfung des deutfchen Reichsverbandes, den Zerritorialregierumgen 
die volle Souveränität zuftel, die Landſtände entweder fchon gänzlich 
verſchwunden waren, ober doch nur noch dem Namen nach be- 
ftanden. Nur in Meffenburg überlebten fie auch dem Wefen nach 
dieſen kritiſchen Zeitpunkt. 

Unter den Grunden, warum letzteres gerabe hier der Fall 
war, möchten hauptſächlich folgende hervorzuheben fein. Wenn 
nämlich jener Streit zwifchen Fürft und Ständen in Meflenburg 
auch nicht fpäter ausbrach, als in anderen Ländern, fo war doch 
das Bedürfniß, ihn auf bie eine ober die andere Weife zu 
beendigen, bier nicht fo zeitig eine fo dringende Nothwendigkeit 
geworben, wie dort. Denn in Meflenburg gelangte man erft 
fpäter al8 in ben meiften anveren beutfchen Ländern zu ber Er- 
kenntniß, wie fehr die Wohlfahrt der einzelnen Staatsangehörigen, 
fowie die Sicherheit des Erwerbes und Genuffes von der Errich- 
tung, Erhaltung und fortfchreitenden Vervollkommnung von An- 
ftalten abhängig find, die ſich der Einzelne nicht verfchaffen kann, 
fondern die von ber Regierung im Intereffe Aller angeorpnet und 
geleitet werden müſſen. Mochten auch ſchon früher Einzelne zu 
biefer Erkenntniß gelangt fein, — in die große Maffe des Volles 
drang fie bier fehr fpät ein; man befand fich im Allgemeinen bei 
den bisherigen Auftänvden noch immer leidlich wohl und muthete 
er Regierung daher für gemeinnüßige Zwecke nicht Teicht größere 
Anftrengungen zu, als bis wohin, wie ınan wußte, ihre Mittel aus- 
reichten, und das vertragsmäßige Verhältniß zu den Ständen fie 
nur verpflichtete. Die Staatsmafchine konnte alfo bier mit ver- 
hältnigmäßig geringeren Geldmitteln in ihrem gemöhnlichen Gange 
erhalten werben, als dies in anderen Länbern der Fall war, wo 
jenes Bedürfniß, für das Gemeinwohl zu forgen, früher rege ge- 
worden war. — Aber felbft wenn die Fürften fchon in den früheren 
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Stadien jenes Kampfes den Willen gehabt Hätten, ihn durch ge- ®8 Die 
waltjame Unterbrüdung ver Stände zu beendigen, fo wären fie"+ 
durchaus nicht in der Lage gewefen, dies Ziel erreichen zu können. 
Denn ihnen fehlten alle dazu nöthigen Mittel: bas 
Geld, weil ihre Domänen zu fehr verfchuldet waren, — Soldaten, 
weil fie fein ftehenves Heer hatten, — die Unterftägung eines 
mächtigen Nachbaren, weil ein folcher nicht vorhanden war. Als 
aber fpäter Karl Leopold fi zum abfoluten Landesherrn machen 
wollte, und ihm dies auch gelungen fein würde, wenn er den Streit 
barüber mit den Ständen allein auszufechten gehabt hätte, retteten 
fich letztere nicht bloß dich die großen pecuniären Opfer, 
die fie in Wien brachten und vie ihnen den kaiſerlichen Schub ver- 
ſchafften, fondern auch vorzüglih durch die Furcht Englands 
(Hannovers!), vor der gefährlichen Verbindung, in welche ver 
Herzog ſich mit Peter dem Großen eingelaffen hatte. Beiderſeitiges 
Nachgeben führte darauf im 3. 1755 ven Erbvergleich zwifchen 
Ehriftion Ludwig und den Ständen herbei, durch welchen man ben 
eigentlichen Angelpunkt des Streites, die Steuerverhältniffe, für 
ewige Zeiten georpnet zu haben hoffte. Aber viefe Ewigkeit war 
nur von furzer Dauer, denn wir haben gejehen, wie nach Auflöfung 
des Neichsverbandes der alt-lanbftändifchen Verfaffung ſchon wieder 
eine große Gefahr drohete, indem Friedrich Franz I. ven Stänven 
gegenüber feine volle Souveränität geltend machen und Traft ber- 
felben das ganze für die jekigen Staatsbedürfniſſe unzureichende 
Stenerwefen umgeitalten wollte, eine Slippe, welche fie diesmal 
wieder glücklich durch ein großes freiwillige Geldopfer umfchifften, 
wie ©. 353 ff. ſchon berichtet worden iſt. Hierdurch wurden 
nun zwar die Steuerbeiträge im M. Schwerinfchen Lande aber; 
mals beveutend erhöhet, aber das Prinzip, daß eigentlich ver 
Landesherr für die Bebürfniffe des Staates zu forgen verpflichtet 
fei, gerettet. Auch dieſe Vereinbarung follte auf „ewige Zeiten“ 
fein, aber kaum war ein Decennium verfloffen, als im J. 1823 
und 1827 zur Beitreitung bes Meilitäretats fchon wieder außer- 
ordentliche Bewilligungen, und im 3. 1851 die Uebernahme einer 
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se Su hepeutenden Schuldſumme von Seiten der Stände fich vernoth⸗ 

il nenpigt. hatten. Denn bie Ausgaben waren feit vem J. 1755 
wieberum fo fehr geftiegen, daß während fie in jenem Jahre nur 
481,974 Thlr. N. ⸗4 betragen hatten, fie für das Jahr von Jo⸗ 
hannis 1847 bis 1848 fich auf 1,643,176 Thlr. beliefen. 

Wenn man nım daraus, daß die Stände ſich in allen jenen 
Notbfällen doch Immer zur Zahlung von außerorbentlichen Hülfs⸗ 
beiträgen entfchloffen haben, die Folgerung machen wollte, vaß es 
am (Ende eine bloß formelle Differenz fei, ob bie Stände vie 
nöthigen aufßerorbentlichen Steuern beiwilligten, ober ob file ver 
Regierung es felbft überließen, die gefammten Steuern ihrem jedes⸗ 
maligen Bebürfniffe gemäß anzuorbnen, fo würbe ein folcher Schluß 
fehr irrthümlich fein. Denn e8 gelang ven Ständen baburch, daß 
fie ven finanziellen Staatsbebärfniffen niemals gründlich und blei⸗ 
bend abhalfen, fondern immer nur die augenblidlich dringendften 
berfelben und zwar nur in dem Maaße befriedigten, daß bie finan- 
ziellen Verlegenheiten der Regierung vorausfichtlich wiederkehren 
mußten, letztere fortwährend in einer finanziellen Abhängigkeit von 
fih zu erhalten, welche fie (und zwar befonbers die Ritterfchaft,) 
fehr wohl zu ihrem eigenen Vortheile auszubeuten verftanden. 
Nicht allein mußte, wenn für einzelne Verwaltungszwede ſtändiſche 
Gelphälfen gewährt wurden, in der Regel etwas von ben landes⸗ 
hoheitlichen Gerechtfamen geopfert werben, woraus z. B. bie ftän- 
diſchen Einmifchungen in vie Verwaltung öffentlicher Anftalten ent» 
ſprangen; fondern bie finanziellen Berlegenheiten der Negierung 
wurden auch zur Erweiterung ber politifchen Rechte der Stänve 
und zur Beförberung materieller Stanbesintereffen benugt, auf 
welche Weife z. B. die Nitterfchaft im I, 1572 für 400,000 Ft. 
bie viel werthvolleren ſäculariſirten Landeskloſter erwarb, und ihr 
im J. 1621, außer vielen anderen Conceffionen, für 1 Million Fl. 
die wehrlofen Bauern preisgegeben wurden. Die gebundene finan- 
zielle Lage ver Regierung bat aber auch noch die üble Folge, daß 
bie Regierung gezwungen ift, manche Steuern, die vor hundert 
Jahren ganz zwedmäßig fein mochten, jegt aber gegen die erften 
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Regeln einer vernünftigen Staatswirthfchaft verſtoßen, dennoch mit Die 
aller Strenge feftzuhalten, weil fie ven durch mildere Handhabung "Tee 
biefer Steuern entftehenven Ausfall anderweitig nicht zu decken 
vermag. ' 

Selbft ven legten heftigen Sturm ber Jahre 1848 und 1849 
bat unfere alte ftänpifche Verfaſſung glücklich überbauert, und fo 
bat fie ſich bis auf ven heutigen Tag fiegreich durch alle Jahr⸗ 
hunderte hindurch gelfämpft. In Bezug auf die Steuerverhältnifie 
bat freilich ninnches Außenwert ven Fürften überlaffen werben 
müſſen, uber die Feſiung felbft ift tapfer gehalten, invem das 
Princip gerettet worven ift. Daher kommt es, daß Meklenburg 
noch jegt fein in ſich ſelbſt harmoniſch geordneter einiger Staate- 
körper ift, fondern ein nur äußerlich verbundenes Aggre- 
gat zahlreicher Fleiner grundherrlicher Gebiete, benen 
gegenüber der Fürft ſehr verfchienene Stellungen einnimmt. Im 
Domanium ift er (nad) $. 193 des Erbyergleiches) abfoluter Mon- 
arch, indem er dort „Verordnungen, Gefege und Conftitutionen 
nad beiter Gelegenheit und Willlühr machen und ergehen laſſen 
kann.” In Bezug auf Nitter- und Lanbjchaft aber ift er nur 
eonftitutioneller Monarch, ba er biefelten ohne ihre Beiſtinmung 
weder außerorventlich beftenern, noch auch in ihren „wohlerwor- 
benen Rechten und Befugniffen,” — deren bekanntlich jehr viele 
find, — beeinträchtigen darf (8. 194. 2.). Dieſe wohlerworbenen 
Nechte aber üben die einzelnen ftänbifchen Perfonen und Corpo⸗ 
rationen unbejchräntt auf ihren eigenen Territorien aus. Da uliv 
nur fie allein dem Fürften gegenüber Rechte zu vertreten hatten, 
fo Yonnten auch fie nur darauf Anfpruch machen, zu den Landtags⸗ 
verfummlungen herangezogen zu werden. Landſtändiſche Rechte 
befigen daher nur vie einzelnen Nittergutöbefiger, die Seeſtadt 
Roſtock und die 45 landtagsfähigen Städte.“ Die gefanmte De- 
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1. Bon ©. 40 iſt das Vorſtehende aus einem lehrreichen Artilel über 
bie mellenburgifchen Steuerverhältniffe in dem Archiv für mellenburgifche Landes⸗ 
Binde 1883 ©. 69. ff. (und zwar zum Zeil wörtlich,) eutlehut. — * Bilgow 
und Warin, im Fürftenthume Echwerin gelegen, erft feit den I. 1851; Wismar 





408 Die Mehrzahl der Einwohner ift auf den Lanbtagen nicht vertreten. 


se Die yöfferung bes Domaniums, welche gegenwärtig chen «/o ber 
verein anzen Qanbeseinwohnerfchaft ausmacht, wird baher auf den Land⸗ 
tagen gar nicht repräfentirt, da ihrem patrimonialen Herrn, bem 
Fürften, gegenüber von einer Vertretung nicht die Rede fein kann. 
Eben fo wenig iſt dies mit ven ritterfchaftlichen Hinterſaſſen (jett 
#/s0 ber gefammten Bevölkerung) ber Fall, welche zu ber Zeit, als 
unfere DBerfoffung durch den Erbvergleih ihren Abſchluß erhielt, 
noch rechtsloſe Teibeigene Leute waren. Seit Aufhebung ver Xeib- 
eigenfchaft ift zwar ber Grundfag ausgefprochen worben, daß bie 
ritterſchaftlichen Hinterfaffen durch ihre Grundherren mitvertreten 
würden: aber mit ber Vertretung zweier Parteien durch einen 
Anwalt, zumal wenn derſelbe auch noch Bartei und Anwalt in 
einer Perfon ift, fieht es jevenfalls fehr mißlih aus. Du aber 
ein folches Verhältniß bei der angeblichen Vertretung ver Hinter- 
faffen durch die Grundherren ftattfindet, indem ihre Intereffen fich 
oft ſchnurſtracks zumiderlaufen, fo ift dieſelbe eine gänzlich illufo- 
riſche. Auch mit der Vertretung ber ftäbtifchen Einwohnerſchaften 
fteht e8 gleichfalls nicht viel beffer. ‘Denn principiell werben zwar 
die Bürger und bie nicht eximirten Einwohner durch ihre Bürger⸗ 
meifter vepräfentirt, aber e8 kommt ihnen thatfächlich dadurch wenig 
von ihrer Vertretung zu Gute, daß in ben meilten Stäbten bie 
Ratbscorporationen eine Art von vormundfchaftlicher Regierung 
führen, vermöge deren fie die ftäntifchen Intereſſen auf den Land- 
tagen ganz nach ihrem eigenen Gutdünken behandeln, ohne bavon 
ihren Bürgern auch nur bie geringfte Nechenfchaft zu geben. — 
Wie wenig überhaupt eine Yürforge für das Gemeinwohl des 
ganzen Landes und der gefanmten Bevölkerung den Ständen am 
Herzen lag, indem fie egoiftifch nur für ihre perfönlichen Intereffen 
forgten, zeigt recht augenfcheinlich ver Erbvergleich, indem bort in 
8. 194. ein characteriftifcher Unterfchied gemacht wird, zwiſchen ven 
wohlerworbenen Rechten und Befugniffen ver Nitter- und Land⸗ 


bäßte, ald es im WMjährigen Kriege an Schweren kam, feine landſtändiſche Ver⸗ 
tretung ein. 
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fchaft, und ſolchen Verordnungen und Gefegen, welche „gleich- eu. 
gültig, jeboch zur Wohlfahrt und zum Vortheile bes ganzen’"+ 
Landes abfichtlich und vienfam ſeien;“ während fich bie Stänve in 
Bezug auf erftere eine entfcheidende Stimme ausbebingen, begrrägen 

fie ſich Hinfichtlich diefer ihnen gleichgüftigen Angelegenheiten mit 
einer bloß berathenden, da ja ihre eigenen Intereſſen dadurch 
nicht peciell berührt wurden, fie alfo auch feinen Beweggrund 
batten, bier ein entſcheidendes Wort mitfprechen zu wollen. Daher 
geſchah denn auch für das Gemeinwohl bis auf vie neuere Zeit 

fo wenig, daß noch im J. 1782 der Kammerherr v. Buchwald 

mit vollem echte fchreiben konnte: „faſt in keinem Lande Tann 

ver Bleiß fo. fehr in Wiverfpruch mit fich felbft zu fein fcheinen, 

als in Meklenburg. Alles, was eines jeven Vortheil insbeſondere 
betrifft, wie Aderbau, Holzpflanzungen u. |. w., wird aufs befte 
beforgt. Was aber den Vortheil aller im aligemeinen angeht, 
nämlich folche Anftalten, welche durch das Anſehen des Landesherrn 

und aus ber Lanbesfaffe gejchehen müſſen, fehlen, und man trifft 
feine Spur davon.” ' 

Die perfönliche Vertretung aller einzelnen patrimonialen 
Grunpbefigungen bat aber, außer dem Uebelſtande, daß vie Land⸗ 
tage dadurch fo vielköpfig werben, was ven Gang ber Ber- 
banblungen nothwenbig fehr erfchweren muß, auch noch ein fehr 
großes Mißverhältniß in dem politifchen Einfluffe ver 
beiden Stände, der Nitter- und Landſchaft, erzeugt. Die Stäbte, 
als der Hauptfig der Bildung und des Gewerbefleißes, follten ihrer 
Bedeutſamkeit nach den erſten und hauptfächlichften Stand bilden; 
aber fie treten darin weit hinter die Nitterfchaft zurück, welche dem 
Namen und der That nach. ven erften Stand bildet. ‘Denn bie 
Stimme bes einzelnen Nittergutsbefiters gilt eben fo viel, als bie 
Stimme des Vertreter einer ganzen Stadt, und ba nur 46 land⸗ 
tagsfähige Städte und etwa 600 Nittergutsbefiger vorhanden find, 
jo ift das Mißverhältniß augenfällig. Dafjelbe wird freilich da⸗ 


— — 





1. v. Buchwald Reife S. 184 





410 Unglädkiche Seimathöverhältnifie. 


ee durch noch wieber etwas ermäßigt, daß ven geſammten ftäbtifchen 

iecee Vertretern durch die fogenammte itio in partes ein Veto zuſteht, 
von weldem aber aus naheliegenden Gründen nur fehr ſparſam 
Gebrauch gemacht wird. 

Die Zerfplitterung des Landes in die vielen Meinen Territorien 
bat aber auch noch andere fehr nachtheilige Folgen ganz confequent 
nad) fich gezogen, von welchen wir bier noch eine ber wichtigjten 
wenigitens in der Kürze berühren wollen. Nämlich. auch in Bezug 
auf die Heimathsverhältniſſe ftehen ſich alle einzelnen Patri- 
monials Gebiete fchroff einander gegenüber, indem ſich darin das 
‚Domanium gegen die anderen Landestheile, und in biefen wieder 
jebes Rittergut und jeve Stabt gegen einanber völlig abiperren. 
Für den Meflenburger giebt e8 daher, firenge genommen, Fein 
Baterland, fonvdern nur ein Vaterdorf, over eine Vaterſtadt. 
Denn um fih an irgend einem Orte nieberlaffen zu können, bebarf 
ed einer fpeciellen Erlaubniß der Ortsobrigkeit. Diefe ift aber in 
der Ertbeilung verfelben fehr vorfichtig und fparfauı, da jeder Com⸗ 
müne die Pflicht obliegt, für ihre Angehörigen und überhaupt für 
alle, welche in ihr geboren find, fo lange biefe over ihre Eltern 
nicht an einem anderen Orte Heimathörechte erworben haben, wenn 
fie verarımt find, Sorge zu tragen. Die Aufnahme neuer Mit 
glieder in die Commüne wird daher aus Furcht, daß terfelben 
daraus eine Laſt erwachlen könne, fo viel als möglich befchräntt. 
Weniger fühlbar macht fich dies in dem größeren, in fich einheit- 
lichen Domanium, am bärtejten aber werben hiervon bie ritterfchaft- 
lichen Unterthanen getroffen. Weberhaupt wird es ven Yanbbe- 
wohnern durch dies Verhältniß faft unmöglich gemacht, felbft wenn 
fie Zalent und Ehrgeiz haben, aus ihrer Sphäre herauszutreteu. 
Lernt 3. B. der Sohn eines ländlichen Tagelöhnere ober eines 
Bauern ein ftäbtifches Gewerbe, oder widmet er fich dem Handels⸗ 
ftande, fo darf er dieſe Gejchäftsbetriebe, da fie grundgefeglich deu 
Städten reſervirt find, in feinem Geburtsorte nicht ausüben; in 
ven Stäbten aber wird ihm bie Nieverlaffung, wenn überhaupt, 
nur nach taufene Schwierigkeiten geftattet. Bleibt er aber feinem 
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ländlichen Stande getren, jo hat er es dadurch uam wenig befler. 4. 
Denn da der Gutsherr nicht mehr Tugelöhner bei fih aufnimmt, 
als er nothwendig zum Betriebe feiner Lanbwirthichaft bedarf, fo 
erhält die junge, auf feinem Gute heranwachſende Generation nur 
in ven Maaße Erlaubniß zur Niederlaffung und folglich auch zur 
Heirath, als die alte Zagelöhnergeneration ansſtirbt; da nun aber 
ber Nachwuchs ftärker ift als der Abgang, indem in Miellenburg 
durchfchnittlich auf drei Geburten nur zwei Todesfälle zu rechnen 
find, fo bleibt imumer eine Anzahl von jungen Leuten übrig, bie fich 
ihren eigenen Heerd in ber SHeimath nicht begründen können, 
und denen e& daher auch nicht geftattet ift, in ven ehelichen Stand 
zu treten. 

Hieraus find nothwenbig zwei ſehr übele Folgen entſprungen: 
bie in wirklich erfchredender Weife zunehmenden Uebertretungen bes 
fechften Gebotes und die maffenbaften Auswanberungen. Wie ſchnell 
bie Anzahl ver unehelihen Kinder im ganzen Lande geftiegen 
ift, erhellt daraus, dag während im J. 1780 nur auf 17,35 ebeliche 
Geburten eine uneheliche fiel, ihre Zahl fucceffive fo zugenommen 
hat, daß fie fih im J. 1850 zu den ehelichen ſchon = 1 : 5,46 
verhielt! ' , 

Wir haben kereits früher (1. S. 342 ff.) gefehen, daß in den 
Zeiten, welche. auf tie Reformation folgten, in Meklenburg fchon 
einmal die Unfittlichfeit fehr groß war, und zwar in einer Periode, 
in welcher das Kirchenregiment mit feinen Steafbeftunmungen gerade 
in dem höchften Flore ftand. Das Gegentheil hiervon zeigen ung 
bie vorftehenden Angaben aus dem Schluffe des vorigen Jahr 
bunberts, nämlich nach Aufhebung ver Kirchenbuße für gefchlechtliche 
Sünden eine größere Sittlichleit. Wenn alfo ein jtrenges Kirchen- 
regiment die Unfittlichkeit nicht zu zügeln vermochte und ein mildes 
fie nicht beförberte, fo dürfen wir ven Grund ihrer jegigen fchnellen 
Steigerung nicht etiva, wie dies von manchen Seiten gefchieht, in 
ber Erichlaffung des Kirchenregiments fuchen, ſondern er muß 
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ea anderswo liegen. In der Zeit nach ver Reformation war es bie 
eallgemeine, uͤberſprudelnde Rohheit, welche auch viefe Unfittlichkeit 
bervorrief; als hernach Die Rohheit fich milderte, war Meflenburg 
burch ven breiffigjüährigen Krieg fo fehr entuölfert, daß bier ein 
jeber leicht Gelegenheit zur Nieverlaffung und Heirath fand; feit 
nun aber vie Bevölkerung fich wieder fo ſehr gemehrt hat, daß es 
für alle jungen Leute ſchwer hält fich ihren eigenen Heerb im Lande 
zu begründen, mußte dies wieder auf den bezeichneten Abweg zurüd 
führen. Entehrende kirchliche Strafen würben nur noch größere 
Bergehungen erzeugen; nur allein eine Aenderung unferer Heimaths- 
gefeßgebung vermag dies Uebel wirklich zu heilen. 

Diefe unglüdfeligen Heimathsgeſetze find es aber auch, welche 
aus umferem, von allen deutſchen Staaten am fchwächften bevöl- 
ferten Lande Taufende von Menſchen vertrieben, und über 
den Dcean nach Amerika und Auftralien geführt haben. Im %. 
1851 wanderten allein über Hamburg und Altona 3519 Meflen- 
burger aus; im 3. 1852 ſchon 4918, im 9. 1853 ftieg ihre Zahl 
auf 7602 und im J. 1854 gar auf 10000, alfo ſchon auf etwas 
mehr, als der jährliche Ueberfhuß ver Geburten über die Todes⸗ 
fälle in Meklenburg beträgt: in dieſen vier Jahren zufammen alfo 
auf 26039 Menfchen, eine Zahl, welche man, wenn wir bie über 
Bremen und andere Orte ausgewanderten noch binzurechnen, un⸗ 
bevenflich auf 30,000 wird erböben können. Kin fo trauriges 
Zeugniß aber auch der Umftand, daß aus unferem an Menfchen 
armen und an Naturprobucten reichen Vaterlande eine folche maſſen⸗ 
hafte Auswanderung ftattfinven konnte, für unfere ftaatlichen Ver⸗ 
hältniffe ablegt, fo zeigt doch anvererfeits die Thatfache, daß eben 
jo viele Menfchen aus den niederen Volksklaſſen überhaupt noch 
im Stande waren auswandern zu können, daß dieſe Klaſſen bier in 
Meklenburg materiell in einer immer noch befjeren Rage fich befinden, 
als in anderen Ländern. Wer aus Mellenburg auswandern will, 
kann in der Negel auch noch die Mittel dazu aufbringen, während 
in anderen Staaten Tauſende, welche gerne fort möchten, aus Ar- 
muth zurückbleiben müſſen. Für Meflenburg hat aber diefe ſtarke 


Mangel des reformatorifchen Principe. 413 


Auswanderung ſchon ven Erfolg gehabt, daß im 3. 1854 3. B. in der Se. Die 
Neubrandenburger Gegend vie fremben, gemietheten Arbeiter in der 
Erndtezeit mit 1 Thlr. bezahlt wurben, und daß in M. Schwerin 
Soldaten beurlaubt werben mußten, um bie Ernbtearbeiten bejchaffen 
zu können. 

Dies wären die augenfälfigften Gebrechen, welche ſich aus 
dem durch die Ianbftänbifche VBerfaffung aufrecht erhaltenen Mangel 
einer Staats-Einheit nothwendig entwiceln mußten. Es würbe un- 
gerecht fein läugnen zu wollen, daß es nicht einmal eine Zeit ge- 
geben babe, in welcher dieſe auf Vertretung des vielfach zerſtückelten 
Grundbeſitzes baſirte landſtändiſche Vertretung fehr nützlich und 
angemeffen gewefen fei. Aber nach und nach wurde fie nicht allein 
von den Bepürfniffen und dem Gulturzuftande der Bevölkerung 
überflügelt, ſondern gerieth mit venfelben fogar in einen heftigen 
Widerfpruch. Hätte fie, gleich der englifchen Berfaffung, ein vefor- 
matorifches Princip in fich getragen, fo würde fie fich felbft jenen 
Bedürfniſſen gemäß allmählig umgeftaltet und von Zeit zu Zeit 
von Nenem verjüngt haben. Wir würden dann alle mit gerechten 
Stolze anf dieſelben binbliden können, was jegt wohl nur von 
den wenigen gefchieht, welche perfönfich bei ihrer Eriftenz be- 
theifigt find. 


59. Die Kirche. 


Schon im erften Bande S. 225 ift berichtet werben, wie 
in Folge der Reformation die Iutherifche Kirche in Mellenburg 
zur alleinigen Herrfchaft gelangte. Sie wurde eine wirkliche Lan⸗ 
deskirche und alle auf fie bezüglichen Gefete waren mit ben 
Ständen vereinbarte Landesgeſetze, welche als folche in dem Erb- 
vergleiche vom J. 1755 in 8 483, 484 und 510 ihre Beftätigung 
erhielten. Wie in ihnen das Intherifche Bekenntniß ale das alleinige 
und ausfchließliche des ganzen Landes bingeftellt wurde, fo follte 
auch die in ihnen errichtete Kirchenverfaſſung das ganze Land er- 
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“die greifen und beherrichen. Alfe anderen chriftfichen Bekenntniſſe, das 
vömifch-tatholifche, das reformirte, tie verſchiedenen Serten, Wieder- 
täufer u. ſ. w., find in ihnen ausbrüdlich verworfen und verboten. 
Sie follen im Lande nicht gepulvet, ihre Bekenner zur Verant: 
wortung gezogen, beſtraft und entfernt werden. 

Democh machten zu verſchiedenen Zeiten mehrere jener zurück⸗ 
gewieſenen Kirchen und Secten, durch einzelne Herzoge begünſtigt, den 
Verſuch in Meklenburg wieder feſten Fuß zu faſſen. Wie dies zuerſt 
durch den zur reformirten Kirche übergetretenen H. Johann 
Albrecht zu Gunſten feiner Kirche vergeblich verſucht wurde, un 
zu welchen Streitigfeiten dies mit den Ständen und mit feinem 
Bruder binführte, ift ſchon oben ©. 13 ausführlicher erzählt worden. 
Grit unter dem H. Friedrich Wilhelm gelang es ber reformirten 
Kirche wieder Eingang in Meklenburg zu finden, inbem derſelbe 
im 9. 1698 veformirte franzöfifche Flüchtlinge in Bützow aufnahm, 
und biefen die Bildung einer eigenen Gemeinde erlaubte, die auch 
noch jett als die einzige ihrer Art in Meklenburg befteht. Weit 
der Landeskirche ift dieſe Gemeinde, fo viel ich weiß, niemals im 
Conflict gerathen. 

Mit dem Katholicismus aber, weldder oftmals verfuchte, 
ben durch vie Reformation in Meklenburg verlorenen Boden wieder 
zu gewinnen, hat bie Iutherifche Kirche manchen Strauß zu beftehen 
gehabt. Schon als der Tathofifche Wallenftein Herzog von Me- 
flenburg wurde, fchien eine ernfte Gefahr zu proben. Sie wurde 
aber, wie ©. 54 berichtet, glücklich abgewenbet, und auch durch 
den weſtphaͤliſchen Frieden erhielten die Katholiken in Meklenburg 
feine Rechte, da fie in dem hierfür entfcheivenden Fahre 1624 in 
dieſem Lande von aller Religionsübung ausgefchloffen waren. 

Bald nach jenem Frieben aber trat im J. 1663 einer ber 
mellenburgifchen Herzoge ſelbſt zum Katholicismus über, und es 
ift ſehr intereffant den Weg etwas genauer zu verfolgen, auf wel- 
chem es nun dem Katholicismus ganz allmählig und in ver Stille 
gelang, fich in Dieflenburg wieder einzuniften. Was den H. Chrijtian 
Louis zum Webertritt veranlafte, und welchen Verlauf diefe Ange 
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fegenheit In Allgemeinen unter feiner Negierung nahm, ift gleich. =, Di 
falls ſchon berichtet worden (S. 176, 190). In Yolge ver Be 
Tehrung des Herzogs machte damals auch die Fatholifche Miffion 
einen neuen Angriff auf Meklenburg. Die Sefuiten- Miffionare, 
welche in Hamburg und Kübel ftationirt waren und unter benen 
fich -befonber® der Pater Caspar Sevenftern aus Hilbesheim her⸗ 
vorthat, durchzogen das Land und beiwirkten auch unter ven Gllebern 
ber Nitterfchaft eine Reihe von Converfionen, !- welche verfchiedent- 
fiche Eonflicte mit der Regierung und ber lutheriſchen Landeskirche 
hervorriefen, inbem bie Convertirten eigenmächtig katholiſchen Privat- 
gottespienft auf ihren Gütern zu halten anfingen. Gegen biefen 
Uebergriff in vie Landesgeſetze fchritten aber beide meflenburgifche 
Herzoge, der katholiſche Ehriftian Louis und fein Vetter, ver pro 
teſtantiſche Guſtav Adolf zu Güftrow, gleichmäßig ein, indem fie 
bie Geftattung bes katholiſchen Gottespienftes, fowohl bes öffent⸗ 
lichen als auch des privaten, immer als einen Gegenftanb befon- 
derer landesherrlicher Bewilligung aufahen und feine Webergriffe 
bagegen auflommen ließen. * 

Nah dem Tode des H. Ehriftian Lonis im J. 1692 börte, 
feiner eigenen teftamentarifchen Berfügung gemäß, ver Fatholifche 
Gottesdienſt in der Schloßlicche zu Schwerin wieder auf und bie: 
ſelbe wurde dem Intherifchen Gottesvienfte zurückgegeben. Zwar 
erlaubte der H. Friedrich Wilhelm einzelnen Perſonen (dem Grafen 
Horn und der Frau v. Bibow) in ſeiner Reſidenz auf die Zeit 
ihres Lebens katholiſchen Privatgottesdienſt halten zu dürfen, allein 
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. 3.8. Cut v. som auf Goldenbow, Ernſt v. Erlenkamp zu Plau, 
Johann Heinrich v. Erlenkamp auf Vieliſt u. a; der wichtigſte dieſer Convertiten 
aber war der Landmarſchall Euno Paris Hahn auf Baſedow, — fiehe „Zir 
Katholiche Religioneübung in M. Schwerin“ (1852) ©. 19 ff. und Wiggere 
meflenburgifche Kirchengejyichte S. 204. — 2. Unter Chriftian Louis wirkte 
eine kurze Zeit lang m Schwerin und farb auch bafelbft ein fehr merkwür⸗ 
diger Mann als Prieſter, welcher früher Arzt geivefen war, unb fich auch als 
Naturforfcher einen Namen gemacht bat, nämlih Nicolaus Steno, über 
welchen ich im Archiv bes Vereins der Freunde ber Naturgeichichte H. 8 S. 150 
nübere Auskunft gegeben babe. 
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se. Die alle weiteren Bemühungen ver Tatholifchen Kirche, „rößere und 


Kirche. 


bleibende Vergünftigungen von ihm zu erhalten, fcheiterten völlig. 

Wie aber die Tatholifche Kirche unter dem Herzoge Karl 
Leopold (1713 bis 1747), welcher feinem- weltlichen Vortheile ge- 
mäß fortwährend zwiſchen Katholicismug und Proteftantismus Yin 
und ber fchwanfte, ſehr nahe daran war (jo nahe, daß dem ſchon 
fertigen Tatholifchen Glaubensbekenntniſſe nur noch die herzogliche 
Unterfchrift fehlte!) größere Vortheile in Meflenburg zu erlangen, 
ift in der Regterungsgefchichte jenes Herzogs fchon erzählt worden. 
Wenn aber auch ver Herzog ſelbſt enblich innerhalb der Gränzen 
ver lutheriſchen Kirche verblieb, jo hatte er fich doch ſchon fo weit 
in bie Netze der Iefuiten verftridt, daß er fich von dieſen nicht 
ganz wieder frei machen konnte. Wenigſtens hinderte er es nicht, 
daß der Sefriiten- Miffionär Pater Gerhard Dümont den Privat: 
gottesdienft in Schwerin, welcher dort von dem H. Friedrich Wil- 
heim der Frau von Bibow auf ihre Lebenszeit zugeftanden wär, 
auch nach deren Tode noch eigenmächtig fortfegte, umd als ver ve 
felben Orden angehörige Pater Karl Burchardins im J. 1730 
nach Schwerin Tam, verkaufte ver Herzog den Jeſuiten fogar ven 
v. Bibowſchen Hof, wo biefe num eine Capelle mit Kanzel, Orgel 
und Glocke einrichteten, und baburch ihren bisherigen Privatgottes- 
dienft zu einem öffentlichen ummandelten. In vem Hofe wurden 
Proceſſionen gehalten und durch weitere Bauten wırden Wohnungen 
für die Priefter und ein Seminarium für Meiffionszöglinge einge- 
richtet. Dies war ſchon im J. 17383 alles zu Stande gebracht. 
Der Herzog verbot zwar in jenem Jahre, in Folge einer ihm ge- 
machten Anzeige, das Ginläuten des Gottesdienſtes und weitere 
Bauten, im Uebrigen blieb e8 aber bei ver bisherigen Duldung. 
Burchardins machte jegt Tein Hehl mehr daraus, daß in Schwerin 
eine Zefuiten-Miffion etabfirt fei, und er ſowohl als feine 
Nachfolger fügten ſelbſt in Schreiben an die Herzoge ihrer Namens- 
unterfchrift die Buchſtaben S. J. bei. Unter Einwirkung biefer 


- Miffton mehrten ſich nun in Schwerin die Converfionen, vorzüglich . 
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Auch der H. Ehriftian Ludwig IT. (1747 bis 1756) duldete 
bie Miſſion und ihren Gottesbienft, geftand berjelben aber Teine 
weiteren Bergünftigungen zu, jonbern trat ven Verfuchen der Schwe- 
riner Priefter, ven Gottespienft auch noch weiter über das Land 
zu verbreiten, entfchieven in ven Weg. Noch weniger günftig er- 
wies ſich der H. Friedrich (1756 bie 1785) dieſer Miſſion, welche 
auch unter feiner Regierung durch die im J. 1773 erfolgte Auf- 
hebung bes Jeſnitenordens durch ven Papſt Clemens XIV. in 
Schwerin einging, ımb ebenfo auch das Seminar, weil Kaifer 
Sofeph H. das nordiſche Mifftonsinftitut in Linz, von welchem 
auch pas Schweriner abhing, aufbob. 

Statt ver Jeſuiten wirkten nun Hinfort Weltpriefter an ber 
fatholifchen Gemeinde zu Schwerin, und indem ver H. Friedrich 
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Franz (1785 bis 1837) derſelben im 3. 1792 den Bau einer 


neuen Fatholifchen Kirche mit Thurm und Glocke erlaubte, wurde 
hiermit auch bie fchon zu Karl Leopolds Zelten mißbräuchlich be- 
gonnene und bis dahin nur ſchweigend gebulvete öffentliche 
Ausübung des Fatholifchen Gottesdienſtes Tandesherrlich geftattet. 
Als der Herzog aber im J. 1808 durch die Acceffions - Acte 
zum Rheinbunde ſich zu einer völligen rechtlichen Gleichſtellung ber 
katholiſchen und Intherifchen Kirche in feinem Lande anheifchig ge⸗ 
macht Hatte, fo erfolgte eine folche dennoch nicht, fonbern bie 
Katholifen mußten ſich mit einigen Conceffionen, welche fich auf 
Prochamation der Verlobten, auf Copulation, religiöfe Erziehung 
ber Rinder, Begräbniß, Uebergang zur katholiſchen Kirche, Kicchen- 
vermögen und Armenwefen bezogen, begnügen. Es war baher 
nur ein fehr geringes Schmerzensgeld für vie Katholifen, daß ber 
Herzog den ſchon im J. 1803 begonnenen, aber fpäter unter 
brochenen Bau- einer Fathofifchen Kirche zu Ludwigsluſt jett voll 
enden ließ, fie darauf botirte, und im J. 1810 einen Tatholifchen 
Briefter Namens Schulze als Geiftlichen an derſelben anftellte, 
weicher Tange Zeit hindurch fehr viel über den Herzog vermochte, 


jo viel, daß felbft proteftantifche Prediger und Candidaten, welche 


bei dem Herzoge etwas erreichen wollten, ihm den Hof machten, 
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ſchließlich aber im J. 1835 wegen anftößigen Lebenswandels ent⸗ 
laſſen wurde. So beſtanden hinfort mit Erlaubniß der Landes⸗ 
herrſchaft zwei katholiſche Gemeinden in M. Schwerin: die gegen 
100 Seelen zählende Ludwigsluſter, zu welcher auch die Ka⸗ 
tholifen in Dömig, Grabow, Neuftabt und Parchim gehören, und 
an welcher nur ein Priefter fungirt, — und die Schweriner mit 
zwei Prieftern und etwa 700 Gemeindemitgliedern, wozu alle in 
ver Stadt Schwerin ſelbſt und die im Lande. anderweitig zerftrenet 
febenten Katholiklen, welche nicht ver Ludwigsluſter Gemeinde an- 
gehören, gerechnet werben. Einem ber beiden in Schwerin fun⸗ 
girenden  Geiftlichen iſt es geftattet, während ber einen Pfingft- 
markts⸗Woche auch zu Roſtock in einem dazu angerviefenen Rocale 
für vie wenigen dortigen und bie währen bes Marktes anweſenden 
fremden Katholiken Gottesdienſt zu halten; auf der Reiſe dorthin 
dürfen ſie ein Gleiches auch einmal jährlich in der Stadt Bützow 
vornehmen. Zu dieſer Reiſe nach Bützow und Roſtock haben bie 
Landesherren, wegen ber Dürftigkeit ver bortigen Katholifen, ven 
katholiſchen Seiftlichen auf deren Antrag eine Zeit lang freie Extra- 
poft bewilligt. Anderweitig dürfen aber die Geiftlichen feine kirch⸗ 
fihen Handlungen im Lande verrichten, nur daß es ihnen geftattet 
ift, den Kranken die Communion und bie Sterbefacramente zu 


‚reichen. 


So lange die Jeſuitenmiſſion in Schwerin beftanden hatte, 
war dieſe nur ſtillſchweigend geduldet worden, und es hatte Feine 
fpecielle Anmeldung ber neu eintretenden Miſſionare Seitens ihrer 
Oberen bei dem Landesherrn, und daher auch weder eine landes⸗ 
herrliche Bejtätigung, noch auch Entlafjung derſelben (falls fie 
wieder abgingen) ftattgefunden. Als aber jene Miſſion aufbörte, 
und ber H. Friedrich zu wiederholten Malen angeventet hatte, daß 
er die Fatholifchen Priefter nach Befinden überhaupt nicht länger 
dulden werde, fuchten fich biefe ihre Stellung im Lande dadurch 
zu fichern, daß der Fürſtbiſchof von Hildesheim, dem vom Bapfte 
die Anfficht über die apoftolifche Seelforge in ben nordiſchen Pro⸗ 
vinzen übertragen war, dem Herzoge aus freien Stücken die landes⸗ 
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herrliche Beſtaͤtigung und Entlaffung der nach Schwerin gefchidten ®, Die 
Priefter anbot. Bei dieſem Modus ift es denn auch binfort ver- 
blieben, fo daß bei einem Wechfel in ver Beſetzung ver Priefter- 
ftellen ber Biichof dem Landesherrn cher ber Negierung durch ein 
Empfehlungsichreiben ven von ihm entfendeten Geiftlichen anzeigt, 
unb hierauf in einer Rückäußerung vie Iandesherrliche Anerkennung 
oder Berwerfung ausgedrückt wird. Im J. 1846 wurde aber noch 
ausdrücklich verorbnet, daß nicht mehr als drei Tatholifche Geift- 
ftche Im Lande fungiren follen, und. zwar nır deutſche Welt: 
geiftliche, die im Deutſchland ihre Bildung und Weihe erhalten 
haben, alſo keine Zöglinge des Collegium germanicum in Rom, ' 
und auch Feine Jeſuiten fein dürfen; auch wurde beftimmt, daß 
vor ber. Anerfennung des neuen Geiftlichen berfelbe einer Prüfung 
zu unterwerfen fei, ob deſſen Perfönlichleit und Bildung den im 
Lande binfichtlich der Fatholifchen Geiftlichen beſtehenden Vorfchriften 
entipreche. 

Der katholiſchen Kirche ift alfo von Seiten der Landesherren 
fett den Zeiten ver Reformation ber niemals wieder freier Spiel- 
ramm gegeben worden, namentlich haben fie ihr Episcopalrecht und 
ihr kirchliches Hoheitsrecht über die in ihren Landen anfäffigen Ka⸗ 
tholiten immer feftgehalten, ımb dem päpftlichen Regimente nie eine 
rechtsgültige Einwirkung auf die Firchlichen Angelegenheiten der me- 
klenburgiſchen Katholiken geftatte. Denn wenn auch bie Herzoge 
feit dem J. 1780 nad und nach mit verſchiedenen Bifchöfen (erſt 
mit dem von Hildesheim, dann mit dem Paderborner und endlich 
mit dem Osnabrücker) wegen Befegimg der meflenburgifchen Priefter- 
ftellen und der Einweihung der Tatholifchen Kirche in Ludwigsluſt 
ih In Verbindung fetten, jo war dies eine ganz freiwillige Be⸗ 
ziehung zu ihnen, die in jevem Augenblide wieder gelöfet werben 
fonnte; Daß bie Fatholifchen Gemeinden Meflenburgs aber etwa zu 
dem Sprengel jener Bifchöfe gehörten, über ven dieſe eine wirkliche 
Kirchengewalt ausüben dürften, ift niemals zugeftanden worben. 
Einmal, im 3. 1818, war man freilich fehr nahe daran, dem ka⸗ 


tholifchen Kirchenregimente wieder Nechte in Mellenburg einzu- 
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a vanmen; glücklicher Weife aber zerſchlugen fih die Verhandlungen 
mit dem Papfte darüber wieder, und als biefer noch fpäter im 
3. 1839 die Abficht bezeigte, in Hamburg einen apoftolifchen Bicar 
für Dänemart, Meflenburg und vie Hanfeftäpte einzufeken, ver- 
bat fich nicht allein ver Hamburger Senat dieſe Ehre, fonbern ver 
Großherzog Paul Friedrich unterfagte auch durch ein Refeript vom 
18. Yan. 1840 den Vorftehern und Prebigern ver Tatholifchen Ge- 
meinde zu Schwerin und Ludwigsluſt jeden amtlichen Verkehr mit 
dem angeblich ernannten Vicare. Im folgenden Jahre wurde 
freilich diefen Gemeinden geftattet, ſich dem Bifchofe von Osna⸗ 
brück anzufchließen, damit fie nicht fo ganz bon ber übrigen katho⸗ 
fifchen Kirche losgetrennt wären; eine weitere Befugniß aber, als 
daß fih die mellenburgifchen Gemeinden in geiftlichen Dingen an 
ihn wenden und mit ihm .verfehren, und daß bie bier fungirenden 
Geiftfichen unter feiner Aufficht ftehen, tft auch dieſem Bifchofe 
nicht zugeftanden worden. Selbft ver Profelytenmacherei iſt man 
immer mit Entjchievenheit entgegengetreten. ‘Durch dies zühe Feſt⸗ 
halten der oberbifhöflihen Gewalt haben vie mellenburgifchen 
Fürften ihr Land vor ähnlichen großen Wirren auf dem Tirchlichen 
Gebiete bewahrt, wie fie in den letten Jahren in Baden, Württem- 
berg und Naſſau ftattgefunnen haben, und auch immer da wieder 
ftattfinben werden, wo in einem Lande ein proteftantifcher Fürft 
die päpftliche Auctorität neben fich anerkennt. * 

Die wenigen (etwa 120) in ven M. Strelitzſchen Stätten 
zerftreuet lebenden Katholiken find bis in bie neueſte Zeit fich 
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1. Vorſtehende Geſchichte des Katholicismus in Meklenburg ſeit ber Re⸗ 
formation iſt entlehnt (zum Theil wörtlich) aus einer kleinen Schrift, welche den 
Titel führt: „Die Katholiſche Religionsübung in M. Schwerin, geſchichtlich und 
rechtlich” (Jena 1852), und welche anf dieſem Gebiete ein ſicherer Führer iſt, ba 
das darin enthaltene gefjchichtliche Material dem großherzoglichen Archive ent- 
nommen if. Sie wurde auf Anlaß ber bekannten v. d. Kettenburgiihen An- 
gelegenbeit gejchrieben, welche, nachdem fie (freilich ohne Erfolg) fogar an ben 
Bundestag gebracht war, im J. 1855 enblidy damit geenbigt hat, daß der Groß⸗ 
berzog Friedrich Franz bem dv. d. Kettenburg aus Gnaden bie Haltung eines 
Tatholifchen Hansgeiflichen für feinen Hausgottesdienſt geftattet at. 
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gänzlich felbft überlaffen geblieben; fie mußten für ihre geiftlichen 
Bedürfniſſe fo gut und wo fie konnten, felbjt forgen, da es im 
ganzen Lande keinen Fatholifchen Geifilichen gab, und fie auch nicht 
zu ben Gemeinden des Schweiterlandes gehörten. Seit einigen 
Jahren kommt aber jet von Zeit zu Zeit ein katholiſcher Priefter 
aus der Mark Brandenburg nach Neuftrelig, wovon er vorher 
feine im Lande wohnenden Ölaubensgenoffen durch die öffentlichen 
Blätter in Kenntniß fegt, und verrichtet dann dort gottesbienftliche 
Handlungen. 

Was nun die Iutherifche Landeskirche felbft betrifft, 
fo ift ver allgemeine Gang, welchen ihre Entwickelung feit ver Re- 
formattongzeit her nahm, ſchon im erften Bande gefchilvert worben. 
Wir haben dort erfahren, ein wie ftreitbarer Geift fie befeelte, wie 
ihre Waffen beftändig nicht bloß nach außen, fondern auch gegen 
innere Feinde gefehrt waren, wie große Macht ihr über wider: 
ftrebende Gemeindemitglieder eingeräumt war, wie ihr fpäter dieſe 
Macht wieder aus den Händen genommen werden mußte, und 
endlich wie Leben und Wandel der Geiftlichkeit gar Manches zu 
wünſchen übrig ließen. 

Wie bald leider die großartige geiftige Berwegung und das 
friſche Leben, welches fich anfänglich in der Iutherifchen Kirche ge- 
zeigt hatte, in ein ftarres Fefthalten am Yuchftaben, in eine tobte 
Orthodoxie fich umwandelte, ift allzu bekannt, als daß es hier noch 
näber erörtert zu werden brauchte. Auch in Meklenburg war dies 
ſchon jehr bald nach der Reformation gefchehen; durch Einführung 
der Concordienformel im J. 1577 war zwar ver Buchſtabe ge- 
rettet, der lebendige Geift aber getöbtet worden. In welchem 
Grade dies der Fall war, und wie tief die Kirche dadurch im All- 
gemeinen gejunfen war, beweifet nichts deutlicher, als bie That⸗ 
ſache, daß ein Fürft wie Karl Leopold durch feine äußerlich 
zur Schau getragene Bigotterie in fo hohem Maaße die Synpa- 
thie faft feiner ganzen Geiftlichkeit jich erwerben konnte. Der Geh. 
Rath v. Eichholz, einer ver Vertrauten bes Herzogs, jagt von ihm 
geradezu, daß er „vor allen eine gleißnerifche Gottesfurcht fimulirt 
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a habe; felten fei man zu ihm gekommen, daß er nicht auf ben 
Rnieen vor einem Stuhle gelegen babe, und in ben Betftunben fei 
er ungemein anbächtig gewefen.“ Hierdurch bejtach er feine Geift- 
fichleit, deren Mitglieder größtentheil® ver Nichtung angehörten, 
bei welcher nur eine blinde zur Schau getragene Rechtgläubigkeit 
Gnade fand, fo fehr, daß fie ihm mit Leib und Leben anhing, und 
fie fih darin (wenn ihr auch die katholiſchen Umtriebe des Herzogs 
verborgen bleiben mochten,) weder durch feine allgemein befannte 
Tyrannei, noch auch burch feinen unfittlichen Lebenswandel irre 
machen ließ. Diefen loyalen Sinn der Geiftlichleit vege zu er- 
halten und noch mehr anzufpornen, that ber Herzog un J. 1726 
einen Schritt, welcher vecht deutlich zeigte, daß er ben wahren 
Geiſt feiner Theologen ebenfowenig richtig erkannt hatte, als biefe 
ihn, ven Herzog, felbft zu beurtheilen verftanden. Denn in jenein 
Fahre wendete er fih an Auguft Hermann Franke in Halle," um 
burch ihn eine Reorganifation ber meflenburgifchen Landeskirche ins 
Werft fegen zu laſſen. Franke war damals in gewiffen Kreifen 
ſchon ſehr berühmt, und offenbar glaubte der Herzog fich bei feinen 
Geiftlichen ſehr dadurch zu infinuiren, wenn er einen fo angefe- 
benen Theologen an ihre Spike ſtellte. Cr ahnte nicht im Ent- 
fernteften, daß Franke und feine Previger fi) wie Weiß zu Schwarz, 
wie euer zu Waffer verbielten. Zum Glück für Karl Leopold 
icheiterte dies Project, da deſſen Gelingen ihn ficherlich auch feiner 
geiftlichen Stütze beraubt haben würde. 

Die Geiftlichkeit, mit welcher er auch dann, als vie Kaiferliche 
Commiſſion fich ſchon im Lande befand, und feine weltliche Herrſchaft 
durch biefe fuspendirt war, noch immer in der engften Verbindung 
blieb, weil man dem Herzoge das geiftliche Negiment gelaffen Hatte, 
bewahrte ihm ihre Anhänglichkeit fein ganzes Leben hindurch, Sie 
verlafen die Nefcripte des Herzogs, welche gegen die Taiferliche 
Commiffion gerichtet waren, von ben Kanzeln, wmeigerten fich aber 
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1. mb nad deſſen baldigem Tode auch noch an den Profeſſor Callen⸗ 
berg daſelbſt. 
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durchaus, die kaiſerlichen Verordnungen, welche dem Herzoge zu> a‘ 
wider waren, auf gleiche Weife zu veröffentlichen, indem fie behaup- 
teten, daß der katholiſche Kaifer proteftantifchen Geiftlichen nichts 
zu befeblen habe. Um fie zum Gehorfame zu zwingen, legte im 
J. 1733 der H. Chriftian Ludwig als kaiſerlicher Commiſſarius 
ven Superintenbenten Engel zu Parchim und Schaper zu Güftrow, 
fowie dem Bützowſchen Stiftspräpoſitus Zarnotigfi (da man au 
ben 'britten, zu Schwerin wohnenden Landesjuperintendenten nicht 
fommen konnte,) &xecution ein, jedem einen Corporal und acht 
Gemeine, wobei verorbnet wurde, daß erfteren täglich 1 Thlr. und 
jedem ver lehteren 16 gr. Cxecutionsgebühren gezahlt werben 
ſollten. Als aber auch dies Mittel nicht wirkte, wurden jene Geift- 
lichen, nachdem bie Execution ſchon 6 Wochen lang gewährt hatte, 
gegen Ende des Monats Auguft unter Escorte nach Bützow ab- 
geführt. Sie wurben erft wieber freigegeben, nachdem fie ver- 
fprochen hatten, hinfort weder Verordnungen des Commiſſarius, 
noch auch des Herzogs abzuleſen, wobei es auch bis zu Karl Leo⸗ 
polds Tode verblieb.“ Ya viele Prediger gingen in ihrer Erge⸗ 
benheit gegen ben Herzog, ale biefer im 3. 1733 den Bauern- 
und Bürgeraufftand erregte, fogar fo weit, daß fie dieſem gewalt- 
thätigen Unternehmen nicht allein allen möglichen Vorſchub Leifteten, 
ihren furchtfamen Gemeinbemitglievern zum Ergreifen ver Waffen 
Muth einfprachen, ven zum Kampfe ausrückenden das Abendmahl 
gaben, fonvern einzelne griffen ſogar felbft zu den Waffen, wovon 
jhon ©. 264 ein für ven Prediger fehr tragifch endender Fall 
. berichtet worden ift. 

Mit dem unglüdlichen. Ausgange dieſes Tumultes waren 
Karl Leopolos Mittel zum. weltlichen Wiverftande erſchöpft. Er 
konnte Binfort nur noch mit geiftlichen Waffen ven Kampf einiger- 
maßen fortfegen. Denn die geiftliche Oberherrſchaft über fein Land 
hatte ihm von dem Kaifer nicht genommen werben fönnen, und 


1. Klüver Sefchichte von Mellenburg Bd. VI. S. 201. 231 ff. Franlke 
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ia vieſe benußte er num, um möglichft viele Verwirrung anzurichten 
und feine Gegner nach Kräften zu fchifaniren. Mehrere Super- 
intenbenturen ließ er Sabre lang unbefegt, und als er endlich für 
bie erlebigten Stellen wieder einige Geiftliche ernannte, behielt er 
biefe in Wismar bei fih, fo daß fie in ihren Kirchenkreiſen feine 
Amtshandlungen verrichten konnten. Als endlich einer dieſer Män- 
ner, ber Dr. ©. F. Stieber, ihm von Wismar entjchlüpfte, und 
nun von dem kaiſerlichen Commiſſarius, dem H. Chriftian Ludwig, 
zur Erfüllung feiner Amtspflichten angewieſen wurbe, erflärte ihn 
Karl Leopold für einen Pflichtlofen und Meineidigen, in welchem 
nichts weniger als wahre Gottesfurcht und Redlichkeit wohne, gab 
ihm in der Perjon des Enoch Zander einen Gegenfuperintenventen, 
und alle Bemühungen des Commiſſarius, den Dr. Stieber in feinem 
Amte aufrecht zu erhalten, fcheiterten an dem treuen Gehorfam ber 
Prediger gegen Karl Leopolds Befehle. !- 

Schon feit dem J. 1667 hatten die Herzoge-barnach geftrebt, 
bie ritterfchaftlichen und ſtädtiſchen Patronatsrechte zu verkürzen, 
namentlich bei ber Befegung ber ritterfchaftlichen und ftäntifchen 
Pfarren durch ihre Superintendenten bie obere Leitung der Prediger- 
wahlen auszuüben. Auch Karl Leopold trachtete hiernach, und ba 
man ihm bies nicht zugeftehen wollte, juchte er die Beſetzung er- 
ledigter Pfarrftellen dadurch zu verhindern, daß er durch feine 
Superintendenten weder erwählte Prediger in ihre Aemter einführen, 
noch auch fernerhin Candidatenprüfungen mehr vornehmen ließ, fo 
daß es bald an Leuten, welche fich zu Pfarrftellen qualificirten, 
gänzlich fehlte. Manche erlebigte Pfarren blieben daher Jahre 
lang unbefegt, und ber kaiſerliche Commiffarius ſah fich enblich 
fogar gendthigt, auswärtige Superintendenten zu bitten, nach Me⸗ 
flenburg zu kommen, um Candidaten zu prüfen und in bie Pfarr- 
ämter einzuführen.* Anbererfeit$ aber famen auch Fälle vor, daß 
Leute fi wider den Willen ber Patrone, ohne voraufgegangene 


1 Frauke a. u. n. Meklenburg XVII. &. 190. 197 fi. — * Wiggers 
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Wahl gewaltſam in vie Pfarrämter einprängen wollten, wie 3. BO. 9,2 
zu Lage und zu Babenbiel, was aber in biefen beiden Fällen durch 
militärifche Hülfe, welche pie Patrone requirirten, verhindert wurde.“ 
AS darauf der Herzog in feinen legten Lebensjahren (feit 1742) 
in Dömig wohnte, und feine geringen Einkünfte zım Erhaltung ber 
bortigen 300 Mann ftarlen Garnifon aufgingen, bemutte er bie 
Kicche fogar als eine finanzielle Duelle. Nicht allein nahm er von 
benen, welche fich um Pfarrftellen bewarben, Gelpgefchente, 
und zwar mitunter vecht anfehnliche von mehr als taufend Thalern, 
fondern er verlaufte auch die Bfarrftellen gerapezu an bie 
Meiftbietenden, — fogar an Frauenzimmer, welche dann zugleich 
mit ihrer Hand eine Pfarre verfchenfen konnten. Im Lande wurde 
natürlich viel über biefen Handel gefpottet, und man fagte von 
jenen Prebigern, welche fich ihr Ant erfauft hatten, daß fie in ben 
firchlichen Vorträgen mit vollem Rechte ihre Zuhörer „theuer er⸗ 
faufte Seelen“ nennen Könnten. Als aber auch biefe Mittel noch 
nicht ausreichten, bie finanziellen Bebrängniffe des Herzogs zu 
heben, coklectirte fogar in feinem legten Lebensjahre feine treue 
Geiftlichkeit für ihn, wie aus folgendem Rundſchreiben des Super- 
intendenten Zander vom 17. Juli 1747 an feine Amtsbrüper erhellt: 
„Es bat die Geiftlichleit ver Parchim'ſchen Superintendentur 
ein freiwilliged und annehmliches Don gratuit zufammengebracht 
für feine vegierende bochfürftliche Durchlaucht unferen thenerjten 
Landespater, um Höchftpiefelben auch dadurch von ihrer unverrüdten 
Treue und liebevollen Verehrung zu Überzeugen. Ich weiß auch, 
baß folches mit befonberen Gnaden und Gefallen ift aufgenommen 
worden. Ob ich nun zwar lange und forgfältige Ueberlegung ans 
geftellt, ehe ich dieſe Entſchließung gefaffet, die meiner Sorgfalt 
und Aufficht anvertrauete Priefterfchaft zu gleichem Beweiſe einer 
unterthänigen Ehrfurcht gegen ihren Landesherrn aufzumuntern, fo 
find mir darnach in ber Folge dergleichen Bewegungsgrünbe vor- 
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Kira gelommen, bie mich zur Ausübung deſſen, was ich jetzt thue, be⸗ 
wegen müſſen. — — Die Beifteuer foll ein Zeichen fein einer 
unterthänigften ‘Devotion gegen Sereniffimum, da e8 aber gerabe 
das Gegentheil beweifen würbe, wenn hierüber weitläuflige Reden 
ſollten geführt werben, indem dieſelben zu allerhand unglimpflichen 
Beurtheilungen bei wibrig Gefinnten zu Sereniffimt hoher Autori⸗ 
tät8-Berfleinerung Gelegenheit geben Tönnten (denn wer weiß nicht 
die Beichaffenheit unferes armen Landes?) fo wird hierbei wohl- 
bevächtig bedungen, und bie Herrn Brüber ergebens erjucht, bier- 
von fein Wort zu Jemand Frembes fich entfallen zu laffen. Wer 
giebt, der gebe einfältig, nach ver Ermahnung des heiligen Apoftels. 
Das Geſchenk foll eine freiwillige Gabe fein, mithin finvet hier 
feine Fürfchrift ftatt. Ein Jeder bringt das anf, was feine Um⸗ 
ftände ihm erlauben, und was er von Herzens Grund, ohne ſcheel 
fehen, gönnet. Es muß aber doch in Golde Sereniffimo einge- 
bändigt werden. — — Ich erfuche aber nochmals, fich die Ver- 
fchwiegenheit aufs forgfältigite empfehlen zu lafjen.”'- 

Und dies Alles gefchah von Iutherifchen Geiftlichen für einen 
Fürſten, welcher, wenn er feinen Vortheil dabei gefehen Hätte, 
Meklenburg unbedenklich Tatholifch gemacht haben würbe! Ja ſelbſt 
nach des Herzogs Tode blieb die Verehrung der Geiftlichkeit für 
ihn noch fange traditionell, und noch im 3. 1790 fehrieb ver Pre- 
biger Voß zu Warnkenhagen in feinem Büchlein über vie Verdienſte 
ber regierenden Herzoge zu Meflenburg um bie Religion und deren 
Ausbreitung dem H. Karl Leopold fogar fo große theologifche Ge⸗ 
lehrſamkeit zu, daß er darin faft affe feines Gleichen übertroffen 
babe, und felbft vie Candidaten ber Theologie zu prüfen im Stande 
gewefen fei, während es (nach Liſch) doch erwielen ift, daß ein 
großer Theil feiner Schlechtigleit feiner mangelhaften Erziehung 
zuzufchreiben ift, und er nicht einmal hinreichende allgemeine Bil⸗ 
dung bejaß. * 


4. Abgebrudt im Mellenburgiſchen Kircheublatte, Juni 1840. — *- Liſch 
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Unter Karl Leopolds Regierung hatte aber in der Kirche ein Ti... 
Extrem ſchon ein anderes hervorgerufen. Der falten, feelenlofen 
Orthodorie ftelite fich der allzu feelenvolle Bietismus gegenüber. 
Frühere Vorläufer diefer Richtung waren in Mellenburg ſchon ge- 
wefen: Ioachim Lütlemamm (f 1655), welcher im J. 1649 aus 
dem Lande verbannt wurbe, Gottlieb Großgebauer (F 1661), Joh. 
Dniftorp der Süngere (F 1669) und Dr. Heinrih Müller 
(f 1675).' Unter viefen Männern war Müller der beveutendfte, 
deſſen „Erguidftunden“ noch jetzt, beſonders in alt= Tutherifchen 
Kreifen fehr wohl befannt find. Er war ber Sohn eines ange- 
fehenen Roftoder Kaufmanns, wurde aber 1631 in Lübeck geboren, 
wohin feine Eltern fich der Kriegsprangfale wegen geflüchtet hatten. 
Er verheiratete fich als er 22 Jahre alt war, wurde mit 24 
Jahren Profefjor der Theologie in Roftod, und mit 29 Jahren 
Doctor und wiederholt dann Hector der Univerfität. Cr ftarb, 
nachdem er in größtem Seegen die Meine Lebenszeit, welche ihm 
zugemefjen war, bingebracht hatte, an Exfchöpfung, weil er zuviel 
jtubirt, als Superintendent zu Roftod, erft 44 Jahre alt. Sein 
Ruf hatte fich weit über Europa ausgebreitet und Könige, Fürften, 
Grafen und andere vornehme und berühmte Leute correfponbirten 
mit ihm und holten fich bei ihm geiftlichen Rath. Müller war 
aber fo befcheiven, daß er fich hiervon bei feinen Lebzeiten nichts 
merken ließ; erft nach feinem Tode erkannte man aus den hinter- 
lajfenen Briefen die ganze Größe feiner Wirkfamfeit.* 

Auf die Laienwelt war aber bis zu Karl Leopolds Zeiten ber 
Pietismus ohne erheblichen Einfluß und auch von feinen ſchlimmſten 
Auswüchfen frei geblieben. Unter ven Laien faßte er nun zuerft 
Wurzel, als die zu Dargun refibirende Herzogin Augufte, Tochter 
bes legten Güſtrower H. Guftan Abolf, im 3. 1733 auf Em- 
pfehlung des Grafen von Stolberg- Wernigerode in zwei Pfarren 
ihres Patronats ‚in der Nähe von Dargun (zu Levin und Gr. 
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Methling) zwei in der Spenerfchen Schule gebilvete Prebiger, 
Namens Ehrenpfort '- und Schmidt, einfeßte, zu denen bald darauf 
noch zwei Prebiger von gleicher Geiftesrichtung, Hövet und Zachariä, 
binzufamen. Unter ihrer Leitung erblühete num das pietiftifche 
Conventikelweſen in Dargun, und es wurben bafelbft täglich Er⸗ 
bauungsftunden gehalten, welche mit dem Namen „Seelen: 
ftunden” belegt wurden. Für einen Gläubigen galt ihnen nur 
derjenige, welcher einen heftigen, mit äußerlich fichtbarer Zerknir⸗ 
[hung verbundenen „Bußkampf“, der bald längere, bald kürzere 
Zeit dauern mußte, durchgemacht hatte. Diefer Bußkampf (fagt 
Wiggers* ), welchen das Evangelium wirle, nicht das Geſetz, be- 
ftand darin, daß die Sünde in heftiger Angft und lauter Wehllage, 
wo möglich unter Thränen, befannt und bereuet wurde. Während 
dieſes Kampfes, welcher auch die große Buße genannt wurde, bürfe 
Niemand Gott aus der Schule laufen und fich felbft gefchwinve 
tröften, fondern man habe ftille zu halten und zu warten, bis Gott 
felbft fomme und die Seele tröfte. Diefer Moment, welcher auf 
ven Bußkampf folgte, hieß ver Durchbruch, vie Berlobung 
per Seele mit Jeſu, ober der Liebeskuß.“ Doch bielt dieſer 
Zuftand nur eine gewiffe Zeit an, und es erfolgte noch ein zweiter, 
minder beftiger Bußlampf, worauf dann durch einen neuen Durch- 
bruch die Seele endlich zur völligen Heifigung gelangte. 

„Die Predigten (heißt es in einem Berichte über die Dar- 
guner Vorfälle) werden allemal fo eingerichtet, daß 1. die Unbuf- 
fertigen, 2. die im Bußkampf begriffenen und 3. die Bekehrten 
jede insbefondere ihre Anrede bekommen. Die Unbußfertigen werben 
fehr hart angerebet, und weil ihnen alles basjenige, was aus dem 
tiefen Verderben ent|pringt, nachdrücklich, eruftlich und mit harten 





1. Ehrenpfort wurde von dem Grafen nach Mellenburg recommanbirt, 
weil er benfelben vor den ihm feiner anfehnlichen Körperlänge wegen eifrig nad) 
ftellenden preußifchen Werbern in Sicherheit bringen wollte — Ueber Schmibt 
findet ſich eine kurze und ſehr günftig über ihn urtheilende biographifche Skizze 
in Siemſſens Magazin für die Naturkunde und Delonomie Meflenburgs Bd. 2- 
(Schwerin 17985) S. 51. ff. — 2. Wiggers Kirchen-Geichichte S. 209. 
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Worten der Verdammniß vorgeftellt wird, fo geſchieht es, daß bie % Di 
Seelen, welche ihr tiefes Elend nicht fo anfehen und dabei willen, 
daß fie als Unbußfertige angefehen werben, meinen, ihnen werbe 
etwas beigemefien, das fie doch nicht thäten. Und weil fie e8 ben- 
noch abſolut folften gethan haben und noch thnn, und dabei fo hart 
verbammt und verivorfen werben, jo werben fie fo erbittert, daß 
ihre Augen noch mehr verfchloffen werden. Durch die harte Ver- 
dammımg werben bei einigen bie Zeidenfchaften rege, daß fie Schlag 
und Unglüd bekommen möchten, wovon auch einige ſchon Anfälle 
gehabt. Die Seelen, die ihr Verderben fühlen und im Glauben 
ſchwach find, werben durch die harte Verdammung fo geängjtigt, 
daß fie vor Trauer vergehen möchten. Es wird ohne Zweifel 
alfenthalben ruchtbar werben, gleich wie bier bie öffentliche Rede 
geht, daß die Frau Hefräthin in Dargun von dem heiligen Abend» 
mahle zurüdgewiefen worden. Die Sache verhält fih aber fo: 
ber jegige Hofprebiger hat von ver Kanzel abgefagt, daß alle die⸗ 
jenigen, welche zu communiciren gebächten, zuvor ſich bei Ihm in 
feinem Haufe melden follten, weßhalb der Hofrath mit feiner Frau 
fih auch bei ihm einfindet. Wie die Hofräthin nun gefragt wird, 
wie e8 um fie fiehe? antwortet fie unter anderem, daß fie die Ge⸗ 
vechtigfeit des Glaubens in Chrifto an fich fände, fo wie die Epiftel 
an die Römer viefelbe bejchrieben. Da wird ihr dann borges 
worfen, daß fie ſich nach dieſer Antwort noch als eine Unbußfertige 
anznfehen Habe. Am Sonnabend, ehe fie beichten, hält ver Hof- 
prediger zuvor eine Vermahnung an bie Gemeinde, worin er zu 
ihnen fagt, daß bie meiſten von ihnen unbußfertig zum Abendmahl 
gingen und das Sacrament zu ihrem Gerichte empfingen, und bat 
mit harten Worten ausgedrückt, daß fie deßhalb noch viele Klafter 
tiefer in bie Hölle verſenkt würden und daß er fie als Räuber und 
Mörder des Herrn Jeſu anfehen müßte, die mit ihren Zühnen ihn 
burchhohren wollten; und da er fie nicht abhalten könnte und feine 
Ketten und Bande hätte, fo follte Gott ein Zeichen thun, wovon 
er ſelbſt erzählt, daß er in feinen anderen Gemeinden eine Junfer 
gehabt, die er al8 unwürdig vermahnt, fie follte nicht zum Abend» 
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mahl hingehen; wie er fie nicht abhalten können und ihr Gottes 
Gericht vorgehalten, fei fie dennoch gelommen, da fie denn fogfeich 
in Raſerei verfallen und einige Tage fpäter brülfend geftorben fei. 
— Durch diefe harten Worte wurde bie Frau Hofräthin heftig 
erichroden, jo daß fie vor Angft auffteht, davon geht und weber 
zur Beichte noch zum Abendmahl gelommen und auch nachher nicht 
wieder bingegangen fit; ihr Mann aber ging bamals mit zum 
Abendmahl.” — Diefe Gewiſſensmarter, welche jene Prediger aus⸗ 
übten, führte fchon damals, wie dies hernach öfter in Meklenburg 
im pietiftiichen Kreiſen gefchehen ift, zu religiöfem Wahnfinn und 
Selbftmord. Die im Bußkampf begriffenen wurden von ihrer 
Angft Hinaus in Feld und Wald getrieben um dort Jeſum zu fuchen, 
und wenn ſie dann auf biefen Wanderungen an einem Orte fich 
etwas beruhigter zu fühlen anfingen, fo hieß es: „fie hätten bort 
Jeſum gefunden; fo fand ihn der eine auf dem Wege, ber andere 
auf einer Wiefe und noch andere an anderen Orten. Die Frau 
eines Bäders, deren Dann anf die benachbarten Dörfer gelaufen 
war um Jeſum zu ſuchen, ftürzte fich in einen Brummen, um fich 
zu erjäufen, und machte hernach, als dies mißlungen und fie gerettet 
worden war, noch einen zweiten Verfuch zum Selbitmorb.!- 

Zugleich zeigte ſich ein großer geiftlicher Hochmuth bei ven 
Darguner Pietiften: fie zogen fich von den Unbußfertigen, ſelbſt 
wenn dieſe vorher ihre beften Freunde gewefen waren, gänzlich zu⸗ 
rüũck und brachen allen Umgang mit ihnen ab, was fie dadurch zu 
befchönigen fuchten, daß fie fagten, der Umgang mit ven Welt⸗ 
findern könne ihnen feldft einen Rüdfall in die Sünde zu Wege 
bringen. Wie groß insbefondere der Hochmuth ver Prediger war, 
weiche ſich das Recht anmaßten, untrügliche Herzensfündiger zu 
fein, haben wir fchon bei dem oben berichteten Vorfalle mit ver 
Darguner Hofräthin gefehen. 





1. Siehe Georg Theophil. Adamſen ausführliches Antwortſchreiben n. |. 
w. (Hamburg 1737), worin eine „Unpartheüſche und aufrichtige Hiſtorie Des 
Kirchen - Zuftanbes bei der Gemeinde zu Dargun von anno 1733 bie Ausgang 
des 3. 1735" abgedruckt ifı. 
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Das Darguner Treiben erregte bald große Aufmerffamteit 
in Meklenburg. Manche Verläumdungen“ famen noch Binzu, um 
es in einem noch fehlimmeren Lichte erfcheinen zu laſſen, ımb in 
Jördensdorf entſtand fogar über bie Präfentirung eines pietiftifchen 
Prebigers zu der bort erledigten Pfarre ein Heiner Bauerntumult. * 
Die orthodoxe Geiftlichkeit glaubte num nicht länger fchweigen zu 
dürfen. Zuerſt erhob der ſchon oben genannte Dr. Stieber, welcher 
Hofprebiger der Herzogin Augufte gewefen, aber durch die Pietiften 
aus biefer Stelle verdrängt worden war, feine Stimme gegen die⸗ 
jelben, und bald folgten viele andere Prebiger feinem BBeifpiele. 
Es entftand nun ein heftiger Federkrieg, in welchem nicht weniger 
als einige vierzig Streitfchriften gewechfelt wurden.“ Es wurden 
nicht allein bie Gerichte, fowie auch vie theologifchen Facultäten der 
Univerfitäten NRoftod, Königeberg und Leipzig mit in den Kampf 
bineingezogen, ſondern es fpielten zulegt fogar die Könige von 
Preußen und Dänemark als Vermittler eine Nolle in demſelben. 
Endlich wurde durch den damaligen Faiferlichen Commiffarius, den 
H. Ehriftian Ludwig, wieder Friede geftiftet. 

Bis zum I. 1756 behielt in Meklenburg die ſymboliſch⸗kirch⸗ 
liche orthodoxe Partei entfchieven das Uebergewicht. Als aber in 
jenem Jahre ver H. Friedrich zur Regierung gelangte, wendete fich 
das Blatt. Der Herzog, jener ftarren Orthodoxie und dem Ratio⸗ 
nalismus gleich abgeneigt, begünftigte vie biblifch-theologifche Nich- 
tung, wie fie damals befonders in Halle ihren Sig hatte, und deren 
Zerrbild wir ſchon vorhin in dem Pietismus kennen gelernt haben. 
Er verſchaffte dieſer Richtung vie Herrfchaft, indem er auswärtige 
Profefforen und Prediger nach Meflenburg berief, und als erftere 


1. 3.8. daß man fih in Dargun eines Ouäferpulvers kebiene, Ges 
meinfchaft ber Frauen einflihren wolle u. bgl. Sranfe XVII. ©. 138. — 
2. Franke XVII. S.175. — * Sogar ein Luftfpiel „bie Pietifterei im Fifch- 
Beinrode ober die Doctormäßige Frau,“ welches viele Anzüglichkeiten gegen bie 
Pietiſten enthielt, und welches als ein „ſchändliches und famenfes Pasquill“ im 
3. 1737 durch Kabinetsorbre in Preußen verboten wurde, erfchien im 3. 1736 
in Roftod; bie anonyme Verfaſſerin fol bie bekannte Profefforin Gottſched in 
Leipzig geweſen fein. 
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a in Moftod auf Widerſtand ftießen, für fle fogar eine nene Univer- 
fität in Bützow gründete. Daß nun viele Heuchler, um fich bei 
dem Herzoge zu infinuiren, biefer Richtung huldigen wilden, Tief 
ſich erwarten; ebenfo auch, daß viele verfelben gleich fchlechten 
Schaufpielern ihre Rolle übertreiben und wiederum craffe pietiftifche 
Scenen aufführen würden. Dies geſchah leider ſehr häufig, und 
viele einfältige Leute ließen ſich mit fortreißen. Beſonders bie 
Bevölkerung von Ludwigsluſt nahm damals äußerlich ein ganz 
pietiftifches, Topfhängerifches Anfehen an. Bußkämpfe begannen 
fich dort fehr häufig zu zeigen. In ber Kirche, felbft unter ber 
Predigt, fielen bußfertige Sünver plötzlich mit lautem Gefchrei auf 
bie Kniee und fchlugen fich vor die Bruft. Freunde fammelten ſich 
um fie, und tröfteten und beruhigten, „N. N., hieß es dann, kann 
nicht durch den Bußkampf kommen,“ und die Scene wieberholte fich 
mitunter mehrere Sonntage, bis endlich der Büßende ein Erwedter 
wurde. Kine Küchenmeifterin trat einft während ber Predigt auf 
und rief: „kommt ber zu mir, alle die ihr felig werben wollt, ich 
will euch dazu verhelfen.” Der Bußkampf trat aber nicht immer 
in ver Kirche ein. Der Kammerhufar 8. verfiel zu Haufe darin 
und fohrie, er fei verloren, denn es fei einerlei, ob ber Teufel einen 
an einer Kette habe over an einem Zwirnsfaden; die Brüder ver- 
fammelten fich darauf täglich bei ihm und beteten mit ihm, bis er 
wieder ruhig wurbe. „SKopfbängerei (jagt ver Prebiger 3. F. 
Schulte in Kirch⸗Kogel) war damals in Meklenburg Move. Hei⸗ 
lige Mienen, fromme Seufzer, gefalbte Worte, Conventikel waren 
ter Mapitab, nach welchem gemefjen wurde. in Geiftlicher, ver 
dies mitmuchte, war eim Gefalbter des Herrn. Dies Uebel kam 
ung mit aus dem Auslanve, beſonders aus Sachſen, als fogenannte 
Bekehrte geiftlichen Standes von daher fich durch Frömmelei zum 
großen Nachtheil der Landeskinder in hiefige Pfarrftellen einfchlichen 
und in ber Regel die beiten erhielten.” * Das Confijtorium, welches 
nach und nach mit Leuten befegt wurde, welche biefer Richtung 


1. Freimüthiges Abendblatt 18233 No. 250. 
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mehr ober weniger huldigten, erwies fich gegen alle Geiftliche, bie se; „Die 
nicht mit dem Strome ſchwimmen wollten, fer ſtrenge. „Meilen 
burg (jagt der im I. 1775 aus Bützow weggemafregelte Bieter, 
auf welchen wir fpäter noch einmal zurückkommen werben, in feiner 
1806 herausgegebenen Selbftbiographie,) ift ein glüdfiches Land, 
reich an manchen Naturgaben, und reich an trefflichen Menſchen 
in den Stäbten ımb af dem Lande, beren, wer bei ihnen gelebt 
Bat, ſich mit Freude und Dank erinnern muß. Was damals an 
liberaler Seflmmung Hin und wieder, und vorzügfich Bei der herr- 
chenden Geiftlichleit, mangeln mochte, erſetzte der Character der 
Nation; wer mit dem Conſiſtorium nicht in unmittelbarer Berüh⸗ 
rung ſtand, genoß Freiheit und Toleranz.” Außer Bieſter felbft 
erfuhr diefe Intoleranz 3. B. der PBräpofitus 3. A. Hermes zu 
Waren, welcher durch felbftftändige Schriftforfchung zu einer von 
der damals herrſchenden kirchlichen Anſicht abweichenden Ueberzeu- 
gung über einige Glaubenslehren gekommen war, und dieſe in 
einem Wochenblatte („Beiträge zur Beförderung wahrer Gottfelig- 
keit,“ weiches er feit 1771 herausgab,) ausgeſprochen hatte. Durch 
den Eonfiftorialfiscal Weinland dieſerhalb denuncirt, kam nun im 
$. 1773 eine Commiffion nach Waren, beftehend aus dem Conſi⸗ 
ſtorialrath und Brofeffor F. X. Fidler und dem Eonfiftorialrath DB- 
berlein, welche den Präpofttus Hermes in einem Wirthshaufe zur 
Vernehmung vor fich citirten. Der furchtſame Hermes, welcher 
übrigens fchon eine Bocation Friedrichs des Großen zur Kirchen: 
infpector » Stelle in Ierihow in der Taſche hatte, ließ fich durch 
das fchroffe Benehmen ver Herren Commiſſäre fo einfchüchtern, 
daß er fich nach anberthalbtägigem Verhöre ein Arztliches Zeugniß 
ausstellen ließ, daß feine weitere Vernehmung für ihn mit Lebens⸗ 
gefahr verbunden fei, und erfchien nicht wieder. Cr erbat und er- 
bielt darauf ſeine Entlaffung und verließ um Oftern 1774 Meklen⸗ 
burg.* — Gelbft noch viel harmloſere Dinge konnten Conflicte 


1. Wiggers Kirchen-Gefchichte ©. 217. ff. Auch über biefen Gegenftanb 
Negt mir ein ſehr bier Band von Streitichriften vor. 
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mit dem Gonflftortum berbeiführen. Ws & T. I. Brückner, 
damals Prediger zu Gr. Vielen (fpüter zu Neubrandenburg F 1805) 
un 3. 1779 in dem von I. H. Voß Heransgegebenen Muſen⸗ 


almanache ein „Recept einen Freigeiſt zu machen“ abdrucken ließ, 


wurde er deßhalb gleichfalls von dem obengenannten Conſiſtorial⸗ 
fiscal denuncirt, kam aber noch ziemlich gnädig mit einer Verwar⸗ 
nung von Seiten ſeines Superintendenten, des Conſiſtorialraths 
Keßler in Süftromw, davon.“ 

Manche von ben Heuchlern, welche unter ben oben ge 
ſchilderten Auspicten damals in Meklenburg eine Rolle fpielten, 
wurden entlarvt. Wie dies mit des Herzogs eigenem Hofprediger 
ver Fall war, ift ſchon S. 316 erzählt worden. Ein anderer 
biefer Art war ein gewiffer Pallmann, ben ſchon der Engläuber 
Nugent in Ludwigsluft Tennen lernte und den er als einen finftern 
Mann, ver ein etwas ftrenger Moralift ſei, ſchildert. Ex wer 
damals (1766) Hofcandidat und prebigte auf dem Schleffe in dem 
bortigen Betſaale. Später wurde er Infpector an dem Bützower 
Päpagogium und nachmals Präpofitus zu Goloberg; feiner Lehre 
und feines Wandels wegen zog er fich aber enblich eine berzogliche 
Unterfuchungscommiffien auf den Hals, wartete aber fein Urtheil 
nicht ab, fonbern ging heimlich davon.“ in dritter Hierhergehöriger 
Mann war ver Prediger Scharlach zu Gabebufch, welchen Yepinus 
fchlechtweg einen Bagabunden nennt, — der merfwilrbigfte von allen 
aber fcheint der fchon oben erwähnte Conſiſtorialrath und Profeſſor 
Ferdinand Ambrofins Fidler gewefen zu fein. Er war in 


Wien 1737 geboren und anfangs Auguſtinermoͤnch vafelbft. Allmaͤhlig 


feien ihm aber, wie er erzählte, die Augen über bie Jrrthümer 
des Katholicismus aufgegangen und wegen unvorfichtiger Aeuße⸗ 


1. Freimüthiges Abendblatt No. 669. — Das Recept ift auch in Brück⸗ 
were Gedichten (Meubranbenburg 1803) S. 243 abgedruckt, und war mehr ge- 
eignet Ihm eine Anklage von Seiten ber Dichterzunft zujuziehen, als eine kirchliche 
Verfolgung. — * Nugents Reife un. f. w. Bt. 2. S. 229. Anm. — Auch 
Aepinus verfichert von biefem Pallmann, baf er gleich verworren in ımb an 
feinem kopfe geweſen ſei (3. S. 251. Aum.) 
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rungen, bie er baräber gemacht, Habe er fo viele Strafe umb W,5 


Spott von Oberen Yınd Brüdern erdulden müſſen, daß er enblich 
dem Mofter-entfprungen und zu Hamburg zur Intheriichen Kirche 
übergetreten ſei. Seitvem werde er von ben Katholiken mabläffig 
verfolgt und einzufangen gejucht, weßhalb er feine Zuflucht zum 
H. Friedrich zu nehmen und biefen um Schub zu bitten gezwungen 
ſei. Er wurde nun Gehälfsprebiger in Ludwigsluſt und bekam 
das jetzige Predigerwittwenhaus zur Wohnung, welches, weil es 
ſeiner Ausſage nach oft noch nächtlicher Weile von Spähern um⸗ 
fhlichen würde, mit ſicheren Thüren und Schlöffern verſehen wurde. 
Schon in dieſer Stellung nahm fich Fidler fehr viel heraus. Als 
3. B. der Neffe bes. Herzogs und nachmaliger Thronfolger, Friedrich 
Stanz, 16 Jahre alt aus Genf, wo er ımterrichtet worden war, 
nach Lubwigeluft zurückkehrte, um dort confirmirt zu werden, fagte 
Fidler auf ber Kanzel: „ber junge gnäbige Herr fei nm zwar 
aus Genf heimgelehrt,. habe aber vom Ghriften nichts mitgebracht, 


wie den Rock. Es ſtehe indeß zu hoffen, daß es dem ehrwürdigen 


Amtsbruder, dem Herrn Hofprediger, gelingen werde, einen Menſchen 
und Chriſten aus ihm zu bilden.“ Fibler wurde ſpäter Profeſſor 
in Buͤtzaw und Confifiorialrath (1772), und darauf im J. 1774 
nıtt Beibehaltung. des letzteren Amtes Paſtor und Superintendent 
in Doberan. In dieſen Stellungen ſpielte er eine wichtige Rolle 
und trat auch als Schriftſteller auf, indem er ein „antipapiſtiſches 
Journal“ herausgab.“ Als Superintendent zu Doberan hielt er 
ſich bei einer Einnahme, welche er ſelbſt (aber wohl zu geringe) 
auf nur 400 Thlr. anfchlug, einen Hauslehrer, Bedienten, Kutjcher 
und Pferde und drei Dienftmäpchen. Endlich erfolgte im 3. 1778 
eine Kataſtrophe. Schulden und die Entdeckung, daß er gegen das 
Verſprechen von 2000 Thlr. einen Todtenſchein ausgeftellt babe, 
zu dem bie amtlichen Belege im Kiechenbuche fehlten, zwangen ihn 


1. Eine Yenferung Fidlers in jenem Journale über bie mellenburgiſcht 
Geiftlichteit, veranlaßte im 3. 1773 einen Angriff des Superintenbenten Keßler 
in Guſtrow auf ihn, in Folge deſſen eine Menge von Flugſchriften (16 liegen 
mir vor) erfihienen. 
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a zur Flucht.“ ME Officier verlleidet entwich ber Herr Super⸗ 
intenbent über die Gränze und ſtarb enblich zu Altona, wo er noch 
eine kurze Zeit als Schulmeifter gelebt Hatte, im J. 1780.* 

Damit das Ausland, welchem wir Fibler verdaulten, dadurch 
nicht zu kurz käme, daß er Meltenburg feine Wirlſamleit zuwen⸗ 
dete, gaben wir vem Auslande um biefelbe Zeit einen unferer 
Landsleute zum Erſatz, welcher zu viel Aufſehen erregt bat, als 
daß wir ihn hier ganz mit Stillſchweigen übergehen könnten. Dies 
war ber im 3. 1741 geborme Johann Auguft Stard, ver 
Sohn eines Prebigers in Schwerin. Er hatte in Göttingen wäh- 
venb bes fiebenjährigen Krieges finbirt, unb war 1761 von ben 
franzöfifchen Officieren, vie er bier fenmen lernte, in ben Frei⸗ 
manrerorben aufgenommen worben. Er ging 1768 ale Xehrer nach 
Betersburg, und warb fchon bort ftark für die Maurerei. Im I. 1765 
zeifte er nach England und nach Paris; an leßterem Orte wurbe er 
im Geheimen katholiſch, und erhielt bei der Töniglichen Bib⸗ 
fiothel eine Stelle als Interpräte ver orientalifchen Handſchriften 
mit 1000 Thlr. Gehalt; Drientalia waren ſchon in Göttingen fein 
Hauptftubinm gewefen.* Im 3. 1768 reifte er nochmals, wie 
man glaubte, in geheimen maureriſchen Angelegenheiten nach Peters- 
burg. Im folgenden Jahre kam er ale Profeffor ver orientalifchen 
Sprachen nach Königsberg, fchrieb Hier 1775 ein merkwärbiges 
Buch, welches ben Zitel „Hepbäftion” führt, ward 1776 Ober- 
hofprebiger, ging aber 1777 als Profeffor nach Mitan. Hier in 
Mitan, wo 1779 ber bekannte italienifche Abentheurer Balſamo 
ale Graf Caglioſtro und angeblicher Großlophta eines altäghptifchen 


— — 





1. Siehe Fidlers Vermächtniß an feine Freunde und Feinde. Aletho⸗ 
polis 1781. — * Wiggers Kirchen « Gefchichte &. 20. — Cine für feine 
nähere Characterifiif wichtige Schrift, welche den Zitel führt: „Richtige umd be⸗ 
Rätigte Nachricht von bes weiland Profelyten F. A. Fidlers Lebensgefchichte und 
Schickſalen in Mellenburg” (Roftod 1783), deren anonymer Berfafler der Pro⸗ 
feſſor Aepinus in Bilzow geweſen ift, habe ich nicht auftreißen können. — 
s. Nach den Biltzower Rubeftunben Tb. 25 S. 49 wurbe er im 3. 1766 zum 
Gonrectorate nach Wismar berufen, — fcheint jedoch dieſe Stelle abgelehnt zu 
haben. 
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Ordens feine berühmte Epiphanie machte, fehrieb Star anonyup, I 
„nie Apologie des Freimaurerorbens.“ Bon Mitau fam er 1781 

nah Darmftabt, vertheibigte filh im 93. 1787 in einem dicken 
Buche von drei Bänden gegen bie Anfchulbigung, daß er ein heim⸗ 
licher Katholik fei, wurbe 1811 fogae baronifirt, und wirkte bie an 
feinen 1816 erfolgten Tod in Darmftabt als Iutherifcher Ober- 
bofprediger! Er verlangte aber felbft noch vor feinem Tode 

als Ratholit Im geweiheter Erbe begraben zu werben, und man 
entdeckte auch in feinem Haufe ein Zimmer, welches völkig zum 
Meſſeleſen eingerichtet war. 

Die biblifch» gläubige Theologie blühete fo lange in Meklen⸗ 
burg, als ihre Beichäter, ver H. Friedrich, am Leben war. Auch 
die nach feinem Tode gehaltenen Zrauer- und Gedächtnifpredigten 
athmeten noch alle jenen Geift, und als der Prebiger Hane, auch 
als meklenburgiſcher Gefehichtfchreiber befannt, bie myſtiſche Aus⸗ 
drucksweiſe jener Predigten in einer Necenfion rügte, fanb dies 
unter ben Geiftlichen noch allgemeine Mißbilligung. Aber die Tage 
ber Herrſchaft dieſer Theologie waren ſchon gezählt. 

Denn mit $riedrih Franz I. gelangte im I. 1785 ein 
neuer Regent auf ben Thron, welcher ver theologiichen Richtung 
feines Oheims durchaus nicht huldigte. Theils war er felbft zu 
lebensluſtig, als daß er fich mit einer fo beichaufichen und den 
Freuden ber Welt abgelehrten Gefinnung, wie jene Theologie vor- 
fohrieb, hätte befreunden können, tbeils aber war ihm letztere durch 
bie vielen Heuchler am Hofe feines Obeims, welche troß ihrer zur 
Schan getragenen Srömmtigleit, dennoch allen feinen jugenblichen 
Gelüften, als er noch Prinz war, Vorſchub geleiftet Hatten, 
gründlich zuwider geworben. Unter ihm gelangte daher ſehr balb 
ber damals auch ſchon in anderen Ländern florirende Rationa⸗ 
lismus zur Blüthe. Das erfte Vorzeichen davon, baß jest ber 
Wind wieder umfpringen würbe, zeigte ſich jchon in dem Jahre 
feines NRegierungsantritteß dadurch, daß der Hofprebiger Paſſow, 
der Candidat Storch und der Geh. Raths-Präfivent v. Dewitz 
unter ber Protection des Herzogs einem Buche allgemeine Ver⸗ 


438 Das Mübheimfde Roth und Hütfebäclen. 


Aa Greitung zu verfchaffen fuchten, welches dazu bieuen folfte, vie 
Aufflärung der niederen Bolksclaffen, befonbers ber 
landarbeitenden, von welcher in Meklenburg bie dahin noch gar 
nicht die Rede gewejen war, zu befördern. Dies war das merk⸗ 
würdige und allbelannte Mild heimſche Noth- und Hülfs- 
büchlein, veffen Verfaſſer ver Rath Beder in Gotha war. 
Nicht allein unterzeichnete ver Herzog felbft fogleich auf 600 Erem- 
plare, fonbern er ließ fogar das Manuſcript dieſes Buches, welches 
Beder eingefombt hatte, durch das geiftliche Miniſterium in Güftrow 
prüfen und gab biefem auch den Auftrag, dem Berfaffer Hinweis 
fungen Darauf zu geben, wie das Buch ven mellenburgifchen Zu⸗ 
ftänden noch anpaffender gemacht werben könne. Es erfchien nun 
auch wirklich im 3. 1789 eine zu Schwerin gedruckte Ausgabe bes 
Buches, welche für Nieverfachfen, Pommern und Preußen berechnet 
war, und ber Herzog ließ nicht allein bie von ihm beſtimmten 
Exemplare an alle Previger und Schulmeifter im ganzen Lande 
vertheilen, fondern er erließ auch zugleich unter bem 27. Juli ein 
Nefeript an die Superintenventen, in welchem er Artbentungen über 
bie Art und Weife gab, in welcher er das Buch gebraucht zu fehen 
wänfchte, damit der Zweck beffelben, Aufklaͤrung des Volles zu 
bewirken, möglichft vollftändig erfüllet würbe; zugleich war vor» 
gefchrieben worden, baß bei ven jährlichen Synodalverſammlungen 
jever Prediger dem Präpofitus eine fchriftliche Mitteilung darüber 
einreichen ſolle, wie er dies Buch genutzt und angewenbet, welche 
Senfation es in feiner Gemeinde gemacht, ob unb was für Nuten 
er davon wahrgenommen n, ſ. w. Anfangs fchlen es um, als 
wenn das Noth⸗ und Hülfsbüchlein allgemeinen Beifall finden 
wäürbe, bald aber gab fich bei per Geiftlichleit, welche bamals ben 
ihr unter H. Friedrich aufgeprägten Character noch nicht ganz ver⸗ 
foren hatte, eine Reaction gegen bafjelbe fund. Es entftand, wie fie 
das Buch nun durch eigenen Gebrauch erft genauer Teımen lernten, 
bald ein leiſes, dam ein immer lauteres Gemurmel über befjen 
Unbrauchbarfeit, Mängel, Fehler und gar Gefährlichkeit, und ſchon 
in ber erften Synodalverſammlung lauteten viele Urtheile dahin, 
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daß das Buch offenbare Ketzereien enthalte. Der eine glaubtee 
darin Stellen der Bibel am ıumrechten Orte citirt, der andere ſie 
ganz faljch erffärt und umſchrieben zu finden; ber britte entbedte 
barin ganz falle, dem evangellichen Glauben widerſprechende 
Lehrſaͤtze, der vierte erflürte das Buch für focinianifch, weil darin 
vom „Beiferwerben” gefprochen wide, ohne babei der Mitwirkung 
Chriſti und der göttlichen Gnade zu gebenfen; ein fünfter meinte, 
Beder babe durch das Noth⸗ und Hüffebüchlein bie Bibel ver- 
brängen wollen, und was dergleichen ungereimte Urtheile noch mehr 
waren. Andererfeitd aber fand das Buch in manchen Geiftlichen 
auch fehr warme Vertheidiger und Freunde, beren Enthuflasmus 
für daffelbe fogar fo weit ging, daß fie, — wie einft Galler son 
Raifersberg feine Prebigtterte aus Sebaftian Brandts Narrenſchiff 
entlehnt hatte, — Stellen des Noth⸗ und Hüffeblichleins ihren 
Kanzelvorträgen zu Grunde legten! Hier zeigte fich alfo fchon ver 
eraflefte Gegenfat in ver mellenburgifchen Theologie, und es han⸗ 
belte ſich nun darum, welche von beiden Parteien bie Herrichaft 
erringen wärbe. Die Regierung fand fich bei biefer Lage ver Dinge 
in einer eigenthämlichen Klemme: fallen laſſen konnte und wollte 
fie das von ihr begünftigte Buch nicht, eben fo wenig aber hatte 
fie Luft, mit ver ihm feinvlichen geiftlichen Partei jetst fchon gänzlich 
zu brechen; auch ließ fich nicht fäugnen, daß von Seiten mancher 
Prediger wirklich ein großer Mißbrauch damit getrieben morben 
war. Der Herzog nahm unter dieſen Verhältniffen durch ein Me 
feript vom 15. März 1791 jene frühere Verorbnung über ven 
Gebrauch des Buches zurück, und Aberlie für pie Zukunft e8 dem 
Ermeffen der einzelnen Prebiger, ob und wie fe bafjelbe verwenven 
wollten, wobei ihnen aber in letzterem Falle eine große Vorficht 
zur Pflicht gemacht wınde. Um aber dem Buche auch bei feinen 
Gegnern noch Eingang zu verfchaffen, beauftragte die Regierung 
bald darauf den Kirchenrath Tode (damals in Pritier, fpüter in 
Schwerin) einen Auszug ans demſelben anzufertigen, in welchem 
alles, was an dem Inhalte Anftoß erregt hatte, hinweggelaſſen 
würde, Diefe Arbeit fol Tode auch glüdlich zu Stande gebradjt 


a. haben, — ob das Buch aber in dieſer gereinigten Geſtalt endlich 
Gnade vor ven Augen feiner Gegner gefunden, lamı ich nicht 
berichten. '- 

Bald nah bieſen Vorgaͤngen erfocht aber der Hationafisune 
einen entichievenen Steg, denn nachbem im J. 1790 bie fernere 
Ablefung der Litanei . von den Kanzeln verheten und im J. 1791 
ber bisherige Beicht⸗Modus als ein Weberbleibfel der papiftifchen 
Ohrenbeichte abgefchafft war, gab am 5. März 1792 ver: Herzog 
ben Hofprebigern Martini, Studemund und Paſſow ven Auftrag: 
„eine Sammlung guter, von muftifhen Ausprüden gerei- 
nigter und zur allgemeinen, jo wie zur bejonberen Erbauung an⸗ 
wenblicher Lieder, als ein neues Geſangbuch für die Hof- 
gemeinben zu Schwerin und Lubwigsluft zu veranftalten.“ Als 
Martini gleich darauf ſtarb, vollendeten feine beiden Collegen mit 
Hinzuziehung des Conſiſtorialraths Tode bie Arbeit, und es erfchien 
nun im J. 1794, — alfo noch nicht volle hundert Jahre nachvem 
bie legte Hexe in Meklenburg verbrannt war (1697) — das „Neue 
meflenburgifche Gefangbuch für bie Hofgemeinden in Schwerin und 
Ludwigsluſt,“ welches man nun auch wirklich fo ſehr von allen 
„myſtiſchen Ausdrücken“ gereinigt Hatte, daß man darin dem Teufel 
auch nicht einmal als poetifchen Redefigur eine Rolle gelaffen 
hatte." In der That hat der Teufel in Mellenburg fehr wechfel- 
volle Schickſale gehabt, — bald fpielte er eine große Rolle, bald 
war er gänzlich unter buch! Wenn die Regierung dies Geſang⸗ 
buch num auch nicht anderen Gemeinden zu octroyiren wagte, weil 
manche Prebiger, bie aus übel verſtandenem Eifer dies aus eigener 
Machtvollkommenheit verfucht, fich dadurch ſchon in unangenehme 
Verlegenheiten gebracht hatten, ſondern die Regierung ihm bloß 





1. Die Geſchichte bes Noth⸗ und Hülfsbüchleins iſt erzählt von Wehnert 
in deſſen „Bemeinnügigen meklenburgiſchen Blättern” Bb. IL H. 3 ©. 244 ff. 
Garchim 1703). — 2. Auch ber Erorcismus war ſchon längft aus bem 
Zaufritual verſchwunden (obgleich nicht geſetzlich aufgehoben), ſeit durch eine Ver⸗ 
ordnung vom 18. Sept. 1769 ber Gebrauch beffelben bem Belieben ber Eitern 
anbeim gegeben war. Man wollte ibn auch geſetzlich annulliren, hielt es aber 
für unuöthig, weil ex nad dem 3. 1760 ſchon von ſelbſt aufgehört hatte. 
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durch Empfehlung Eingang zu verfchaffen fuchte, fo legte fie doch su. 


durch Billigung beffelben ein hinreichendes Zeugniß bafür ab, daß 
fie dem früheren theologiſchen Syſteme jetzt gänzlich den Rüden 
gelehrt babe. Diefen Wink benupte ver Nationalismus und 
machte nun in Mellenburg fo veißenbe Fortſchritte, daß er auch 
unter ber Geiftlichleit feibft bald völlig die Herrſchaft erlangte. 
Nun wurde aber fo viel vernänftelt und aufgeflärt, daß von ben 
eigentlichen pofitinen Lehren des Ghriftenthums bald nicht mehr 
viel übrig blieb; die Kirchen wurden von Sonntag zu Sonntag 
leerer, Gleichgültigkeit gegen alle Religion griff immer weiter um 
fih, und die Regierung, — welcher ohnedies die Aufllärung durch 
die gleichzeitigen Ereigniffe in Frankreich etwas verleibet fein mochte, 
— ſah fi ſchon nach wenigen Jahren genöthigt, wieder in andere 
Bahnen einzulenten. Schon im 3. 1792 waren zwei Verordnungen 
erichtenen, durch welche bie fich fo fehr verweltlichende Geiftlichleit 
wenigftens äußerlich wieder. etwas reformirt werben follte, indem 
ihr. das Kartenfpiel verboten und ihr vorgefchrieben wurde, außer 
ihrer priefterlichen Kleidung hoͤchſtens einen weißen over weißlichten 
tuchenen Rod ober Ueberrock auf Reifen und beim Spaziergange 
zu tragen, dazu ſtets nur fchwarze Unterfleiver und Teinen Zopf 
oder Haarbeutel. Nun aber fehritt man auch zur Reform ihres 
inneren Menfchen vor, und es erjchienen zur Beförderung 
der Ortboborie am. 12. Nov. 1803 zwei Verordnuugen, bie 
eine für das theologiſche Seminar in Roſtock, die andere für bie 
zu prüfenden Candidaten. In letzterer heißt es: - „Wir haben mit 
Mißfallen bemerken müfjen, wie weit fich feit einiger Zeit die Ein- 
flüſſe ver fogenannten kritiſchen Bhilofophie auf das Stubium ber 
Oottesgelahrtheit dahin verbreiten, daß man Fein Bedenken mehr 
findet, auf alabemifchen Lehrftühlen ber proteftantifchen Theologie, 
und in gedruckten ſowohl lateinischen al8 dentſchen Schriften, öffentlich 
ben Glauben an göttliche Offenbarung und an pofitive Religion zu 


ı. Vergleiche das am 15. Oct. 1796 erlaffene Verbot jeden Zwanges 
dei der Einführung des neuen Gefangbuches. 
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ia verwerfen, Hingegen bie Gultigkeit fittlicher Geſetze allmählich auf. 
bie willfüsrlichen Probucte eigener Vernunft und Selbfitbätigleit 
zurüdführen zn wollen. So fehr Wir auch ver Weisheit ber 
göttlichen Vorſehung es vertrauen, daß vergleichen ohnmächtige Ber- 
fuche, das Anſehen des offenbarten Wortes Gottes zu ſchwächen, 
md bie Kraft ver darauf begründeten chriftlichen Neligion zu unter 
graben, nur von vorübergehenden Erfolg fein, hingegen aus eben biefer 
literariſchen Gährung vielleicht ein noch helleres Licht ber Ueberzengung 
von ber. Göttfichleit des Chriftenthums bereinft hervorgehen werbe, 
fo können doch Wir, nach unferen Regentenpflichten nicht zugeben, 
baf die Einbrüde folder ausſchweifenden Lehrnorträge auf junge 
zur Selbftſucht geneigte Gemüther, durch deren Zulaſſung zur 
Kanzel, auch in unferem Laude ſich fortpflangen, und bie Zubörer 
dadurch irre geführt werben.” '- — In gleichen Gelfte waren brei 
anbere Verordnungen vom 27. Februar 1811 abgefaßt, von welcher 
bie eine der herzoglichen Dienerſchaft ımb ben obrigkeillichen Per⸗ 
fonen einen fleißigeren Beſuch der Kirche und häuftgeren Genuß 
des Abendmahls vorfchrieb, „damit durch ihr Beifpiel die Übrigen 
getreuen Landeseinwohner zu Ähnlichen Gefinungen ermuntert würden, 
um dadurch an ihrem Theil dem Sittenverberbniß entgegen zu 
wirfen,“ — bie andere aber an bie Previger felbft gerichtet war. 
In letzterer heißt es: „Wir halten uns überzengt, daß bie Schufb 
ver Bernachläffigung des Religions-Eultus und des Verfalls ver 
Religiofität zum großen Theil durch die Ehren-Prebiger felbjt ver 
anlaßt wirb, welche, indem fie an ber einen Seite mit ver Cultur 
ber Zeit und dem Zeitgeiſte fortfchreiten zu müflen glauben, auf 
ber anderen Seite bon ben pofitiven Lehren ber geoffenbarten 
chriſtlichen Religion ſich entfernen, biefelbe in ein mobernes Ge⸗ 
wand leiden, zu einer Sache des Geſchmacks machen, und fie 
baburch großen Theils ihrer Würde beranben. Gejammte Ehren» 





s Eine fpätere Berorbnumg vom 9. October 1826 gab ben Präpofiten auf, 
“außer ihrem jährlich abzuftattenben Berichte fiber bie Prediger und Schullehrer 
ihres Sprengels, anch über bie in bemfelben weilenden Candidaten ber Theologie 
Gonduitenliften zu führen. 
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Prebiger werben daher hiedurch gnäbigft erinnert, ihrer erhabenen 2 
Beſtimmung gemäß . . . . nicht mr durch einen erbanlichen und 
exemplariichen Wandel ihren Gemeindegliedern zur Nachfolge vor⸗ 
zuleuchten, fondern auch im ihren Vorträgen und ihrer ganzen 
Amteführung auf die Erwedung wahrhaft religiöfer Geſinungen 
zu wirken, die Seelforge nicht zu vernachläffigen, damit es ihnen 
gelinge, bie Religion mit ben wichtigften Borfällen des menfchlichen 
Lebens in Verbindung zu fegen, um burch fie bie. Freuden veiner 
und edler, ven Kummer milder zu machen, dem Schmerz eine 
fromme Richtung zu geben” u. f. w. Die britte Verordnung 
enblich ſchärfte von Neuem bie fehr ftrengen. Sonntagögefege vom 
17. Juni unb 14 November 1782 wieber ein, welche aber ihrer 
allzu großen Strenge wegen jehr bald wieber in Vergeſſenheit 
gerietben. 

Dem eigentlichen Pietismus aber blieb Friedrich Franz ftets 
abhold; verfelbe war ihm in feiner Iugenb zu gründlich verleidet 
worden. Als daher durch mehrere zuſammenwirkende Umſtaͤnde 
begänftigt um das J. 1818 in Ludwigsluſt die Reſte ver ehemals 
unter dem H. Friedrich florivenden „Brübergemeinbe ber erwedten 
Chriſten“ fich wieder ſammelten, ließ Friedrich Franz feine Ges 
legenheit vorübergehen, ohne bei Tafel oder an anderen Orten auf 
biefelben zu fticheln; er behielt dieſe Abneigung gegen alles Con⸗ 
ventilelweſen bie zu feinem Lebensende und fprach viefelbe noch in 
einer Berorbnung vom 30. Mai 1836 aus, in welcher er alle 
außerfirchlichen Berfammlungen zu Religionsübumgen (mit Ausnahme 
der Bamilienanbachten) auf das Ernftlichfte unterfagte. Yon Lud⸗ 
wigsluſt aus verbreitete fi damals der Pietismus aber auch auf 
bie umliegenden Dörfer Summer, Glaiſin, Brenz u. a.; Tractätchen 
und myſtiſche Bilder halfen ihn weiter verbreiten. Während in 
jener früheren Periode mehr Heuchelei im Spiele geweſen war, 
nahm man aber jeßt die Sache ernfter, weßhalb denn auch in biefer 
Periode haͤufig Fälle von religiöſem Wahnfinne und Selbftmord, 
ſowohl in Ludwigsluſt felbft, als auch auf ven Dörfern vorfamen. 
Selbft Wunder ereigneten ſich damals, wie z. B. ein ſiummes 
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a Mönchen in Neuftabt bei ver Confirmation plöglich ihre Sprache 
wieber befommen haben follte. — Auch in anderen Gegenben des 
Landes tauchten um jene Zeit ähnliche Erfcheinungen auf; ja es 
ging damals diefe religidfe Verirrung wie eine Epidemie burch 
ganz Deutſchland, denn gleichzeitig begann auch die Seherin von 
Brevorfi und die Nonne mit ven Nägelmalen in Weftphalen zu 
fpielen. Doch erhielt der Pietlsmus bei dieſem feinem dritten Anf- 
treten in Meklenburg Teine rechte Eonfolipation, da ihm fowohl. vie 
Protection von oben herab fehlte, als auch vie Geiftlichkeit ihm 
fremd blieb. Er war baher diesmal auch nur von furzem Beſtande. 

Auch von einer näheren Verbindung ober gar Cinigung ber 
Intherifchen Landeskirche mit der reformirten wollte Friedrich 
Franz nichts hören. Denn gerabe in ber Zeit, in welcher in dem 
benachbarten Preußen bie Union dieſer beiden Kirchen recht lebhaft 
betrieben wurde, erklaͤrte er ſich durch ein Nefcript vom 4. Auguft 
1818 dagegen, Tieß es aber einem jeben ferner Unterthanen frei, 
bon der einen Epnfeffton zım anderen überzutreten; mir folle dies 
allemal mittelft einer öffentfichen Ablegung des neu angenommenen 
Glanbensbefenntniffes gefchehen. - 

Am entfchievenften feinvfelig zeigte er fih den Wieber- 
täufern. Als ein Herr v. d. Läden fich vielen anfchloß, ließ er 
ihn gefänglich einziehen, und am 6. Juni 1831 befahl er purch 
eine Verordnung ftrenge auf biefelben zu vigiliren. „Da ſich feit 
einiger Zeit (jo lautet dieſe Verordnung) eine von ber evangelifchen 
Kirche fich abfondernde Secte von Wiebertäufern im Lande her 
vorgiebt, welche in ber Gegend von Boizenburg zuerft entſtanden 
zu fein fcheint, fo wird allen Polizel- und Gerichtsbehörven hiermit 
aufgegeben, wenn fich Anhänger dieſer Secte in ihren Bezirken 
anfinden und fich unterfangen öffentlichen Gottespienft zu halten, 
das Abenbmahl zu reichen, ober Zaufbandlungen vorzunehmen, 
folche ohne Anfehen ver Berfon fofort arretiren zu laffen und an 
unfere Zuſtizcanzlei Anzeige zu machen.“ — Trotz biefer |trengen 
Maßregeln tft es boch bis jegt noch nicht gelungen, bie Wieber- 
täufer in Meflenburg wieder auszurotten. Namentlich im ſüdweſt⸗ 
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fichen Landestheile follen fie anf den Dörfern noch ziemlich ver’ di 
breitet fein. Während Leute, anf beren Urtheil ich großes Gewicht 
fege, viefen Wiebertäufern, von benen fie manche in Dieuft gehabt 
over in anderen Verbhäftniffen kennen gelernt hatten, hinſichtlich 
ihrer Pflichttreue, Wahrheitsliebe und Sittlichfeit ein ſehr günftiges 
Zeugniß ausftellen, find fie von Seiten der herrſchenden Kirche 
und auch von Seiten ber Lanbesregierung noch immer mamtige 
feltigen Beläftigungen und Berfolgungen ausgeſetzt.“ 

Egenthumlich contraftirt mit biefer Sivenge bie große Tole 
vanz, welche Sriebrich Franz fein ganzes Leben hindurch gegen ben 
Katholicismus zeigte (S.388.417), noch mehr aber bie große 
Liheralttät, welche er in bem eriten Freiheits⸗Enthuſiasmus des 
g. 1813 ſogar gegen die Iuden an ben Tag legte. Er gab 
Ießteren am 22. Februar micht allein gleiche bürgerliche Rechte und 
Freiheiten mit feinen chriftlichen Unterthanen, ſondern geftattete fo- 
gar Ehen zwifchen Yuben und Ehriften, nur mit ver Beſchränkung, 
bag die Trauungen ſolcher Ehepaare von chriftlichen Prebigern ge 
fchehen müßten, und alle aus biefen gemifchten Chen entfpringenben 
Kinder. in der chriftlichen Religion erzogen werden follten. Raum 
aber war bie von Frankreich drohende Gefahr befeltigt und jener 
Enthufiasmus verraucht, als auch fehon im 3. 1816 die Stände 
gegen bie den Inden zugeftanvenen Freiheiten remonftrixten, worauf 
benn biefefben am 11. Sept. 1817 durch ben Großherzog wieder 
fuspenbirt wurben, und in biefer Suöpenfion find fie auch, mit 
Ausnahme eines Heinen Intermezzos in ben Jahren 1848 mb 
1849, bis auf ben heutigen Tag verblieben. 


Siehe Plaß Thatfächliches aus bem Treiben ber Wiedertünfer in 
Meliewan Schwerin 1851, woſelbſt ihnen S. 24. ſogar demokratiſche 
Tendenzen zugeſchrieben werden. — Noch unter dem 4. Auguſt 1855 meldeten 
die Zeitungen aus Hamburg, daß unter den im voraufgehenden Monat beförderten 
Auswanderern ſich gegen 00 mellenburgiſche Baptiſten befunden hätten, weiche 
durch die Unduldſamkeit der Regierung zur Auswanderung gezwungen wären; 
noch von Hamburg aus hätten fie einen Proteſt an ben Großherzog Friedrich 
Franz II. gerichtet, gegen bie Annahıne, baß fie ihre Heimath freiwillig verlichen. 


”. Die 
Kirche. 
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Die gemäßigte Richtung, welche Friedrich Franz I. ber 
Landeskirche gegeben hatte, indem er fie in ber Mitte zwifchen ven 
Beiden &xtremen, dem craffen, nüchternen Nationalismus und dem 
Pietismus, hindurch zu ſteuern ſich bemühete, behielt fie auch unter 
feinem Nachfolger Paul Frievrih und deſſen Sohne Friedrich 
Stanz I, bis zum J. 1848, von welder Zelt ab nun wieberum 
ein bebeutfamer Umſchwung in ven Tirchlichen Dingen eingetreten 
ift, defien Beſprechung uns aber über das felbftgeftedte Ziel Hin- 
ausführen würde, weßhalb wir dieſelbe einer fpäteren Feder über- 
laſſen. 
Was ſchließlich noch die lirchlichen Verhaͤltniſſe von M. Stre⸗ 
litz betrifft, ſo habe ich über dieſelben nur noch wenige Worte 
hinzuzufügen. Durch den Hamburger Vergleich tm J. 1701, durch 
welchen Meklenburg nur äußerlich, aber nicht innerlich getheift werben 
folfte, war beftimmt worben, daß auch in kirchlicher Beziehung bie 
Einheit dadurch bewahrt werben follte, Daß nur ein einziges Con⸗ 
fiftorium, das Noftoder, bie oberite Ticchliche Behörde für beide 
Länder fein folle. Wie fih aber M. Strelig in ven bald baranf 
durch Karl Leopold herbeigeführten Wirren von bem Schwefter- 
lande unabhängiger zu machen fuchte, wurde ſowohl in Nenftrefik 
als auch in Rakeburg ein eigenes Conſiſtorium eingefett. Letzteres 
wurbe im 3. 1814 wieber aufgehoben, erfteres beiteht aber noch 
jeßt und bildet factifch bie oberfte Kirchenbehörve für das Land, 
ohne aber bis jet die rechtliche Anerlennung von Seiten ver Stände 
erhalten zu Haben. — Was ven Firchlichen Geiſt betrifft, ber in 
den anbertbalb Jahrhunderten, in denen dies Großherzogthum eriftirt, 
in bemfelben geherrfcht Hat, fo iſt viefer ein in jeber Beziehung 
gemäßigterer gewefen, als wir ihn aus DM. Schwerin kennen ge- 
lernt haben. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich einen weſentlichen 
Antbeil an viefer Erſcheinung dem glüdtichen Umſtande zufchreibe, 
daß bis jetzt Teiner der Streliger Fürſten perfönlich fo fehr auf 
den Gang ber kirchlichen Angelegenheiten eingewirft unb fo ftark 
für oder gegen gewiffe veligiöfe Richtungen Partei genommen hat, 
al Dies in jenem Lande gefchah. Die Kirche ift daher hier mehr 
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einen Weg ver ruhigen Entwidelung gegangen, al dort, und iſt 3. 
dabei natürlich auch immer durch ven herrichenven religidfen Zeit: 
geift beeinflußt worben, aber weber in bie Nee bes Pietienmne 
hineingerathen, noch auch fo erfichtlich in ven Rationalismus ver- 
firickt worden. Während in M. Schwerin ſogar für bie Hofge- 
meinden anf landesherrlichen Befehl ein rationaliftifches Geſangbuch 
angefertigt wurde, kam in M. Strelig ein folches mr für eine 
nereinzelte Dorfgemeinde zu Stande, inbem ber Sotelower Prebiger 
J. 9. M. Ehlers daſſelbe für feine Gemeinde zufanmmenftellte und 
im I. 1802 in Neubrandenburg bruden ließ. Er erhielt vom Con⸗ 
fiftorium zu Reufteelig die Erlaubniß zum kirchlichen Gebrauche 
deſſelben, — eine meitere Verbreitung hat es aber nicht gefunden. 


60. Die Fürsten und der Hof. 


Wenn wir Niclots Regierungsantritt in das J. 1131 ſetzen, 
fo find mit dem Schluffe nes 3. 1856 ſchon 725 Jahre verfloffen, 
in deuen die Nachkommen jenes Stammoaters Über Mellenburg 
vegiert haben. In ber älteren ber beiden jet noch florirenden 
Linien gehört der Großherzog Friedrich Franz II. ver 23. Geſchlechts⸗ 
folge an, — mithin kommen burchfchnittfich auf jede Generation 
31 Regierungsjahre, vie ſich aber für bie einzelnen regierenden 
Herren baburch etwas verminbern, daß mitunter aus einer und der⸗ 
felben Generation mehrere Mitgliever derſelben nach einanber zur 
Regierung kommen; fo zeigt 3. B. vie 18. Gefchlechtsfolge ven 
merhvürbigen Fall, daß alle brei Brüder nach einander regieren, 
wofür wieder in der 21. fein einziger von vier Brüdern zur Re⸗ 
gierung fommt. Doch fallen auf vie Regierungszeit der lebten 
zehn M. Schweriner Fürften, welche wir in biefem vorliegenven 
Bande befprochen Haben, burchfchnittlich noch immer 28 Jahre, 
während die Streliger Fürſten noch etwas Tänger, nämlich durch⸗ 
ſchnittlich 31 Jahre, regiert haben. Letztere Linie iſt dadurch in 
den Gefchlechtöfolgen gegen erftere zurüdgeblieben, venn ver Groß- 
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wsiteherzog Georg fteht in gleicher Binie mit Friedrich Franz J., alfo 
in der 20. Reihe, während ber in Schwerin gegenwärtig regierende 
Friedrich Franz II. ſchon ver 23. Reihe angehört. Das höchfte 
Alter erreichte von ben regierenden mellenburgifchen Fürften in ven 
legten 300 Jahren Friedrich Franz I. nämlich 80 Jahre; der Groß- 
berzog Georg fteht jet im 78. und ift ber ältefte aller eimopäifchen 
Regenten, wie dies feiner Zeit auch der gleich alle Ulrich HI. war; 
Rarl II. wınde 75, Chriſtian Ludwig 73, Karl. und Abolf Frievrich I. 
faft 70, Karl Leopold 69, Friedrich und Chriſtian Lonis 68 Jahre 
alt. Näheren Nachweis über vie Berzweigungen ber fürftlichen 
Familie giebt die auf ©. 449 beigefügte Stammtafel. | 
Die Lebensweife der Fürften war noch bis tief tn das 17. Jahr⸗ 
hundert hinein fehr einfach. Der Hofetat H. Moolf Friedrichs 1. 
war um bie Mitte jenes Jahrhunderts folgendermaßen. zufammen- 
gefeßt: 1 Hofmarfchall, 1 Hpfmeifter, 1 Kammerjunfer, 9 Pagen 
und 18 anderweitige Diener; für Küche und Keller hatten 12, für 
den Garten 4, für Pferde und Wagen 19, für bas Jagdweſen 6, 
das Bauweſen 2 Perſonen zu forgen; femer waren vorhanven 
1 Leibmedicus, 1 Xeibbarbier, 8 Lehrer, 11 Pförkner, Wächter unb 
Senerböter, 7 Mufifer und 12 Hofhanbwerker; ſodann noch 1 Ober- 
fter mit 8 Dienern, 1 Capitän⸗Lieutenant, 3 reifige Knechte und 
5 veifige Jungen. Das weibliche Hofperfonal beſtand aus 1 Hof 
meifterin, 3 Hoffräulein, 1 Kammerfran, 4 Kammermädchen, 1 Alt- 
frau, 4 Mädchen, 3 Wäfcherinnen und 1 Amme, — alfo aus nım 
18 Berfonen. Die ganze Lanbesregietung in allen ihren Zweigen 
wurbe bejorgt von 1 Kanzleivivector, 2 Geh. Rüthen, 2 Kanzlei- 
Räthen, 1 Rath, 1 Kammerfecretär, 2 Kanzleifecvetären, 1 Regi⸗ 
fteator, 1 Protocolliften, 2 Kanzleiboten und noch 2 Perſonen, — 
in Summa 15 Leuten. — Bon allen viefen 159 Perfonen fpeifeten 
146 täglich bei Hofe und mr 19 gehörten dem abligen Stande 
on, nämlich 15 Männer und 4 Frauen. ! 


. Klüver 11. 3. S. 280. fi. 
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450 Rangorbuung H. Friedrich Wilhelms. 


oo gurſte Funfzig Jahre ſpäter aber mußte bie aite Einfachheit ſchon 


und Def. 


dem franzöfifchen ceremonieuſen Hofweſen Platz machen. Im J. 
1704 erließ der H. Friebrich Wilhelm eine Rangordnung, in 
welcher das ganze Hofperſonal und überhaupt alle Perſonen, mit 
benen ber Fürft in Berührung kommen konnte, in nicht weniger als 
vier und zwanzig Elaffen getheilt wınden. ‘Da biefe Rang⸗ 
ordnung ein für bie Culturgeſchichte intereſſantes Document ift, er- 
faube ich mir wenigſtens die erften 15 Claſſen mitzuthetlen: 

1. 2. 3. Geh. Nathe-Präftvent. GenerabLieutenant. Geh. 
Näthe und Landräthe. 

4. Hofmarſchall, Oberhauptmann, Oberftalßmeifter, Hofmeiftex 
bei des Herzogs Gemahlin, Kämmerer. 

5. Oberjägereifter von ber Parforce⸗Jagd, Oberſchenk, Re⸗ 
gierungs-Räthe, Landmarſchaͤlle, Vicepraͤſtdent des Land⸗ und Hof- 
gerichts, Juſtiz⸗Director, Conſiſtorial⸗Director, Obriſten. 

6. Aelteſter Kammerjunker, Geh. Kammerräthe, Jugermeiſter, 
Oberſtlieutenant, Garde⸗Rittmeiſter. | 

7. Kammerräthe, Kanzleiräthe, Affefioren des Land⸗ und Hof⸗ 
gerichts, Eonftftorlalräthe, Kammerjunker, Oberforftmeifter, Drofte. 

8. Hofräthe, Hofjunker, Majore, Geb. Secreur Leibmedicus, 
Hauptleute. 

9. Alle anderen Räthe, Kammermeiſter, Hanstofmeiſier Stall⸗ 
meiſter der Jagdpferde. 

10. Bürgermeiſter der Stadt Roſtok. 

11. Profeſſoren der Theologie, Rechtsgetehr— 
ſamkeit und Medicin, Superintendenten. 

12. Landrentmeiſter, Archivare, Kabinetsſecretär, Legations- 
fecretäre, Rittmeifter, Capitäne, Lieutenants von ver Garde, Doc⸗ 
toren, Hofprediger, Zolleommifjarten. 

13. Protonotarien beim Land» und Hofgerichte, Secretäre, 
Brofeifforen der Bhilofophie,- Amtmänner, Senioren 
und Bräpofiten, NRathsherren der Stadt Roftod, 
Lteutenants, Kammerdiener. 

14. Advocaten, Paftoren. 
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1b. Neptftentoren, Gaffirer, Süchenmeifter, Licent « Com-Baks 

mifjarien, Bürgermeifter, SHofapotheler, Schulrectoren, 
Fähnpriche und Cornets u. ſ. mw. bis hinab zu ben Holjnögten und 
Kutſchern, welche bie 24. Claffe ausmaden. 
Die vorſtehende Clafſtficirung zeigt und recht deutlich, wie 
viel höher alle vie Leute geſchätzt wurden, welche für das Ver⸗ 
gnügen und bie Perſon des Fürſten zu ſorgen hatten und überhaupt 
in näherer Berliärung mit ihm ſtanden, als biejefligen, welche 
anbere, wenn auch fee bedeutende Wirlungskreiſe hatten. So 
Tommen bee Roſtocker Bürgermeifter und die Profefforen der brei 
oberen Facenltaͤten erft nach den Hofjunkern, Stalimeifter u dgl. 
in der 10. und 11. Glafje; bie Profeffoven ver Philoſophie und 
Roſtocker Rathsherrn rangiven mit ven Kammerdienern, und bie 
Adrocaten, Paftoren, Schulrectoren und Bürgermeifter lowemen 
ger noch unter dieſen zu ftehen!. 

Unter KarlLeopold konnte von keinem glänzenden Hofhalt 
die Rebe fein, aber unter feinem Bruder und Nachfolger Chriſtian 
Ludwig war er wieber recht bedeutend, wie aus ben amfehnlichen 
Koſten erhellt, vie er damals verurſachte. Nach dem Budget für 
ne 9%. 1755. Toftete nämlich bie ganze Hofhaltung 166,522 Thlr. 

N. Ys; davon kamen auf 

bie landesherrliche Chatonlie, Apanagen und Reifen 71,468 Thlr. 

die Hofhaltung einfchließfich der Bauten 85,660 ⸗ 

ber Marſtall 9AQA ⸗ 
Unter dieſem Regenten gab es zuerft auch ein Hoftheater, welches 
aber nur geringen Zuſchuß erforberte und ſchon unter feinem 
Nachfolger. wieber einging, wovon Später ein Mehreres. 

Segen Ende bes 18. Jahrhunderts war der Berfonaletat 
bes Schweriner Hofes ſchon ſehr anſehnlich. Der Staatscalender 
auf das J. 1793 zählt anter ver Ueberjchrift: „Hofe&tat” fchon 
389 Perfonen auf, unter denen 61 Adelige; bringen wir von 
biefer Summe c. 20 nichtsbienfttäuende Kammerherren und 34 titus 
färe Hoflünftler u. ſ. w. in Abzug, jo bleiben doch noch immer 

29 
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sn großtentheils beſoldete Perfonen, welche in ber Hofatmoſphaͤre 
wirkten, darunter 41 adelige. 
Ein ſolcher Etat erforderte bedeutende Geldmittel. Nach dem 
Budget für das J. 1842 waren erforderlich für 
bie Chatoulle, Apanagen und Reifen 134,506 Thlr. N. „ 
bie Hofhaltung einfchließfich ver Bauten 193,669 ⸗ 
das Hoftheater und die Eapelle ' 45,929 . 


ben Marſtall 45518 > 
alfo in Summa 419,622 Thlr. ober 263,100 Thl: mehr, ala 
im J. 1755. 


Der letzte mir vorliegende Schweriner Hofetat vom J. 1858 
zählt 371 Berfonen und darunter 83 adelige auf, vom benen -aber 
eigentlich nur 183 (morunter 49 adelige) als zu demſelben gehörig 
betrachtet werben können. Es ift alfo in biefer Beziehung unter 
ver letzten Regierung eine fehr anfehnliche Reduetion eingetreten, 
aber nur in ben bürgerlichen Perſonen, denn bie abeligen, deren im 
3. 1650 mr 19 und im 3. 1793 fchon 41 waren, find jert auf 
49 geſtiegen. 

MM. Strelitz, defſen Domanialeinkünfte im J. 1701 nur 
anf 31000 Thlr. veranſchlagt wurden, gab es ſchon unter Abdolf Fried⸗ 
rich IH. ein Hoftheater, eine Capelle und wahrſcheinlich auch ein nicht 
mnbeträchtliches Hofperfonal. Die Folge davon war, daß dieſer 
Herzog und auch fein Nachfolger Adolf Friedrich IV. fehr beträcht- 
liche Schulden hinterliegen. Genauere Nachrichten über den Hofs 
etot liegen mir erft aus dem J. 1792, alfo aus dem Ende ber 
Negierungszeit des Herzogs Adolf Friedrich IV. vor; er umfaßt, 
mit Ausfchluß ver meift nur titulären Hoffünftler (20) unb ber 
Kammerherren (27), tim Ganzen 183 Berfonen, umter benen nur 
10 abelige; gegenwärtig ift er auf 232 Perjoneu, darunter 17 
abelige, geftiegen.* Was bie gefammten Koften des Hofetats bes 
trifft, fo ift darüber nur ein einziges Dial im 9. 1848 etwas 








1. In den voraufgehenden Jahren noch 15000 Thlr. mehr! — ®. auch 
wieder ausfchließlich der 32 Hofkünftler u. f. w. und ber 49 Sammerberren. 
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veroffentlicht worden. Darnach betrugen dieſelben für das J. —B— 
ſo weit fich dies aus der ungemein complicirten Berechnung er⸗ 
mitteln laßt, im Ganzen ungefähr 233,000 Th. Pr. Cour. (dar⸗ 
unter Theater und Capeller. 28,748 Thlr. und der Marſtall 
18,544 Thle.), — bei einer. Brutto⸗Einnahme aus dem Domanium 

von c. :670,000 Thlr. Pr. Eour.!- 

Was das Hofleben betrifft, jo ift bie Beſchaffenheit befe 
felben in der Zeit. vor dem vreiffigjährigen Kriege ſchon hinreichend 
durch die Bo. 1. S. 328 mitgetheilten Auszüge ans H. Adolf Fried⸗ 
richs J. Tagebuche gefchilvert worden. Andere gfeichzeitige Docu⸗ 
mente, wie z. B. 9. Karls Patent wider die Frevler am Hofe 
(d. d. 19. Apr. 1609), entwerfen ein ganz gleiches Bilo jener 
Zuftände, und wie H. Guftau Adolfs im J. 1660 publicirter 
Burg- und Hausfrieven zeigt, war es barin um bie Mitte des 
17. Jahrhunderts ‚noch um nichts beffer. Die Uebergangsperiode 
bildet H. Friedrich Wilhelms Regierung, in welcher mit ver alten 
Zügel» und Sittenlofigkeit franzöſiſche Hofetifette fich zu mifchen 
begann. Ganz überwunden erfcheint erftere aber erſt um vie Mitte 
bes 18. Jahrhunderts unter des kunſtliebenden H. Chriftian Lud⸗ 
wigs Herrfchaft, nach deſſen Zope ver Hof unter dem H. Srieprich 
ſogar ein ganz pirritanifches Anfehen befam. Cin munteres, luſtiges 
Leben begann erſt wieder unter Friedrich Franz I. und feßte fich 
auch noch unter Paul Friebriche Herrichaft fort, bis e8 unter dem 
jetzigen Negenten wieder manche Einſchraänkungen erfahren hat. 

Der Streliger Hof entjtand erft zu einer Zeit, als in 
ben höheren gejelligen Kreiſen dig mittelalterliche Rohheit ſchon faſt 
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1. Die fehr vertüidelte Berechnung ergieht für M. Strelitz 


an baarım Sche. . 2... 281,831 Thlr. 
Noturdlien - 2 0 0 20. 59,726 - 
aus den Forflen . » - x. . 182077 » 
für Rakeburg an baarem Gelte . . 134,728 - 
Naturalien -. © - > 20... : _ MB - 
669,385 Tülr. 


Denuoch ergiebt ber Rechnungsabſchluß des geſammten Staatsha nehalteen für 
jene® Yahr ein Deflcit von 29,003 Thlr. Gold. 
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ypuberwunden war, weßhalb fie auch dort nicht mehr Wurzel faßte. 
Man fing’ daher bort fogleich am, ein mehr auf feinerem Siunen- 
genuß beruhendes Leben zu führen, welches fich in ziemlich gleiche 
bletbenber, weniger wie in Schwerhuntit ver Berfon des Regenten 
wechſelnder Weile bis in bie Nenzeit fortgepflanzt hat. — WS 
eine Merfwürbigfeit will ich noch anführen, bag bie im 17. und 
18. Jahrhundert an allen beutfchen Höfen beliebte Mode, fich 
Zwerge zu balten, — worüber fich fchon im 3. 1717 bie Lady 
M. Montague bei ihrem Befuche in Deutfchlane fo fehr ver 
wunberte, — in M. Strelig bis zum Tode Adolf Friedrichs IV., alte 
bie gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, in M. Schwerin 
aber noch über breilfig Jahre länger erhalten hat. 


61. Der Adel und die Ritterschaft. 


Wir haben ſchon Br. 1. ©. 335 f. gefehen, welche bedeu⸗ 
tende Beränderimgen im Laufe ver früheren Schrhunderte in dem 
Beſtande unferer Adelsfamilien vor fich gingen. Alte Gefchlechter 
ſtarben aus, oder verließen das Land‘ und neue traten an ihre 
Stelle. In dem Rormaljahre 1572 gab es 130 bis 140 Adels⸗ 
familien in Meklenburg, welche hinfort als „alt= eingeborne” be- 
trachtet wurben. Dieſe Zahl hatte fich aber feit jener Zeit fort- 
während verminbert, fo daß in dem J. 1755, in welchem ber Erb⸗ 
vergleich gefchloffen wirrug, von den alt = eingebornen Familien nur 
noch folgende im Lande begütert waren: 


Ahrenftorf Bernftorf Bud 
Barner Bibow Buchwald 
Bafjewik Blücher Billow 
Behr ° Both Eramon 
Below Vredow Deſſin 


1. Sehr viel meklenburgiſcher Abel ſiedelte ſich namentlich gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts nach Württemberg über, wo auch ſchon im An⸗ 
fange jenes Jahrhnuderts das mekleuburgiſche Fräulein Wilhelmine v. Grüvenik 
eine ſehr bedeutende Rolle geſpielt hatte. 
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Dewis Pehften Nabe at 
Ditten Levetzow Raven 
Drieberg Linſtow Neſtorf 
Fined Lowtzow - Nipbert 
Flotow Lücken Rieben 
Gamm von der übe Rohr 
Gentzlow Flkoro She 
Glöbe Maltzan Eperling 
Grabow Manteufel Straleudorf 
Hagen Möllendorf Thomſtorf 
Hahn Moltke Tornow 
Halberſtadt Dertzen Biereck 
Hobe Oldenburg | Voß 
Oolſtein Oſten Baderbart 
von ber Yahn Paflow Wolsieben 
Kamp Pens Wangelin 
Kardorf Plefſen Warburg 
Ketelhot Pluskow Weltzin 
Knut Preen Winterfelb 
Koppelow Preſſentin Zepelin 
Kosboth Pritzbur Zilomw t 
Koß Quitzow 


Außer dieſen Familien exiſtirten zwar noch die Barſſe, Bi⸗ 
ſchwang, Grambow, Kruſe, Scharfenberg, Stoislof, Vogelſang und 
Wenkſtern, aber ſie waren nicht mehr in Meklenburg begütert, alſo 
dadurch ſchon aus dem Corps der Ritterſchaft ausgeſchieden, zu 
welchem demnach im J. 1755 nur noch 80 alt⸗eingeborne Familien 
gehörten. Einzelne dieſer Familien ſtarben auch noch in der Folge⸗ 
zeit aus, ſehr viele aber verloren durch die oben (S. 309. 329) geſchil⸗ 
derten, für bie Grundbeſitzer fo ungünſtigen Verhältniſſe, welche in 
Folge des fiebenjährigen Krieges eintraten, ihre Guͤter, fo daß bie 
Anzahl ver alt=eingebornen Familien, welche gegenwärtig (1856) 
noch zur Ritterſchaft gehören, faft auf die Hälfte der noch vor 
hundert Jahren vorhandenen, zufammengefchmolzen iſt. So welt 
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. And bie Familien Grävenitz, Jasmund, Kettenburg, Kralevitz, 
Lanlen, Lepel, Mareſchal, Scheel und Warnſtedt, welche erſt nach 1872 in Me: 
Henburg anfäffig geworden waren, alſo eigentlich nicht zu dem alt » eingebornen 
Adel gerechnet werden können, wurden dennoch alo dazu gehörig anerlannt. Auch 
bie Ahreuſtorf, Buch, Möllendorf und Vogelſang tauchen erſt im 16. Jahrhunderte, 
aber vor. dem J. 1572 in Mellenburg anf. 
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a mdid mir darüber. ans ben Gtantelalenbern Nachweiſuugen habe ver⸗ 
aa Schaffen können, find nämlich jet nur noch folgende 44 alt = ein 
geborne Familien in Meklenburg begütert: 


Ahrenſtorf Levetzow Preffentin 
Barner WLinſtow Quitzow 
Baſſewitz Lowtzow Reſtorf 
Behr Lüden Nieben 
Bernflorf Lübe Schad 
Blucher Atzow Stralendorf 
Both Maltzan ered 
Buch Moltle Vogelſang 
Bülow Derten Boß 
Eramon Oldenburg Walsleben 
Dewih Baflow Barburg 
Flotow Pentz Weltzin 
Gamm Pleſſen Zepelin 
Dahn Pluslow Zulow 
Karborf Preen 


Der allmaͤhlige Abgang an alten Abelsgeſchlechtern, wie er 
bis nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſtattgefunden hatte, 
war theils durch neireingewanberte Adelsfamilien, theils durch neu⸗ 
geadelte Geſchlechter nach und nach erſetzt worden. 

So kamen z. B. die Ahlefeld, die Pogwiſch, bie Rantzau 
ans Holſtein, die Bardeleben, Hacke, Kleiſt, Königsmark, Zieten 
aus der Mark, die Grelle, Normann, Schwerin aus Pommern, 
die Hardenberg, die Kneſebeck, Mandelsloh aus dem Braun⸗ 
ſchweigſchen, die Kalden und Platen aus Rügen, bie Hopfgarten 
aus dem Schwarzburgiſchen u. ſ. w. Neu geadelt wurden z. B. 
die Altrock 1744, die Clauſenheim gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts, die Engel 1662, bie Ferber 1704, die Gerslau 1735, 
bie Gundlach 1740, vie Ihlenfeld im 18. Jahrhundert, bie 
Zangermann am Ende des 17, Jahrhunderts, die Storch um bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts, die Wenphaufen 1683 u. f. w. 
In Wien war man bekanntlich mit den Adelsdiplomen ſehr liberal 
und um Gründe für ihre Ertheilung nie verlegen, In manchen 


%. Unbegutert leben von ben alten Familien in Meklenburg 3.8. noch: Below, 
Glode, Hagen, Hohe, Holſtein, Kanıpy, Ketelhot, Lehften, Often, Brigbur, Raven, 
Rohr, Sperling, Thomſtorf, Thun, Tornow, Wenkſtern und Winterfelb. . . 
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Eüllen wurden fie allerdings verdienten Lenten gegeben; in anbeten ®1, ba 
Fallen aber, wo bie Verbienfte weniger Bar zu Tage lagen, belehute "+7 
man folche, bie in ber Verborgenheit geleiftet: waren, wie 3. B. bie 
bürgerliche Familie Ihlenfeld (wicht mit dem ausgeftorbenen alten 
Geſchlecht v. Ihlenfeld zu verwechfeln,) wegen ihrer Verdienſte 
„um das Reichsfuhrweſen“ nobilitirt wurde. In noch anderen 
Faͤllen endlich half man ſich kurz und gut damit, daß man einen 
angeblich verloren gegangenen alten Adel wieder auffriſchte, ober wie 
der Kunſtausdruck dafür lautete, „zenopirte” (3. B. bei ven Ferber und 
Gundlach). Zu dieſem fogenannten Brief⸗Adel aus ver Eaiferlichen 
Fabrik kam auch noch mancher neue ſchwediſche Adel hinzu, Indem 
reiche mellenburgiſche Bürgerliche, wenn fie in Schwediſch⸗ Pommern 
Sandgüter erwerben wollten, fich auch ein Adelsdiplom Tanfen 
mußten, weil nur Adelige dort Rittergilter befigen burften. 

Was den Character des Adels betrifft, fo ift dieſer na⸗ 
. icli) felt dem Reformationszeitalter um vieles abgefchliffen worden. 
Zwar hatten befondere Bidungsanftalten wohl wenig bazu beige- 
tragen, da ihre Wirkſamkeit von allzu kurzer Dauer wor. So war 
3. B. Waltenftein Willens, „etliche meffenburgifche Knaben vom 
Mel nach Gitſchin zu ſchiden, wo fie bei ven Jefuiten ftnbixen 
follten,“ bei ver Auswahl der Schüler follte man aber ja recht 
borfichtig zu Werke gehen ımb bie beften Köpfe ansfuchen, „denn 
(fchreibt ex) man thut oft grobe Bengel hinein und ift Alles an 
ihuen verloren;’!- ob diefer Plan ausgeführt ift, kann ich nicht 
fügen, aber fekoft, wenn es gefchehen wäre, würbe bei ber kurzen 
Dauer ver Wallenfteinfchen Regierung wohl nım wenig dadurch ers 
zeicht fein. Einige Decennien nach Wallenftein errichtete ber H. 
Guſtav Aoolf im 3. 1664 zu: Güftrom ſogar eine Ritterafapemie, 
d. h. eine Schule für bie abelige Jugend zur Erlernung von allerlei 
sittermöäßigen Uebungen, — allein auch dies JInſtitut ging ſchon 
nach wenigen Jahren wieber ein.“ Was die Schulen aber nicht 
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aim bewirlien, das bewirkten vie. veranderten Seitverhäftuifie. Die alte 

A Sampfesiuft ift zwar dieſelbe geblieben, aber der Kampf wurde in 
ben legten brei Fahrhunderten wicht mehr auf ber Landſtraße oder 
auf freiem Felde mit Schwertt und Lanze ausgefechten, fonbern 
auf ben Landtagsverſammlungen mit Feber und Zımge, Das Feft- 
halten alter und bie Erwerbung neuer Privilegien tar ver Gegen 
ftand, um den man ftritt, und zwar mit einer ſolchen Couſequenz, 
baß felbft. freude Standesgenoffen ihre Bewunderung barüber aus⸗ 
ſprachen. So fchreibt 3. B. ber päntfche Kammerherr Fr. v. Buch 
wald im 3.1782: „In Mellenburg herrſcht eine ganz eigenthüm⸗ 
lſiche Deukungtart. Diefe beiteht darin, daß ſich ber Adel allem, 
was ber: Herzog: will und vorfchlägt, mit Händen und Füßen 
widerſetzt, dawit feine Privilegien nicht ihre Kraft vertieren.” 
Mit welchem Erfolge dieſe Widerſetzlichkeit“ gekrönt war, ‚haben 
wir ſchon in ber Landesgeſchichte erfahren: 

- Der Euglänber Nugent, welcher bald nad) bem —* des 
Erbwergleiches .Mellenbung im 9. 1766 bereiſete, ſpendete zwar 
einzelnen Epelleuten ein großes und gewiß verbientes:Xob, aber son 
ber Gefammitheit des meklenburgiſchen Adels ſcheint er wenig ber 
friebigt morben zu fein. Beſonders war ibm, ber aus England 
ber einen Adel kannte, ver .auf das Innigſte mit ver übrigen Bolls⸗ 
mafſe verknüpft ift, die faftenmäßige Abfchließung des Hiefigen Adels 
ſehr auffallen und verletzend. So fchreibt er z. B. am 28. Nor. 
ans der Stabt Schwerin: „LES giebt hier B bis 4 Kaffechänfer, 
bie von Bürgerlichen befucht werden, eins aber ift bloß ‚Für bie 
Adligen, denn ber Adel und Bürgerſtand haben bier gar Teine Ge 
meinſchaft wit. einanber. : Ueberhaupt duukt fich der Adel bier zu 
Lande ungemein viel; kan wilrbigen fie einen anderen ehrlichen 
Mann von gewöhnlickem Schlage ihres Umganges (es fei dem, 
daß fie es in Gefchäften thım müßten), ſondern fie betrachten 
ihn als eine ganz andere Öattung vonMenfchen. Das 
ber entfteht natürlicher Weife die große Geringſchätzung bes Abels 
gegen Handels- und Kunftfachen, und ein Edelmann bier zu Lande 
würbe zehnmal lieber verhungern, als die Würde feinss Staudes 
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fo ſchauden, daß er (wie fie es nennen,) eine ſolche Peofofflon st, me 
treiben ſollte. Medicin und Jurieprudenz, beſonders aber letztere, "- 
ſcheinen doch noch einigermaßen Bei khuen in Achtung zu ftehen 
Doch wird kein Edelmann feine Kinder dieſem Stande widmen, 
ſondem es ſuchen diejenigen, welche nicht viel Vermbgen haben, 
Hof» oder Militaͤrbebienungen zu erlangen, von welchen bie Berger 
Ken faſt gaͤnzlich ausgeſchloſſen zu fein fcheinen.”'- 

Doch machten auch ſchon in früherer Zeit, noch mehr aber 
in gegentoiistiger, manche Ebelleute darin eine Ausnahme, daß fie 
außer dem Betriebe ber vandwirthſchaft und der zittesfchaftlichen 
Streitigleiten, nud außer dem Hof- und Militärbienfte, auch noch 
eine anbere geiftige over wifjenfchafttihe Sphäre ver. Beichäftigung 
fuchten und fanden. So wibmeten fich 3. B. im 17. Sahrhunderte 
noch einzelne Edellente⸗dem geiftlichen Stande, wie Sammel Bo, 
welcher Dr. theol. und un das J. 1682 Superintenbent des Aw 
ſtocker Kirchenkreiſes war, wie gleichzeitig A. F. Preen 1668 bie 
1669 «is Superintenbent zu: Neubranvenbarg fungirte. Andere 
befchäftigten fich wit claſſiſchen Studien, wie 5. DB. ber Landrath 
3. 5. v. Lehſten im I. 1676: eine Vieberfegung ber Curtins her 
ausgab, von weicher. aber vie böfe Welt behauptete, daß eigentlich 
feine Frau (eine geborne Hahn) fie nerfertigt babe; noch andere 
mit Geſchichteforſchung, auf welchen Gebiete M. I. v. Bee 
(+ 1729), v. Nettelbladt im vorigen and v. Kiew in biefem gegen⸗ 
wärtigen Jahrhunderte Wichtiges fir unfere Landesgeſchichte Teifteten. 
Im den tiefen, phantaftereichen Schacht der perfifchen Dichtfunft 
ftieg in nenefter Zeit A. F. v. Schad herab, um (als Ueberfeger 
ber Helvenfagen des Firduſt 1851). die boxt verborgenen Schäge 
ber Welt bekannt zu machen; eigene Dichtungen verbffentlichten 
3. B. Marie v. Plefien, G. v. Dertzen und ©. v. Bobbin, und 
nicht geringen Beifalt erndtete v. Flotow als Eomponift der Stra- 





1. Rugent Reife IL ©. 291. f. Aehnliche Sagen Über bie kaſtenmäßige 
Abſondernuug ber Stände in Schwerin fiefet man auch bei Wundemann „Mekien- 
burg in Hinficht auf Cultur 1. f. w.“ 1803. Bb. 3. ©. 218. f. 


vella der Marcha, der Großfurſtin und des Rubezahl. Die aäture 
MR wiſſenſchaftlichen Studien fanden in dem Oberhauptuann G. E. 
v. Rampe "zu Mirew (}. 1823), in dem Landraih C. v. Oertzen 
auf Bam (f 1837), dem Mujor C. G. v. Zielen in Stuttgart 
(+ 1845), dem Baron A. v. Maltzan auf Peccatel (} 1861) unb 
E. v. Berg anf Wenenlicchen: (}. 1855) ihre Verehrer,“ vie Aſtro⸗ 
aomie aber noch ganz beſonders an bem Landmarſchall F. Haba 
onf Remplian (} 1805), welcher eine eigene, mit afteonomifchen 
Inſtrumenten wohlverſehene Sternwarte anf feinem Landgute hatte 
errichten laſſen.“ Der Sohn biefes Aſtronomen war der für bie 
Schaufpiellunft fo fehr. begeifterte Graf K. Hahn, und. beflen Tochter 
wieber bie. belannte. Gräfin va Hahn-Hahn, melde, nachdom fie 
Fi durch viele Nomane einen Ramen gemacht, Fchlielich ‚Tathofifch 
geworben: ift, eine Pilgerfahrt nach: dem gelobten Bande ausgeführt 
bat, zund feitbem nun im Sinne: bes ultramontanen Katholicismus 
wirkt. ‚Noch tiefer Hinein in. ven Drient war fchon zwei Jahr⸗ 
Hunderte vor biejer Gräfe der im J. 1606 zu Schömberg im 
Rapeburgifchen gebosme Johann Albrecht v. Mandelsloh gebrirugen. 
Am Hofe des H. Friedrich von Holſtein⸗Gottorp aufgewachſen, 
veifete er als Stallmeifter im:d: 1633 ‚mit ver bellteinsgottorpfchen 
Geſandſchaft, zu welcher auch ver belannie Dichter Paul Flemming 
gehörte, über: Moslau nach Perfien, trennte fich aber in Ispahan 
von feinen Gefährten, um auch den weltberühmten Hof des großen 
Mogul in Agra zu befuchen, und lehrte dann über Surate, Con, 
Ceylon, Madagasear, dem Kap ver guten Hoffnung, ber Intel 
Helena, der Küfte von Guinea, ven Azoren, England und Holland 
im 3. 1639 glücklich wieder nach Holftein zurück. Später ging er 
nach. Frankreich, wo er 1654 in Paris an den DBlattern ftarb. 
Sein hinterlaſſenes Reiſetagebuch wurbe. int 3. 1658 von Adam 





1. Archiv der Freunde der Naturgeſchichte in Meklenburg VI. S. 148. 
v. &. 2%. VI. ©. %. und X. S. 106. — * Liſch Gefchichte des Ge- 
fchlechts Hahn IV. ©. 80. ff. 
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u. ſ. w. herausgegeben. '- 

Der große gefekmäßige Einfinß, weichen ber: Adel in Me 
Henburg durch feine ritterfchaftlichen Privilegien befigt, Hat es Fin 
ihn unnöthig gemacht, auf einem krummen Wege nach einem unge⸗ 
feglichen Einfluſſe bei Hofe zu trachten, wodurch unfer Mol glück 
Eicher Weile von einem Schandfleck freigeblieben IR, ver an -bem 
el fo vieler anderer Bänder Hedi. In gerechten Stolze bat er 
niemals‘ darnach geftrebt, durch bie Bermittelnng von Gunftbamen 
Einftuß auf feine. Färften zu erlangen, und viel weniger noch ſich 
beeifert, folche Damen gar and feinem eigenen Kreiſe zu liefern, 
wie dies nicht felten in anderen deutſchen Ländern geichehen if. 
An Mektenburg ift dies niemals vorgekommen, an fremven Höfe 
uber haben dorthin emigrirte mellenburgiſche Gamitien jener Ger 
fuchung nicht: immer wiberftehen Fönnen, ®: 

Während noch zur Neformationözett bie meifen Büittergiter 
in den Händen des Adels ſich befanden, iſt ihm jetzt ſchon vie 
Häffte derſelben entriſſen worden. Bärgerliche Familien haben ſich 
daher mit ihren Wohnfitzen zwiſchen wie adeligen hineingedrängt 
und dadurch deren räumlichen Zuſammenhaug unterbrochen. Am 
wenigften iſt dies ber Full geweſen in M. Strelitz, wo fich der 
größere Theil bes ritterſchaftlichen Grımbbefiges noch. immer in 
adeligen Händen befindet, namentlich in denen ber uralten Familien 
dv. Oertzen, vo. Dewitz, v. Rieben und v. Warburg; in M. Schwe- 
rin haben fie fih am ftunphafteften im ven fo fruchtbaren und 
Schönen Umgebungen des Malchiner Sees behauptet, um tvel- 
Ken herum noch immer bie inalten Geſchlechter der Hahn, ber 
Maltan, ver Baffewik, ver Voß, ver Oldenburg u. |. w. floriven, 
und durch ihren Reichthum und ihre geſchmackvollen Landfitze diefer 


‘. Ernenerter Bericht von gelehrten Soden. Roftod 1767. S. 197. fi. 
e. Das ſtärkere Hervortreten veligiöfer Tendenzen unter unferem Adel (Alt- 
Lutherthum und Katholicismus) gehört erft ber allerneueflen’ Zeit feit dem 9. 
1848 an, und fiegt daher über dem Ziele, welches wir uns geftedt haben, hinaus. 
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4,08 Gegenb vorzugbweiſe einen angenfülligen ariftokentifchen Character 
ſcheft. verleihen. 

Durch das maffenhafte im Laufe ber letzten hundert Jahre 
geſchehene Eindringen bürgerlicher Familien in die Relhen 
ver Ritterſchaft Hat aber auch diefer Name in neuerer Zeit 
eine -wejeutlich-nexänberte Bedeutung erhalten. So lange ſich näms 
Sch nach dem Nefermationszeitalter bie ‚bei weiten -überwiegenbe 
Anzahl landftandiſcher Büter noch in abefigen Händen befand, mar 
ber Ausdruck Mitterfchaft nur ein Specie®- Begriff, welcher dem 
allgemeinen Begriffe „Woel” untergeorbnet war. Die wenigen 
bürgerlichen Gutsbefitzer verſchwanden ımter der Mafſe ver abeigen, 
und waren entweber noch gar nicht zu einem beutlichen Bewußtſein 
ihrer Rechte gelangt, ober wagien boch ‚nicht biefelben geltenn zu 
machen. Daher war dem bie Nitterfchaft, mit welcher unfere 
Herzoge den langen Kampf, ver mit bem Erbvergleiche im J. 1765 
eubete, durchzufechten Hatten, eine ſolche, in: welcher nur allein erft 
wie adeligen Beſtandtheile zur Geltung gekommen waren. Wie 
aber nach und nach auch das bürgerliche Element in biefem land» 
flänbtichen Corps hervortrat, haben wir ſchon berichtet, und damit 
bat ſich denn ber. Begriff ‚Ritterſchaft“ dahin veraͤnvert, daß dar⸗ 
unter jetzt vie Geſanuntheit ver Beſitzer (abeligen und bürgerlichen 
Standes) derjenigen Laubguͤter, an denen der Genuß landſtändiſcher 
Nechte kiebt, zu verſtehen iſt. 

Was nun biefen neueren bürgerlichen Beſtandtheil ver Ritter⸗ 
ſchaft noch insbeſondere betrifft, fo Hat er zwar an einzelnen durch⸗ 
gebildeten umb geiftig hervorragenden Männern gewiß nicht weniger 
aufzuweiten, als jener abelige, im Ganzen aber fteht er bennoch 
hinter biefem zurück. Nicht allein, daß fo manchen bürgerlichen 
Butsbeſitzern als neusmporgelommenen, und zwar oft aus niederem 
Stande emporgekommenen Lenten die gefelfige Bildung ihrer 
abeligen Standesgenoffen mangelt, und fie daher nur an ben aller» 
moterielleften Genüffen Gefallen finden, fehlt ihnen auch ber Durch 
Jahrhunderte fortgefeßtes vereintes Streben erzeugte Träftige Ge⸗ 
meingeijt des Adels, welcher überdies, außer durch feine Standes⸗ 
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Intereffen, auch noch anf das Hieffäßigfle-bircch vunwbtfchaftiegee", va 
Bande verkettet ift. Unter biefen Verhaältniſſen hat daher das - 
bürgerliche Element noch immer nicht zu einer entfchelbenben und 
heibenben Geltung in bet Corps ber Ritterſchaft konnen Höhen, 

und es wird dies mb nur erſt baum gefchehen, wen mant bie jetzige 
politiſche Indolenz abgefchättelt hat, und allgemein ſeinen Stolz 
sicht mehr auf die Gelbſaͤcle, fondern auf feine Blivung ſetzt, und 

bie Eclenniniß allgemein durchgedrungen iſt, vaß jebes Mitglieb 

ber Nitterſchaft als ſolches wicht bloß Rechte für ſich zu fordern, 
ſondern auch pflichten gegen das ganze Land au ef, 

ten bat. 


62. Die. Bauern und die Kandwirthechaft. 


Wbelche tramigen Foltzen ber breiffigjäßrige Krieg fire den 
Bauerfionn gehabt. Hat; wie ˖ der Mernſcheumangel, ven er hervor 
gerufen, dahin geführt Halte, das migerechte Syſtem der Beibeigen- 
ſchaft in allen ſeinen heilloſen Folgen auspibilben, iſt beretis oben 
genaues ausgeführt worden. Nur ſehr allmähtlig waren bie Gnts- 
herren im Stande, hinreichende Kräfte an Menſchen und Vieh auf⸗ 
zubringen, um bie veräbeten und, wie ber Kunſftausdruck lautete, 
in Ruſch und Buſch Tiegenden Feldmarken dem Ackerban twieber 
zu geben. So. waren 3. B. zu Alpin im Stargardfchen Sreife 
por dem Kriege 59 Sanbhafen" unter eng geweſen; nach dem⸗ 





1. Unter Landhufen (mansus) ſind bie alten wendiſchen Hakenhufen zu 
verſtehen, nach welchen bei ber Germanifirung Mellenbangs das Land vermeſſen 
war. Bon jeder derſelben muß nach der Kirchenordnung 1 Scheffel Meßklorn 
gegeben werben; fo viele Scheffel Meßkorn alfe ein Gut abtragen muß, fo viele 
Landhnfen hat es nrfpriingfich gehabt; doch haben auch. hierin mande Berkur⸗ 
zungen flattgefunben. ine ſolche Land» oder Halenbufe wurbe zu 15 Morgen 
berechnet, und ba ein Morgen noch im landesgrundgeſetzlichen Erbvergleiche zum 
4 Schfl. Roſtocker Maaß Ausſaat angefet iſt, fo ſollte die Landhufe 60 Schfl. 
Hein Maaß ober 45 Schfl. groß Maaß haben, wie 3. B. bei ben Neubranden⸗ 
burger Hufen es noch der Fall if. Später aber berechnete man fle geringer, 
nämlich zu 36 Schfl. groß Maaß ober 48 Schfl. Fein Mack. Das große Maaß 
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Bmmiefben warden im 3. 1661 ur 281% Landhufen daſelbſt beackert, 
A erſt im J. 1694 war man wieder fo weit: vorgeſchritten, um 
48 Landhufen heftellen zu können.“ Webrigens wurden ſowohl im 
Domanium als im Ritterſchaftlichen viele Bauerſtellen nicht wieder 
aufgerichtet, ſondern bie ehemaligen Baueruͤcler zu großen Hof⸗ 
feldern vereinigt. H. Guſtav Adolf, der für die Geiſtlichkeit be⸗ 
ſondere Sorge trug, wies deßhalb im J. 1681 die Superintendenten 
an dahin zu ſehen, daß bei dieſer Gelegenheit den Paſtoren an 
ihren Einkünften wicht zu nahe gefchebe.* Wie thätig beſonders 
in biefer Hinſicht die Ritterſchaft geweſen, bezeugt im I. 1737 
Jargow, indem er anmerlt:* es fei notoriſch, daß feit hundert 
Iahren von den Evelleuten gar viele Bauern gelegt und aus ihren 
Dörfern Meiereien gemacht wären. Doch erſt mit bem achtzehnten 
Jahrhunderte begann biejenige Revolution in ber meklenburgiſchen 
Landwirthſchaft, welche einen großen Theil der Bauern ausgerottet 
und in bloße Tagelöhner verwandelt hat, nämlich die Einführung 
ber holſteinſchen oder fogenaunten Koppelwirthfchaft. Bevor wir 
aber biefes für Mellenburg in vieler Beziehung fo folgenreiche 
Creiguig näher erörtern, wollen wir zunächſt mit ber Lage ber 
laͤndlichen Beuötlerung um ven Anfang des vorigen Jahrhunderts 





in 


(ber Parchimer oder alte Berliner Scheffel) verhielt fich zu dem Roftoder wie 
8:4; gegen ben neuen Berliner Scheffel wird befanntlich der Koftoder wie 
5: 7, gexechnet; 36 Schfl. groß Maaß waren alfo früher gleich 48 Schfl. klein 
Maaß, während fich jetst das Berbältniß wie 35 : 47 ftellen würbe. — « Zu 
Kölpin waren vor dem Kriege 3 Herrenböfe, jeber zu 15 Hufen, 10 Bauern zu 
2 Sufen und 2 Bauern zu 3 Hufen, und 6 Koffaten zu Y, Hufe, alfo zufanımen 
59 Hufen bebauet; im 3. 1661 aber 2 Edelhöfe zu 8 Hufen, 6 Bauern zn 
2 Hufen und I Koffate zu Y, Hufe, zuſammen 28%, Hufen; im 3. 1694 finden 
wir daſelbſt einen Edelhof mit I8 Hufen und einen zweiten mil 14 Hufen, 6 
Banern zu 2 Hnfen und I Priefterbauer zu 4 Hufen, Summa 48 Hufen, (nad 
deu Kirchen - Bifitations « Brotocollen). Chen biefer Duelle entnehme ich noch fol 
gende Angaben: zu Petersdorf waren vor dem Kriege 43 Hufen unter ‘Pflug 
geweſen, im 3. 1665 aber mur 18 Hufen; zu Bafenomw vor dem Kriege 58 
Hufen, im 3. 10665 nur 232 Hufen; zu Käbelich vor dem Kriege 56 Hufen, 
im 3. 1665 nur 16 Hufen; zu Kofa-Broma vor dem Kriege 51 Hufen, im 
31665 nur 19 Sufen u. ſ. w. — * Franle 15, 22. — 3. bei Klüver 
l, 161. . 
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und mit der Art und Weife, wie ver Ackerbau damals in Meklen⸗883 
burg noch faft ausſchließlich betrieben wurde, genauer uns bean!" 
machen. 

Die Ländliche, Aderbau treibende Bevölkerung beftand zu An⸗ 
fange des vorigen Jahrhunderts größtentheils noch ans Bauern, 
d. h. vem Gute angehörigen leibeigenen Unterthanen, benen ber 
Gutsherr Ader für fich felbft zu bebauen überlafien hatte, wofür 
fie verpflichtet waren die Aecker ver Evel- und Pachthöfe im ſoge⸗ 
nannten Hofpienft zu beſtellen, die Ernte zu beforgen, bas Korn 
zu verfahren u. |. w. Die Zahl verjenigen war damals verhält- 
nißmaßig noch viel geringer, welche won Gutsheren nur Wohnung 
und Garten hatten; fie wurden Einlieger genannt, umb waren zu 
geringeren Dienften verpflichtet ; beburfte der Gutsherr ober Pächter 
ihrer weiter, fo bienten fie um Tagelohn oder’ eitt gewiſſes Deputat 
am Korn. Auch fie waren größtentheils Teibeigen, obwohl es unter 
dieſer Klaſſe auch - fogenannte freie Leute gab, die nicht anf dem 
Gute geboren, Häufung daſelbſt angenonnnen hatten. 

Die eigentlichen Banern wurden unterfchieven in Vellbauern, 
Dreiviertelbauern, Halbbauern und Biertelbauern oder Roffaten. 
Der Bollbauer hatte vor dem breiffigjährigen Kriege in ber Kegel 
3 Landhufen befefjen, nämlich eine in jedem ver brei Selber; er 
hätte alfo nach der oben in der Anmerkung gegebenen Berechnung 
in allen brei Feldern zufammen 135 Scheffel groß Maaß ober 
180 Scheffel Roftoder Maaß haben follen. Allein zu Anfange 
bes vorigen Sahrhunderts nahm man an, bag ein Vollbauer in 
jedem Schlage wenigftens 3 Drömt, ober gut gerechnet 4 Drömt 
Hein Maaß, alfo in Ganzen ein Aderwerf von 108 bis 144 
Scheffel Mein Maaß Ausſaat haben müffe.* Die Dreiviertel- und 


4. Tornovius de feudis Mecklenburg. II, 189. Ktitver 1, 323. v. Engel 
Brieftechfel Über die meklenburgiſche Landwirthſchaft 2, 129. — Noch zu Ende 
bes vorigen Jahrhunderts redinete man, daß ein Vollbauer auf gutem Boden 
144 Schfl. Ausfaat haben miffe (Meklenburgſche Monatsſchrift 1701 ©. 7562). 
Auf fchlechtem Boden hatte er oft noch weit mehr; fo 3. B. hatten bie Bauern 
zu Scharbow bis 1797, wo fie gelegt wurben, c. 21,000 OR. freilich ziemlich 

30 





460 Claſſifleirung der Bauern. 


so Safpbanern wurden nach Verhältniß berechnet, ein Halbbauer ge- 


und Sand» 


ich zu 20 bis 24 Scheffel Ausſaat in jevem Schlage, und 
der Biertelbauer oder Koffate!- nım zu einer halben Lanbhufe, alfo 
6 bis 8 Scheffel in jevem Schlage. Außer feinem Aderwert in 
ven 3 Schlägen hatte der Bauer aber auch noch Wieſen, Weiden, 
Garten und Wörbe, ferner fein Gehöft, endlich fein Vieh, vie 
Aderwertzeuge und das nothwendigſte Hansgeräth von feinem Herrn 
zur Nutznießung; biefes letztere, das Inventar an Vieh, Aderwerk- 
zeugen und Hausgeräth, hieß die Hofwehr. Nah Tornow (im 
3. 1708) beftand das Viehinventar eines Vollbauern aus 6 Pferden 
und 1 Füllen, 2 Halochien, 4 Kühen und 1 Starke, 3 Schweinen 
und 1 Zuchtſan, und 6 Gänfen.* 


leichten Ader (Schumacher über ba8 gerechte Verhältniß ber Viehzucht zum Ader- 
bau in Mellenburg, 3. Aufl. S. 39). — 1 Der Name Koffate entfpricht 
der lateiniſchen Beneunung des Mittelalters casatus, und bebeutet einen Häuschen» 
Bewohner (Hüfchen-Lüde), im Gegenfats gegen ben Bauern, welcher ein Gehöft 
bewohnte. Der Koffate beftellte feinen Ader urfprüngli wohl nn mit Ochien. 
wenigften® wird ausbrüdlich angemerkt, daß man in ben alten Inventarien ber 
Koffaten oft gar keine Pferbe erwähnt finde (Eggers über bie gegenwärtige DBe- 
Ichaffenheit der Leibeigenfchaft in Meflenburg S. 110). Im Steuer-Mobus von 
1634 werben Koffaten, bie mit dem Bieh dienen, von denen, bie allein mit 
dein Leibe dienen, unterfchieben (Spalding Lanbtagsverhanblungen 11. 28%), wo⸗ 
ber die Unterfcheibung der großen und kleinen Koffaten entfland. Im 
vorigen Jahrhunderte war Koffate gleichbedeutend mit VBiertelbauer: fiehe v. Bal- 
thufar de hominibus proprüs ©. 71 (juments non accipiunt nec iis serviunt, 
sed manuarias saltem aut pedestres praestant operas, bienen allein nur zu 
Fuß; tuguriolum inhabitant, cujus structura in Pomerania plerumque con- 
ficit 6 vel 7 Gebind mit 2 Abfelten und Kühlenden), Mantel de hom. prop. 
in Megapoli S. il, v. Engels Briefe Über bie meklenburgſche Landwirthſchaft 
1. 138, Schumacher Über das gerechte Verhältui der Viehzucht zum Aderbau 
in Meflenburg, 3. Aufl. S. 384. Gegenwärtig kommt biefe Benennung mehr 
außer Gebrauch; der Schweriner Staatslalender führt nur noch in ben Klofter- 
und Roftoder Gütern Koffatn auf. — * Nach Eggers hatten bie Bauern 
(1784) in Domanium ein Vieh⸗Inventar von 8 Pferden, 4 Zugochſen, 3 bis 
4 Küben, etliche Zucht- und andre Schweine, etliche Schafe (doch biefe nicht 
überall) 6 Gänſe und 1 Ganten, 20 bis 24 Hühner. — Im 9. 1806 wurde 
burch einen Kammer⸗Erlaß das Vieh⸗Inventar eines Bollbüfners im Schwerinſchen 
Domanium geſetzlich feftgeftellt auf 6 Pferde und 1 Füllen, 2 Hakochſen, 4 Kühe 
und I Starfe, 4 Schafe, 3 Schweine und 1 Zuchtſau, nebft 6 Bänfen (Hin- 
florfiche Geſetzſammlung U. Folge Bd. 1 ©. 37). 
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Die Dienfte, welche der Bauer für bie Nutznießung felnertt ng 
Hufe fanmt ver Hofwehr zu Leiften hatte, waren im Ritterfchaft""" 
lichen und im Domanium verſchieden. Im Nitterfchaftlichen diente 
zu Anfonge des vorigen Jahrhunderts ver VBollbauer nach Tornow 
in ver Woche 6 Tage lang entweder mit dem Hafen unb einem 
Hanbbienfte, ober mit 4 Pferden felbanver; zur Erntezeit wurbe 
no ein Handdienſt mehr geleiftet. Die Dienftzeit währte im 
Sommer von Morgene 6 bis 11 Uhr, dam ruhete das Vieh 2 
Stunden, und von 1 bis 6 Uhr wurbe wieber gearbeitet. Zur 
Winterszeit müffen bie im Dorfe wohnenden Bauern von Tages 
Anbruch bis zur Dänmmerung arbeiten, und haben nur eine Stube 
Nuhe; die über Feld kommenden aber müfjen mit Tages Anbruch 
fih anf ven Weg machen. Endlich haben vie Baner- Weiber im 
Winter 12 bis 16 Pfimb Flache zu fpinnen. Der Halbbauer 
bient nır 4 Tage mit dem Spann, und zwar fo, baf bei Korn⸗ 
fuhren je zwei zufammen fpannen; ber große Koffate dient 3 Tage 
mit dem Spann und einen Tag mit der Hand, in der Ernte aber 
felbander. Bon ven Einliegern bienen bie fogenannten Heinen Kof- 
faten, welche nur 6 bis 8 Scheffel Ausfaat haben, 2 Tage mit 
dem Hafen und einen mit der Hand, over 2 Tage mit ber Hand 
und einen mit tem Hafen; diejenigen Einlieger aber, weiche bloß 
einen Raten und einen Garten haben, bienen 2 Tage wöchentlich 
mit der Hand, haben fie aber bloß Wohnung, nur einen Tag. — 
War num aber ver Herr nicht in der Lage von biefen Dienften 
Gebrauch machen zu konnen, entweber weil er zu viele Bauern 
hatte, ober weil einzelne zu entfernt wohnten, fo gab der Bauer 
ftatt Diefer Dienfte 30 Thlr. Dienftgeld; zn Iargows Zeiten wurbe 
ein Bauer zu Dienftgelo ſchon auf 40 bis 50 Thlr. berechnet. 
Alle dieſe Beſtimmungen beruheten aber lediglich nur auf Her- 
fommen, unb da, der Annahme nach, die Banern« Dienfte um- 
gemefjene (indeterminati) waren, fo hing es alfo von ver Willlür 
bes Gutsherrn ab, fie auch noch zu erhöhen, was gewiß in ein⸗ 
zelnen Fällen auch gefchah. 
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tie Weniger beſchwerend waren um ben Anfang des 18 Jahr⸗ 
derts noch die Hofdienfte im. Domanlım. Hier waren bie 
Leiſtungen der Bauern durch Dienftorbnungen geregelt, und ber 
Willfür der Beamten und Pächter daher nicht fo viel Spielraum 
gelaffen. Auch waren in ben verfchievenen Domanial -Aemtern 
tach der Güte bes Bodens die Dienfte verjchieden. Nach ber 
Dienftorbriung für das Amt Bükow vom J. 1690 Hat ber Voll 
bauer, „obzwar für Alters das Herkommen und ihre Schulbigkeit 
gewefen, daß ein jeder Hüfner die ganze Woche durchaus ohne 
Unterſchied, wenn ihnen mit Pferden, Ochſen oder mit der Hund 
zu dienen angefaget worven, zu Hofe kommen müſſen,“ in ver 
Woche nur 3 Taye mit dem Spann, und 2 Tage felbanver mit 
der Hand zu dienen; eben fo ‘die Halbbauern 3 Tage mit dem 
Spann, wobei je 2 zufammen fpannen, und 2 Tage mit der Hand; 
die Kofjaten aber 5 Tage mit der Hand zu dienen. Sommers 
währet bie Arbeitszeit von 7 Uhr Morgens bie 7 Uhr Abende, _ 
Winters nur von 8 Uhr Morgens bis 4 Uhr Abends. Die 
Dienftorbnung für das Amt Neuftadt vom 3. 1692 beftimmt, daß 
bie Vollbauern — außer in der Ernbte, wo fie die ganze Woche 
dienen — 3 Spanntage und 1 Handtag, eben fo die Hafbhüfner, 
indem je 2 zuſammen fpannen, bie großen Koffaten 4, und bie 
Heinen 3 Tage wöchentlih mit der Hand dienen follen, wobei vie 
Arbeitszeit im Sommer nur von 7 bis 6 Uhr, im Winter von 
8 bis 4 Uhr angefekt ift. Für das Amt Doberan fett die Dienft- 
oronung von 1709 feit, daß die Vollbauern für gewöhnlich 
twöchentlih 4 Tage mit dem Spam und 1 Tag mit ber Hand; 
die Dreiviertelbauern 3 Tage mit dem Spann und 2 Tage mit 
der Hand; die Kofjaten aber 5 Tage mit der Hand; in ver Heu- 
und Korn⸗Erndte aber alle die ganze Woche hindurch, und zwar 
in der Noggenerndte die Bauern mit 2 Mäbern und 2 Bindern 
bienen follen. Dabei wird bie Arbeitszeit im Sommer von 
Morgens 7 Uhr an (in der Erndte aber von Sonnen-Aufgang) 
bi8 Sonnen-Untergang, im Winter aber von 8 Uhr Deorgens bis 
zur Abend-⸗Dämmerung beftimmt, fo daß fie im Frühlinge, Sommer 
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(mit Ausnahme ber Erndte) und Herdft Vormittags 5 und Nach⸗ ums 
mittags. 4 Stunden lang arbeiten follen. " wir 
Aus diefen Angaben erhellt, daß bei weitem befchwerlicher, 
wie im Domanium, bie Dienfte ver Bauern im Ritterfchaftlichen 
waren, felbft dann, wenn ver Gutsherr ein wohldenkender und 
gütiger Mann war. Oft war er das aber auch nicht; v. Engel 
legt zwar in feinem im 3. 1755 aufgefettten Briefwechfel* einem 
Hanndverſchen Kammer und Finanzrathe v. K. die Behauptung 
in ven Mund: es fei in Meflenburg ein gewöhnlicher Fehler ver 
Landwirthe, daß fie ihren Bauern und Unterthanen gar zu viele 
Vortheile einräumten. „Die Untertbanen, läßt er ihn Sprechen, 
find von der VBorfehung mit großer Weisheit zur Arbeit und uns 
zum Dienft beftimmt, weil eine @fleichheit ver Stände in unferer 
Welt nicht ftatt finden kann, fo daß fie unfertwegen da find. 
Iſt nun diefes, und hieran Tann wohl fein vernünftiger Menfch 
zweifeln, fo wird's auch für fie genug fein, wenn fie jo viel haben, 
als zur Crhaltung des Lebens, um uns die fchulbigen Dienfte 
leiften zu können, unentbehrlich nothwendig ift; denn fo bald fie 
ein Mebreres haben, werben fie frech und übermüthig. Auf meinem 
Gute fehe ich daher wohl zu, daß ihnen nichts weiter, als was 
zur äußerften Nothdurft gereicht, zu Theil werde. Da find fie 
denn gefchmeibig und geben gute Worte, daß ich ihnen in Bezah⸗ 
lung und Gebühren mur eine kurze Nachficht gönne, wofür fie, 
außer dem ſchuldigen Hofdienſte, noch obenein gewifle Tage um- 
fonft arbeiten. Was brauchen fie denn auch endlich weiter, als 
ein Stüd grobes Brot, eine Kerbe gefalzenen Häring, Kmtoffeln, 


1. Die bei Klüver I, 457 angeführte Strelitzſche Bauern» Dienftordnung 
von 1725 habe ich leider nicht auffinden Können. — * Ernft Friedrich v. Engel 
auf Ox. Nieföhr und Drüferrig betrieb feit dein 3. 1739 die Lanbwirtbichaft 
mit großem Eifer. Im 3. 1755 fette er einen „Briefwechfel die Landwirthſchaft, 
insbefonbere die Meklenburgſche betreffend,“ auf, deſſen Herausgabe ber inzwiſchen 
ansgebrochene fiebenjährige Krieg verhinderte. Erſt im 3. 1783 legte er endlich 
Hand an die Herausgabe deſſelben, mit auf die veränderten Berhältniffe Bezlig- 
lichen Anmerkungen, farb aber noch ehe der erfte ber 3 Bände im J. 1786 bie 
Breffe verlaffen hatte. 
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em Roh, und was etwa ein Feiner Gurten fonft hervorbringt? Können 


an) Laub» 


“ee ſich dabei nur einigermaßen mit einem alten Seive bebeden, 








fo find fie Hinlänglich verforgt.” — ber v. Engel bemerkt auch 
ausprüdlich dagegen: „Herr Kammerrath v. 8. irrt fehr weit, 
wenn er die zu große Nachficht gegen Bauern und Unterthanen 
einen allgemeinen Fehler der mellenburgifchen Landwirthe uennt. 
Zwar kann's wohl fein, daß ein und anberer barin verfällt, und 
fich dadurch wirklich benachtheiligt; daß er aber allgemein fein 
follte, ift fo weit entfernt, daß man vielmehr das Gegen- 
tbeil behaupten kann. Ya ich glaube nicht zu viel zu fagen, 
wenn ich dieſem beifüge, vaß an ven meiften Orten zu hart 
gegen diefelben verfahren wird. Ueberhaupt ift e8 fchwer, 
hier die rechte Mittelftraße zu treffen. Das geäuferte Princip des 
Finanzraths aber, nach welchem er dafür hält, dag. Unterthanen 
ober der gemeine Mann bloß ber Reichen und DBegüterten wegen 
da feien, daß fie nur ihretwegen erfchaffen worben, und nichts weiter 
zu verlangen berechtigt find, ale ein Stück ſchwarz Brot — ft fo 
ausfchweifend, fo abfcheulich, daß es der Menfchheit zur Schande 
gereicht, wenn fich Menſchen finden laſſen, die es hegen. Aber 
leider, diefer Mann ift nicht der einzige ſolcher Art, ihm gleichen 
mebrere in und außer unferm Baterlande.” * 

Am übelften hatten e8, wie v. Engel ausdrücklich bemerkt, 
bie Bauern bei den ritterichaftlichen Pächtern, Schonte ver Guts⸗ 
berr auch noch feine Bauern, weil, wenn er fie ruinirte, er fein 
Eigenthum ruinirte, fo fanden bei den Pächtern folche zarten Rück⸗ 
fichten nicht ftatt. Die Dienfte ver Bauern waren ihm contract- 
lich verfchrieben, und Nachficht brauchte er nicht zu Üben, denn 
wenn der Bauer zu Grunde ging, fo mußte ver Gutsherr ihm 
wieder aufhelfen. „Im Contracte, fchreibt v. Engel,* werben dem 
Pächter gewilfe Hofbienfte fomohl von Bauern als von Einliegern 
verfchrieben, auch dabei feftgefett, daß letztere auf fein Verlangen 
allemal, und vorzüglich in der Erndte, für ein befitmmtes Tagelohn 


. .c. 1.6, 104 und 19. — 2. 1. c. 1 116. 
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arbeiten müſſen. Nun find zwar die Bauern des Hofdienſtes in 
der Maße, als er dem Pächter verfchrieben worben, gewohnt, und"? 
in fo fern wärben fie durch venfelben eigentlich mit Teinen neuen 
Laſten befchwert. Es ift aber allemal ein großer Unterfchien, ob 
fie vem Gigentbümer oder Pächter Hofbienfte thun. Der erfte 
kann und wird auch, falle er anders fähig ift richtig zu denken, 
ihn nach Gelegenheit und Umftänden entweder gar nachlaffen ober 
doch milbern; dagegen letzterer fi wenig darum befümmert, ob 
der Bauer, feine Frau, fein Knecht, feine Mag, fein Pferd, fein 
Ochs Trank ift, ob er durch irgend einen unverfchulveten Unglücks⸗ 
fall in eigener Wirthfchaft durch den nach der Strenge zu leiften- 
den Hofbienft zurückkommt over nicht. Ich muß, fagt er, meine 
Pacht im Termin richtig bezahlen, und davon wirb mir nichts ge⸗ 
ſchenkt, ich, meine Frau, Gefinde und Vieh mag frank oder geſund 
gewefen fein. Der Hofdienft ift mir in Anfchlag zur Pacht ge- 
bracht, und zu dem Ende, um fie bezahlen zu können, verfchrieben, 
folglich muß ich ihn haben. Geht ver Bauer darüber zu Grunde, 
fo muß der Gutsherr ihm wieder aufhelfen. — Doch dies ift nur 
das wenigfte, und ber Bauer wird auch auf eine anvere Art vom 
Pächter hart mitgenommen. Er muß das Korn nach weit ents 
legenen Stäpten verfahren, weil's daſelbſt ein oder zwei Schillinge 
mehr gift, als in ver Nähe, wodurch fein Vieh ausgemergelt, vie 
Victualien, infonverheit das Fleifch doppelt confumirt, das Geld, 
welches er dem Knecht auf die Reife geben muß, verzehrt, und 
mit dem Futter der Dünger verfchleppt wird, welches Alles ver 
Eigenthümer billig guten Theils einfchränft. Werner treibt ber 
Pächter ven ihm verfchriebenen Hofpienft nicht nur auf's Aeußerſte, 
fondern dehnt ihn fo weit aus, als möglich zu machen ftcht. Ich 
will 3. B. einen Fall bemerken, der mir an mehr als einem Orte 
vorgefommen ift. Der Pächter foll nämlich nach feinem Eontracte 
bie ganze Erndte durch vom Bauern 4 Menfchen zum Dienft haben, 
und überbem noch den fünften zum Hungerharken uud Aufs 
boden. Die Leute muß ihm der Bauer fchiden, das Wetter fei 
zur Ernte bequem ober es vegne, fo lang als noch eine Garbe 
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draußen iſt. Es finden ſich regnichte Tage, da ber Pächter fie 
ht einmal nüglich brauchen Tann, aber auch das hindert nicht. 
bie Leute müſſen kommen, wie fehr .er gleich mühſam darauf rafi⸗ 
niren muß, um eine Arbeit ausfündig zu machen, wo er fie an- 
ftellen kann. .Doch auch diefes möchte gewiſſermaßen noch zu ent- 
Ichulbigen fein. Wenn aber, um ven ftarfen Hofpienft foviel länger 
auf andere Art zu nutzen, ber Schluß der Erndte mit Bedacht ver- 
zögert wird, und man etwas weniges vom Getreide zu dem Eube 
draußen ftehen läßt, wie folche Fälle nicht ganz ohne Beiſpiel find, 
fo iſt's, muß ich fagen, ein wahrer Gräuel.“ ‚Was die Einlieger 
oder fogenannten Satenleute betrifft, heißt es weiter, fofern fie 
Unterthanen des Gutes find, bleiben fie darin und werben dem 
Pächter zum Dienft in ver Maße verfehrieben, daß ihre Weiber 
gewiffe Tage Hofvienft thun, die Männer aber, wenn fie ber 
Pächter braucht, ein beſtimmtes Tagelohn erhalten. Bei letteren 
findet fich jedoch die Unbequemlichkeit, daß fie der Pächter nicht zu 
allen Zeiten in feiner Arbeit nöthig Hat, gleichwohl fich bie armen 
Reute jeden Tag bereit halten müſſen, dazu, fo oft fie geforbert 
werben, zu erjcheinen. Kine größere Unbilligfeit läßt fich nicht ges 
benfen, und man hilft ihr doch nirgends ab, Iſt's wohl zu ver- 
langen, daß ein Mann, ver fein Brot durch feiner Hände Arbeit 
erwerben muß, und dieſe Arbeit beim Pächter nicht für beſtändig 
findet, gezwungen fein ſoll, ſtill im Haufe figen zu bleiben, weil 
e8 dem Pächter vielleicht einfallen könnte, ihn einen, zwei ober 
mehrere Tage zu gebrauchen? Er darf infonberheit in der Ernbte, 
welches doch die Zeit ift, wo er auswärts etwas verbienen Tann, 
nicht in fremde Arbeit gehen, . fondern muß bei veränberlichem 
Wetter gebulpig abwarten, ob nicht ein unb ber andere gute Tag 
einfallen wird, an welchem ver Pächter ihn nicht entbehren kann. 
— Ich habe mit eigenen Augen gefehn, daß Einlieger in ver Ernbte, 
da es regnicht Wetter war und ver Pächter fie ſtill figen ließ, 
aus Noth gebrungen auswärts Arbeit fuchten, von dem Schließ- 
vogte gepeitfcht wurden, weil fie an einem guten Tage nicht ben 
Augenblick nach dem Befehl des Pächters in feine Arbeit traten. 


Harte Vehanblung un Domanlım. 478 


Ihre Einwenbung, daß fie folchergeftalt verhungern müßten, wei 
fie nur dann und warn zur Arbeit angefagt würden, half nichts," 
fie würden bei Strafe von Karzenfchieben verurtheilt beim Pächter 
in Arbeit zu geben, wie oft ober felten er fie dazu brauchte. “Ders 
gleihen Behandlung von Untertanen wird der Finanzrath doch 
wohl nicht für übertriebene Nachficht halten; man erlebt aber ein 
ungerechtes Verhalten gegen Untergebene nicht bloß von Pächtern, 
fondern auch vielfältig von den Eigenthümern felber.” „Sch habe 
ſchon gefagt, fchließt v. Engel, daß dies Bild, welches ich mır 
obenhin und in wenigen Zügen entworfen habe, nicht bloß von 
Pächtern entlehnt ift. Nein, auch mehr als ein Eigenthämer wird 
fein Contrefait darin finden, fo wie viele rvechtfchaffene Pächter 
feinen Theil daran haben.” Den fchlimmften Punkt berührt jedoch 
der humane v. Engel nicht, weil man bamals wohl ver Meinung 
war, es könne einmal nicht anders fein. Es war ver, daß bem 
Pächter auch contractlich der „Dienftziwang mit Stod und Peitſche“ 
eingeräumt und zugefichert wurde, und das gejchah noch in ven 
erften Jahrzehnten des gegenwärtigen Jahrhuuderts, wie mir ein 
glaubwürbiger Mann, der damals felbft Pächter mehrerer abliger 
Güter war, brieflidd mitteilt, mit dem Zufage: „und biefe Inftru- 
mente wurben auch fleißig und derbe gehanphabt, — es war eine 
ſcheußliche Zeit!” 

Schienen im Domanium auch die Dienfiorpnumgen dem 
Pächter in der willlürlichen Behandlung feiner Untergebenen einen 
Riegel vorzufchieben, fo waren doch gewiß bie Fälle nicht felten, 
wo bie Pächter und ihre Wirthichafter fich grobe Mißhandlungen 
ber Bauern und andern Unterthanen erlaubten, die lieber ſchweigend 
duldeten, als Klage führten und fich dadurch ben Pächter verfein- 
beten, ber veichliche Mittel zu ven mannigfaltigften Verationen gegen 
fie in Händen hatte. Ja oft war ver Pächter auch zugleich Ge- 
richtsherr, und hatte dadurch über feine Untergebenen unumfchränfte 
Gewalt. „Bor dem waren, fchreibt Eggers im I. 1784," bie 


1. Gegenwãrtige Beſchaffenheit ber Leibeigenſchaſt S. 180. 
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geringeren Aemter in Meklenburg an einen einzigen dergeſtalt ver⸗ 

achtet, daß ihm auch bie Gerichtsbarkeit über die darin befiudlichen 
Unterthanen zuftand, welches dem herzoglichen Intereſſe in fo fern 
allerdings entiprach, als für Die Verwaltung derſelben fehr wenig 
in Abrechnung kam. Allein einige Beifpiele, da ein folcher Pächter 
die ihm zum Dienft verpachteten Unterthanen mißbrauchte, bewogen 
unfern Landesherrn, dieſe Gerichtäbarkeit mit nicht geringer Be⸗ 
ſchwerde feiner Kaffen gänzlich aufzuheben.” Gewiß nicht zu ftrenge 
in dieſer Hinficht fällt paher fein Urtheil ein Mann, der ven Abel 
nicht bloß im Wappenfchilve, fondern im Herzen führte, ver frei- 
ſinnige Baron v. Langermann, wenn er fchreibt:' „umleugbar ift es, 
daß die Unterthänigkeit einen beträchtlichen Theil Menfchen unter 
feine eigenthümliche Würbe herabſetze; daß fie Menfchen, vie ftets 
nach fremden Beftimmungen hanveln müffen, dadurch, daß fie immer 
als Mafchinen gebraucht werben, zu wirklichen Maſchinen herab- 
ſtimme; daß fie endlich eben fo wahrfcheinlih Gelegenheit und 
Duelle zabllofer Unterprüdungen werde, als e8 wahr: 
ſcheinlich ift, Daß unter fo viel hundert Gutöbefikern, Amtlenten 
und Pächtern fich noch viele befinden, deren Begriffe nicht aufges 
Märt genug find, deren Herz nicht richtig genug fahlt, um die Macht, 
bie fie durch die Unterthänigfeit über ihre Mitgefchöpfe erlangen, 
nır mit Mißtrauen gegen fich felbft und mit der Wage ver Ges 
rechtigfeit in der Hand zu gebrauchen.“ 

Nach dieſem Allen wird es und wohl ſchwerlich wundern, ja 
es war nichts anberes als die natürliche Folge dieſer im Alfge- 
meinen herabwürdigenden,“ oft aber auch fchänblichen Behandlung 
und Unterprüdung, welche das Lanpvolf erlitt, daß der Zuftand 
befjelben im höchſten Grade roh, vererbt, fittenlo8 und gegen eblere 
Gefühle abgeftumpft war. Sehr richtig bemerft v. Engel:* „wird 


s. Berſuch Über bie Verbefferung des Nabrungsftandes in Meflenburg, 
1786, ©. 264. — *. Die Herabwürdigung war fo groß, daß fie nicht mehr 
empfunden wurbe; bie Beifpiele waren nicht felten, daß freie Leute, um ber Ber- 
forgung aufs Alter willen, welche fie mit ſich führte, freiwillig fi) in bie Leib- 
eigenfchaft gaben. v. Langermaun .c. & 6. — =: Loco. M. 110. 
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ein Dienfch, ver weiter nichts zu erwarten bat, als daß er zu ſeiner 
Dual das jammerlichſie Leben einige Jahre aushalten Tann, mi" 
mit Luft arbeiten, und die ihm von mir aufgegebene Arbeit mit 
derjenigen Treue und Rechtichaffenheit, bie ich von ihm forbere, 
ausrichten? Einestheils fehlt ihm die Liebe zu feinem unmenfch« 
lichen Heren, und da wird's ihm gleichgültig fein, ob er demſelben 
durch feine Arbeit Vortheil fchafft oder nicht; ja er wirb fich wohl 
ſogar noch freuen, wenn Altes fchlecht von ftatten gebt. Wenigftens 
mangelt ohne vie genauefte Aufficht, die doch nicht allemal möglich 
ift, allenthalben der gehörige Fleiß. Ihm fehlen anderntheils, bei 
ermangelnber Pflege feines durch faure Arbeit abgematteten Leibes, 
auch die nöthigen Kräfte zur tüchtigen Ausrichtung vesjenigen, was 
ihm befohlen worben, fo daß er nur ein halber Arbeitsmann ift. 
Wer leidet nun ven größten Schaden? Iſt's der, welcher feinen 
Leuten das tägliche Brot veichlich giebt, ober der, welcher es ihnen 
verfürzt und fie halb verhungert im feine Arbeit fett? Man 
könnte viefem noch beifügen, daß legterer ihnen einen ftarlen Reiz 
zum Diebftahl giebt. Und wer Hagt mehr darüber, daß er von 
feinen Leuten betrogen wird, daß fie Alles veruntreuen, baß fie 
feine Scheunen, Böden, Keller und Gärten beftehlen, als diejenigen, 
welche ihren Leuten ven nothbärftigen Unterhalt nicht einmal gönnen, 
vielweniger geben? Muß man nicht geftehen, daß fie verbienen 
beftohlen zu werben, weil fie die Untvene ihrer Untergebenen jelbft 
wider fich aufrufen 2“ * 

Diefer tiefe fittliche Verfall des Landvolls wirb durch eine 
Menge unpartheiifcher Zeugniffe beftätigt, von denen ich nur einige 
anführen will. „Hoͤret man nicht allentbalben in Stäbten und 
auf dem Lande, Heißt es in einem Auffake in den Strelisfchen 
nüglichen Beiträgen vom J. 1765,* vie bitterſten Klagen über bie 
Bosheit und nicht menfchliche Denkungsart des Gefindes, der Unter 


* Johann Heinrich Voß ‚erzählt in dem Aumerkungen zu feiner erſten 
Rylle: „ein Prebiger gab feiner für biebifch verfchrieenen Gemeinde das Zeugniß: 
es find erlige Sen; fie nehmen nur, was ihnen gebührt, um zu leben.” — 
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een und anderer gemeinen Leute? finbet man bei bem größten 
Teile dieſer Leute wohl eine Empfindung von ver Religion, in fo 
weit biefelbe im Innern und nicht in einigen &ußerlichen Uebungen 
befteht, von Reblichkeit, von Treue, von Gewiflenhaftigleit, von 
Dankbarkeit, von Vergebung erlittenen Unrechts u. f. w.? Woher 
fommt biefe wahre Brutalität, welche bei uns unter dem gemeinen 
Volle herrſcht?“ „Am längften, bemerkt Eggers im 3. 1784, '- 
find die leibeigenen Unterthanen gewiß in ver Ianvesherrlichen Für⸗ 
forge zur Erziehung ihrer Kinder vernachläffigt worven, venn wer 
befümmerte fich früher um Menfchen, denen man nur einen ge- 
ringen Grab über vie unvernünftigen Gefchöpfe einräumte? Phyfi⸗ 
fer. Zwang war auch noch in nenern Zeiten das Hauptmittel, 
wodurch man fie zu bejfern fuchte, ohne darauf zu denken, daß man 
erft ihren Verſtand und ihr Herz und dadurch ihren Willen beffern 
mäffe; daher denn auch bie ihnen inmer zur Laſt gelegte Unfitt- 
lichkeit, Tüdle, Trägbeit und fehlende Inpuftrie, als die natürlichen 
Folgen der Ummifjenheit und einer Sklaverei, bei ver man, außer 
ihren Törperlichen Kräften, alles übrige überfah, anzufehen find.” 
„Die unteren Kllaffen, fchreibt u. Laugermann im J. 1786,* find 
meiftentbeilg, unverrüdt mit Sättigung von Naturgätern, in no⸗ 
mobifcher Nuhe geblieben. Die erften leicht befriepigten Bedürf⸗ 
niffe haben ver Zrägbeit die Bemühung eine bequemere Lage zu 
erringen erfpart. ‘Der Geift blieb dabei von ven Anfpannungen 
ber VBegehrlichkeit entfernt. — Diefe unthätige Genügſamkeit wirb 
burch die politifchen Einrihtungen genäht. Der in ben meiften 
Fällen zur Frohne gebrauchte Bauer, überläßt fich ihr ohne Ein- 
ſchränkung. Wer feine Arbeit haben will, muß ihm Unterhalt, 
Adergeräthe und Vieh verfchaffen. So fehr er in feiner Arbeit 
viele andere Völker übertrifft, fo erhält er doch dafür außer befferem 
täglichen Unterhalte keinen Lohn, der ibm auf Wohlftand Ausficht 
gäbe. Xäglicher Genuß und Gemächlichkeit ift das Ziel feiner 
Wünfche; er bat es erreicht, wenn er fatt und ohne Anftrengung 
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febt. Je leichter er in einem natürlich veichen Lande feinen Wunfch‘*.Yamr 
erreicht, deſto untbätiger bleibt er. Cr thut nur das, wozu ihr 
bie Furcht treibt, und beuft an feinen Erwerb über das tägliche 
Berürfnig, deffen Erwerb ihm fo leicht wird.”!- Mit dieſen un⸗ 
gänftigen Urtbeilen über ben ſittlichen Charakter des meklenburg⸗ 
[hen Landvolks aus dem vorigen Iahrhunderte ftimmen denn bie 
von kundigen Männern aus ben erften Iahrzehnten bes gegen- 
wärtigen volllommen überein, nur daß fie noch härter aus- 
fallen. Funk in feiner im J. 1811 anonym veröffentlichten 
Schrift: „Meflenburgs Regeneration” fehreibt:* „Schon bei ver 
oberflächlichften Anficht fällt die fchlechte Bevöllerung Meklenburgs, 
die Armfeligkeit, ftumpffinnige Rohheit und Apatbie feiner arbei- 
tenden Kloffe, vorzüglich der niebern Landleute, auf. Es gleicht in 
vielen Stüden ven fchlechteften Provinzen ver cultivirten Erde. 
Meklenburg, wahrlich ein herrlicher Strich Landes, ift weit fchlechter 
bevölfert, al8 die Sanbfchollen ver Mark Brandenburg, — und 
dennoch aus was für Menfchen befteht der größte Theil biefer 
wenigen? Aus unmuthigen Leibeigenen, bungrigen Tagelöhnern, 
elenden Koffaten, wenigen ausgemergelten Bauern, und aus Haubd⸗ 
werfern, von denen nicht der Hunbertfte wohlhabend iſt;“ und 
weiterhin fügt er noch hinzu: „überdies werben bie verdroſſenen, 
teägen, muthlofen Menſchen, welche ihren Fleiß immer nur zum 
Beſten anderer für elenden Lohn anwenden follen, ftets fchlecht 
arbeiten; es wirb nie gefchehen, was gefchehen könnte. Nachläffig- 
feit, böfer Wille, Faulheit, Betrügerei, Steblen u. f. w: ververben 
ein Außerorventliches u. |. w.” Am fchärfiten und fat prophetiich 


m rm. 





» In einem Aufjate vom 9. 1752 über bie Leibeigenfchaft ber mellen- 
burgifchen Bauern (in ber meflenburgifchen Monatsfchrift 1790 &. 473) heißt ee: 
„Das felavifche Tractement unb bie beſchwerlichen Dienftleifiungen machen bie 
Leute verdrießlich, daß fie fich nicht fo ſehr um ihre Wirthſchaft befiimmern, und 
daher vorlängft ben Grundſatz unter fich ‚geltend gemacht haben: es fei das 
Befte, was man mit ben Zähnen bavon ziehe.” Belannt ift ber alte Reim: ber 
Bauer, wenn er nicht muß, rührt ex weber Hand noh Fuß. — * Le. ©. 
9. Rath Bernhard Funk war ein fehr erfahrener und als Gegner gefürchteter 
Zurift zu Neubrandenburg. Er flarb 1842, 
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Beserfagt ber fonft fo milde Karften im Schwerinfchen Kalender auf pas 
"ah, 1816: „ber fogenanute gemeine Mann, ver ohne Bildung, nicht 
viel befjer wie vie Thiere, mit denen er umgeht, aufgewachſen ift, 
gehorcht nur der Sklavenpeitſche feines Gebieters, und fo lange er 
im Drude ver Armuth ift, ſchmiegt er ſich und Triecht zu ven 
Füßen feines Zuchtmeifters, fo wie ber Hund nach empfangener 
Prügel die Hand leckt, vie ihn mißhandelte. Boshafter und heim- 
tüdhifcher, wie biefer, wird er dann mit bämifcher Freude jeve Ge⸗ 
fegenheit ergreifen, feinem Herrn zu ſchaden, wo er es ungeftraft 
thun kann. Gebt eben dieſem Menfchen befferes Ausfommen unb 
Wohlftand, fo wird er wiperfpänftig, troßig, verwegen, faul; will 
man ihn durch Zwangsmittel bändigen, fo wiverfirebt er, denn das 
Gefühl von Pflicht ift in ihm ertödtet, und bie Sprache des Ge- 
wiffens fennt er nicht; er wirb Öffentlicher Ruheſtörer, Empörer!“ 
Wie fchlecht e8 nun aber zu Anfange des vorigen Yahr- 
hunderts noch um bie Aderwirtbichaft in Meklenburg ausſah, 
davon wirb uns bie folgende Betrachtung zur Genüge über. 
zeugen. Sowohl die großen Höfe, als auch die Bauer⸗Felder 
wurden damals noch, bis auf wenige Ausnahmen,! nach ber 
alten breifchlägigen oder ‘Dreifelver » Wirthichaft behandelt. Im 
der von ber meklenburgſchen NRitterfchaft im J. 1718 verdffent- 
fichten „ferneren Demonftration der Enormität der fürftlich meklen⸗ 
burgfchen Präftationen‘ wird ausbrädlich verfichert: „vie Feldmarken 


1. „Bei einigen Gütern und noch mehr bei Bauerbörfern, fehreibt im 3. 
1747 der Amtmann Streubel zu Schwerin (Siemffens Magazin für Naturkunde 
und Xelonomie Mellenkurgs, 1791, Th. 1 ©. 136) beobadytete man gar 
feine Schläge, ja e8 ift an vielen Orten jetst noch nicht anders, fonbern man 
fäete ins Gelag hinein, entweder Alles, was nur beichidt werben konnte, ober 
man ließ nıır nad Gutdünken und Gewohnheit bier und ba etwas liegen ober 
ruhen.” Auch die mellenburgifche Monatsfchrift 1705 S. 307 berichtet, daß vor 
40 Jahren es noch viele Dorfichaften gegeben, bie ohne alle Echlagorbnung ihr 
Feld beftellten, dei abgeleguen Ader viele Jahre wäfte liegen ließen, das nächfte 
und befle Sand aber Yahr für Jahr brauchten. Nach v. Engel 1, 49 waren 
früher bei vielen Landſtädten nur 2 Felder üblich, beren eines Winter, das 
andere Sommerlorn trug; allein man hatte damals bafür fchon liberall Die 
Dreifelder-Wirthfchaft angenommen. 
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wären durchgehends im Lande, bis auf etliche wenige, bie mehr e 
Aderfchläge ober fonft eine Wenverung darin gemacht, in brain 
Schläge getheilt, deren einer ven Sommerüber brach 
läge, einer mit Roden unb der dritte mit Sommerlorn 
befäet würde, welches bie Reihe umginge, alfo daß bei ſolchem 
beftänvigen Cultiviren und mangelnder Ruhe des Aders das einge- 
fteeute Korn nicht höher angefchlagen werben möchte, als daß das 
Erpreih vierfach wiebergäbe, was man ihm anpertrant, wie jol- 
ches auch in der allgemeinen Landestaxe anerlannt würde.“ Da 
nun aber bei biefer breifchlägigen Eintheilung die Drache viel zu 
groß war, als daß man fie ganz abzublingen im Stande gewefen 
wäre (man konnte vielmehr gewöhnlich nur ein Drittel bis höchſtens 
die Hälfte ver Brache abbüngen), fo bejäete man die halbe unge: 
büngte Brache gewöhnlich mit Erbſen, weil man burch Erfahrung 
gelernt hatte, daß das Korn nach Erbſen beſſer zu gerathen pflege, 
unb büngte nur die übrig bleibende Hälfte ver Brache ab, fo daß 
bei der Dreifelderwirthſchaft eigentlich fünf Sechstel bes ganzen 
Aderfelves befäet waren; nach vollbrachtem breijährigem Umlaufe 
wurde dann gewechjelt, und befam berjenige Theil der Brache 
Dung, ber in ter vorigen NRoulance mit Erbſen beftellt geweſen 
war. — Eine Variation der Dreifelderwirthichaft war die vier 
fchlägige, die nur bei fehr gutem Boden anwendbar war, und nur 
ausnahmsweiſe in Meflenburg gefunden wurde; fie fonnte nur ba 
eingeführt werben, wo man bem Boden bie Kraft zutrauete vou 
bemfelben Dunge noch eine dritte nicht unergiebige Erndte geben zu 
fönnen. * Auf großen Gütern, deren entlegener Ader fchlecht war, 
ſchied man biefen von dem beffern Ader (die Binnenfchläge) und 
legte ihn in die fogenannten Außenfchläge, die höchſtens Hürben- 
Dung befamen und vefto feltener befäet wurden. 

Zwar hatte man bei der breifchlägigen Wirthfchaft eine große 
Ausſaat, aber von derſelben nur einen geringen Ertrag. Bauete 


* 


° Die Schläge folgten fi dann: 1. Brache, 3. Winterlorn, 3. und 4, 
Sonmertorn. 
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man wohl auch in ber Regel beffer, als in der Landtaxe ange- 

men wide, fo brachte man auch im gnten Sahren es wohl 
höchftens nur auf das fechfte Korn, fo daß, wenn man hiervon 
1 Korn zur Saat und 1 Korn zum eignen Verbrauch in Abrech⸗ 
nung brachte, nur höchſtens 4 Körner zum Verlauf blieben. Der 
hauptfächlichfte Uebelſtand bei biefer Wirthfchaftsmethone aber war 
ber, daß e8 an guter und binreichender Weide für das Vieh fehlte. 
Vom Ader Tonnte nur die halbe Brache, alfo nır ein Sechstel 
des Ganzen, und auch nur einen Theil bes Sommers hindurch, 
als Viehweide benugt werben; es mußte alfo außer dem eigent- 
lichen Ackerfelde noch befonvere Viehweide vorhanden fein. Deß⸗ 
halb ließ man denn einen Theil der Feldmark, und zwar den ent» 
fernteren zu beftändiger Weide liegen (die fogenannte Außentveibe) ; 
man bebalf fich mit ben breiten Triften, mit Buſch⸗ und Bruch 
bitung, ja nahm auch die Wiefen zur Weide mit zu Hülfe Die 
natürliche Folge war, daß das auf dieſer fchlechten Weide fchlecht 
genährte Vieh auch mm von fehr fehlechter Beichaffenheit war: bie 
Pferde Hein, rauhharig und fenfrüdig, die Kühe ebenfalls Hein, 
mager unb wenig ergiebig an Milch. Tornow rechnet zu Anfange 
bes vorigen Jahrhunderts ben jährlichen Ertrag einer Milchkuh nur 
zu 2 Thlr., und auch Jargow nimmt auf einem Pachthofe von 
15 Loft Ausſaat groß Maaß nur 60 Milchkühe zu 4 Thlr. das 
Stüd an. Das fchlecht gehaltene Vieh probucirte natürlich auch 
nur fchlechten Dung, und fo wirkten fchlechte Aderwirthfchaft und 
ſchlechte Viehzucht wechfelsweije höchſt nachtheilig in einander. 

Am zuhleeichften waren damals auf ven großen Höfen noch 
die Schäfereien, aber auch der Ertrag von biefen war äußerſt 
geringe, fo baß er, außer dem Dunge, welchen vie Brache durch 
die Hürben befam, kaum zu vechnen war. Der Gutsbefiger oder 
Pächter contrahirte gewöhnlich mit einem Schäfer, der mit feinen 
eigenen Schafen die Weide benußte, und für das Hundert ein ber 
ſtimmtes Weidegeld bezahlte. „An den meiſten Orten, ſchreibt 
v. Engel;! ſind bie Schafe verpachtet, ungefähr das Hundert zu 
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30 Thlr., wiewohl nach Umftänden Höher und niebriger, je nacj-2.2cum 
dem bie ihnen zugetheilte Weide und das Futter befchaffen ift, wo-"sR 
gegen jedoch auch der Schäfer beträchtliche Vortheile zu genießen 
hat. Er bekommt naͤmlich auf's Hundert 1 Drömt oder 12 Schffl. 
Roggen, gewiffes Spreu, auch wohl das Kurze von ben Exbfen, 
1 Schffl. Leinfamen gefäet, Hin und wieder auch anderes Korn 
für's Hürbenmachen, und bei dem Allen bat er freie Wohnung, 
Garten und Feuerung, wie nicht weniger 2 Pferbe auf der Weide 
und für fie das rauhe Butter frei. Mean fieht alfo leicht, daß 
außer dem Hlrbenfchlag der Abnutz von unfern Schäfereien nicht 
viel zu bebeuten hat. — Es findet jedoch auch eine andere Art 
von Abnugung ftatt, da man nämlich mit vem Schäfer zum fünften, 
auch wohl fechsten zufammenfekt, fo daß, wenn der Gutsherr 400 
oder 500 eigene Schafe hat, der Schäfer von ben feinigen 100 in 
gleicher Onalttät beifegt, und ben fünften oder fechsten Theil von 
aller Abnutzung an Wolle, Sammeln, Lämmern, ausgemärzten 
Schafen als fein Lohn erhält. Eben fo bekommt er feinen Theil 
von ber Milch, welche er den 5. ober 6. Tag zu fih nimmt und 
in feinen Nuten verwendet. Dagegen trägt er aber auch in gleichem 
Berhältniß die Gefahr des Sterbens, und erhält beim Wegziehen 
fein Vieh nach eben dem Maaß, fo wie e8 der Lauf mit fich bringt, 
d. h. jede Art, ale Mutterfchafe, Hammel, Lämmer werben in 
Hürbenftällen abgeſondert, in welchen eine Meine Oeffnung gemacht 
wird, daß nur eins zur Zeit durchlommen Tann. Sie laufen 
dann frei eins nach dem andern, wie das Ungefähr es fügt, 
heraus; die 4 ober 5 erften nimmt ber Herr, und das fünfte ober 
fechfie gehört dem Schäfer. Es Hat das Anſehen, als ob auf 
dieſe Art dem Betruge am ficherften vorgebeugt werde; man mag 
jedoch mit ven Schäfereien verändern und fie einrichten, wie map 
will, die Schäfer willen gleichwohl ihre Kunftgriffe, fo wie überall, 
alfo auch beim Gemenge auf's Beſte anzubringen, bergeftalt daß 
ber Herr zu kurz kommt, umb immer wird bie Abnugung nur ge- 
ringe fein.” Andere dagegen tabelten jene umherwandernben 
Schäfereien: „michts ift der Schafzucht fchäplicher, Heißt e8 in ben - 
31 
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ud⸗ 
ee mGergtehen ber Schäfer, die wie bie Tartarn gemeiniglich ‚alle 
Jahre ihren Ort verändern und ihre Hütte auberswo aufichlagen.’ 
Eine folhe vagabonbirende Schäferei teaf ver lönigfich daͤniſche 
Kammerherr Friedrich v. Buchwald im J. 1782 auf feiner ölono⸗ 
mifchen Reife durch Meklenburg auf einem Nebengute des 77jäh- 
rigen Grafen Bernhard v. Baſſewitz auf Dalwitz, ver feit dem 
J. 1733 die Landwirthſchaft mit Eifer betrieb. Er ſchreibt da⸗ 
von“ „zu Stechow find außer einigen Pferden une jungen Bieh 
600 Schafe, welche nicht dem Grafen, ſondern einem Schäfer zu⸗ 
gehören, ver jährlih für die Unterhaltung von: jebem Hundert 
Schafe 32 Thlr. bezahlt. Dafür bekommt er: 1. diejenigen Felder, 
welche fir die Hollänberei zu ſchlecht find, imgleichen Beine Brach⸗ 
ſchlaͤge; 2. zum Winterfutter fo viel Roggenſtroh, als vie Schafe 
verzehren Tönmen; dieſes wird hinter bie Heden, welche in dem 
Schafftalle rund umher gefchlagen find, gelegt, unb bie Schafe 
freffen davon eigentlich mur die Aehren, das Abrige aber wixd zur 
Streu gebraucht; 3. auf jedes Hundert Schafe werben dem Schäfer 
ferner 12 Schfl. Roggen, nebft Futter und Gras für eine Kuh zu; 
geftanden. Meklenburg und Pommern find voll von ſolchen Schäfer- 
familien, welche, ohne einen Fuß breit Landes zu befigen, viele 
hundert bis taufend Schafe halten, mit benen fie vou einem Gute 
zum anbern zteben, fo bald fie glanben, ihre Bebingungen verbeffern 
zu Können.” Noch im J. 1805 fagt varliber der Vice⸗Laudmarſchall 
v. Dergen auf Lübberfiorf*: vielfältige Betrügereien per Seßfchäfer 
(jo nannte man diejenigen, welche mit dem Gutsheren ober Bächter 
Schafe im Gemenge hielten) hatten ſchon in früheren Zeiten viele 
Gutsbeſitzer beftimmt, ihre Schäfereien zu verpachten. Die Pacht⸗ 
Ichäfer, welche zu einigen Zeiten des Jahrs, 3. B. wenn bie Brache, 
worauf fie an manchen Orten beinahe allein befchräntt bleiben, 
umgebracht ward, in ber traurigen Nothwendigkeit fich befanden, 
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cheem Bieh mir eine Märgfäche Griſtenz auf den Grabenufern berit,Smun 
Wege ober Triften zu fichern, Tonnten von biefen oft vom Hunger 
iobe bedrohten Tieren ummöglich eine hohe Pacht geben. Daher 
Ionimt ed, daß an einigen Orten noch ber Schäfer für das Hun⸗ 
bert Schafe 30 Thlr. Pacht giebt, und vielleicht 12 Schfl. Roggen 
Roftodter- Mach. für jedes Hundert Deputat erhält, ohne hierbei 
reich zu werben.” anche Schäfer wurben jedoch auch reich, fo 
seich, daß ihre Söhne Beſitzer großer Rittergüter wurben. 

Bar mm vie Delonomie bei ber Dreifelder⸗Wirthſchaft ſchon 
anf ven großen Höfen in vieler Hinſicht fo ſchlecht beftellt, fo ſah 
es in ven Bauerdorfern noch weit übler damit aus. Hier kamen 
noch eigenthäimfiche Tiebelftäude hinzu. Jedes ber brei Felder war 
im viele ſchmale Stüden getheilt, wie dies noch beutiges Tages 
auf ven fiäbsiichen Felpmarken ver Fall ift, wo bie breifchlägige 
Wirthſchaft ‚noch wicht abgeſchafft ift. Die Abſicht diefer Einthei 
kung wer zwar gut; es ſollten nämlich) dadurch die Weder nach ber 
Güte moglichſt gleichmäßig vertheilt werden. Allein an eine we⸗ 
fentliche Berbeſſerung bes Aderbaues war bei biefer Eurichtung 
ger nicht zu denken, fonbern ein Bauer z0g ben andern in dem 
alten Schleudrian mit fort. „Der Befiter eines jeden Ackerſtücks, 
bemerkt Sarften im 3. 1782 zu Nugente Reife durch Mekleuburg, '- 
iſt im Abſicht ver Beitellung immer an ben Eigenſinn bes größten 
Daufens gebunden. Fangen feine Nachbaren an zu pflügen, fo 
muß er mit daran; füen feine Nachbaren, fo muß er mit fäen, 
fein Acer mag trocken ober naß, fchon gefchielt zur Saat fein over 
nicht; fangen feine Rachbaren an zu erndten, jo muß er fein Ge- 
treibe abmaͤhen, es mag reif fein ober nicht.” Im 3. 1795 fekt 
Karfien zu diefer Schilverung noch Hinzu:* „ver Bauer beitellt in 
ver Regel fein Feld liederlich. Er gräbt nicht, er zieht gar Feine 


.1.c.IM.3. — 2% Rarften fand fi veranlaßt die Bemerkungen, 
welche er emft zu Nugents Reife über die Bauertwirthichaft gemacht hatte, in ber 
Meflenburgifchen Monatsfchrift vom 3. 1795 ©. 321 ff., weil biefelben unbe» 
achtet geblieben waren, zu wieberkolen und weiter auszuführen. Ich werbe von 
dieſen lehrreichen Bemerkungen noch dfter Gebrauch machen. . 
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sr. öcenoder doch Feine taugfiche und regelmäßige Waflerfurchen. In tieſen 
“rend naſſen Grunden läßt er lieber fein Getreide erfanfen u er⸗ 
frieren, ehe er einen Graben aufräumen, Waflerfurchen ableiten, 
oder gar einen neuen Graben ziehen follte, denn alles dies wärbe 
feinem Nachbar mit zu Gute fonımen, ımb warum ſoll ex zu deſſen 
Vortheil arbeiten, wenn ber zu fanl ift nit Hand. anzulegen? 
Lieber leidet er ſelbſt Schaden. Billig follten ganze Dorfſchaften 
vergleichen zum Wohl des Ganzen abzweckende Verbeſſerungen 
gemeinjchaftlich übernehmen, da ber Vortheil Davon jebem einzelnen 
wieder zu Gute fommt. Aber bie traurige Erfahrung lehrt es ja, 
wie e8 in großen und Heinen Commäünen,. wo jeder niltzuſprechen 
bat, und jeber ver Hügfte fen will, berzugehen pflegt! Wenn 
mean ferner bebenkt, daß bei den meiften Bauerfeldern, wo der Acker 
nicht in Koppeln Tiegt (und ber in Koppeln ſtegenden finb doch unr 
wenige), die einjährige Brache nicht hinreichen kann, bem Adler 
Kräfte zu geben; daß felbft diefe Brache möglichft fange gehägt 
wird, damit das Vieh das baranf wachſende elende Gras fo lange 
ats möglich zu genießen babe; daß folglich der zum Winter⸗Getreide 
beftinunte Adler nie die gehörige Bearbeitung. echätt, überdies mit 
elenbem Miſt von jänmerlich gefüttertem Vieh fparfam geblingt 
wird, fo müßte es übernatürlich zugehen, wenn man weiche Erndten 
erwarten wollte.” Was es mit der fogenannten Häge-Bracdhe. auf 
fih Hatte, fchilvert er im Kalender von 1813: „Um ſich mil ber 
Weide zu helfen, trieb man die Speculation auf Koſten des Bodens 
noch weiter. Man Tieß bie rechte Brache,! pie nach richtigen Bfo- 
nomifchen Prinzipien durchaus im Herbfte umgebracht werben follte, 
damit der aufgeloderte, in rauher Furche Itegende Boden ven wohl 
thätigen Einflüffen der Winterwitterung ausgefegt werbe, unbear- 
beitet liegen, und nußte ihn im folgenden Jahre zur Weide. Das 
Land warb zu dem Ende bis Pfingften mit aller Viehtrift verfchont 
oder gehägt, daher die Benennung Häge⸗Brache. Die feierliche 


1. So nannte man biejenige Hälfte derſelben, welche nicht mit Erbfen 
beſtellt wurde, fondern abgeblingt werben follte. 
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Eröffnung berjelben war ein Freudenfeſt für die Pferbe-Sungen sur 
welche, fo lange die Häge-Brache dauerte, Tag. und Nacht pie""MNoett 
Pferde (denn das andere Vieh durfte die Brache nicht betreten) 
bäten mußten. Tags vor der Eröffnung zog bie. ganze Schaur 
ungen im .Dorfe umber, und bettelte allerlei Efwaaren, Brot, 
‚Butter, Sped, Eier, fo wie Bier, und auch wohl Branntwein zu⸗ 
fanmen, wobei fie die Pfingfifeiertage hindurch auf der Häge⸗ 
Brache unter Gottes freiem Himmel fich recht gütlich thaten. Sie 
poftirten fich. gewöhnlich nicht weit von ben Wegen, und fobalo ein 
Weifenver die Straße daher zog, eilte ihm fchon eine Depntation 
mit einem Stüde Cierkuchen entgegen, wogegen er ſich nun freilich 
durch ein Trinkgeld erkenntlich erzeigen mußte, ber wehe dem 
Neifenden, ver es fich beifommen ließ, einen Richtweg über bie 
Häges Drache zu nehmen; er warb ficherlich angehalten, und kam 
ohne ein tächtiges Pfandgeld nicht wieder los. War nun vie Häge- 
Brache kahl geweibet, gewöhnlich gegen Enbe des Juni, fo nahm 
die eigentliche Bracharbeit erft ihren Anfang.“ Im einer Anmer- 
tung macht Karften noch darauf aufmerffam, wie verderblich Dies 
„ſchändliche Pfervehlten” (das übrigens auch auf ven fogleich zu 
erörternven anbern Gemeinde⸗Weiden ftattbatte) in fittlicher Hinficht 
anf bie Banerjungen eimwirkte, die Wochen lang Tag und Nacht 
(die Nächte brachten fie gewöhnlich, in Säcke gekrochen, um ein 
Fener liegend zu) fich hier ſelbſt überlaffen waren, welche Bemer- 
fung er an einer andern Stelle (Kalender von 1816) durch ein 
wirklich erorbitantes Beiſpiel belegt. 

Der zweite Haupt-Uebelftand waren bei ven DBauerbörfern 
bie fogenannten Gemeinheiten oder Gemeinde⸗Weiden. „Die Hut- 


1. Schon in den Steelitifchen nüglichen Beiträgen vom J. 1771 ©. 310 
beißt e8: „bie Kinber ober Zungen, welche ber Landmann jet braucht, das Vieh 
zu bilten, und welche Tag und Nacht dabei Tiegen müffen, ımb wegen bes 
änßerften Ungemachs, welches fie dabei ansftehen, bejammernsmwirbig find, können 
nach Abſchaffung der Gemeinheiten den Sommer über in bie Schule gehn, und 
es ift Tein nothwendiges Uebel, daß fle durch Müſſiggang beim Pferbe- und Ochſen⸗ 
hüten vergottloſen müſſen, und alles das Gute wieder verlernen, was ſie in den 
wenigen Wintermonaten erlernt haben.” 
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sömenneiben hier im Lande, fchreibt v. Engel darüber," fo fern fie 
wiijlqaſtStädten und Banerbörfern zuftehen, find faft überall von einer 
folchen Befchaffenheit, daß fie auf anvere Art gar nicht genutzt 
werven Türmen. Sie beftehen theils aus Walbungen, bie nicht 
bürfen weggehauen werben, theil® ans Mooren, Brüdern mb 
Moräſten, vie nicht trodden zu machen finb, ober, wenn fie andy 
troden zu machen wären, mit ber Hölzung folddergeflalt vermengt 
liegen, daß ein brauchbares Stück Acker ober nutzbares Bruch 
nicht fügfich davon abzufondern iſt.“ Karften bemerkt darüber zu 
Nugent: „So wie es mit ver Felobeitellung geht, fo geht es mil 
ber Weide. Sobald bie erften warmen Frühlingstage ben Schnee 
wegfehmelzen, und bie Sonnenftrablen bier und ba ein paar ein⸗ 
zelne Grashälmchen hervorlocken, fo eilt jever, feine güften Füllen 
und Kälber aus dem Stalle los zu werben, weil jever Hecht an 
ber Weide bat, und weil keiner dem anbern allein ben. Nugen 
gönnen will. Auf dieſe Art wird das zarte hervorkeimende Gras, 
noch ehe e8 in dem Zuftanve ift, daß es dem Vieh fattfame Nah⸗ 
rung geben kann, ohne den minbeften Nuten verjchwelgt, und was 
noch fchlimmer ift, der größte Theil deſſelben wird in dem jekt 
noch naffen Boden zertreten, da e8 denn gleich im erften Keime 
feiner Entftehimg ben ferneren Trieb zum Wachsthume verliert. 
Statt daß folche Weinen und Viehtriften, wenn fie gehörig gefchont 
worden, ben ganzen Sommer hindurch ein gebeihliches, nahrhaftes 
und veichliches futter geliefert hätten, fo find fie jetst kaum hin⸗ 
reichend, den armen Thieren, bie gleich wahren Ebenbildern bes 
Hungers wie Skelette darauf berumfchleichen, ihr Leben zu er- 
halten.” Er fügt im J. 1795 noch Hinzu: „Wenn ber bier er. 
zählte Schaden bloß in den Weiden und Abtriften bliebe, jo wäre 
es noch erträglich. Aber man betrachte nur die Bauerwieſen ımb 
bie Winterfant. Erftere werben ſowohl im Fruhjahr als Im fpäten 
Herbft von jeder Gattung Vieh durchgetrampelt und bie Narbe 
zertreten. Da, mo bei gchöriger Schonung und burch Wbleltung 
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ver Raffe, ‚nis Quebben, Röffen und fumpfigen Stellen das jchönfhet?-%ancın 
Sutter geworben werben könnte, wachfen Binfen, Riedgras, Mona 'Tset 
und jede Art untauglicher Sumpfpflanzen; es ift alfo natürlich, 
daß die Wieſen mit jedem Jahre fchlechter werben, mithin ift ber 
Bauer 908 Futtermangels wegen ſchlechthin gendthigt, fein Bieh 
zur Herbfizeit: fo Sange braufen zu Iaffen, als es mur iumer bie 
Witterung erlanden will, Da Iren denn bie armen Thiere buch 
ftäblich- wie Heerden ohne Hirten umher, fuchen wo fie was finben 
Fönnen, verfchonen alfo zu der Zeit, wenn ber Roggen anfängt 
bertorzugrünen, auch der Saatfelver nicht. Dies Alles fieht ver 
Bauer mit Gelaſſenheit an, fpöttelt wohl gar, wenn man ihm Vor⸗ 
würfe macht, denn da nach feiner Philoſophie die Blätter des 
Herbſtgetreibes ganz etwas Weberfläfftges find, da fie nachmals 
dech verfaulen, fo, denkt er, kann er fie boch Tieber feinem Vieh 
gönnen. Daß mit dem Wbfreffen ver Blätter auch zwiſchendurch 
das Ausziehen ver Wurzeln verfnüpft ift, daß in ben Fußtapfen 
ſich Winternäfje fommelt, die im Frühjahre die Pflanze wegheizt, 
daß manche ſchöne Pflanze ganz zertreten wird: das find Dinge, 
bie ihm nicht in ber Ferne einfallen.” Eben fo fpricht fich auch 
ber Porftinfpeltor DBeder in ber mellenburgifchen Monatsfchrift 
von 1790 aus: „bei der Gemeindeweide wird das Vieh im Sommer 
auf dazu beftimmten Pläten gemeinschaftlich mit fremdem Zieh 
geweidet. Dieſe Art ift von allen die fchlechtefte, und ınan Tann 
behaupten, daß bie Viehzucht hierbei nicht wohl einer Verbeſſerung 
fähig if. Die Gemeindeweiden find meiftentheild Plätze, vie auf 
immer zur Weide beftimmt find, und daher nie ungebrochen werben. 
Die ſtark wurzelnden Kräuter verdrängen bie zarten nahrhaften 
Srasarten, das Land wirb kalt, und Moofe nehmen ven Plak ver 
guten Kräuter em. Das Vieh findet alfo wenig Nahrung, und 
hierbei wird bie Weide noch fehr oft mit zu großer Anzahl ber 
trieben. Wie ift es denn möglich, daß das Vieh, welches im 
Winter ausgehungert wird, und im Sommer nicht einmal das 
nöthige Futter bekommt, ſich an Größe und Stärle verbefjern 
fönne? Und wie fehr leivet ver Aderbau hierbei; im Winter bes 
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mt ber Bauer Magern umb wenigen Dung, und im Sommer 
oiert er ihn gänzlich.” 

. Bei biefer fohlechten Weide konnte natürlich das Vieh bes 
Bauern nicht anders als von höchft fehlechter Beſchaffenheit fein, 
zumal es die Sitte over Unfitte fo mit ſich brachte, daß ver Bauer 
über bie Gebühr viel Vieh hielt. Ein Referent in ber mellen- 
buxgifchen Monatsfchrift von 1790 berichtet," daß im feiner Gegend, 
wo bie Bauerhufen nur Hein wären (von 90 bie höchſtens 108 
Schffl. Ausfaat), dennoch ver Bauer 8, 10, ja 12 Pferde und 
4 Zugochſen halte, und die Bauern zu Scharbow hielten bis zum 
3. 1797 jeder 12 Pferde und 12 bis 14 Haupt Rinpvieh.* „Der 
Bauer muß feine Füllen auf bie gemeine Weide bringen, beißt es 
in ben Streligfchen nüßlichen Beiträgen vom I. 1766°, ba geben 
zweijährige Hengfte und Stuten unter einanber. Im britten Jahre 
fieht der Bauer feine Pferdezucht vermehrt; das Füllen bringt im 
dritten Jahre fchon wieder ein Füllen, und beide find zu nichts 
nüge. Daher kommt es, daß die Bauern, bie gute Pferbe haben 
Könnten, elende Katzen anfpannen.” Darf man ſich da wundern, 
wenn Jargow ben Werth eines Bauern⸗Arbeitspferdes nur zu 8 
Thlr. anfchlägt, und man noch im 3. 1789 den Werth eines ge⸗ 
wöhnlichen Bauernpferbes zu 10 Thle., und nur bie ansgezeich- 
netften zu 24 Thlr. berechnete? „Mit der Rindviehzucht (fahren 
bie nüglichen Beiträge fort) Hat es eben die Bewandtniß. Das 
erite Jahr pflegt der Bauer fein aufzuziehendes Kalb zu Haufe; 
ex futtert e8 mit Gras, Heu und Riſch, daß es das erfte Yahr 
bollendet. Das zweite Jahr muß es mit auf bie Öffentliche Weide. 
Das Kuhlalb beläuft, und bringet gemeiniglich im dritten Sabre 
ſchon wieber ein Kalb. Dadurch wird das Wachsthum ber Starke 
verhindert; fie bleibt Hein und ihre Tünftige Zucht bleibt auch Hein, 
fonderlich wenn ber Bauer, wie es ihm gemeiniglich zugefchnitten 
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ift, nicht weiter lemmen kann, als daß feine Kuh auf ba a 
das Leben als eine Beute aus dem Winter davonbringt.“ j 

| So ſah es um die altbergebrachte Dreifelder-Wirthfchaft an, 
bie fich theilpeiſe noch bis in unfer Jahrhundert hinein erhalten 
hat, gegenwärtig aber, außer auf ftäbtifchen Feldmarken, wohl nıtr 
noch als vereinzelte Reliquie vorloinmt. Mit dem Beginne bes 
vorigen Zahrhunderts aber war in M. Schwerin eine andere Wirth⸗ 
ſchafts⸗Methode verſucht worden, welche ſich dort allmäͤhlig immer 
weiter ausbreitete, nach längerem Widerſtreben ſich auch im Strelig- 
fchen Bahn brach, und nicht allein ver Laudwirthſchaft in Mefien- 
burg eine ganz andere Geftalt gab, ſondern entfchieven auch von 
dem fegensreichtten Ginfluffe auf den gefammten Wohlſtand bes 
Landes geweſen ift. Es ift biefes vie Einführung der Holfteinfchen 
Koppelwirthſchaft in Meklenburg. 

In Holftein betrachtete nıan bie Rindviehzucht als bie Haupt 
ſache, ven Kornbau aber nur ale Nebenſache. Das gejanunte 
Ackerfeld war gewöhnlich in 11 Koppeln getheilt, von benen vier 
oder fünf hintereinander mit Getreide befüet wurden (zivei gewöhn⸗ 
lich mit Winterforn), die andern fünf oder ſechs aber zur Weite 
bienten. Die eilfte Koppel wurbe int SHerbfte zuvor ans bem 
Dreeſch gebrochen, und, um fie für die neue Roggenfaat märbe zu 
machen, im Frühjahre mit Buchweizen befäet. Der Dung wurbe 
zwar anfs Selb gefahren, Ing aber hier bis nach vollbruchter Erndte 
in Haufen aufgefchichtet, und Konnte erft, nachdem ber Buchweizen, 
was oft erft ziemlich ſpaͤt geſchah, eingeernotet war, über ven Ader 
ausgebreitet unb dann die Saatfahre für den Roggen gepflägt 
werben. Die einzelnen Roppeln waren durch 8 Fuß breite und 
bon zwei Gräben begleitete Erdwälle von einander gefchieven, bie 
gewöhnlich mit Hafeln beftanden und in Entfernung von 10 bie 
20 Ruthen mit Eichen, Buchen, Birken oder vergl. bepflanzt waren; 
das Strauchwerk wurbe im Frühjahre, nachdem vie Dreefchloppel 
aufgebrochen war, nbgeholzt, und erjegte ben in jenen Gegenben 
mangelnden Wald, — Erfichtlich mußte bei dieſer Wirthſchafts⸗ 
Methode, da überhaupt nur oder Yıs bejäet und nach ein- 
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maliger Düngung 4 ober 5 Saaten genommen wurden, der⸗ Koru⸗ 

rag verhaͤlinißmaͤßig nur geringe fein, zumal man immier nur 
Stoppeleoggen bauete, ber befanntlich weniger ergiebig zu ſein pflegt; 
von Weizen war. Überhaupt wenig bie Rebe. Deſto tvefflichere 
Biehweide gewann man. Der fchon an und für fi in Holſtein 
Äppigere Graswuchs wurbe noch durch bie Beſtellungsweiſe ge- 
fördert, indem man zum Adern bier ftets ben Pflug gebrauchte, ver 
bie Narbe nur umftärzt, während ver in Meklenburg gebräuchliche 
Hafen fie zerfiört. War auch die erfte auf die letzte Kornſaat fol 
gende Dreeſchkoppel noch weniger grasreich, fo gab fie doch ſchon 
im zweiten Dreeſchjahre eine vortreffliche Weide. Die Rindvieh⸗ 
zucht Tomte alſo Hier zu einem ganz andern Gedeihen gerathen, 
wie bei ver Dreifefver-Wirthichaft in Meklenburg; vie Kühe gaben 
nicht allein viel veichlichere, fondern auch weit fettere Milch, ge 
währten alfo einen weit höheren Abnutz. Eo waren denn bie fo 
genannten Holländereten!- ver Hauptgewinn des holſteiner Land» 
manns, und ber Kornertrag wurbe gegen jenen nicht von großem 
Belange geachtet. Man rechnete in Holftein auf eine Hollaͤnderluh 
6 Schffl. Ausfant Roſtocker Maaß oder 4650 [Ruten zur Weide, 
md nahm an, daß eine Kub auf dem Geeftlande täglich 6 bis 12 
Bott, in der Marfch aber 20 bis 40 Pott Milch gebe. 

Diefe hier in ihren Hanptzligen geſchilderte bolfteinfche Wirth. 
ſchaft nun war es, deren Einbürgerung in Meklenburg zu Anfange 
bes 18. Jahrhunderts verfucht wurde; fie wurde aber nicht etwa 
nur bloß nachgeahmt, ſondern, wie holfteiner Landwirthe felbft aner- 
fennen mußten, in verbefferter Geſtalt zur Anwendung gebracht. 
Diefes große Berbienft um Meflenburg erwarb fich der Oberland» 
broft von der Lühe. Er ift ver Mann, von dem ber Anftoh zu 
den vielfachen landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen gegeben wurde, 
durch welche ſich Meklenburg im vorigen Jahrhunderte dor feinen 
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ı. Die Hollänbereien follen von ber durch bie Gemahlin Kouig Chriſticuns 
von Dänemarl, bie eine niederlänbifche Prinzeffiun war, im 3. 1516 auf ber 
Inſel Amak bei Kopenhagen durch holländiſche Eoloniften in der Weiſe ihres 
Selmathelandes eingerichteten Milch⸗Wirthſchaft ihren Namen tragen. 
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Nuhberlänbsen auszeichnete, und gewiß mit Recht fagt im I. 170337 
Schumacher: „jegte man noch zu unfern Zeiten Ehrenfaäͤulen, Jen 
wärbe ver Mann am wenigſten zu vergefjen fein, welcher ber: na 
Henbusgifchen Landwirthfchaft zu ver jegigen Geſtalt verholfen hat.“ 
Es fei mir daher erlaubt, feiner und feines Werkes, fo wie der 
mertwärpigen Schickſale deſſelben, hier etwas ausführlicher zu ge⸗ 
benfen, zumaf da ſowohl bei: unfern Gefchichtichreibern als auch 
bei unfern ölonomifchen Schrififtellern, fo weit fie mir bekannt 
find, daräber nur Talfches oder Ungenügenves zu leſen iſt,“ was 
frei um fo mehr Verwunderung erregen muß, ba in der durch 
v. d. Lühe im J. 1730 veröffentlichten „gemüffigten, gründlichen, 
ex aclis publieis gezogenen und mit nöthigen documentis bewährten 
Information 20.” hinxeichende und volllommen beglaubigte Ma⸗ 
terialien barüber vorllegen. 

Joachim Friedrich v. d. Lühe hatte im J. 1694 das väter⸗ 
liche Gut Panzow fin Amte Bulow auf halbem Wege zwiſchen 
Wismar und Doberan bolegen) ans. ver Erbtheilung mit ſeinen 
Schweſtern übernommen. Vielleicht waren es bie beiven Jahre 
bes Mißwachſes, 1697 und 1698,* wo ber Roggen das Yünf- unk 
Sechsfache des damals gewöhnlichen Durchſchnittpreiſes erreichte, 
welche v. d. Lühe zuerft auf deu Gedanken brachten, außer durch 
den Kornbau, noch einen ambern Ertrag von feinem Gute zu er 
zielen, und zu dieſem Zwede fich bie holſteinſche Wirthfchaft, in 
welcher die Nutzung der Milchkühe eine Hauptrolle fpielt, zum 


— 


1 Nach Dreves Ader-Sultur S. 14 „war ein v. d. Lühe auf Hulſeburg 
und zugleich herzoglicher Beamter zu Gadebuſch, ber erſte Landwirth, ber ben 
Ader in 9 Schläge verteilte und nach hoffteinfcher Methode bie Felber ein⸗ 
zukoppeln ben Anfang machte. Dies geſchah in dem Zeitraume von 1730. 
Kaum war biefer glädliche Schritt gethan, fo flanben bie Korafelder bes v. b. 
Lühe mit bem ſchönſten Weizen und Roggen im üppigſten Wachſthume, bie 
Weideſchlãäge prangten mit weißem und rothem (1) Klee in voller Blüthe n. ſ. w.“ 
— Dreves bat feiner Abhandlung Über Meklenburgs Acker⸗Cultur eine „hiſto⸗ 
riſche Darſtellung“ derſelben vorangeſchickt, Die aber größtentheile nur auf Hören 
fagen beraubt, und in das Gebiet ber Fabel zu verweilen if; fie wirb erft ba 
brauchbar, wo er (feit c. 1785) über Selbfterichtes zu berichten begiunt. — 
* Siehe oben ©. 211. 
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ter zu nehmen. Im 9. 1700 begann er, nuchdem bie Bauern 
ns Außenfeld gebracht maren, ben Hofacker zu Panzow auf „hol- 
ſteinſche Methode“ in Koppeln zu legen; als er im 3. 1706 einen 
erfahrenen bolfteiner Landwirth, Namens Hering, als Wirthſchafts⸗ 
führer in feine Dienfte nabm, war er bei biefer Procebur noch 
begriffen, vie zwar viel Aufſehen erregte, aber auch all- 
gemeine Migbilligung fand.“ Im folgenden 3. 1706 Taufte 
er die in der Nähe gelegenen Güter Wendiſch⸗Mulſow und Neu- 
Pooritorf, fo wie im nächften Kirch⸗Mulſow noch Hinzu, und legte 
fofort Hand an, um auch diefe nach „Hoffteinfcher Methede“ ein- 
zurichten, denn alle diefe Güter waren „zu bermaligen Zeiten für 
feine cuftivixten @üter, fonbern nur für She Wöftenelen und Wilb⸗ 
niffe, wofelbft größtentheils nichts als Holy, unbebaute Heiden, 
Buſch und Moräfte zu finden,” anzuſehen. Indeß Tonnte v. d. Kühe 
mit feinen Berbeflerungen nur fehr langfam vorfchreiten, da es 
ihm theils an den gehörigen Gelbmitteln gebrach® (fein eigenes 
Vermögen belief fi nur auf c. 11,000 Thlr.), theite ihm vie 
nöthigen Arbeitsfräfte fehlten, weßhalb er denn darauf bedacht war, 
bie Zahl feiner Bauern und Untertbanen möglichft zu vermehren. 
Die Koppelu konnten deßhalb nur nach und nach eingerichtet ober 
durch Raven vergrößert werben, fo baß bis zu dem Zeitpunfte, in 
welchem feinen Bexbefferungen plöglich ein Ende gemacht wurbe, 
im 3. 1716, nur erft Panzow allein als völlig nach holſteinſcher 


1. Informat. Anlagen S. 104 mb 34. — * Imformat. ©. 40: 
„war ift nicht zu Teugnen, daß nachdem ber O2. v. b. Lühe eine im Me- 
Benhurgifchen noch nie gebväuchliche Art zn wirtbichaften angefangen umb feine 
Büter aljo eingerichtet, wie er es durch untrügliche Erperimente bem Boben unb 
Ader angemefien befuuben, ſolches ein großes Aufſehen im Lande ge- 
macht, und faft durchgehends gemißbilligt, mithin ihm durch folche 
Blame bes Erebit and Aufbringung ber zu Ausrottung ter Aeder und Wieſen⸗ 
Berfertigung ber Heden und Gräben, Beblingung bes Lanbes mit Modde ans 
den Zeichen und Mooren, Aufbauung ber Scheuren und Bichhäufer, auch An- 
ſchaffung der in großer Anzahl bemöthigten milchenben Kühe, erforberlichen großen 
Gelbfummien ſehr ſchwer gemacht worden. Es iſt aber folches nicht jo ſehr zu 
bewundern, nashben zu ber Zeit annoch ein jeder in bergleichen Oekonomie Un⸗ 
erfahrener im Zweifel war, ob nuch ber beabfichtigte gute Sncceß aller gemachten 
Beränberumgen in ber That erfolgen würde.” 
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Methode eingerichtet zu betrachten war. Bier nämlich waren bigkt-Emeı 
Koppeln völlig im Stande, die Gräben um biefelben auf dem 
Auswurfe mit Heden und Daneben mit Obftbäumen verſehen ı. f. w. 
Es lag in 11 Koppeln zu c. 30 Drömt Einfaat in folgender Ord⸗ 
nung:.1. gebüngte Brade, mit Heinem Dich, als Schweinen, 
Schafen ıc. beweibet, 2. Winterlorn, 3. Sommerkorn, 4. Winter 
Yon, 5. Sommerlorm, 6. gedüngt Wintertorn, 7. 8. 9. 10. 11. 
Weide. Wendifch⸗Mulſow lag in 11 Koppeln zu 20 Drömt, Kirch 
Mulſow und Neu-PBoorftorf in je 10 Koppeln, bei jenem zu 14, 
bei. viefem zu 12 Drdmt Einfant. Worin nun v. d. Lühe von ber 
hoffteinfchen Methode abwich," war, daß er eine boppelte Dün- 
gung einfüßrte, und wicht bloß, wie die Holfteinfchen Wirthe, bie 
Brache (weiche übrigens jet 5, ja 6 mal. beasbeitet wurde, waͤh⸗ 
vend es nach der alten Methode ns 3 mal geichab), fonbern 
auch zur letzten Saat büngte, bamit ber folgenbe Dreeſch zur Weide 
befto grasreicher werde, Da nun im Anfonge, ehe ber Kornbau 
ſich bob, die Dungvorräthe ‚zu einer doppelten Düngung natürlich 
nicht ausreichen lonnten, fo Half er fich mit Teichmoder, düngte 
mit biefem die Brache ab, mit dem Stallmifte aber zur. Tetten 
Saat; doch war er im J. 1716 wit feinen Meliorationen fchon 
dahin gelangt, daß er zu Panzow beide Düngungen mit Stall 
miſte befchaffen konnte. Der Kornbau hatte fich zum Erſtauuen 
gehoben: während auf ven Nachbargltern, wo noch die Dreifelder⸗ 
Wirthichaft Herrichte, in fchlechten Jahren von der Stiege Roggen 
Ye oder gar nur „a Scheffel gedroſchen wurde, hatte auf ben 
v. d. Lüheſchen Gütern die Stiege 7/ bis 2 Scheffel gegeben; bie 
Drefcher, welche auf Gütern mit ver alten Wirthſchaft um ven 


me GE 


1. Yuformat. S. 46: „es iſt auf den Gittern des DR. v. d. Lühe in. 
biefem Stüde noch höher als in Holſtein getrieben, alldieweil in Holſtein ber 
Ader in währenden Saatjahren nır einmal beblinget, zu Panzow aber und auf 
ben übrigen Gütern bes OL. folder zweimal mit ber Dlngung verfeben, nud 
and) beffer unb öfter, denn borten, beadert wirb, und ſolchergeſtalt wegen feiner 
Fettigkeit ſowohl ein weit Mehrere an Korn abzutragen vermag, als auch wegen 
bes vielen Graſes mit mehreren Holländer» oder milddenden Kühen beweidet 
werben kann.“ Bergleiche Anlagen S. 17 unb 251. 


494 . Velitiiches Verhalten bes DR, v. b. Abe. 


3 719. Scheffel drofihen, zogen ber auf ben Rühefchen Gutern um ben 
ja zu Panzow um ben 21. Scheffel zu dreſchen. BVerbäftnik- 
mäßig am weiteften zurüd waren noch im J. 1716 — wahrſchein⸗ 
lich in Folge ber verheerenden Biehſeuche des 3. 1713 — bie 
Hollandereien, fo daß bie Weidekoppeln nicht alle abgetweibet werben 
konnten, ſondern theifweife zu Heu geworben werben mußten. Auf 
ſaͤmmtlichen Gütern waren nur 505 Haupt Rindvieh vorhanden, 
und unter ihnen erft 210 Milchlüge, welche zu einer jährfichen 
Pacht von 6 Thlr. genutzt wurden; doch follten die Holländerkühe 
in ven nächlten Fahren um 300 Stärdl vermehrt werben, als alfen 
BVerbefferungsplimen ein Ende mit Schreden geniacht wurbe, 
Bon ver Lühe Hatte an den poliflfchen Angelegenheiten bes 
Landes ſtets Tebhaften Aniheil genommen. Schon unter H. Friedrich 
Wilhelm hatte er zu ben fogenannten „Renitenten” gehört, gegen 
welche ver Herzog bei Reichshofrath eine Klage wegen „Felonie“ 
erhoben hatte (f. oben ©. 206). Später im morbifchen Sriege 
war er Deputirter von Seiten der Aitterfchaft bei den Alllirten 
vor Stralfund und Wismar gewefen, und hatte in biefer Eigen- 
ſchaft fich allgemeines Vertrauen zu erwerben gewußt. Dies war 
wohl ver Grund, weßhalb der ſchwediſche Commandant von Wismar, 
Baron v. Schoulz, ald er den Platz aus Mangel an Lebensmitteln 
nicht Tänger zu halten vermochte, die Vermittelung v. d. Liihe's zur 
Unterhandlung mit dem Commanbirenden des aus Dänen, Preußen 
und Dannoveranern beftehenden Belagerungs- Corps in Anſpruch 
nahm, und dieſe von dem bänifchen General v. Dewitz auch ange 
nommen wurbe. Run glanbte v. d. Lühe Grund zu ber Vers 
muthung zu haben, daß den Ruſſen fehr daran gelegen fel, an ber 
Beſetzung von Wismar mi Theil zu nehmen und dadurch bie 
Feſtung vielleicht in ihre ausſchließliche Gewalt zu bringen (in ber 
That zog Fürft Repnin mit feinem Corps in Eilmärfchen heran); 
er glanbte verhindern zu müſſen, „daß eine fremde Macht, als 
bamals die ruffifche war, fich an der Oftfee auf dem dentſchen 
Boden zu einer Zeit feitfegte, da außer andern geführlid an- 
ſcheinenden Läuften, nice nme der Krieg mit den Türken allbereite 
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porhanben, ſondern auch das Kriegsfeuer in Spanien ſchon in der 
Aſche glimmete,“. damit dem nordiſchen Kriege in Meltenburg, 
vem er ſchon fo lange verderblich geweſen, endlich ein Ende ge 
macht, nicht aber etwa demſelben erſt jetzt eine für das ganze 
dentſche Reich gefährliche Ansdehnung gegeben werde. Duvch feinen 
Eifer bei der Unterhandlung brachte er es denn auch wirklich da⸗ 
Hin, daß, bevor das Oros des Repninfchen Corps anfangen Tonnte, 
am 19. April bie Eapitulation non Wismar unterzeichnet wurbe- 

Nun Hatte an demſelbigen Tage, bei Gelegenheit ber 
Bermählung H. Karl Leopolds mit ber Nichte des Czaren Peter 
zu Danzig, diefe beiben Fürften ein Bäubnik umterzeichnet, demzu⸗ 
folge der Czar dem Herzoge behälflich fein wollte bie 
Studi Wismar und beu Hafen Warnemünde wieder 
zu erwerben, fo wie ihm etliche Regimentor zum Schutze gegen 
bie Ritterfchaft in Meklenburg zurũcklaſſen.“ Natürlich mußten ver 
Czar und ver Herzog bie Thätigleit v. d. Lühe's, welche ihre Pläne 
zu Waſſer gemacht, mit den ungünftigften Augen anfehen, und ihre 
schwere Rache jollte ihn bald treffen. 


— —— — — 


1. Informat. S. 27 und 53. — * Inſtruction bes engliſchen Ge⸗ 
ſandten zu Wien d. d. 2. Jamiar 1720 (Informat. S. 142): „ber ruſſiſche 
General Fuͤrſt Meppin war barüber, baf obiged mit Wismar mißlungen, fo er- 
biget, daß er den Anmarſch feiner unterhabenden Armee auf eine fat unglaub⸗ 
liche Weile beſchleunigen ließ, in Hoffnung mit berjelben noch vor der Uebergabe 
von Wismar, welche fie ſich ſobald nicht vermuthet hatten, in Diellenburg anzu⸗ 
langen, und wann es nicht aubers fein lönzte, alsdann mit Gewalt Wismar iq 
des Ezaren Hände zu bringen. Der Lanbbroft v. d. Lühe aber brachte durch 
unermüdlichen Fleiß 2. e8 dahin, daß die Wismarſche Capitulation gejchloffen - 
wurde, ehe bie rufſiſche Armee die bortige Gegenb erreichen konnte. Weil aber 
ſchon einige Bortruppen davon dort angelommmen waren, fo prätenbirte ber Fürfl 
Hepnin dennoch an felbiger Eaypitnlation und an ber Beſetzung von Wismar 
Theil zu Yaben, uud zu deſſen Verſicherung vorerſt mit feinen unterhabenden 
ruſſiſchen Zruppen ein Thor zu Wiemar zu befepen. Diefes wurbe aber auch 
Durch die Geſchicklichkeit und Wachſamleit des Landdroſten v. d. Liihe hintertrieben, 
wovon ber Erfolg war, baf die Ruffen von ber Mitbeſetzung ber Feſtung Wismar 
ausgefchloffen wircden. — 3 Siehe das Leben des rnffiſchen Generals Sche- 
remeteiv von Müller (Leipzig 3789) S. 119. Diefes Faktum war oben bei 
Schilderung bes Berhättniffes von Karl Leopold zum Czaren Peter noch nicht 
zu unferer Kenntniß gekommen. 








4096 Karl Leopolb fircht ben DR. v. d. LNMhe zu Grunde zu richten. 


Mittlerweile war Karl Leopolb mit feiner jungen Gemahlin, 
—2— wie Czar Peter und das Gros ber ruffiſchen Armee unter 
Scheremetew in Mellenburg eingetroffen. Am 14. Jnli hatte der 
GCzar mit feiner Flotte und feiner Garde Warnemünde verlaffen, 
um noch Seeland überzngehen, als wenige Tage darauf, in ber 
Nacht vom 17. bis 18. Yuli, von Seiten ver Ruſſen ver Verfuch 
gemacht wurbe, fich aller einflugreichen Mitglieder ber melfen- 
burgiſchen Ritterfchaft auf einen Schlag zu verfihern; daß er miß⸗ 
fang, iſt ſchon oben S. 225 berichtet worden. Ratürlich Hatte vor 
allen anbern vie ruffifche Gewaltmaßregel v. d. Luhe gegolten. '- 
Allein auch er war ihr, wahrjcheinäich gewarnt, giädlfich entgangen; 
es war ihm gelungen, während pad Geholz bei Panzow von ruffls 
ſchen Dragonern befet war, in ver Nacht nach Wismar zu ent- 
kommen. Nun folgte eine Weihe von mit vaffinirter Bosheit er⸗ 
fonnerten Maßregeln, welche alle zum Zwede hatten, ben verhaßten 
Man von Grund aus zu ruiniren, fo daß in ber That basjenige, 
was vie Abrigen mißliebigen Mitgliever ber Rüterfchaft an Ver⸗ 
folgungen und Bedrückungen zu erleiden Kitten, nit bem, was 
v. d. Lühe zu erdulden hatte, in feinen Vergleich zu ftellen ift. 
Schon am nãchſten Morgen erfchten, unter dem Vorwande 
eine Lieferung eyecutivifch beitreiben zu wollen, ein 30 Mann ftartes 
Commando Ruſſen; fie Iogirten fich ohne Weiteres in bie Zimmer 
bes Oberlanbbroften, und begannen fich in Bier und Branntwein 
vollzufaufen. Durch Beftechung bes Unteroffiziers wurben fie in- 
def am Abend and dem Haufe entfernt, und nun machten fich bie 





1. In den vom Szarifchen Bevollmächtigten auf dem Congreffe zu Braun 
ſchweig übergebenen „Urfachen ber Gefangennehmung ber melienburgiichen Edel⸗ 
leute” heißt es (bei Klüver 4, 202): Wie fie denn auch 3. nicht werben in Ab⸗ 
rede fein können, daß fie vor und bei Uebergabe ber Stabt und Feſtung Wismar 
ſich mit äußerſten Kräften ımb anf alle nur erfinnliche Art unb Weiſe bearbeitet, 
daß Ihro Czariſchen Majeflät Truppen in proportionirter Anzahl dero Übrigen 
allürten Truppen wicht möchten eingelaflen werben, weiches bei ber Kapitulation 
fonderlih einer von ber mellenburgifhen Ritterfihaft bei ber 
commandirenden Generalität buch allerlei Iramme Mittel und Wege, 
daß nämlich folche mit Ausichließung Ihro Czariſchen Majeſtät Truppen unfer- 
zeichnet werben möchte, zu Wege gebracht.” 
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Gemahlin ves Oberlanpproften mit den Kindern auf einem. Wagen, Ya 
ben ihr Gemahl von Wismar geſchickt, unter dem Schutze ver Ra rer 
ebenfalls dorthin auf ven Weg. Nicht lange nachher wagte es ber 
Oberlandproft, von Fehmern zur See kommend, bei Mechelsdorf 
zu landen, und zu Pferbe einen kurzen Beſuch („von wenigen 
Augendliden‘) zu Banzow und Mulforw zu machen. Doch mußte 
man ihn gewahrt haben, denn er war kaum eine halbe Stunbe 
wieder fort, als auch fchon zwei ruſſiſche Dragoner erfchienen, 
weiche auf ihn fahndeten.“ — Darauf begannen nun die Angriffe 
anf fein Eigenifum. Zmchſt wurbe ber einzige einſichtsvolle 
und zuverläffige Menſch entfernt, weicher in v. d. Lühes Abweſen⸗ 
beit bie orbentlihe Verwaltung ver Güter beforgen Tonnte: fein 
Wirtbichafter Hering wurbe am 14. Auguſt, Tags zuvor ehe bie 
Erndte beginnen follte, unter dem nichtigften Vorwande durch drei 
berzogfiche Trabanten arretirt und nach NRoftod geichleppt, wo man 
ihn an 24 Wochen in harter Haft gefaugen hielt, und erſt im 
Ianuar 1717 wieder in Preiheit fehte. Einige Tage nach feiner 
Entfernung wırden nm „300 Dragoner und 1000 Pferde 
in des Oberlanbproften Güter gefanbt, welche nicht allein während 
ber Erndte, fondern auch in der Saatzeit daſelbſt ftehen geblieben, 
und faft alles Korn und Heu aufzehren mäflen, folchergeftalt daß 
dem Oberlanbproften v. d. Lühe von einer ganzen Jahres⸗Einſaat 
aus den Gütern überall nichts zu Nuke gelommen.”* “Der Ober- 
landdroſt hatte inzwifchen von Wismar einen Lieutenant v. Stebing 
geſchickt, welcher einftweilen auf feinen Gütern, während Hering 
entfernt war, die Aufficht führen ſollte. Nachdem nun amt 24. 
Dftober dad Gros der ruffifchen Armee aus Seeland zurückgekehrt 
wer, zogen die Dragoner mit ihren Pferden, für die es nichts 
mehr zu beißen gab, ab, und es wurde num ein Capitaͤn Pannh 
vom Semanowslyſchen Garbe-Regiment mit 155%. Portionen ®- 
Er Imformat, Anlagen S. 130. 188. 260. — * Juformat. Anlcgen 
S. 57. Informat. S. 7I, Anlagen S. 73. 5. — *. Dies war: bamals 
der Kımflausbrud; waren nicht fo viel Einguartierte vorhanden, als Portionen 


ausgejchrieben waren, fo mußte für bie nicht in natura verzehrten Portimen in 
Gelde bezahlt werben. 
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Sei die Luheſchen Guter gelegt. Zuerſt wurde Lientenant Steding 
Fan gut mit ihnen fertig, erlitt aber zu Anfange Decembers ſolche 
Mißhandlungen, daß er nur das Weite fuchen mußte, um feln 
Leben in Sicherheit zu bringen." Der Oberlanpbroft vermochte 
nun einen Lieutenant v. Bücher, fich der Aufficht auf feinen Ghtern 
zu unterziehen, und obwohl biefer, weil er im daͤniſchen Militäͤr⸗ 
bienfte ſtand, ven Ruſſen gegenüber einige Autorität zu behaupten 
wußte, fo konnte er doch nicht verhindern, daß Alles barımter und 
darüber ging. Eudlich am 5. Juli 1717 zogen die Ruſſen von 
den verwũſteten Gütern (jelbit vie Gebäude waren arg mitgenommen) 
ab, um fi in Warnemünde zur Heimkehr einzufchiffen, nahmen 
aber noch eine Partie Schlachtvieh mit, und gaben Wagen unb 
Pferde, welche ihre Bagage fortgeſchafft, erft gegen ein Loſegeld 
wieder frei. Schon im Auguſt erſchienen num ſtatt ihrer Detaſche⸗ 
ments von den rufſiſchen Regimentern,“ welche Karl Leopold in 
feine Dienfte genommen (oben ©. 228) und thaten alles Mögliche, 
ven Ruin der Fühejchen Gitter vollftändig zu machen. Sogar ven 
Saatroggen nahmen fie mit Gewalt hinweg, und machten fo auch 
im 3.1717 die Beſtellung der Winterfant unmöglich. V. d. Lühe 
wor inzwiſchen als Staatsratb in Königlich daͤmiſche Dienfte getreten, 
imd hatte dadurch feine Perſon ficher geftellt. Er erfchten mun 
wieder häufig von Wismar aus auf feinen Gütern, usb fuchte zu 
reiten, was zu veiten wäre; er erbot fich, ihnen den Meggenom- 
menen Saatroggen wieder abzufaufen, aber auch das wurde ver 
weigert. Nun richtete er unter bem 10. November 1717 von 
Wismar aus ein Schreiben an H. Karl Leopold, worin er beweglich 


Bei biefer Gelegenheit wurbe bon dem ruffifchen Capitän em höchſt 
eigenthllmfiches Verfahren beobachtet. Als Lieutenant Stebing fich bei bein Ca⸗ 
pitän über die „Sufolentien“ feiner Leute beſchwerte, lächelte diefer ihn beftändig 
an, jhüttelte mit dem Kopfe und erklärte, obwohl er etwas Deutfch konnte: nir 
verſteh. Der Lieutenant wollte num ben Dollmetſcher zu Hilfe holen, allein 
biefer hatte ein Berbot erhalten, ohne ausdrückliche Aufforderung von Seiten bes 
Capitäns zu bollmetfcher, und da biefe nicht erfolgte, fo konnte Steding feime 
Beſchwerden nicht anbringen. Iuform. Anlag. S. 68. — * Für den Augufl 
39, für ben September 48, für den Oftober 53 Bortionen. 
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bot „dem graufamen und unbarmherzigen Verfahren nit ſeinene 
Gutern einmal Ziel und Maaße zu ſetzen;“ er erhielt keine Ant 
wort. Aber am 21. Jamar 1718, ale der Oberlanbbroft grabe 

zu Panzow anweſend war, erfchien daſelbſt ein Lieutenant vom 
Flohrſchen Regimente, nad nahm die Lüheſchen Güter für ven 
Herzog in „Befi,” weil. ver Oberlanbproft biefelben „vorfätlich 
vertaffen Babe,” und alle Proteftationen v. d. Lühes, daß ber vor⸗ 
gefhügte Fall gar nicht ftatthabe, waren vergeblich. Auch eine 
ſchriftliche Borftellung gegen dies Verfahren bfieb natürlich ohne 
Folgen, und v. d. Lühes Leute wurden für den Herzog im Eib ge 
nommen. &o war benn v. d. Lühe feiner Güter entſetzt, zu deren 
Wiederaufnahme nicht allein nichts geſchah, fondern die nun plan 
mäßig wo möglich noch mehr ruinirt wurden. 

Drei Jahre lang war auf ven Llihefchen Gütern die Acker⸗ 
beſtellung faft gänzlich unterblieben und Alles gethan, was die bort 
mit fo großer Muhe und fo vielen Koften nen eingeführte Wirth⸗ 
ſchaft von Grund aus zerftören mußte, ale im März 1719 ber 
mellenburgiſche Adel durch pie kaiſerlichen Exrecntionstruppen von 
dem harten Joche erlöft wurde, welches fein ungnädiger Landesherr 
ihm aufgelegt hatte. Am 3. April wurde v. d. Kühe durch bie 
kaiſerliche Commiſſion wieder in ben Beſitz feiner Güter gejekt; 
file wurden vom ihm „in bem aller tuindfeft- unb erbännlichften 
Auftande angetwoffen, fo daß zum Unterhafte der Unterthanen und 
hes Geſindes auf. ven Gütern nur 11% Scheffel Brotkorn noch im 
Borrath, vie nöthige Sommerſaat nicht vorhanden, das Vieh von 
abhänben gebracht, alle Zimmer und Gebäude auf ben Höfen fo- 
wohl, als In ven (Bauer-)Dörfern ruinirt; die Koppeln ſamut ben 
varum brfindlichen und mit großen Koſten gemachten Gräben und 
darauf geſetzten lebendigen Hecken verwüſtet, wie auch der Acker 
anßet Cultur, Düngung und aller guten Ordnung geſetzt geweſen.“ 
Um den Schaden zu ermitteln, welcher durch Karl Leopolds landes⸗ 
vaterliche Behandlung den Luhefchen Gütern zugefügt worden war, 





1. Informat. &. 112. 
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3 wurde im Herbſte 1719 eine Commiſſion von zwei erfahrenen hol⸗ 
"enichen Wirthen, dem Hausnogte Erich und dem Pächter Elaufen, 
binzugezogen, welche ven Schaven, „Io weit man benfelben gegen 
wärtig beurthellen könne,” auf 206,122 Thlr. tagisten. Die Com⸗ 
miffion moberirte ihn jeboch auf 128,616 Thlr., nämlich 36,319 Thlr. 
44 fl. für die durch die ruſſiſchen, und 92,296 hr, 9 BL. für vie 
durch die herzoglichen Truppen zugefügten Schäden, über welche 
Summe fpäter v. d. Lühe den fogenannten Zenonianifchen Eid, daß 
nämlich die Schäden fich nicht unter dieſer Summe beliefen, 
wirklich ableiftete. Ja, ale im 3. 1730 v. d. Lühe biefe Schäden 
durch diefelben Holfteinfchen Wirthe noch einmal abfchägen ließ, 
ftieg ihre Taxe auf 386,299 Thle. 9 Bl. Zu diefen. materiellen 
Berluften kam noch, daß v. d. Lühes Gefunpheit völlig untergraben 
wor. Die Verfolgungen, welche ex im I. 1716 ausgeftguben, und 
der andauernde Verbruß, hatten ihm bie Gicht in die Glieder ges 
jagt, wogegen er vergebens bie Bäder von Aachen, Karlsbad und 
Töplig jedes zweimal befucht, fowie Emſer⸗ und Eger-Bruunen ge» 
trunfen hatte; feit dem 3. 1726 war er beitlägerig. 
Doch ein Mann von Karl Leopolds Charakter gab bie Ver- 
folgung v. d. Lühes fobald nicht auf. Was mit militärifcher Ge⸗ 
walt nicht mehr durchzuführen war, follte num burch ven Arm der 
Yuftiz erreicht werden. Da v. d. Lühe durch den Ruin feiner 
Süter außer Stande gefeßt war, Zinfen zu zahlen, fo meldeten 
fich einzelne Gläubiger, und bie herzoglichen Gerichte beeiferten fich 
um, bie Gläubiger in bie Lüheſchen Güter einzuweiſen und Exe⸗ 
cutionen zu verhängen. Vergebens unterfagte im 9. 1720 vie 
Commiſſion der Schweriner Yuftiglanzlei dies Verfahren, weil v. 
b. Lühe beim Neichshofrathe ein fogenanntes indultum moratorium 
(eine Art Briftgefuch) uachgefucht habe, die Juſtizkanzlei ließ exe⸗ 
quiren, und ed mußte erſt von der Commiſſion ein Militär⸗Com⸗ 
mando beorbert werben, um bie Erecutionen ber Schweriner Juftiz- 
fonzlei in den Lüheſchen Gütern zu verhindern. Obgleich nun v. 
b. Kühe durch die ihm zuerkannte Entfchäbigungsfumme vollkommen 
in den Stand gefegt war, feine Gläubiger zu befriebigen (e8 waren 
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nur 45,500 Thlr. eingeflagt), obgleich er bereits, um zu feinert!.Pancın 
Entfhäpigung zu gelangen, in berzogliche Güter eingewiefen war, "ef: 
wollte dennoch bie genannte Juſtizkanzlei ven Concurs über feine Ä 
Güter verhängen, und mir eine abermalige Appellation an den 
Reichshofrath vermogte ihn zu retten." 

Über alle dieſe mit fo ausgefuchter Bosheit entgegengeftellten 
Hinderniffe Tonnten v. d. Lühe nicht beivegen, fein einmal geftedktes 
Ziel and ben Augen zu laffen. Raum ſah er fich wieder im 
Beſitze feiner Güter, als er andy die ruinirte Koppelwirthſchaft 
wieber berzuftellen Hand anlegte. Ja er glaubte jet noch einen 
Schritt weiter gehen zu können, indem er Banzow, welches bie da⸗ 
Hin in 11 Koppeln gelegen, in 12 Koppeln von 28 Drömt Aus- 
faat umlegte, von benen 6 befäet waren, 5 zur Weide unb eine 
brach lag. Um ben jett noch mehr, wie bei ver erften Einrichtung, 
mangelnden Dung zu erfegen, wurbe wieder zum eifrigen Mobern 
Zuflucht genommen. Doch Tonnte die Wieverinftanbfegung ber 
Büter mır fo langſam vorfchreiten, daß man erft im I. 1730 an- 
fing, auf ben alten Standpunkt vor 1716 zurüdzufehren. Vor⸗ 
züglich angelegen ließ er ſich mın bie Vermehrung feiner Hollän- 
bereien fein. Im Haberslebenfchen und an ber ſüdjütiſchen Gränze 
hatte er Bieh auflaufen Iaffen, das aber nicht won beſonderer Güte 
war, weil die dortigen Bauern nur Ausſchuß verkaufen mollten, fo 
bag im 9. 1727 fchon 840 Mitchfühe auf der Weide waren. 

Schon oben ift bemerkt worven, daß v. d. Kühes Verfuche 
mit der holfteinſchen Wirthichaft in Meklenburg anfänglich zwar 
großes Auffehn erregt hatten, aber auch faft allgemein gemißbilligt 
waren; er fand Feine Nachahmer, „oa ein jeber annoch der Mei- 
nung war, daß vergleichen Methode zu wirtbfchaften fo wenig in 
Meklenburg als in andern Provinzen, außer Holftein, praftifch fein 
ködnnte.“ Wie nachtheilig man von feiner neumodiſchen Wirthfchaft 
urtheilte, erhellt am beften aus den fehweren Vorwürfen, welche 
ihm Karl Leopold deßhalb noch im J. 1725 in einem Schreiben 


1. Inform. Anl. &. 54. 39. 45. — * Inform. ©. 134. 49, 
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"Sean ben Kaiſer machte: v. d. Kühe habe „burch fein ungereims 
“re auch vor dem Lanbesheren und Publium nnverantwort- 
liches Haushalten, da er bie Bauern von ben Gehöften ver- 
trieben,* und bie Aeder zufammen an ven Hof gezogen, zwar mit 
Anrichtung vieler Toftbaren Gebäude und Koppeln ein äußerliches 
Blendwerk, in der Wahrheit aber das Gut darüber nutzlos gemacht.“ 
Auch v. d. Lühes emeritirter Wirthſchafter Hering erklaͤrt im J. 
1730 zu Protofoll:* „faft fein Menfch habe glauben ober fich be 
reden laſſen wollen, daß in biefem Lande eine Möglichkeit wäre, 
nügliche Koppeln zu Hollänvereien zu erhalten, folgfid) vie weitere 
Anftalt von Anlegung neuer Biehhäufer, und was mehr dem ats 
hinge, ganz unnä zu fein geurtheift, bis enbfich nach Verlauf ein 
und anberer Sabre, wie fie den guten Erfolg ber neuen Wirthfchaft 
gefehen, dieſem Beifpiele auch nachgetrachtet, mb nun in bem 
legten Jahren finde man immer mehr und mehr 
Büter, wo das Aderwert in Koppeln und zu Hollän- 
bereien gelegt würbe. Es geftünbe nım auch ein jeber, daß 
des Heren Oberlanpbroften Wirtbfehaft gegen bie bortige alte auf 
keinerlei Art zu vergleichen, und begriffen nunmehr ganz wohl, fo 
wie felbige für jett betrieben würbe, daß fie ſich nothwendig von 
Zeit zu Zeit noch weiter beffern müßte, wiewohl er (Hering) das 
bei nicht ableugnen könnte, daß die Sachen Hierfelbft bereits viel 
weiter, als an ambern Orten, auch felbft in Holftein, getrieben 
wäürben, von welcher Methede doch fonft man anfänglich das erfte 
Erempel genommen.“ Auf viefen Umfchwung in ver öffentlichen 
Meinmg über feine Wirthſchafts-Methode durfte fich denn auch 
v. d. Lühe breift berufen:“ „ba es landkündig, was für ein großer 
Unterſchied e8 fei, wenn die Güter, deren Terrain dazu gefchidkt, 
nach holfteinſcher Manier eingerichtet, in Koppeln gelegt und mit 
1. Inform. &. 7. — * Auch biefen Vorwurf burfte v. b. Luhe ab- 
lehnen, Er gefteht zwar ein, ba er 3 Bauern und 4 Koffaten zu Panzow 
babe abmelern müffen, weit fie ſich durchans in bie Werlegumg unb 
vom Hoffelde nicht hätten fügen wollen; er babe aber andere unb mehr Bauer- 


ſtellen bafür wieder aufgerichtet., Inform. S. 44. — = Smform. Anl. 8. 34. 
Inform. ©. 40, " 
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Holläubereten beſetzt ſeien, deun ſonſt man in dieſem Stüdelt.Ynen 
fo viele Nachfolger nicht gefunden haben würde, pain 
im Gegentheil nunmehr ſchon viele von Adel im Lande vorhanden, 
welche durch folche Methode ihre Güter nicht nur Aber das Zwei⸗ 
fache, fondern wohl gar bis zum Dreifachen und noch weiter ver- 
befiert haben, obſchon felbige zum heil des Oberlanpdroften ein⸗ 
geführte holſteinſche Dekonomie anfänglich für eben fo ungereimt, 
als ver Verfaffer des hochfürftlichen Schreibens, hielten; und haben 
alſo viefefben mit ihrer Nachfolge deutlich zu erfennen gegeben, daß 
fie dem Oberlanbbrojten v. d. Lühe mit ihrem voreiligen Urtheil 
von feinen ölonomiichen Unternehmungen unrecht und zu viel gethan.“ 
Nachdem nun in diefer Beziehung das Eis des alten Her 
fommens einmal gebrochen war, fehlte es unter den Schweriner 
Landwirthen nicht allein an zahlreichen Nachahmern v. d. Lühes, 
fondern man fuchte auch der Koppelwirthfchaft eine für vie fo 
verfehlevenen Berbältniffe jevesmal anpaſſende Geftalt zu geben. 
Man legte ſich auf das Erperimentiren, und bie verfchiepenften 
Eintheilungen wurden mun verfucht. Die von Jargow im J. 1737 
als die in Meklenburg eingeführte Koppelwirtbichaft beichriebene 
Wirthſchafts⸗Methode“ ift zwar noch die v. d. Lüheſche, nämlich 
zit 12 Koppeln: 1. gedüngte Brache, 2. Weizen oder Roggen, 
3. Gerfte, 4. Roggen, 5. Gerfte, 6. Roggen, 7. (gebüngt) Hafer, 
8. 9. 10. 11. 12. Weide; — allein wahrfcheinlich ſchon in ven 
breiffiger Sahren (denn in den wierzigern fcheint es fchon allgemein 
ber Full gewefen zu fein,) hatte man bie doppelte Düngung v. d. 
Zühes verlaffen, weil wohl nur wenige Landwirthe in der Ausfüh- 
rung feine Energie befaßen, und man auch die beveutenden damit 
verbundenen Koften fcheuete. V. d. Lühe hatte zur erſten Saat 
mit Moder gebängt, die Miftpängung aber zur legten Saat ‚aufs 
gefpart, um einen befto gragreicheren Dreefch im folgenden Jahre 
zu haben. Andere Landwirthe führten nun zwei Brachen ein, von 
welchen bie erfte gar nicht gedüngt wurde, weil man bafür 
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hielt, daß ber Adler durch bie Ruhe, welche er während ber fünf 
oeineichre genoflen, hinveichenb erfräftigt fei, um auch ohne Dung 
wessigftens zweimal zu tragen; dann erft folgte bie eigentliche Dung- 
Brache, nach welcher man drei Saaten nahm, fo daß die Wirth 
ſchaft mit 11 Koppeln nun folgende Geftalt hatte:. 1. ungebüngte 
Vorbrache (and) alte Brache, zähe Brache und Dreefch-Brache ge- 
nennt), 2. Winterlorn, 3. Sommerkorn, 4. gedungte Mittelbrache 
(auch frifhe Brache, Fett⸗Brache und Mürb⸗Brache genannt), 
5, Winterlorn, 6. 7. Sommerlorn, 8. 9. 10. 11. Weide. Noch 
andere Wirthe wählten nur eine Drache, auf welche fie nach ver 
Güte des Bodens drei oder vier Saaten und eben fo viele Weide⸗ 
jahre folgen ließen. So entftanden bie fieben- und neun- 
Ihlägigen Wirthſchaften, nämlich vie flebenfchlägige: 1. ges 
düngte Brache, 3. Winterforn, 3. 4. Sommerkorn, 5. 6. 7. Weide, 
— mb die mennfchlägige: 1. gedüngte Brache, 2. Winterkorn, 3. 
4..5. Sommerkorn, 6. 7. 8. 9. Weide. Diefe letztere Eintheilung 
empfiehlt beſonders Schumacher in jeiner im 3. 1763 zum erften 
Mole veröffentlichten Schrift „Über das gerechte Verhältniß der 
Viehzucht zum Aderbaue in Melenburg,” * und gewiß war fie dort 
empfehlenswerth, wo ver Boden von folcher Büte war, daß er 
nach einer Düngung vier aufeinander folgende Saaten hergeben 
fonnte, und wo zugleich das 4. Weidejahr noch nicht zu kahlen 
Dreeich bot; mit Recht aber war an Biefer Wirtbfchaftsart bie 





+ Ehriftian Wilhelm Chriſtlieb Schumacher ift einer ber um bie mellen- 
burgiſche Landwirthſchaft verbienteften Männer; er würde noch heute einer unferer 
werthvollſten Sfonomifchen Schriftfieller fein., wern er planer geichrieben hätte. 
Leider habe ich Über feine Perfonalien wenig Genaues ermitteln können. Er fol 
ber Sohn eines Zirmgießers in Schwerin gewefen fein, und bort in ben breiffiger 
Yahren des vorigen Jahrhunderts geboren fein, bat aber jebenfalls eine gelehrte 
Bildung genofien, denn er war des Lateing mächtig und in den alten vönıiichen 
Delonomen bewanbert, ein geſchickter Geometer, und auch in ben Hillfsriffen- 
fihaften der Oelonomie, ber Botanik und Chemie, zu Haufe. Außer feinem im 
Zert genannten Erſtlingswerle, deſſen dritte Auflage ex noch im J. 1808 beforgte, 
ſchrieb er 1774 eine trefflihe Monograpbie Über die Eonfirultion und ben Ge⸗ 
brauch des Hafens, und 1804 die Prüfung ber Urtheile Über bie mellenburgifche 
Wirthichaftsverfaffung, ſowie eine Anzahl trefflicher Abhandlungen in ber mellenb. 
Monatsſchrift. Im I. 1806 foll er als Amtmann in Schwerin geftorben fein. 
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verhaͤltnißmãßig geringe Ausſaat an Wiuterkorn (nur 24) anszuſetzen. 
Sein Freund und Lehrer Streubel hatte dagegen ſchon bie ſieben⸗Enlacn 


fchlägige Wirthſchaft in den Leipziger ölenomifchen Sammlungen 
vom 9. 1749 als eine wellenbingifhe Muſterwirihſchaft ber 
fehrieben. '- 

‚Doc blieb längere Zeiten noch die Wirthfchaft mit 11, 12 
und mehr Koppeln die befiebtefte in Meklenburg,“ obwohl man bie 
Einfriedigung der Koppeln mit lebendigen Heden, wie fie v. d. Xübe 
nach holſteinſcher Weife eingeführt hatte, in ver Folge wieder auf 
gab, theils weil fich ver Schnee zu jehr Hinter ihnen häufte und 
ſpät erſt wegthanete, theils weil fie ben Sperlingen und. andern 
Bögeln einen bequemen und den Kornfeldern zu gefährlichen Auf⸗ 
enthalt boten. Schon v. Engel verwirft deßhalb dieſe Art der Ein⸗ 
friebigung, und nach Dreves foll fie in dem achtziger Jahren, wo 
man auf den Weizenbau, dem jene Vogelhecken beſonders nach⸗ 
theifig waren, großes Gewicht zu legen begann, faft überall abge 
Schafft worven fein. Dean fchien num vie Feld» Abtheilungen nur 
durch tiefere Surchen und nannte fie Schläge; nur biejenige, 
welche zum Nachtaufenthalte für das große Vieh beftimmt war (bie 
Nachtloppel), wurde mit langen an Pfahlen befeſtigten Ricken oder 
Schleeten eingeſchloſſen. 

Wer ſich genauer über alle die verſchiedenen Gintfeifungen 
von 5 bis zu 14 Schlägen, über bie verfchiebenen Methoden ber 
Roulance und Deroulance, welche damals von ten mellenburger 
Wirthen verfucht wurden, unterrichten will, kann barüber bei v. En⸗ 


gel und Schumacher ſich gründlich befehren. Doch muß auch ber 


legtere binzufügen: „es wäre eben fo überfläffig, alle Abwege von 
ben befannteften Regeln, worin etliche Wirthe zivar etwas Neues, 
aber nicht beſonders Erhebliches zeigen, anzuführen, als es unmög⸗ 


 GSiemfjens Magazin I, 139. Etreubels Perfonalien eben bafelbft 2, 
341. — * 5.0. Buchwald traf fie umter andern noch zu Dalwitz, einem Gute 
bes Grafen v. Baſſewitz, der fchon feit 1733 wirthichaftete, wo fie folgenber- 
maßen fich machte: 1. ungebüngte Borbrache mit Schafen, Bänfen unb Echweinen 
behütet, 2. Roggen ober Weizen, 3. Hafer, 4. gebingte Mittelbrache, 5. Weizen 
oder Roggen, 6. Gerſte, 7. Safer, 8. 9. 10. 11. Weide. 
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“essen iſt; ein Werk, Das durch Nachjinnen, Grübelei und auch wohl 
ch Vorurtheile bald biefe bald jene Geftalt hat, weiter als im 
Wefentlichen zu überſehen“, urtheilt aber doch im Allgemeinen: 
„aus Allen wird fich deutlich genug zeigen, daß bie Schlagwirth⸗ 
Schaft eine Geburt vernünftiger Ueberlegung ift, die nach und nach 
zu mehrerer Vollkommenheit geftiegen; daß die meltenburgifche Land⸗ 
wirtbfchaft 'nicht handwerksmäßig getrieben werde, und daß ber 
Weg noch immer offen fei, fie auf einen noch höhern Grab ber 
Bollfommenheit zu bringen.” „Die Wiffenfchaft, Schläge am vor: 
theifhafteften einzurichten, hatte er Tchon eben bemerkt, ift bei ben 
mellenburgifchen Wirthen nach und nach zur Vollkommenheit ge- 
biehen. Man ift fich in gewiffen Fällen zur Zeit noch uneins, ob 
eine oder die andere Art von Schlügen zuträglicher fei, und man 
bat ber Sache fo weit nachgebacht, daß, wenn bie Gründe gegen 
einanber gehalten werben, nicht felten ver Ausſchlag bei vergleichen 
Streitigkeiten eben fo ungewiß ift, als bei ven fcharffinnigften Lehren 
der Metaphyfik.““ | 
Am Tängften fperrte man fi im Strelitzſchen gegen bie Ab- 
ſchaffung der alten Dreifelder-Wirthfchaft. „Da die bei unfern 
fleißigen Nachbaren, ven meklenburg⸗ſchwerinſchen Eingefeffenen fich 
immer mehr ausbreitende Koppelwirtbichaft (heißt es in ven ſtrelitz⸗ 
fchen nüßlichen Beiträgen 1765*) bei uns wo nicht größtentheife 
unbelannt ift, dennoch wenigſtens von manchen zum heil bewähr⸗ 
ten Landwirthen vielen Widerſpruch leiden muß, fo ſehe ich mich 
hierdurch veranlaßt u. f. w.“ Diefe gut gemeinte Empfehlung ber 
Koppelwirthichaft für M. Strelig fand nicht allein Widerſpruch, 
fonvern in praxi wohl wenig Beachtung,” zumal bie damals grabe 
fo ſchrecklich graffirende Rinderpeſt eine Wirthſchaftsmethode nicht 


1. Schumacher 1. c. Ausgabe v. 1763 ©. 251 und 37. — * 1.c. ©. 47 ımb 
ebenbaf. 1766 &. 17. — 3 Doch finden fich einzelne Beifpiele von Koppehwirthichaft 
auch ſchon um biefe Zeit im Strelitzſchen. So halte ber verdiente Lanbrath v. Bredow 
auf Prillwitz im 3. 1764 bie beiden zu Prillwitz gehörigen Meiereien Wendfeld 
und Ehrenhof in 11 Koppelichläge gelegt, während auf dem Hanptgute Prillwitz 
die Dreifelber-Wirtbfchaft noch beibehalten wurde. Siehe Wehnerts mellenkurgifche 
Provinzialblätter von 1802, II, 133. 
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empfahl, bei welcher anf Hollänbereien ein Hauptgewicht geleptekkenenl 
wurde. Noch im J. 1770 war bier bie Koppelwirthfchaft fo —* 
Mißeredit, vaß es in den nützlichen Beiträgen einer ausführlichen 
Vertheidigung derſelben bedurfte, worin es unter anderem beift! 
„ſobald das Wort Koppelwirthſchaft nur genannt wird, fo empören 
fich Vorurtheile, Eigenfinn und unzählige Leivenfchaften.” Jeden⸗ 
falle gewann im Streligfchen die Koppelwirthfchaft nur fehr all 
mählig Terrain, benn noch im J. 1793 leſen wir in ven nütlichen 
Beiträgen: „bebauerlich bleibt e8, daß bie Beiſpiele fo mancher 
vortrefflichen Landwirthe doch immer noch nicht allgemeiner wirken, 
und eine dirrchgängige Nachahmung finden wollen; dag man noch 
fo viele Feldmarken nach der alten Weife in drei Schlägen bewirth⸗ 
ſchaften fieht, und ber Wirth fich Lieber mit einer großen Ausſaat 
als einer reichen Erndte glücklich dünkt,“ und weiter unten: „leider 
wird es zwar den nuch in dieſem Betracht zu bemitleivenben Bauern, 
wegen ber unglüdfeligen Communion auf ihren Feldmarken, noch 
Innge vorenthalten bleiben, fich ver Wohlthat einer Schlagwirthichaft 
zu erfreuen; babingegen bürfte es Gutsherren und Pächtern weniger 
am nöthigen Spielraum auf ihren Feldmarken fehlen, eine fterile 
breifchlägige Wirthfchaft in Koppelfchläge umzuänbern, ſobald fie 
fih von der Nutzbarkeit einer ſolchen Schlageinrichtung nur über- 
zeugen tollen.“ 

Uebrigen® war es bie um bie Mitte des vorigen Jahrhunderte 
noch wenig beachtete fiebenfchlägige Wirthfchaft (mit einem 
Brach⸗, 3 Getreide» und 3 Weideſchlägen) welche gegen Ende deſſelben 
in Meklenburg den Sieg bavongetragen hat, und vie fpezififch me⸗ 
Mlenburgifche geworben ift. Offenbar haben zum Siege über ihre 
Nebenbuhlerinnen von 9 bis 14 Schlägen theils der Anbau bes 
Kleees in den Weivefchlägen, ber über das britte Jahr hinaus ſich 
nicht im Adler zu halten pflegt, theils die durch den norbamerifa- 
nischen Freiheitskrieg gefteigerten Weizenpreife, inbem bie ſieben⸗ 
Ichlägige Wirthſchaft eine weit größere Weizen -Ausfant erlaubte, 
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nen Wusichlag gegeben.‘ In ven neunziger Fahren fcheint fich 
er Sieg ber flekenfchlägigen Wirthfchaft entfchieven zu Haben. Im 
3. 1805 fchreiben die Annalen der meflenburgifchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft, daß die fiebenfchlägige Wirthſchaft gegenwärtig faft 
allgemein werke, und im J. 1809 beißt es in venfelben: in Me⸗ 
Henburg berrfche ver Grundſatz, daß alle Felder in 7 Schläge ge- 
legt werben mäßten; die Kammer mache es den Pächtern bei neuen 
Pachtungen zur Bebingung, ven Ader, wo er noch in 11 ober 12 
Schlägen liege, fofort in 7 Schläge umzulegen.* Als v. Lengerfe 
im I. 1825 Meflenburg bereifte, fanb er vie Tichlägige Ein- 
theilumg bei weitem vorherrſchend, und das ift wohl noch gegen- 
wärtig der Fall, obwohl auch die 5, 6 und Sfchlägige, mit einem aus 
der englifchen Landwirthſchaft entlehnten Fruchtwechſel, manche An- 
hänger gefunven Hat; das Princip der Ruhe des Aders durch bie auf 
einanber folgenden Weivefchläge ift freilich dabei aufgegeben worben. 
As die Koppelwirthſchaft zuerft in Meklenburg eingeführt 
wurbe, fchienen bie Vortheile dieſer Wirthſchaftsmethode fo fehr in 
die Augen fpringend, und in der Theorie und Berechnung nahm 
Alles ſich fo vortrefflich aus, daß fich viele Landwirthe durch die 
Hoffnung auf großen Gewinn verleiten ließen, ohne vieles Beſinnen 
bie alte ‘Dreifelder-Wirthfchaft mit der Koppel:Wirtbfchaft zu ver- 
taufchen. Allein in der Praxis ftellte fi Manches ganz anders 
heraus, und viele fanden, wenigstens in ben nächften Jahren, ſtatt des ge⸗ 
bofften Gewinnes nur Schaven. Man pflegte deßhalb damals von ver 
Koppehivirtbfchaft zu Tagen: fie mache arme Väter, aber reiche Kinver.* 
Man beging aber auch anfangs einen fehr wefentlichen Fehler. 

Es war Mar, daß bei der Koppelwirthfchaft, wie ich unten weiter er⸗ 
örtern were, nicht nur die Kornausſaat überhaupt, fondern fpeciell 
ber Ertrag an Winterkorn geringer wurbe; bafür follte aber vie 
1. „Man bemerkte, fchreibt Schumacher in ber 3. Auflage, Einleitung €. 

12, daß die Weide im vierten Jahre nur ſchwach in ber Gräferei, aber daß auch 
die vierte Saat nicht mehr eimträglich war; dies veranlaßte eine Veränderung 
ber Echläge, man machte an einigen Orten aus 9 Echlägen ſieben.“ Dreves 


Acker⸗Cnltur & 44. — * 1. c. 2, 115 und 3, 98. — =. Hane, Geſchichte 
von Mellcnburg €. 508. 
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big jegt in Mekleuburg fo fehr vernachläffigte Mindniehzucht ene2 
weit größere Bebeutung erhalten, und jenen Ausfall nicht. nur bedten, "4 
fondern noch weit überwiegen; ohne bie Schäfereien aufzugeben, 
ſollten num auch zahlreiche Hollänbereien gehalten werben, jenen 
bie Außenſchläge, dieſen Die Binnen-Weivefchläge angewieſen werben. 
Allein die Holländereien, welche man jest in Meklenburg einführte, 
wurden offenbar fehr überfpamt. Man wollte fie eben fo ftart 
balten, wie ber Holfteiner fie auf feiner weit befjeren Weide hielt, 
nämlich auf je 6 Scheffel Hein Maaß Ausfant eine Holländerkuh; 
bie Rechnung ſchien einfach: je mehr Hollänvertühe ich verpachten 
kann, je mehr fteigere ich meine Einnahme. So veranfchlagt Sam 
gow im 3. 1737 für ein Landgut von 42 Laft Roftoder Maaß 
(30 Loft groß Maaß) nicht weniger als 300 Hollänberlühe, welche, 
zu 6 Thlr. gerechnet, vie für jene Zeiten fehr hohe jährliche Ein⸗ 
nahme von 1800 Thlr. gaben. Allein vie auf dieſe Weife üben 
triebene Weide konnte das Vieh nicht hinreichend ernähren; es wurbe 
von Fahr zu Jahr kümmerlicher, gab. weniger Milch, Tieferte ſchlech⸗ 
teren Dung, der fchledht gebüngte Adler lieferte geriugern Korn⸗ 
ertrag und weniger Stroh, — das Vieh Tanne nicht durchwintert 
werben. Hören wir, was fchon im J. 1766 v. Engel barliber 
fchreibt:* „Es iſt mehr als gewiß, daß viele Landwirthe zu weit⸗ 
läuftige Viehftapel auf ihren Gütern Halten, unb daß fie gerabe 
aus diefer Urfache eines reichlihen Abnutzes von demſelhen ent- 
bebren müfjen. In Holftein auf den fetteften Ländereien werben 
6 Scheffel Ausfaat für eine Holländerfuh zur Weide hinxeichend 
gehalten, und gleichwohl wird ihnen hin und wieber ein Mehreres 
zugetheilt. Weil fich auch bafelbft niele und ſchͤne Heuwerbung 
findet, und das Getreide, welches alles in bie Stopyel gefäet wird, 
viel Gras mit fich fortbringt, fo ift die Winterfutterung nicht we⸗ 
niger vortrefflih, wodurch denn vie dortige ſtarke Abnutzung vom 
Hollänvereien bewirkt wird. In Mellenburg will man biefes nach⸗ 
machen, und rechnet auf magere Ländereien ebenfalls nicht mehr 
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als 6 Scheffel Ausſaat zur Weide für eine Luh. Damit aber 
“rm fie nicht beſtehen, und kommt alſo natürlicher Weiſe unter 
ſchlechten Umſtänden in den Winter, Das Winterfutter, infonder- 
heit bei geringer Heuwerbung, wie folches vielfältig ver Fall ift, 
und ba überbem das befte Heu fowohl, als ver meifte Theil deſ⸗ 
felben für's Zugvieh und vie Kälber aufbehatten werben muß, kann 
Ihm auch keine Kräfte geben, daher denn das Kuhvieh ewig nicht 
recht emporfommt, fo ba es einen: beträchtlichen Abmutz gewähren 
önmte. Der geringe Vortheil, welcher noch ftatthaben kann, tft 
um jo mehr unbebentenb, als er durch ven beftänbigen Abgang, 
ber bei fchlecht gehaltenem Vich allemal ungleich größer ift, und 
durch den daher entſtehenden nothwendigen ſtarken Einfchuß faft 
völlig verfchlungen wird. Dieſes trifft noch gewifſer zu, wenn das 
Gut erit eingerichtet und das Feld in Koppeln vertheilt wird. 
Denn geſetzt auch, daß der Grund und Boden eine natürliche Güte 
und fette Beſchaffenheit hat, fo wird doch bei ver erften Einrichtung 
ver Graswuchs. nimmer fo veichlich fein, als er werben Tann, und 
daher müßte billig nur mit ven Jahren auf Verſtärkung der Hol- 
länverei Bebacht genommen Werben, auftatt daß man übereilend 
damit‘ verfährt und eine Revenue damit foreiren will. Man prebige 
bes einem jungen Ackergelehrten dieſe Wahrheit, er wird alles 
dergleichen für Pedauterie ſchelten, und uns injonderheit die Ver⸗ 
boppelung bes Dungers entgegenfegen, wie wenig Grund er gleich 
dazu hat. Denn ih bin des Dafürhaltens, daß 50 Haupt bei 
voller Weide und Futter ungleich mehr Dünger liefern, als hundert, 
die verhungern mäüfjen.“ Weiter oben ſchon hatte v. (Engel gefagt : 
„nie Weide wird vom Junker üÜberjagt, weher bie Folge entfteht: 
bie Kühe geben Feine Milch. Die Urfache fucht man in einem 
fatalen Ungefähr, und berebet fi), daß die Kühe, wer weiß durch 
was für einen unergrüublichen Zufall, dies Bahr Feine vechte Art. 
haben; es regnet nicht; es will fein Gras wachſen. Winde mar 
nach richtigen und der Vernunft gemäßen Grundſätzen urtheilen, 
fo hieße es: die Kühe find ans Mangel an Winterfutter elend ge 
— worden, fie find auf bie Weide getrieben, bebor Gras da war. 
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Das Gras wurde, als es nur noch kaum hernorfeimte, abgebiſſen 
und theils wegen bes ewigen Hin⸗ und Hertreibens von Vieh, um" 
hier und da ein Gräschen aufzuſuchen, vertreten, folglich kannte es 
nicht zureichend wachſen, folglich konnten vie Kühe nicht -wieber zu 
Kräften lommen, fonbern bieben mehr als den halben Sommer 
in Mäglichen Umſtänden, folglich konnten fie keine Milch geben. —- 
Snzwifchen kommt ber betrübte Winter aufs Neue, und diesmal 
vielleicht ungewöhnlich zeitig heran. Um nun bie magern und elen⸗ 
den Kühe nicht des Nachts ber rauhen Herbſtluft bloßzuftellen, 
werden fie eingebunden und gefüttert. Der Winter ift lang, und 
um Lichtmeß bemerft man wider Vermuthen, daß ber Borrath an 
Winterfutter gering wirb und zuſehends abnimmt, fo daß er bie 
langwierigen fieben Monate nicht zuveichen dürfte; daher füngt man 
an, ſparſam bamit umzugehen, pa es ſchon zu fpät if. Dem um 
geachtet iſt's noch zu früh, ſich deßmegen Kummer zu machen, weil 
die Sonne fchon anfängt, fo wie fie weiter in vie Höhe fteigt; er- 
wärmenbe. Strahlen auszuftrenen, und alfo zeitig Grad wachien 
Sonn. Zuletzt fehlt pas Futter gänzlich, ba denn im April (wenn'e 
nur fo lange hinreicht) die nadten Holländerkühe auf bie eben fo 
nackten Koppeln getrieben werben müflen, um, wie ber Bauer fagt, 
einen Futterung zu vergehen. Sie vergeben fie wirklich, finden je 
doch draußen nichts, um bas, was ihnen im Stall abgeht, zu er 
fegen. Envlich wird das Vieh fo jänmerfich, daß es nicht einmal 
meiter Luft. hat zu freffen, ſondern fich Ileber gegen bie kalten North» 
mad Oſtwwinde hinters Gebüfch zu verſtecken fucht. Faͤllt dann 
wie faſt niemals ausbleibt, kalles und naſſes Wetter mit. Hagel⸗ 
ſchanern over Schnee ein, jo muß es zum Theil auf der Schleife 
zu Haufe geholt, daſelbſt mit warmen Suppen, gekochtem Roggen 
und dergl. wieder erquickt, und ſo zu einem langſamen Sterben 
noch etwas aufgehalten werben. Gleichwohl will Alles in die Länge 
wicht helfen. ‘Die Hälfte ber Hollimberei krepirt, und der Reſt 
wird auf bie bereits bis anf ben Grund abgefreifene Weide ge 
trieben, jedoch in fo.erbärmlichen Umftänben, daß es fich den ganzen 
Sommer über nicht vecht wieder erholen, und exft auf ver Stoppel 
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ig weit burchfrefien lann, um Thmmerlich in den inter zu Tom- 
Ren; die Milch aber verfagen fie. — Eine viefjäßrige Erfehrung 
folite uns doch einmal Hug machen, und von ber Nothwendigkeit 
belehren, für’& lommende Iahr vorfüchtiger zu werben. Aber nein. 
Der einmal feſtgeſette Bichftapel muß veflzähfig fein, unb daher 
werben bie (burch einen befonberen unb unnermuiheten Unglüdefaff, 
wie man's nennt) abgegangenen Kühe auf allen Auclionen wieber 
zufannmengelanft. Gemeiniglich finb vie Hollaͤndereien verpachtet, 
unb um bie volle Pacht zur beftimmten Zeit zu haben, worauf wir 
Rechnung machen, darf au ber im Contract verfdrriebenen Zahl 
von Kühen Teine fehlen. Nach dem vorhin -bemerkten Zuſammen⸗ 
Bang der Sache fpielt denn zwar ber Hollänber banlerott; das 
irrt jeboch den Yunfer oder Pächter nicht. Man Hält fi an feine 
Möbeln und nimmt ihm fein bischen Arnnıth ab; auch finbet fidh 
leicht ein neuer Holländer, ben das Beiſpiel feines DBorgängers 
nicht abſchreckt. Im das, was ich gefagt Habe, in mehreres 
Richt zu ſetzen, will ich nur an ben Talten Winter von 1740 er⸗ 
Innern. Er trat im Herbft 1739, und die Reife mit Nachtfröften 
fhon um Michaelis ein; ven November aber war das Laub mit 
hohem Schnee bevedt. Futter war ohnehin nicht überfläffig mb 
der Winter wollte Tein Ende nehmen, jo daß im ganzen Maimonat 
das Vieh draußen nichts zu freffen fand. Gleichwohl mußte es 
ausgetrieben werben, weil zu Haufe auch nichts vorhanden war, 
und fie im Felde doch vielleicht bin umb wieber eine Knospe von 
irgend einem Buſch abbeifen konnten. Inzwiſchen blieb die Kälte 
onbaltend. Man deckte die Zimmer an einigen Orten ab, um mit 
vem alten Stroh dem Mangel des Futters abzuhelfen, welches 
doch Alles sicht ‚zureichen wollte. Am 17. Mai fchneiete es ven 
ganzen Tag vom Morgen bis zum Abend, und das. meifte Vieh 
mußte mit ver Schleife eingebracht werben. Sch will glauben, daß 
an biefem einzigen Tage in Meflenburg ber vierte Theil von mil 
chenden Küben, fo wie den ganzen Frühling durch bis gegen Io» 
bamıis, da erft das Gras hervorzuſproſſen begann, vie Hälfte ders 
felben vor Hunger und Kälte umgefallen if. Die Viehſeuche, 
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welche einige Jahre nachher eintrat, Hat nicht fo viel Elend über 
das Hornvieh verbreitet, als dieſer Frühling, daher denn auch bie". 
Butter zu einem erftaunfich hohen Preife ftieg, wofür fie im Ber⸗ 

lin 24 bis 32 Schillinge fürs Pfund bezahlten.” Cine ganz ähn- 

liche Litanei ftimmen auch, nurweniger weitfchweifig, die Streligichen 
nüglichen Beiträge vom I. 1766 an’: „man fieht beim Anfchlage 

der Güter nur darauf, wie viel Haupt Rinpvieh, nicht aber wie 

fie gehalten werben können. Wie prächtig klingt es nicht: vieles 

ober jenes Gut Hält eine Hollänverei von ein, zwei, brei und mehr 
hundert Kühen! Der Befiker berfelben glaubt fich ſchon reich, 
wenn er feine bürftigen Weiden von Rindvieh wimmeln und feine 
ſchmachtende Heerve mit heiferem und bungrigem Geblöfe ven 
Stälfen zufchleihen ſieht. Er macht feinen Veberfchlag, und ift 
froh, wenn ihm das Jahr über eine Kuh nach Abzug aller Koften 
einen mißlichen Gewinn von einigen Thalern eindringt:” 

Nur nachtheilig konnte daher das Urtheil ausfallen, welches 
ber Königlich däniſche Kammerherr v. Buchwald — feiner Zeit eine 
bedeutende öfonomijche Autorität — über die meklenburgiſchen Hol- 
fänbereien fällte, al® er im 3. 1782 eine ölonomifche Reife durch 
Meklenburg anftellte. Ex fchreibt *: „auf Dölitz (Amt Gnoien) 
werden 180 Kühe gehalten, die verpachtet find, und wofür ber 
Pächter 7 Thlr. in Gold für jedes Städ bezahlt.” Im fo gutem 
Stande aber der Aderbau in Meklenburg m Bezug auf ben Ge 
treidebau ift, fo fchlecht forgt man dagegen für ven Graswuchs 
und folglih für die Holländereien. Daraus folgt denn wieder 
zum Nachtheile des Kornbaues, daß man nicht fo guten und fetten 
Dünger bat, als man bei Anwendung mehreren Fleißes haben 


.— ms: 





.Lc. S. 78. Auch v. Langermann (Berjuch Über die Verbeſſerung 
des Nahrımgaftandes x. S. 388) geſteht: „es ift Durch bie Erfahrung beftätigt, 
daß in Meflenburg häufig große BViehftapel gehalten werben, die, wenn fie gleich 
vermöge ber eingeführten Koppelwirtbichaft hinreichende Sommerweide haben, 
dennoch, oft im Frühjahr matt und kraftlos erſcheinen n. ſ. w.“ — »*. Deutfche 
Ueberfeguug ©. 59. — 2. Noch im 3. 1794 wird ale das Höchfte, was eine 
Holländertub in Pachtungen ober adeligen Gütern an Pacht bringen könne, 
9 Thlr. angegeben. Mellenburgifche Monatsichrift ©. 2867. 
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esesfännte. Die Urfachen, warum bie Hoflänvereien in Mellenburg 

“reine fo großen Einkünfte abwerfen als in Holftein, we body (die 
Marſchen ausgenommen) das Erdreich im Wilgemeinen bei weiten 
sicht fo gut ift als in Meklenburg, find nad) meiner Meinung 
folgende: 1. das Korn wird rein ansgebrofchen, fo daß die Kühe 
nichts als das bloße Stroh bekommen, da ihnen doch, wegen bes 
faft allgemeinen Mangels an Hen, einige Körner Höchft nöthig 
wären. Die Kühe fommen daher größtentheile in einem mager 
und fchlechten Zuſtande ins Gras, find die erften vierzehn Tuge 
franf, und geben bis zum Johannistag mer wenige Milh. 2. Man 
hat feine wohleingerichteten Milchlammern, fonpern fie find niebrig, 
warm, ımrein und ohne Zugwind. 3. Man fäet mit ber letzten 
Saat, wenn das Feld zu Gras ausgelegt werben foll, feinen ee, 
welches doch vor allem andern ven Graswuchs verbeifert. Ya, 
viele meflenburgifche Landwirthe find fogar noch von Vorurtheilen 
gegen diefe Saat eingenommen nnd behanpten, fie zehre das Land 
aus und vermindere feine Fruchtbarkeit zum Korntragen, wenngleich 
bie Erfahrung vieler Jahre in England, Schlefien und Sachfen 
das Gegentheil erweifet. 4. Endlich verftehen die mellenburgifchen 
Holländer die Behandlung der Fettwaare nicht, wobei, wie befannt, 
ſobald e8 ins Große gehet, vieles in Acht zu nehmen ift.“ 

Erft ſehr ſpät kam man in Meklenburg von ven Borurtheilen 
in Bezug auf die Holländereien zurüd, denn noch 50 Sahre fpäter 
mußte der verdiente Amtmann Eggers biefelben Klagen wieder er- 
heben, welche wir bei v. Engel vernommen haben. Eggers fchreibt 
nämlich im 3. 1805': „Belanntlich befteht die Hauptabnutzung 
unferes Viches in ber Mellerei, bier Hollänverei genannt, denn 
Butter ift einer unferer vornehmften Hanbelsartikel, und von ven 
Molken macht man Käfe, mäftet auch Schweine damit zum Ver⸗ 
fauf. Diefes Molkenweſen wird nun in der Negel nicht vom Guts- 
heren ober Pächter felbft betrieben, fondern von fogenannten Hol- 
ländern, denen man die Kühe verpachtet, und bie nach Befchaffen- 
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heit ver Weide und des Winterfutters 6 bis 12 Thaler für biest.Haım 
Ruh Bezahlen: Hieraus entfteht ein getheiltes und ganz verfchieneneg"""*" 
Intereffe des PVerpächtere und bes Pächters der Holländereien. 
Erfierer will den möglichft großen Gewinn aus folchen ziehen, 
und da er nach ber Kopfzahl bezahlt wird, fo vermehrt er bie 
Holländerkühe übermäßig, und erhöhet bei fortjchreitenden Kleebau 
bie Pacht immer mehr. Letzterer ifi bei den enormen Butterpreijen 
(im 3.1800, wo in Roftod und Güftrew die Butter⸗Revolution ftatt 
hatte,) nicht nur beftanven, ſondern bat zum Theil noch anfehnlich 
erworben; er will daher fein Gewerbe nicht aufgeben, läßt und 
muß fich die Vermehrung der Kühe und Erhöhung ber Pacht ge- 
fallen laffen, melfet aber dafür auch vie Kühe bis aufs Blut, und 
befümmert ſich um bie Confervation zu wenig. Eben fo wenig ift 
e8 ihm zu verbenfen, daß er auf Weide und Futter des gepachteten 
Viehs höchſt eiferfüchtig ift, und e8 daher nach Möglichkeit ab- 
wendet, daß davon nicht noch andern Creaturen etwas zufliege, jo 
wie denn gewöhnlich auch bemfelben, um an dem Ertrage ber 
Holländerei nicht zu verlieren , mehr an Weide und futter ver- 
jchrieben wird, als für ven ganzen lanpwirthfchaftlichen Haushalt 
eigentlich entbehrlich ift, und hieraus entfiehet nebenbei eine gänz- 
lihe Bernachläffigung ver Viehzucht. Denn ver Gutsherr und 
Pächter behält nun für Zuzucht zu wenig Weide und Futter übrig; 
er unterläßt und muß bie Zuzucht unterlafjen; er kauft das. jährlich 
einzufchießende Vieh, wo er kann, zufammen, und viefer Nothlauf 
fowopl, als der immer nur nothoürftige ‚Unterhalt des Viehes 
bringen oft fo verfrüppelte Holländer» Heerben vor's Auge, daß 
man e8 umvillfürlih davon abwenbet. Kümmerlich kommen ſolche 
im Frühjahr, und die meifte Zeit zu früh, auf die Weide, und an 
manchen Orten unterliegt manches Haupt dem zu Targen Winter 
unterbalt. Spät noch, und zu fpät, müffen fie ihre Nahrung auf 
ber Weibe fuchen, und verlieren dadurch fchon bie etiva im Sommer 
gewonnene Beleibtheit wieder, und nun im Viehhauſe leuchtet exft 
das getheilte Interefje des Landwirths und des Holländers voll- 
fommen ein. Grfterer nimmt das meiſte und befte Heu für ſich 
53* 
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Serum fein Zugvieh weg, und befnappt legteren auf alle Weiſe. Mit 

rem Stroh muß fich das Hollänbervieh größtentheils durchhelfen, 
und verzehrt faft ven ganzen Einfchnitt beffelben vom Sommerforn, 
ja oft noch muß ein bedeutender Theil des Strohes vom Winter- 
forn zu Häckſel verfchnitten werben, um es mit etwas Spreu 
vermischt dem Vieh durch die Kehle zu bringen. Hieraus entjteht 
nun Deangel am Einftreuen und baraus unfehlbar Mangel am 
Dünger, denn was verſchlägt der magere und geringe Auswurf 
des Viehes auf unfere oft unabjehlichen Brachen? und müſſen wir 
hierdurch nicht nothwendig auch im Kornbau, dem Hauptzwecke 
unferer Lanbwirthfchaft, zurückkommen, da nur gut gebüngte Felder 
reichlichen Kornertrag abwerfen? Täuſche man fich bier nicht mit 
einer in Fällen des Eigennutzes gewöhnlichen Webereilung, als fei 
pie vorhergehende Schilverung unſers Holländerei⸗Verhältniſſes zu 
übertrieben; füllt doch das Gegentheil zu jehr in bie Augen jeves 
Unbefangenen, jo daß e8 nachgrade an Notorität gränzt.“ 

Ya, das Urtheil v. Buchwalds über die Benutzung der 
Holländereien in Meflenburg muß 43 Jahre fpäter der Holfteiner 
v. Lengerke wieberholen, ver noch im J. 1825 darüber bemerft": 
„ver Holfteiner ift dem Meklenburger in ver Zucht, Pflege und 
Nugung des Rindviehes weit voraus. Dieſe Erfcheinung läßt fich 
wohl vornehmlich daraus erflären, daß die holfteinfche Weide weit 
befjerer Art und dem Rinbviehe viel zuträglicher ift, als bie ınes 
klenburgiſche. Daß das Molkereiweſen übrigens hier eine fo auf- 
fallend niedrige Rente gegen bie holſteinſchen Hollänvereien abwirft, 
fiegt auch zum großen Theile an ber verfehrten Behandlung vej- 
felben. Ich fage nicht zu viel, wenn ich behaupte auf meiner Reife 
durch Meklenburg auf Teinem einzigen Gute eine zwedimäßig ein- 
gerichtete Meierei und eine umfichtige Behandlung ver Milch zu 
Butter und Käfefabrilation angetroffen zu haben.“ — Erſt in ven 
legten Jahrzehnten hat man in’ Meklenburg allgemeiner begonnen, 
auf rationelle Behandlung ber Hollänvereien eruftlih Bedacht zu 
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nehmen, und haben unfre Landwirthe eingefehen, daß nicht in der 
Menge, fondern in der Güte der Holfänverfühe der wahre Vortheil Te 
zu finden fei. Das VBerpachten ver Hollänvereien ift Dadurch aus 
ber Mode gelommen, denn, wie ſchon Eggers richtig bemerft hat, 
„nie Selbftbetreibung ver Kuhwirthfchaft war für den Gutsbefiger 
oder Pächter das ficherfte Mittel, ven fo lange geduldeten Webel- 
ftänden abzuhelfen.“ | 

Das beſte Mittel, vie Weide für das Rindvieh in Meklenburg 
wefentlich zu verbefjern, haben wir bereits durch v. Buchwald kennen 
gelernt, e& war der Kleebau. Hören wir zunächft, was Karften 
im Allgemeinen barüber fagt:' „vie Weivefchläge waren nicht immer 
fo ergiebig im Graswuchfe, als fie nach dem Verhältniß ver dar⸗ 
anf zu ernährenden Thiere Hätten fein follen. Selbft die Bear- 
beitung mit unfern Hafen während ver Jahre, in welchen fie Ge- 
treive trugen, war abfichtlih darauf eingerichtet, ven Graswuchs 
zu verberben, um ben Getreidewuchs zu fördern, — grabe das 
entgegengefegte Syſtem bes Holfteiners, der vorzüglich den Gras- 
wuchs zu fördern fucht, wenn auch das Getreide darunter leivet. 
Daher war in ver Regel das erfte Weidejahr, auch felbft auf nicht 
ganz jchlechten Feldern, immer nur mittelmäßig, weil nın der Boden 
fi) erft wieder benarben mußte. Aber in ben folgenden Jahren, 
wo ber Graswuchs zwar ergiebiger wurde, fproßten auch fehon 
andere untangliche Gräfer mit hervor, und verminderten die beffern 
Gräfer. Auf fchlechterem Boden, tem nicht durch binreichenven 
Dünger kräftig aufgeholfen werden konnte, war dies noch mehr 
der Fall, da der Boden in den Weidejahren fich faum von den 
borhergegangenen erſchöpfenden Saaten wieber erholen konnte. Die 
Gegner der Schlagwirtbfchaft fagten alfo ſpöttiſch: ver Meklen⸗ 
burger futtert fein Vieh mit Unkraut. Diefer Vorwurf traf zu 
bitter, da er gerecht war; allein unfer braver meflenburgifcher Land⸗ 
wirth zeigte auch Hier feine Energie (7). Schon feit vielen Jahren 
kannte man in andern Gegenden Deutfchlands den Klee als eins 
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erEsuersber vortrefflichiten Futtergewächſe. Allein obgleich dieſe Pflanze 
wre uns wirklich einheimifch war, und auf fruchtbarem Boden und 
gutem Wiefengrunde von felbjt üppig hervorwuchs, jo war man 
doch gegen ben künſtlichen Anbau verfelben zu mißtrauifch. Auf 
ſchlechtem Boden hatte dieſe Pflanze kein Geveihen, und guten 
Boden wollte man ihr nicht gönnen. Das damals noch herrfchenpe 
Vorurtheil, ver Mee fange den Boden aus und fei übervies ein 
gefährliches Futter für die Thiere, erhielt diefe vortreffliche Pflanze 
fehr lange bei dem größten Theile unferer Lanbwirthe in Miß⸗ 
kredit. Wie man aber enplich anfing, Heine Koppeln und Wörden 
mit rotbem Klee zu befken, um in ben Sommermonaten ben 
u Pferden ein Mittagfutter im Stalle geben zu können, fo kam man 
nach und nach von biefem ſchädlichen Vorurtheile zurüd. Man 
überzeugte ſich, daß ber rothe Klee, mit gehöriger Vorficht ver» 
futtert, nicht nur ein geſundes und kraftvolles Futter gab, ſondern 
man fand au), — was man bisher für unausführbar hielt, — 
baß er fich eben fo gut wie Wiefengras zu Heu machen ließ, und 
ale trodenes Futter jedes andere Heu beinahe übertraf. Auf 
milden, von Natur grasreichem Boden, wo der weiße Klee häufig 
von felbft hervorwuchs, lehrte e8 der Augenfchein, daß die Weide 
baburch in hohem Grade verbefiert wurde. So kam e8 aljo all- 
mählig, daß auch in Meklenburg der rothe fowohl als ber weiße 
Klee mit in die Reihe nicht bloß culturfähiger, ſondern auch unent- 
behrlicher Pflanzen aufgenommen wurbe, und heut zu Tage würbe 
man den für einen fehr mittelmäßigen und trägen Wirth halten, 
ber da, wo es der Boden nur irgend geftattet, Keinen Klee fäen 
wollte.” 

Nah Schumacher kannte man fowohl ben einheimifchen 
weißen, als ben rothen (fpanifchen oder brabantifchen) Klee in Me- 
Henburg bereits lange vor ver Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
bauete ihn aber nur auf kleinen Plätzen von einem oder zwei Scheffel 
Ausſaat. Sein Lehrer in der Delonomie, der Pächter Kliefoth zu 
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Wandrum bei Schwerin, war ver erfte, der um 1750 eigene Klee⸗ 
foppeln von etwa 12 Scheffeln anlegte, die wechſelsweiſe Klee und" 
Getreide trugen;' mit tem geiwonnenen Klee wurden bie Pferbe 
und Halochfen gefuttert. Erſt um bie Mitte der fiebenziger Jahre 
fing man nach Schumacher an, die ganzen Schläge mit Klee durch⸗ 
zufäen, und im 3. 1780 ſah er vie erfte Feldmark, auf welcher 
alle Weibefchläge mit Klee zugefäet waren.” Mit viefen Angaben 
ſtimmt v. Engel überein, ver 1784 in ber Vorrede zu feinen ölo- 
nomifchen Briefen fchreibt: „Der Kleebau war damals, wie bieje 
Driefe gefchrieben find (1755), nicht weiter als in Kleinigkeiten 
Move, und ift auch noch jet in unferm Vaterlande feiner Wür- 
bigfeit nach nicht ausgebreitet.” Man fieht hieraus, wie fehr recht 
zwei Jahre früher v. Buchwald hatte, ven Meflenburgern vorzu⸗ 
werfen, daß fie biefes Mittel ihren Weiben aufzuhelfen nicht ge⸗ 
hörig in Anwendung brächten, obwohl er dem Grafen v. Moltke 
nachrühmt, daß auf feinem Gute Wolve in den abtragenden Schlag 
Klee mit eingefäet werde. Ein Jahr fpäter, ald v. Buchwald Me- 
klenburg bereift hatte, im I. 1783, ftelite auch v. Engel eine öfo- 
nomifche Rundreiſe an, und fand auf einigen Feldern ſchon ganze 
große. Schläge mit rothem Klee beſtellt.“ Auch v. Langermann 
empfahl im 3. 1786 den Kleeban dringend, und gab Anleitung, 
wie man ihn auf „dazu beſtimmten Fünftlichen Wieſen“ (den Klee- 
foppeln) bauen könne, bemerkte aber babei: es gäbe noch eine 
zweite Weife des Kleebaus, welche auch fehon Hin und wieber im 
Lande in Uebung fei, nämlich den Klee im gewöhnlichen Schlag: 
wechfel mit ver legten Saat in ben abtragenvden Schlag zu fäen, 
und im erfien Jahre dann als Mähklee zu benußen.* Um biefe 
Zeit machte man auch in Mellenburg Verſuche, die Stallfuttes 


— — 





1. Auch mit Luzerne umd Eſparſette machte Kliefoth bie erſten Verſuche, 
die aber nicht zu feiner Zufriedenheit ausfielen (a. a. O.). Nach Etreubel bei Schu⸗ 
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jährigen Kriege „in bie letzte Saat, welche insgemein Hafer iſt,“ auf Mittelfeldern 
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ser ung mehr ind Große zu treiben; namentlich Tieß der Landmarſchall 

"u, Hahn auf Rempfin genaue Berechnungen varüber führen, welche 
aber keineswegs zum Empfehlung biefer Wirthichaftsart ausfchlugen.! 
Mit den neunziger Fahren fand dieſe Methobe, den Klee in ben 
fogenannten Nachichlag zu fäen, immer mehr Anhänger in Meklen⸗ 
burg; wie dadurch die fiebenjchlägige Wirthfchaft Über bie neum-, 
elf» und zwölftheilige das Uebergewicht befam, ift bereits oben be- 
merkt worden. Im 3. 1805 durfte Eggers ſchon fchreiben: „in 
der Regel befäet jett jever tüchtige Lanbwirth in Mellenburg, wo 
ed Grund und Boden nur irgend zuläßt, feinen jährlich mit Korn- 
fanten abtragenden, num zur Ruhe und Weide kommenden fo- 
genannten Nachichlag mit Klee.” * 

Bevor ich nun dazu Übergehe, einen andern höchſt nachthei⸗ 
ligen Einfluß zu erörtern, welchen die Einführung ver Koppelwirth- 
ſchaft auf Meklenburg geübt hat, will ich Lieber zunächft bier 
fürzlich noch von den Fortichritten handeln, welche ſeitdem die me⸗ 
klenburgiſche Landwirthſchaft theils durch neue Methoden der Ader- 
verbeſſerung, theils durch den Anbau neuer nützlicher Feldfrüchte, 
theils durch Verbeſſerung der verſchiedenen Zweige der Viehzucht, 
theils durch gemeinnutzige Anſtalten erfahren hat. | 

Was zunächft vie Mittel zur Bodenverbeſſerung, außer dem 
alt hergebrachten Viehbunge, angeht, fo ift das Befahren befonvers 
fandigen und Hitigen Aders mit Moder bereits erwähnt worben. 
Schon v. d. Kühe Hatte das Düngen durch Moder mit größter 
Energie betrieben. „Bei ver erſten Anlage ver neuen Schlag. 
ordnungen, bemerkt Schumacher, lagen in ven Feldern viele Heine 
Sölle und Teiche zerftreut, die fette Erdvorräthe enthielten und 
ausgemodert wurben; Ader und Weide erſetzten die Darauf ver- 
wandte Arbeit und Koften reichlich,” vie er für einen einzelnen 
Schlag bisweilen auf 1000 Thlr. anfchlägt. „Unter allen Arten 
von Tünftlichem ‘Dünger, fchreibt v. Engel 1755, hat der Teich⸗ 


t. Schumadyer Prüfung der Urtheile über bie meklenburgiſche Wirth. 
fchaftsverfaffung (Berlin 1805) Ein. 8 97. — * Annalen ber Mellenbur- 
gifchen Lanbwirthichafte-Befellichaft 2, 123. 
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Schlamm einen unftreitigen Vorzug. Diefer findet fich allenthalben 
auf allen Gütern, und ift für jeden Landwirth bei der Hand, wie" 
denn anch ein jever von ihnen feine vortreffliche Wirkung im Adler 
anerlennt, und baber zu nuten ſucht,“ — worauf er fich denn des 
Breiteren über das Verfahren dabei ausläßt.! 

Auch die treffliche Wirkung des Mergelns kennt v. Engel 
Thon aus auswärtigen öfonomifchen Schriften und bedauert nur, 
daß die Diergelerbe fich nirgends in Meklenburg finde. Dies Vor⸗ 
urtheil erhielt fich Teiver lange bei unfern Landwirten. Der um 
umfere Landwirthſchaft verbiente Forſtinſpektor Becker veröffentlichte 
in der meklenburger Monatsfhrift von 1790 einen Auffat „Über 
den Mergel und deſſen Benugung beim Aderbau,“ welcher anhebt: 
„es find gewiß wenige Landlente in Meklenburg, bie ven Mergel 
nicht aus dem Gerichte oder aus Schriften als ein fehr gutes 
Mittel zur Verbefferung des Bodens Tennen follten, aber auch fehr 
wenige, die Gebrauch davon machen. Dies rührt wohl theild da⸗ 
her, weil unfere Landleute die Verbeſſerung des Bodens durch 
Vermiſchung mit andern Erbarten nicht anwendlich glauben, größten- 
theils ift aber wohl der Mangel an Kenntniß des Mergeld und 
feiner Benugung Schuld daran.“ Diefem Mangel will er num 
zwar abhelfen, verwechfelt aber zum Unglück felbft vie Mergelerde 
mit Schinbel und mit Wiefenfal. Ja, noch im 3. 1805 fpricht 
Eggers feine Meinung dahin aus, daß man biefes Hilfsmittel ver 
Düngung in Mellenburg gar nicht oder doch nur höchft felten finde. 
Doch grade um dieſe Zeit hatte, nachdem Holftein mit gutem Bei⸗ 
jpiele vorangegangen war, auch in Mellenburg pas Mergeln im 
größeren Maßſtabe bereits begonnen. Nach Dr. Gerkes Angabe 
ſoll der Pächter Freudenfeld zu Marrhagen, der fpäter auch mit 
ber erſten Kartoffelbrennerei debütirte, zuerft in Meklenburg ges 
mergelt haben. Als im I. 1808 vie Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
aufforberte, über die Verfuche mit dem Mergeln zu veferiven, ergab 





1. Echumacher: Das gerechte Verhältniß sc. 3. Aufl. S. 400 und Ein- 
leitung &. 11. — v. Engels Briefe 3. 316. 
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7es ſich, daß der Pächter Schröber zu Karbow (Amt Lubz) bereits 
1803, und Michelfen zu Raftorf (Amt Grevismuͤhlen) feit 1804 
das Mergeln betrieben.“ Bekannt ift, daß vie allgemeinere An- 
wendung biefes Verbefferungsmittels des Aders in Meklenburg 
erft nach Beendigung der franzöflfchen Kriege in Schwung ge 
fommen ift. 

Ebenfo kannte Engel bei Herausgabe feiner Briefe im I. 1783 
ſchon die Beunkung des Gypſes zur Beförberung des Pflanzen- 
wachstbums, und bebauert ebenfalls, daß es in Meeflenburg Teine 
Gypsbrüche gäbe. Auch der Gyps bat erft im dritten Jahrzehnte 
des gegenwärtigen Jahrhunderts bei nufern Landwirthen ſich Bahn 
gebrochen; v. Lengerke erwähnt im J. 1825 beſonders der vielfäl- 
tigen Verſuche, die Pogge zu Striefenow mit dem Gypfen gemacht 
habe. Auch die Drainage, bie jetzt bei unfern Landwirthen eine 
fo große Rolle fpielt, fand v. Lengerfe damals ſchon zu Weiten- 
borf durch v. Biel benutt.* Ihre weitere Verbreitung, fo wie bie 
Anwendung des Guano und ähnlicher Fünftlicher Dungmittel, ge- 
hört befanntlich erfi ber neueften Zeit an. 

Was nun weiter bie Feldfrüchte aubetrifft, welche feit jener 
totalen Wirthſchafts⸗Revolution in der meflenbingifchen Landwirth⸗ 
ſchaft eine Rolle zu fpielen begonnen haben, fo kommen bier vor⸗ 
züglich die Kartoffeln, ver Zabad, der Raps und der Turnips in 
Betracht. Wenn diefe Früchte zum Theil auch ſchon frühzeitig bei 
uns eingeführt wurben, fo bauete man fie doch anfangs mur in 
verhältnigmäßig Keinen Partien. Wo follte ihnen in größerem 
Mufftabe ihr Plak im Felobau angewiefen werben? follten fie bie 
durch die Koppelwirthfchaft ohnedies ſchon fehr verringerte Winter: 
faat im Winterfchlage noch mehr fchmälern? oder follten fie nad) 
ber Winterfaat in den Sommerjchlägen auftreten? Diefe waren 
nicht mehr tragbar genug für viefe die Bodenkraft fo fehr in An⸗ 
fpruch nehmenden Gewächſe. Man bauete fie alfo anfangs nur in 

1. V. Engels Briefe 3, 314. Meklenburgiſche Monatsfchrift 1790 ©. 
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fogenannten Nebenfoppeln, bie man erſt fpäter fich entfchloß in biest:Eıes 
Brache fie aufzunehmen. Man wußte zwar aus ven Erfahrungen“? 
anderer Länder (3. B. Oberfachfens und Thüringens), daß bieje 
Früchte, namentlich die Kartoffel und der Tabad, vie fogenannten 
Hadfrücte, ven Boden lockerten und vom Unkraute veinigten, — 
daſſelbe thut auch der Raps, — und infofern ver Drache ganz an- 
gemeffen wären, wußte aber zugleich auch, daß, da fie die Boden⸗ 

kraft ſehr in Anspruch nehmen, die folgende Winterfant im Körner- 
ertrage geringer auszufallen pflegt. Lange konnte man ſich daher 

nicht entfchließen, ihnen die Brache theilweife einzuräumen,» vielmehr 

war es Grundſatz der meflenburger Landwirthe, eine reine Brache 

zu halten; noch im 3. 1809 berichten die Annalen, ' daß ſowohl 

bei Domanial- als ritterſchaftlichen Verpachtungen ven Pächtern es 

zur Bebingung gemacht werbe, reine Brache zu halten. Erſt fpäter, 

als die Bodencultur überhaupt durch die längere, forgfältige Be⸗ 
handlung bes Aders fich gehoben zeigte, Hat man fich allmählig 

von biefem Grundſatze losgefagt, und es ift befannt, welche be» 
deutende und einträgfiche Rolle in ber meflenburger Landwirthſchaft 

jet der Raps und die Kartoffel in ver Brache fpielen. 

Die Kartoffeln follen im Schwerinfchen durch einen Me- 
Henburger von Abel befannt geworben fein, ver im J. 1708 mit 
dänifchen Hüffstruppen in Schottland gewefen fei, um bort ben 
Stuartſchen Kronprätenbenten vertreiben zu helfen, und von bert 
bie Kartoffel mit zurücigebracht habe,“ — Angaben, welche unauf⸗ 
lösliche Schwierigkeiten barbieten; denn im I. 1708 waren feine 
Unruhen in Schottland, und auch bei ver Unterdrückung ver fpäteren 
Aufftände ift uns von Mitwirkung däniſcher Truppen nichts befannt 
geworben. Nach der Angabe des Strelißfchen Superintendenten Mafch 
dagegen kamen die Kartoffeln zwifchen ven 3. 1730 und 1740 durch die 
Pfälzer und die Glasmacher aus Süpveutfchland nach der M. Bran⸗ 
benburg und Meflenburg ; im 3. 1736 ſah Maſch als Knabe die erften . 
in Meflenburg gebaueten Kartoffeln, wozu die Saat durch einen Frem- 
ben gebracht war. Seitvem wurde der Kartoffelbau immer weiter aus- 

. 1.038. — 2: Giemfiens Magazin I, 143. 
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2 Seanngehreitet, und war gegen bie fiebenziger Jahre in Meflenburg, jedoch 
ld Gartenfrucht, ſchon allgemein." Um diefe Zeit will fie der 
eifrig mit Delonomie bejchäftigte Paftor Plitt zu Neuenkirchen bei 
Bützow zuerft in feiner Gemeinde als Feldfrucht eingeführt haben. 
Er ſchreibt darüber im J. 1806: „vor 40 Jahren pflanzte bier 
im Lande noch fein Menſch Kartoffeln im Felde; das habe ich zu⸗ 
erft in meiner Gemeinde eingeführt, fo wie ven Kleebau, und bald 
ift es allgemein geworden, fo daß jet wohl fein Ort in Meflen- 
burg mehr ift, wo fie nicht in großer Menge im Gelbe untergehat 
werben.“ — Im Hungerjahre 1771 ließen auch vie Kartoffeln, 
bie fonft immer im Lande gebiehben waren, vie Meflenburger im 
Stihe. In dem Falten feuchten Sommer von 1770 waren fie bei 
ben beftigen Regengüffen gänzlich mißrathen, und es zeigten fich 
damals zum eriten Male unferer jebigen Kartoffelfrantheit ganz 
ähnliche Exrfcheinungen. „Wo die Gärten (fchreibt darüber Mafch* ) 
fchattig, feucht und wegen niebriger Lage den Ueberſchwemmungen 
ber Bäche und Flüſſe eine geraume Zeit ausgefegt gewejen, ba 
fand man beim Aufgraben fehon viele angefault, andere aber halb 
burchfichtig und bernfteinartig (glarig), ganz ohne Geſchmack und 
der Geſundheit ſehr nachtheilig. Und da man biefen innern Fehler 
ihnen von außen nicht anſehen konnte, fonbern ſolche anbrüchigen 
nebft den andern guten aufbetwahrte, jo gingen fie in kurzer Zeit 
mit heftigem Geſtanke in Fäulniß, und ftedten zugleich die zunächſt 
um fie ber gelegenen an. Daher ift dem ver Preis biefer Erd⸗ 
früchte fchon um Michaelis bis auf 16 Groſchen und darüber für 
den Scheffel geftiegen u. f. m.“ Im biefem felbigen Jahre fchlug 
zuerft ein erfahrener Streliker Landwirth vor, die Brache zum An⸗ 
baue von Taback, Kohl, Kartoffeln, Raps, Hirfe und Buchweizen 
zu benußen, weil diefe Pflanzen zum Getreidebaue vortrefflich vor- 
"bereiteten, und berief fich auf vie Erfahrungen, vie man im biejer 
Hinſicht in Oberbeutfchland und auch fchon in einigen Gegenden 


—— 
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Niederſachſens gemacht habe.“ Doc, fand dieſer Vorſchlag heftigen 7 
Widerſpruch, und wurde zunächſt wohl wenig oder gar nicht be-"R 
nust; vielmehr wendete man damals zum Kartoffelbau, wie zum 
Kleebau, bie fogenannten Nebenkoppeln an, und Tieß bier Winter- 
forn auf die Kartoffeln folgen.“ In den mellenburgiichen Stäbten 
fing man um das 3. 1790 an den Kartoffelbau mehr im Großen 
in ber Drache zu betreiben, und wahrjcheinlich begann auch ber 
Landwirth um eben dieſe Zeit feine Brachen zu benuken, un bie 
Kartoffel im Großen zu probuciren; im J. 1795 war Kartoffeln 
in ber Brache zu bauen fchon etwas Getwöhnliches.* Doch war 
man noch im 3. 1800 fehr zweifelhaft, ob bie Kartoffel in ber 
Drache nicht die folgende Winterfant zu fehr benachtheilige, und 
bie mellenburgifche Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft ſtellte im erften 
. Hefte ihrer Annalen hierauf bezügliche Fragen. 

Früher fchon, wie der Anbau ver Kartoffel, wer ver Ta- 
badsbau in Meklenburg befannt geworden. Wahrfcheinfich hatte 
er fich aus ver Ukermark, wo er um 1568 durch die franzöfifchen 
reformirten Nefugies eingeführt war, zunächft in das benachbarte 
Streligfche und von da aus weiter im Rande verbreitet, denn ſchon 
in den J. 1689 und 1692 erließ H. Guſtav Adolf von Güſtrow 
Berorbnungen zur Begünftigung ver Tabadefpinnerei.* Won Engel 
fennt ven Taback als eine längft in Meflenburg eingeblirgerte Pflanze 
und bemerkt, daß man ſowohl auf vreifchlägigen als auf Koppel 
Feldern ven Taback auf gutem, wohlgedüngtem Boden in die Brache 
pflanze, fo wie daß ber auf ven Taback folgende Weizen ober 
Roggen ein vorzügliches Gebeihen habe, weil ver Taback oft behadt 
und dadurch der Ader mürbe und rein von Unkraut gemacht werbe. 
Eben fo fehreibt im I. 1763 Schumacher: „man weiß es, baß 
nach dem Taback ber befte Weizen wächſt, aber der Tabad frift 


1. Strelitzſche nügliche Beiträge 1771 S. 100 und 19, — * Siemf- 
fens Magazin 2, 278. — 2. Mellenburgiſche Monatsfchrift 1704. ©. 370, 
1795 ©. 50 und 253. Schumachers gerechtes Verhältniß 3. Aufl. Einleit. ©. 
3 und ©. 392. — 4 Siehe bei Hllver 1, 463. Hieraus erhellt, daß es 
nicht bie feit 1698 und 1703 unter H. Friedrich Wilhelm zu Biltzow angefiebelten 
Reformirten waren, welche zuerft ben Tabacksbau und gebracht haben. 


520 Der Tabadabaı. 


ru viel Dung, macht in einer großen Wirtbfchaft zu viel Umftäude, 
u erfordert viel Wartens.” Dennoch fah fi) um die achtziger 
Jahre der mellenburgiſche Landwirth veranlaßt, fich eifriger auf 
ven Tabacksbau zu legen. „Bett, fehreibt Karften im 3. 1782, 
da die amerifanifchen Unruhen (der Freiheitöfrieg ver ehemaligen 
engfifchen Sofonien) den Preis des Tabacks außerorventlich erhöht 
baben, wird er in Menge angebanet, und vielleicht mehr als nüße 
und gut iſt;“ desgleichen v. Yangermann: „Man bauete von 1777 
bis 1782 eine große Menge Tabad im Laube, wovon eine beträcht- 
liche Ouantität nach Hamburg verfahren, ein Theil als Contrebande 
in der Mark längs den Gränzen abgefegt warb; obgleich mm ber 
Friede die Zufuhr aus Amerika wieder eröffnet bat, fo wird doch 
noch immer viel Tabad gebauet, und ein Theil noch nach Hamburg 
verfahren, das Meifte aber wird im Lande verfponnen und ver: _ 
braucht ;” und endlich Hane: „einige Fahre vor und nach 1783 
warb ver Tabacksbau ftarf getrieben, ver amerifanifche Krieg ver- 
theuerte dies Produkt umgemein; nach der Zeit müſſen wohl unfre 
Landwirthe ihre Rechnung nicht weiter dabei gefunden haben, und 
er ift jegt (1804) faft ganz aufgegeben worben.”!' Im J. 1782 
befchreibt v. Buchwald den Tabadsbau auf dem gräflich Baffe- 
twisfchen Gute Prebereve folgendermaßen: „auf ben Brachfelvern 
war etwas Tabad gepflanzt, womit es auf folgenve Art zugehet. 
So wie in Meflenburg Schäfer find, welche Schafe und Wolle zu 
verlaufen haben, ohne einen Fußbreit Landes zu befigen, fo durch⸗ 
ziehen auch ganze Yamilien von Tabadepflanzern das Land, welche 
auf den Evelhöfen, wo das Erdreich auf den Brachfeldern gut iſt, 
Tabad zur Hälfte mit dem Gutsbeſitzer bauen. Dieſer hat babei 
nichts weiter zu thun, al® auf vie gewöhnliche Weife zu büngen 
und das Land zweimal zu bafen; alle übrige Arbeit beſorgt ber 
Pflanzer mit feiner Familie. Die Erndte wirb in zwei gleiche 
Theile zwifchen ihm und dem Gutsbeſitzer getheilt, für welche dieſer 
1 v. Engels Briefe 3, 485. Schumachers gerechtes Verhältniß 1. Aufl. 
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Bertrag ehr vortheilhaft ift, weil nach dem Taback, wie bekanni, R 
ver befte Weizen wächſt.“ — Im Strelifchen wird auch gegen-"r 
wärtig noch in manchen größeren Wirtbfchaften der Zabadebau 
in ver bier befchriebenen Weife betrieben, im Schwerinfchen aber 
bat man ihn in den größern Wirthſchaften größtentheils wieder 
aufgegeben, und es gilt wohl noch heute, was Schumacher parüber 
ichon 1805 fchrieb:* „oft find Verſuche mit dem Tabacksbaue 
gemacht, um ihn zu Benutzung ber Brachen mit in die Reihe zu 
bringen. Er ift im Lande den Stäbten nicht unbefannt, unb warb 
auf der Bützowſchen Stadtfeldmark ftark betrieben. Man ftehet 
aber davon ab, weil dazu ftarfe Dungvorräthe gehören, vie dem 
Ganzen des Aders entzogen und nur Heinen Räumen zugewandt 
werden. Beſonders aber erfordert der Tabacksbau viele Hände 
anf einmal, welche anderen Arbeiten entzogen werben, und zu 
anberer Zeit nicht zu befchäftigen find. Es muß bie Zeit noch 
foınmen, wo der große Landwirt Hände übrig bat, die er mit 
Nutzen zu folchen Erzielungen brauchen kann.“ 

Auch der Raps war in ber eriten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts im weftlichen Meklenburg von Holfteln aus, wo 
man ihn cuftivirte, befannt geivorven. Bon d. Kühe machte in ven 
Fahren 1721 und 1722 Verfuche damit, die aber nicht befriedigend 
ansfielen.* „Man kennt Rapfamen, fchreibt Schumacher im %. 
1763, und bauet ihn bier und da in Drachen, um fo viel Del 
daraus zu ftampfen, als man in der Hauswirthichaft nöthig hat, 
und bringt die Delfuchen in Kälbertränken an.” Im öftlichen 
Meklenburg aber jcheint er damals noch unbekannt geblieben zu 
fein; v. Engel weiß zwar, baß man in Marfchländern den Raps 
mit ſehr günjtigem Erfolge baue, erwähnt auch, daß dies durch 
im Kleinen gemachte Proben beftätigt werbe, häft ihn aber doch 
für Meklenburg burchaus nicht geeignet. Im Strelitzſchen war 
er im 3. 1771 noch kaum dem Namen nach befannt.* Bon Be- 


1 — Deonomifäe Reife S. 172. — * Gerechtes Verhältniß 3. Aufl. 
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entung wurbe ber Rapebau für Mefienburg befauntlich ebenfalls 
“re nach Beendigung ber franzöfifchen Kriege. Won Lengerke fand 
ihn im J. 1825 auf dem Gilpemeifterfchen Gute KT. Siemen, fo 
wie auf den v. Bielſchen Gütern.“ Er breitete fi) damals raſch 
über Meklenburg aus, doch hielt man ihn noch längere Zeit für 
fo bevenflich, daß im Schwerinichen Domanium ven Pächter und 
Bauern der Rapebau durch eine Verordnung vom 22 September 
1836 unterfagt wurde. Welche wichtige Holle er jett in umferer 
Landwirthſchaft fpielt, braucht wohl kaum gefagt zu werben. 

Eben fo wurde auch der Anbau der Runfelrübe oder 
Zurnips bereits im vorigen Jahrhunderte in ter meflenburger 
Lanpwirtbfchaft betrieben. Der Amtsanbitor Dankwarth zu Toiten⸗ 
winfel empfahl ihn im 3. 1791 in ver Meklenburgiſchen Monate- 
fchrift * und führte an, daß er auf dem Hahnfchen Gute Briftomw, 
fo wie auf dem Meoltlefhen Gute Ziddorf und im Streligfchen 
im Großen betrieben werbe. Allein man machte fchlimme Er- 
fahrungen. Ein Landwirth Hatte fo viel Rüben gebaut, „daß in 
einer Scheune ein Fach bis an den Balfen damit angefüllt war. 
Der Froft zerftörte fie; mit einmal war der große Futtervorrath 
verfauft und eine ftinfende Maſſe. Das Viehfutter war auf biefe 
Rüben berechnet, nım trat Mangel an Futter ein; mit genauer 
Not konnte das Vieh in der Nachbarſchaft vertheilt nnd unter 
gebracht werben.” * Bon Lengerke fand die Runfelrühe zum Behuf 
ver Viebfutterung bei v. Biel zu Weitendorf angebaut, weitere Ver⸗ 
breitung bat fie aber wohl erſt in ven legten Jahrzehnten in Me⸗ 
Henburg erlangt. 

Während der Anbau der bezeichneten Felofrüchte in neuerer 
und nenefter Zeit immer mehr an Ausbehnung gewonnen hat, ift 
dagegen ver Obftbau zurüdgegangen. Er wurbe um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts ſehr ſtark betrieben, und wenn man 
dabei auch gerade nicht auf befonbers gute und feine Sorten gab, 


1. Oekonomiſche Reife S. 22.4. — ? 1. c. S. 337. cf. 391. — 
2. Schumacher, Prüfung der Urtheile ꝛe. Einleit. &. 28. 
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fo fand fi doch für das erzielte Obft an einem Orte Abſatz, demösSeem 
die Ungunft des Klimas eigenen Obſtbau gänzlich verfagt Hat. "reft 
Dies war Petersburg, mit welchem von Roſtock aus ungefähr um 
das 3. 1730 durch ven Schiffer Rohde ein fehr reger Obſthandel 
angefnüpft wurde, in Folge deſſen jene Stadt beinahe 40 Jahre 
lang faft ausſchließlich mit mellenburgiihem Obfte verforgt warb; 
vann aber traten auch Stettin, Lübeck und Holftein in biefem 
Handelsbetriebe als Concurrenten auf. Wie beträchtlich dieſer 
Handel war, erhellt daraus, daß allein in den I. 1783 bis: 1790 
von Roftod 144 Schiffelapungen mit Obft nach Petersburg ab- 
gingen. Man wählte dazu befonbers haltbare Arten, vie unreif 
abgepflüdt und verpackt wirden, und dann auf ber Reife nach⸗ 
veiften; producirt wurbe e8 meiftens in einem Diftrict von 6 Meilen 
in der Runde um Roſtock. Auch nach anderen Orten wurde Obſt 
zu Waſſer und zu Lande ausgeführt, theils roh, theils als Backobſt, 
fetsteves befonbers nach Dänemark, Norwegen, Schweben umd 
Berlin.‘ Die Legung der Bauern, welche den Obftbau beſonders 
betrieben, der große Auffchwung, ben Aderbau und Viehzucht in 
neuefler Zeit in Meflenburg genommen haben, die baburch erzeugte 
Wohlhabenheit des Landmaunes, welcher nur biejenigen Wirthfchafts- 
betriebe im Auge behält, welche große Summen auf einem Brette 
einbringen, haben jet manche Heinere Nebenverbienfte, und darunter 
auch den Obſibau, in den Hintergrumb treten laffen. Die großen 
Obftgärten auf ven Dörfern haben paher immer mehr abgenommen, 
und feldft bei der Anlage ver Chauffeen hat man es vorgezogen, 
ſie mit Linden ftatt mit Obftbäumen, wie bies im mittleren und 
ſudlichen Deutfchland überall gebräuchlich ift, zu bepflanzen. 

Was in Mellenburg für die Verbefjerung der verſchiedenen 
Zweige der Viehzucht geſchehen ift, gehört ebenfalls größtentheils 
der neueften Zeit an. Die Race des Rindviehes felbft zu ver-- 
beffern, war man zuerft nach Beendigung der fogenannten Freiheits⸗ 


— — 
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wömentrioge bedacht. Man veriuchte es damals zunächſt mit Tyroler 
Od Schweizer Kühen, überzengte ſich aber bald, daß der große 
Milchreichthum dieſer Thiere, welcher durch die kräftige Nahrung 
von Alpenkräutern bedingt war, bei ber verhältnißmäßig viel une 
träftigeren Weine in Meklenburg ſich bald verlor. . Späterbin ift 
aber beſonders durch Einführung von Jütländiſchem Vieh, vefiem 
Weide der unjrigen weit näher fteht, fo wie auch in neuefter Zeit 
durch Vermifchung mit englifcher Race, ver einheimifche Schlag 
zum Theil fehr wefentlich verbeſſert worden. 

Auch um die Pferde- Rare ſah es im vorigen Jahrhunderte 
zum Theil bei und noch ſehr jchlecht aus, Was zur Verbefferung 
berfelben in früheren Zeiten gejchehen war, bat Herr Archivrath 
Liſch uns: jüngft noch ausführlich geſchildert, aber vie Beſtre⸗ 
bungen ver Landesherren und Privaten zu dieſem Suede hatten 
wohl mehr dem fogenannten Luxuspferde, namentlich dem Meit- 
pferde, als dem eigentlichen Arbeitspferbe des Landwirths gegolten, 
Sp waren denn auch die Bemühungen um Verbeſſerung ver Pferke- 
sucht im vorigen Sabrhnnderte mehr auf: das Luxus⸗ als das 
Ürbeitspferb gerichtet, Schumacher wirft im J. 1768 unfern Land⸗ 
wirthen grabehin vor, daß fie bie Zucht ihrer Arbeitspferbe ver⸗ 
nachläffigten; „vie Pferdezucht, fchreibt er,? kann im Meklenburgi⸗ 
ſchen nur obenhin mit zur Viehzucht gerechnet werben, ba viele 
kaum das nothoärftige dazu anziehen, bie meiften ſich aber auf wie 
holſteinſche Zucht verlaſſen und wiſſen, daß vie Pferkezucht ges 
wößnfich weder jo einträglich als die Holländerei fer, noch auch 
fich ſonſt bezahlt mache, da die Weide in ben meiften Gegenden 
Meklenburgs dazu nicht gut genug ift.” Dagegen fchreibt im 9. 
1786 d, Laugermaun: „Dev Pferdehanbel iſt eine wichtige Erpor- 
tation fie Meklenburg. So wie die friefifchen Pferde bis nach 
Rom verhandelt werden, um bort als Caroſſiers die Straßen zittern 
zu machen, fo verlangen die Menter Engländer oder Meklenburger, 
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weit dieſe vorzüglich dauerhaft und: Teicht ſind. Seit dem im 3.9%9anıh 
1763 geenbigten Kriege, in welchen man bie leichte Gavallerie Hoyer 
züglich Brauchbar zu finden anfing, find bie meflenburgifchen Pferde, 
Ye nicht groß, gebrumgen, leicht und Tein von Knochen ſind, ehr 
gefucht worden. Bon den alten ähten meflenburgifchen 
Pferde-⸗Racen find indeſſen faft gar feine mehr im 
Lande anzutreffen. Bor etwa 30 bis 40 Jahren verflel man 
darauf, fich mit auslaͤndiſchen bänifchen, Holfteinfchen und andern 
Hengften zu verforgen; dadurch Titt Hin und wieder bie Zucht. 
Endlich hat man angefengen, das Leichte und Gedrungene allen 
übrigen Eigenſchaften und ven -Aufern Schönheiten vorzuziehen, 
und bie Beſchaffenheit ver Weide tft dazu fo vortheilhaft geweſen, 
daß jest eine beträchtliche Quantität Pferbe jährlich ausgeführt 
wird, deren Preis von 60 bis 200 Thalern und darüber zu fein 
pflegt. Die meiften erhalten die Offiziere der preußiſchen Armee, 
viele werben auf den Frankfurter und Leipziger Meffen verkauft, 
wo aber auch viele fäljchlich Für meklenburgiſche Pferde ausgegeben 
werven.’* Vorkehrungen, bie man in einigen ſchwerinſchen Do- 
manial⸗Aemtern in ber zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts 
getroffen Hatte, die Zucht der Bauernpferde zu verbeffern, wurden 
nach v. Langermann bald wieder aufgegeben. Erſt in dieſem Jahr⸗ 
hunderte find dieſe Bemlihungen in beiden Landestheilen, im Schive- 
vinjchen beſonders feitvem um 1817 dem Redefiner Gejtät ein 
ausgebreiteter Wirkungskreis angewieſen wurde, nachhaltiger ger 
worden, und-find, vereint mit den Anftrengurigen unferer Vollblut: 
und Halbbiut- Züchter, auch auf das Arbeitspferd von fehr gün- 
ftigem Einfluffe gewwefen. Das Meine, rauhe Bauernpferd ift ver⸗ 
ſchwunden, und das Arheitspferd bes meklenburger Landwirths 
jetzt ein ausgezeichnetes, ſo daß durch daſſelbe größtentheils die 
früheren Hakochſen verdrängt ſind, weil die Pferde jetzt dieſe 
Arbeit auch auf ſchwereren Feldern zu leiſten volllommen im 
Stande find. 


1. Berbeiferung bes Nabrungefianbee S. 155, 397. 
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— Früher ſchon hatte man ſich auf die Verbeſſerung der Schaf⸗ 
echt gelegt. „ES ift unftreitig gewiß, fchrieb v. Engel im 9. 
1755, daß unfere mellenburgifchen Schäfereien gegen fpanifche, 
englifche, auch nur fächfifche und andere oberlänbijche, durchaus im 
feinen Vergleich kommen. Unſere Schafe find Hein, bie Wolfe 
Schlecht, fo wie überhaupt ber Ertrag davon von gar geringem 
Belang, und den Hürbenbinger ausgenommen bebeutet ihre ganze 
Abnugung fehr wenig.“ Man hatte damals fchon vorgefchlagen, 
durch fächfifche Widder bie heimifche Schafzucht zu verbeſſern; doch 
bemerkt v. Engel jehr richtig, daß dies weniger nüßen werke, fo 
fange man ven Schafen nicht befjere Weide und beſſeres Winter: 
futter gebe. Auch bier, wie ſchon früher bei ber Impfung ber 
Rinderpeft, machten die erften Berfuche zwei um Meflenburgs Land⸗ 
wirtbichaft verdiente Männer, ver Geheimraih v. Derken zu Wollen 
bei Büßow ımb v. Bülow auf Prügen. Jener erhielt im J. 1785 
durch Vermittelung des Profeffors Witte zu Roſtock zwei fpanifche 
Böcke aus der v. Balthaſarſchen Schäferei in Pommern, die zwar 
fchon im erften Winter krepirten, aber doch Zucht nachließen ; biefer 
Schaffte im J. 1786 ebenfalls fpanifche Böcke an.“ Die erfte 
eigentliche Stammfchäferei begründete ver Oberjägermeifter v. Moltke 
zu Schorffow im 3. 1796 auf feinem Nebengute Bülow, indem 
er mit großen Koſten fpanifche Böcke und Mutterfchafe in ziemlicher 
Anzahl aus Sachen kommen Tieß.* Doc waren weber er, noch 
feine erſten Nachahmer damit befonvers glüdlih. So frepirten 
dem Landmarſchall 9. Derken auf LXübberftorf von 50 fpanifchen 
Mutterfchafen, welche er aus Sachfen fommen ließ, weil man bort 
nur Ausſchuß verkaufte, gleich im erften Winter 38 Stüd.* Be⸗ 
kannt iſt, daß ebenfalls erſt nach 1815 die Veredelung unferer 


1. Bon Engel 1, 2095 fi. Mellenburgiſche Monatsfchrift 1792 S. 101; 
1790 ©. 46. — 9. Friedrich Franz forderte im J. 1793 die Domanial-Pächter 
zur Veredeinng ber Schüfereien durch Schafe und Böcke von feinerer Wolle auf, 
doch fcheint dies damals ohne Wirkung geblieben zu fein. — * Monatefchrift 
3799, Supplement ©. 40. Schumachers gerechte Verhältniß 3. Aufl. Einfeit. 
©. 13. v. Moltles eigener Bericht im patriotifchen Archiv. 2. Bd. 2, S. 232. — 
3 Annalen der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 2, 160, j 
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Schafzucht durch ſächſiſche und bſireichtſche Schafe einen neuen unb!2,Paure 
nachhaltigen Aufſchwung erhielt, fo daß fih in ben zwanziger" rn 
Jahren die verbefferte Schafzucht ziemlich vafch über Meklenburg 
ausbreitete, und dem alten Unweſen ver Pachtfchäfer ein Ende 
machte. 

Eudlich ift auch noch die Schweinezucht durch Einführung 
engliicher Schweine verbeffert, und die Heine und bochheinige alte 
meklenburgiſche Schweine-Race ziemlich befeitigt worden. U. v. Len- 
gerte fand engliihe Schweine ſchon im 3. 1825 zu Proſeken beim 
bortigen Prebiger; ich erinnere mich, fie um eben biefe Zeit audh 
fhon zu Pleeg gefehen zu haben. Doch erft in ben fetten Jahr⸗ 
zehnten bat man in Meklenburg angefangen, das Schwein nicht 
mehr als Schwein, d. h. als ein Thier dem nur in ber Unrein 
lichkeit wohl ift, zu behandeln, und unverkennbar bat feitbem auch 
viefer Zweig ber. Viehzucht einen fehr einträglichen Aufſchwung 
genommen. 

Was enplih nun die öffentlichen Anftalten betrifft, durch 
welche die Landwirthſchaft in Meflenburg wejentlich gefördert wor- 
den ift, fo geht hier vie am 2. März 1797 zu Neubrandenburg 
geftiftete und zwar auf Gegenfeitigfeit begründete Hagel-Afje- 
kuranz voran, das erfte Inftitut diefer Art In Deutfchland. Ihr 
Hauptbegründer war der Pächter Schröber zu Neetzka; ein in ber 
Mathematik wohl bewanberter Hauslehrer hatte den Calcul ges 
macht. Bielen Landiwirthen In Meflenburg und den umliegenden 
Provinzen Deutſchlands Hat fich dieſes Inftitut feit feiner Grün⸗ 
dung wohlthätig bewieſen. Im 9. 1833 ift Ihr zwar zu Guſtrow 
eine ebenfalls auf Gegenfeitigfeit gegründete Rivalin erftanden, und 
im 3. 1840 Hat der Kaftengeift die Trennung eines Theils ihrer 
Mitglieder und die Stiftung einer neuen Gefellfchaft, zu Greifs⸗ 
wald herbeigeführt; dennoch Bat die Neubrandenburger Geſellſchaft 
nieht bloß ihren alten Ruf zu bewahren, ſondern auch ihren Wir- 
kungskreis immer weiter auszudehnen gewußt. — Zwei Jahre 
fpäter, als die Neubrandenburger Hagel - Affecuranz, trat ber 
meflenburgifche Landwirthſchaftliche Verein na 
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wenmfeben.! Gr bielt feine erfte Sigung am 20. Jannar 1798, ia 

reicher der Graf Schlig und ver Landrath v. Derken anf: Ge 
Vielen zu Direktoren, und Profeffor Karften zu Noftod zum Se 
tretär erwählt, und zugleich die Heransgabe ver landwirthſchaftlichen 
Annalen durch ven letteren bejchloffen wurde. Im J. 1818 bat 
die Gefellfchaft ven Namen des patriotiichen Vereind augeuommen, 
unter welchem fie fetivem ſegensreich zu wirken fortgefahren hat. — 
Endlich darf Hier der unter dem 28. Jali 1818 landesherrlich bes 
ftätigte Credit-Verein der mellenburgifchen Nitter- 
ſchaft nicht vergeffen werben, .auf deſſen Entſtehungs⸗Geſchichte 
wir unten &. 602 zurückkommen werben. 

Nachdem wir nunmehr Türzlich vertueggenommen, was fich 
in Meflenburg von Methoden der Boben-Verbefferung, von neu 
eingeführten Felofrüchten, von Verbeſſerung bes Viehzucht an bie 
Einführung der Koppel-Wirtbfchaft im Laufe dev Zeiten noch ans 
gefchloffen bat, wollen wir noch einmal den Blid zu dem Einfhiſſe, 
ben die nene Wirtbfchaft anf den Kornbau felbft gehabt Hat, 
zurückwenden. Zunächſt war tar, daß der Boden, welcher nım 
eine fo viel Tängere Ruhe genoß, ergiebiger im Kornertrage fein 
mußte, al8 er es bei ber ‘Dreifelver » Wirthichaft geweſen mar. 
Hatte er bei biefer nım, währen er brach lag, ein Jahr lang ge 
ruhet, fo blieb er nun bei der Koppelwirtbichaft mit 141 over 12 
Schlägen 5 over 6 Sahre lang mit dem Kornban verſchout, und 
fammelte um fo größere Kräfte zu neuem Kornertrage. Wenn 
man ihn num, nachbem er 4 oder 5 Yahre lang zur Weide dreeſch 
gelegen, im 5. ober 6. Jahre umbrach, fo mar er Im ‚Stande, 
auch ohne Düngung eine ergiebige Kornerndte herzugelen, weshalb 
man auch früher die Vorbrache gar nicht büngte,* ſondern allen 
Dung für die Mittelbrache verwenden konnte, bis erjt jpäter bie 


Schon im 3. 1787 hatte ber Kammerkerr v. Yüilom auf Lutzow bie 
Errichtung einer Geſellſchaft für die Aufnahme ber meflenburgikhen Landwirth⸗ 
fchaft in Vorſchlag gebracht, abex leinen Aullang bamit gefuuben. Mellenbur⸗ 
giſche Monatsfehrift 1788. S. 477. — 2. v. Langermann fehreibt fogar: „bie 
Erfahrung beftätige es, „Daß Die ungeblingte Dreeſchbrache an Fruchtbarkeit bie 
gebüngten Fettbrachen übertreffe.“ Werbefferung bes Nahrungsßandes ©. 374. 
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Borgef@peiitene Culiur es geftattete, auch vie Vorbrache mit Galerie 
Düngung zu verfehen." Zube lieferte aber auch vie Kopp 
wirthſchaft einen von Unkraut weit reineren Adler als die Drei- 
felder⸗Wirthſchaft. Die Unkräumter, weldye bei biefer den Adler 
Aberwucherten, als Trespe, Nabe, Trämfe, Kornmohn, Heberich, 
Dabvick oder Küdie) find keine fogenantten perennitenven, fondern 
vinKußsige: Pflanzen, die im Ader wenn er vier Jahre lang vreeſch 
lag, fo zieulich ausgetilgt werden mußten, weil das weldende Vieh 
fie richt zur Blüthe, gefchweige denn zum Samentragen kommen 
ließ. Vingere Ruhe des Aders und größere Reinheit veſſelben 
von: Unkraut vereinigten ſich alfe, um ven Boden zu ftärkerent 
Kornertrage zu befähigen, und dieſer blieb auch nicht aus; fintt 
daß man Fonft nur auf das 4. bis höchſtens 6: Korn ſich Hoff 
nung machen durfte, Tonıte man jekt das 6. bis 8. Korn, und 
Hinter günfligen-Umftänden noch mehr erwarten. Unſere Landwirthe 
fingen deßhalb damals an, fich ftärfer auf ven Weizenbau zu 
Tegen, ver bisher bei der Dreifelder-Wirthfchaft In Meklenburg von 
gar Teinem Belang gewejen war. Es firb noch nicht gar viele 
Fahre verfloffen, fehreibt v. Engel im 9. 1755,* da wir in Me 
Heriburg och fehr bedenklich waren, Weizen zu fäen, und glaubten, 
es jet nicht möglich ihn zu bauen, wofern Grmmd und Boden nicht 
Atrenger Zehn fei, fo daß wir kaum das Herz hatten, auf mittel 
mäßigen Feldern einige wenige Scheffel auszufien, um das Näthige 
zur eigenen Wirthichaft davon zu habe, wozu recht forgfältig das 
befte Land ausgeſucht wurde. Heutigen Tages find wir Hierin 
nicht mehr fo behutſam; ich kenne Güter, woſelbſt vor wenig 
Sahren nur kaum 6 Scheffel Weizen geſäet wurden, und wo jetzt 
die Ausſaat nach Laften berechnet wird. Man muß jedoch merken, 
paß die -eittgeführte Koppelwirthſchaft eigentlich Hierzu beigetragen 
bat, denn ohne biefelbe würde ver Weizenban in Meklenburg nie 
zu dem Flor gelangt fein, worin er wirklich fteht, und worin er 
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wruunten bensifomten men, Femme, ver Bil Bumubrihung muie 
ga £elicm, ger wen vergfe.” 

Ternoch Icunte mm ch juh muht verhehlen, peak bei ker 
Reypeisiıtziefi zer Gewizu an Kisterlerz betr geringer 
antidien mhtie, als bei der Tergelter- Eirikichaft ber Fell gm 
weten wer, weil mau bei ziejer 1 Drittci tes Gunyen, bei ber 
Cintheilung iu 11 oder 12 Keypein aber zur 2 Eifel ber 2 
Zuitftd mit Biimierlorn beficte. Ram mu mun an, ba ma 
bei der Dreifelder⸗Wirthſchaft das wiertz, bei der Sepypeiniztgichaft 
aber Is ſechete Ron bane, fo verhiekt fach ber Erirag der Drei⸗ 
ſelder⸗Wirthichaft zur Afihlägizen Koppelwirihſchaft wie 44 zu 36, 
un zur zwölfichlägigen wie 48 zu 36; nahm mau aber am, ba 
bei ver Dreifelrer⸗Wirthſchaft das fünfte, bei ber Loppelwirthichaft 
aber das achte Korn gebauet werbe, fo ſtellten fich dieſe Berhält- 
niffe wie 55 zu 4% und wie 60 zu 48;' ein liebergewict ber 
Dreifelder⸗Wirthſchaft im Gewinn am Winterfom war alfe uu- 
leugbar. Unfere Landwirthe wollten aber ven größeren Gewinn 
an Winterlorn nicht gern aufgeben, weil daſſelbe, gegen das Sommer- 
Iorn, einen weit höheren Preis hat. Um alſo auch bei der Koppel⸗ 
wirthfchaft eine größere Ausfaat au Winterkorn zu erzielen, mußte 
bie gefammte Aderfläche, welche man in Koppeln eintheilte, fo groß 
ale möglich gemacht werben, Diefen Zwed zu erreichen wurden 
die friiheren beftänbigen Weiden mit in die Koppeln gezogen, und 
grade viefe gewährten, als man fie zuerſt umbrach, einen erftaun- 
lichen Ertrag, da fie feit umdenflichen Zeiten nicht (vielleicht noch 
niemals) Korn getragen und dagegen ben Dung bes iweibenben 
Viehes genoffen hatten, Man räumte auch vie feit dem breiffig- 
jährigen Kriege in Ruſch und Buſch liegenden Weder, verminderte 
befonders ſeit dem Unfange des 18. Jahrhunderts duch Glas⸗ 
hütten ben Wald, und zog das anf dieſe Weife yon Holz; geräumte 
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Noch unglnftiger fiellt fi das Verhältniß ber Dreifelder⸗Wirthſchaft 
zur flebenfchlägigen in Bezug auf den ®ewinn an Winterlorn für bie lehtere; 
ge man jene zum fllnften und biefe zum achten Korn, fo verhalten fe ſich 
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Senier mit: zum der, tente Wiefen umb Vrücher troden und ver 
wandelte fie in Adler, kurz verfämmnte kein ähnliches Mittel, um UHR 
Koppelfchläge fo groß als möglich zu mechen.! W 
Wo aber alle dieſe Mittel noch nicht ausreichen wollten ob 

auch nicht anwendbar waren, um den Koppelichlägen vie hinrei⸗ 
ende. Größe für bie. Wirthſchaft zu geben, wußte man auch noch 

ein anderes Mittel anzumenben, um feinen Zwed zu erreichen. Ich 
lomme hier auf. Die partie honteuse der ſonſt für Meklenburg iu 

jo vieler Hinſicht erfprießlichen Einführung ver Koppelwirthſchaft, 
nämlich auf das durch biefelbe leider auch in größerem Maßſtabe 

in Gang gebrachte Fogenannte Legen der Bauern. Waren bie 
Yorker ſeiner Bauern dem Rittergntsbefiter, ver fein Gut in Kop⸗ 
peln legen wollte, etwa bei Ausführung diefer Maßregel hinderlich, 
weil er mit den Bauern noch in Ackergemeinſchaft war, ‚over be 
durfte er ihrer edler, um feine Roppelfchläge groß genug zu bes 
kommen, ober um überhaupt biefe Eimichtung, von ber man fich 
zum Shell golvene Berge verſprach, treffen zu können: fo machte 
man mit den Bahern, mit weichen man nicht gewohnt war zart 
umzugehen, kurzen Prozeß, und nahm ihnen ihren Ader ganz. ober 
theilweife weg, hob die ſaͤmmtlichen Bauerwirthſchaften eines Dorfes 
oper einen Theil von ihnen auf, wie es gerade für bie neue Ein⸗ 
richtung bequem war. Die Bauern befamen ben entlegenften und 
Ihlechteften Ader, auch wohl weit weniger, als fie bisher gehabt 
hatten, ober wurden von bem Hauptgute weg auf ein Nebengut 
verlegt, und. mußten nun weit über Selb, und bei fchlechterem und 
geringerem Ader wenigſtens biefelben Frohndienſte leiften, wie ehe⸗ 
meld; Turz, durch Einführung ver Koppelwirtbfchaft wurde bie 
ſchon feither keineswegs vofenfarbene Lage der Bauern im Nitter- 
ſchaftlichen in eine ganz troftlofe verwandelt. Man unterfchieb pas 


| 1. Bon Buchwald fchreibt in feiner dkonomiſchen Reiſe burh Meflenburg 

S. 174: „ich lenne Güter, wo bie Ontöbefiger, als fie ihre Felder in Koppeln 
legten und fatt brei, neun ober elf Felder machten, abgegrabene Heibe und rothe 
Sanbbänfe mit in bie Koppeln gelegt haben, um bie jährliche Ansſaat nicht zu 
ſehr zu vermindern, welches bann, wenn ein Gut in ben Zeitungen zur Ver⸗ 
pachtung ausgeboten wirb, die Augen ber Liebhaber blenden konn.“ 
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ſchaft aufhebt, und ben Acer in eigene Eultur nimmt. Wan bes 
—* — ſich dieſes Rechts bis zum I. 1755 In feinem ganzen Um⸗ 
fange ohne einige Einſchräulung, und man trieb es bamit bei 
Einführung ver Holfteinfchen Koppelwirthſchaft fo weit, daß eine 
beträchtliche Anzahl Dörfer, fo zu fagen,. von ber Exbe verſchwanden. 
Der Ader wurde zu Höfen und Weiereien gezogen, ımb bie Bauern 
wurden in Einfleger verwanvelt, die außer einem Garten und etwas 
Wieſenwachs gar Teinen Ader Hatten.” 

Wenn v. Rangermann bier das J. 1755 ale beejenige be⸗ 
zeichnet, bis zu welchem die Gutsbeſitzer ſich des „Rechts“ bes 
Bauernlegens „in feinem ganzen Umfange“ bedient hätten, fo bat 
er dabei die Befchränfungen im Auge, welche ber Tanbesgrundges 
fetliche Erbvergleich dieſem Togenonnten Rechte (Für eine Zeit lang 
wenigſtens) gegeben bat. H. Ehriftian Ludwig war ein auch dem 
Bauernſtande wohlgefimiter. Fürft, der wenigftens nicht dulden 
wollte, daß er durch den ohnehin übermäßig privilegirten‘ Stand 
ber Gutsebeſitzer ganz ruinirt und unterbrüdt würde. Mag much 
das dem Herzoge im J. 1750 proponiste Project des damaligen 
Kammerraths Wachenbufen,' den Domanial- Bauern bie Hofwehr 
und perjönliche Freiheit (die Hofbienfte follten bleiben) für bie 
Summe von 500 5i8 600 Thlr. zu verlaufen, zunächſt nur eine 
Bmanzipeculation gewefen fein, um ber Täftigen Bauten, Bauer⸗ 
hülfen, Remiffionen u. f. w. loszuwerden und obenbrein eine nicht 
umerhebliche Summe in bie furſiliche Kaffe zu leiten*: fo Tiegen 


—— — ——— 


1. Siehe darüber meklenburgijche Monatefchrift 1780 ©, 474 und Eggers 
©. 260 und 265. — 2. Rebenkei follten auch dem Abel Berlegenheiten bereitet 
werben. Es beißt in dem Projeft: „Vielleicht bürfte ſolches Erpediens niemantem 
verbrießlicher und beichwerlicher fallen, als dein Adel im Lande. Es iſt ganz 
offenbar und von notwendiger Folge, daß deſſen Erebit hierdurch einen ganz 
empfindlichen Stoß leben würbe Gr ift längfi vorhin durch bie unzähligen 
modos fallendi und infonberheit auch durch bie langwierigen Concurs-Prozeffe, 
nad) deren Ende zuweilen die Enfel unb Urentel ſchmachten und barben müffen, 
über die Maßen geſchwächet. Ein bemiütelter Bürger oder anderer Privaius, 
ber Gelber zinſenlos ftehen bat, iſt bei ben zeitherigen Umſtänden, ba bie Capitalia 
faft auf keine andere und beffere Art, als in ben abligen Gütern, unterzubringen 
ſind, um fo mehr reiht verlegen, ba man fein Landbuch, noch andere fichere 


* 
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hoch auch aus jenen Zeiten Berorvnungen vor, in weichen bie gute! Mena 
Abſicht der Regierung, für das Wohl der Domanial⸗Unterthanen“vlaen 
Sorge zu tragen, ganz unverkennbar ſich anspricht. Es war dies 
zunächft das Gefe wegen Anfekung von Büdnern vom 14. März 
1753, woburd eine ganz nene Klaſſe von Unterthanen, bie zwar 
leibeigen, aber zu keinerlei Dienften verpflichtet waren, gefchaffen 
wurde: fe erhielten nämlich ein Grundſtück, um fich einen Raten 
darauf zu bauen, eigenthümlich zu befigen, jeboch ohne Ader, ben 
fie erft in neueren Zeiten theilmeife befommen haben, aber Garten 
und. Weide für eine Kuh, ein Schwein und einige Gänfe, wofür 
fie einen Grundzins von 4 Thalern jährlich zu erlegen hatten. Es 
heißt in der angezogenen Verorbnung: „Wir Chriftian Ludwig — 
geben hiermit zu vernehmen, daß wir vor allen Dingen bie Ver⸗ 
mehrung und vie damit verfnüpfte ruhige Niederlaſſung unſerer 
Untertdanen in den Aemtern und Kammergätern zum Haupt⸗Augen⸗ 
mer? gefeßt haben. Nichts kann ung. bei folcher gnädigen Geſin⸗ 
nung zwechvibriger fein, als wenn wir vernehmen, daß verfchiebene 
unjerer Teibeigenen Untertbanen austreten, und fich entweder in bie 
benachbarten Reichsſtädte, ober auch unter fremde Gerichtsbarkeit 
zu dienen und zu wohnen begeben. ‘Die Abficht ift dermalen nicht, 
unjere und unferer in Gott ruhenden Verfahren wider melneibige 
Leibeigene wielfältig erlaffene Droh⸗ und Strafbefeble zu erneuern: 
wir laſſen vielmehr für dasmal unfere Vorforge auf ven eigent- 
lichen Grund bes vielfältigen Wegziehens unferer eingebornen Unter- 
thanen gerichtet fein. Wir meinen bie Beweg-Urfachen bei vielen, 
und zumal bei denen, welche dadurch vie Pflicht und ven Gehorſam 
eben nicht vorfäglich aus den Augen zu fegen gefonnen fein mögten, 
fontes notitiae des Vermögens und ber Umflänbe der Lanbbegikterten hat, und 
was Gold fcheinet, nicht allemal Gold ift, bingegen bie Exempel von Fallit und 
Betrug faſt tägfih vor Augen Tiegen. Daher muß einem, ber dem Edelmann 
Gelder anleihen foll, die meifte Zeit nicht aubers zu Muthe fein, als follte er fie 
ohne Hoffnung jemaliger Wiederzahlung in einen Abgrund werfen. Sobald fih 
nun ein anderes Mittel, die Gelber unterzubringen, exgiebt, jo tft fein Zweifel, 
Privati werben ben Edelleuten ihre Capitalien auſtündigen. So ungelegen und 


verdrießlich dies ber Ritterichaft fein müßte” u. |. w. — Meklenburgiſche Monats⸗ 
krift 1796 &..373. 
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run anzıttreffen, daß es bis daher in unfern Aemtern 

A Domänen:an zureichlicher Gelegenheit fich niever- 
zufaffen und an bintänglihen Wohnungen fehlet. Da- 
mit wir nım ſolchen Mangel fo viel immer möglich abftelen mögen, 
fo ‚haben wir nicht allem unferm verorbneten Kammer» Collegio 
guädigft aufgegeben, den aflmähligen Auban der wüften Hufen fo- 
wohl, als hintreichenber mit guten Gärten verfehener Hiſch⸗Katen 
in allen Aemtern nachdrücklichſt zu Beforgen, ſondern wir machen 
unch in Kraft diefes allen und jeden, bie ſeſbſt anzubauen 
und ſich häuslich niederzulaffen Willens und Ver— 
mögens fein dürften, hiermit die gnädige Erklärung, daß wir 
ihnen entweder die wäüften Hufen in nachbar⸗gleicher Größe und 
Beichaffenheit gerne einräumen, oder auch in Ermangelimg wüfter 
Bauergehdfte in Dörfern, wo es an Weide und nothdirftiger 
Feuerung nicht merklich fehlet, zureichliche und bequeme Haus- und 
Garten »Pläge, nebſt den zu ſolchem Anbau erforverlichen Holy 
Materialien ohne Entgeld amveifen, ihnen babei thällichen Vorfchnb 
angebeihen, auch ſonſt die Laft auf alle Weife erleichtern taffen 
toolfen.”  — Auch wurde für die Domania- Bauern burch eine neue 
Hefdienft- Ordnung vom 4. Juni 1758 das Berbültmß berfelben 
zu ben Domanial-Pächtern, denen fle Dienfte’ zu Teiften hatten, ge⸗ 
regelt, deren Inhalt kürzlich von Eggers angegeben wird. *- 

Aber auch die aruen Bauern im Ritterfchaftfichen, mit denen 
mon feither durch Um⸗ und Nieberlegen fo übel umgefprungen 
war, follten fich burch dieſen „menfchenfreundlichen Herrn,“ wid 
Ihn dv. Langermann mit Recht nennt, einiges Schutzes zu erfrenen 
haben. Konnte er auch den Gutsherren bie einmal eingeräumte 
Befugniß, feine Bauern umlegen oder nieberlegen zu dürfen, leider 
wicht wieder entreißen, ® fo wollte er doch wenigftens bie Bernich⸗ 





1. Vergleiche das Regulativ Für bie Verhälmiſſe der Büdner vom 19. 
Januar 1754 in der I. Parchimſchen Gefetzſammlung 4, 27. — In Erbauung 
von Hiſchkaten waren nach Frank 19, 153 bie Siedeſher im Ritterſchaftlichen 
mit gutem Beifpiele vorangegangen, beſonders wohl ba, wo bie Niederlegung 
ber Bauern die Bermehrung der Hoftagelöhuer zur Nothwenbigleit gemacht 
hatte. — *. Gegenwärtige Beichaffenheit der Leibeigenſchaft S. 133. — = Auf 


Beſtimmungen des Erbrergleiche Über bie Bauern. 48 


tnug, ganzer Beerfchaften werhinbern: im Falle ver Gntäherz einf!;degn 
ganzes Bauerdorf nieverlegen wollte, follte ev dem Gugern Aug" 
ſchuſſe Die Anzeige davon machen, biefer einen- gutachtlichen Bericht 
barüber an die Regerung erftntten, und der Landesherr dann bie 
Enſcheldung geben: Der. landesgrunngejegliche Erbvergleich handelt 
in feinem. 19. Artilel „von den leibeigenen Unterthanen der Ritter 
und .Rankichaft,“ und bie betveffenden Paragraphen 384 und 336 
lauten daſelbſt: „Was die Berlegung und Niederlegung ver Bauern 
anlanget, fo wollen wir bie Ritter- und Landſchaft, inclufive der 
Käfter und der Roſtockſchen Gemeinſchafts⸗Oerter, bei ihrem Iantı- 
fittlichen. Eigenthume⸗Recht über ihre leibsigene Gptsunterthaneg 
und deren innehabeubes Ackerwerk und Gehöfte unbeſchwert laſſen, 
mithin iſt und bleibt bie Verlegung und Nieberlegung einem jeben 
Gutsherrn dergeſtalt frei und unbenommen, daß er ben Bauern 
bon einem Dorfe zum andern ſetzen, und beilen Aclerwerk zum Hofe 
acker zu nehmen over ſonſt daſſelbe zu nikken, Fug und Macht 
haben foll, jeboch mit ver Maße, daß alle uud jebe darauf haf⸗ 
tenden Meol-Pflichten und Laſten nach wie por deßhalb nem Gute 
getragen, und bie verlegten ‚oder niebergelegten Bauern nad gings 
jeveu Guteherrn Convenience, auch anßer ober ohne Hufen, wieber 
untergebracht werben. Uebridens aber follen ihnen an ben ‚Orten, 
wohin fte verlegt werben, feine neue onera realla auferlegt werben.” 
„Soviel aber vie gänzliche Niederlegung ber Dörfer und Baner- 
ſchaften betrifft, aus welcher Veraunung unb Verminderung bey 
Untertbanen entjtebet, jo fall ſolche eigenmächtige. Nieverlegung 
eines Dorfs an fih in ber Regel gänzlich verboten, Hingegen ein 
jener Eigenthumsherr ſchuldig fein, folches fein Vorhaben jedesmal 
zuerit dem Engern Ansfchnffe anzuzeigen, welcher fobaun an ung 
bovou feinen gutachtlicheu Bericht erftattet, damit wir darauf wegen 
einer folchen bei einem Gute vorgeheuben in das allgemeine Befte 


dem Rilterſchaftlichen Convent zu Roftod im J. 1750 hatte ſich ber Rittmeiſter 
v. Schack zu Wendorf bei Krivitz beichwert, daß ihm bie Niederlegung feiner 
Banern zu Samelow fei verboten worden; eine gleiche Klage führte ns ber 
d. Oahn zu Pleetz. Frank 19. M. 
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er Seueseisfchlagenben Haupt-Beräinderung die Rothdurft weiter Tanbesfürft- 
ch verfügen Bmnen.“ 

Inzwiſchen war ein Ereigniß eingetreten, welches der Aus. 
breitung. ver Roppelwirthfchaft in Meklenburg fehr hemmen in ben 
Weg trat, ja bei vielen Landwirthen biefelbe gämfich in Mißeredit 
brachte. Es war bies das Auftreten der verheerenden Rinderpeſt 
ober Löferbärre, die in ben großen Holfänbereien, welche bie Koppel 
wirthfchaft in Mellenburg hervorgerufen, an brei Jahrzehnte hin⸗ 
durch ungeheure Verwüſtungen angerichtet Hat. Diefe verheerende 
Seuche, welche damals für ganz Europa eine ſchwere Gelßel wurde, 
war im 3. 1740 von Holland nach Hofftein gekommen, ımb brang 
gegen Ende bes 3. 1744 auch in Meklenburg ein. Vergebens 
fuchte eine herzoglich fchwerinfche Verordnung vom 22. Febr. 1745, 
welche Vieh ever Biehhäute aus fremben ‚Landen einzuführen ver- 
bot, fie aufzuhalten; vergebens verjuchte das ftreliker Land im 
Herbſte dieſes Jahres durch Abſperrung am ber Grenze fich zu 
ſchlitzen. Die Seuche ging von Nachbar zu Nachbar, und an 
den Orten, wo fie auftrat, ſtarb faſt alles Vieh weg.“ Die 
bauptfägihften und fichtbarften Kennzeichen ver Krankheit waren 
folgende: „Die Kühe und Ochſen, pie mit ihr befallen wurden, 
bekamen trübe ımd rothe Augen, bie bald hernach triefend wurden; 
aus den Naſenldchern floß eine ſchleimige, zähe Materie, vergleichen 
auch Bald aus dem Manle hervorkam; die Kühe verloren pie Milch 
und ihr Abgang war hart und troden; fchon im Anfange des 
Uebels war die Eßluſt vergangen, und in etlichen Tagen erfolgte 
der Tod; wenn ein foldhes Thier geöffnet wurde, fo fand fich im 
feinem erften Magen das Futter vertrodnet und wie verbrannt, und 
die Gallenblafe war unnatürlich ausgebehnt.“ * 

Schon während ihrer erften Periode, 618 zum Ausbruche des 
fiebenjährigen Krieges, räumte die Seuche an einigen Orten, wie 
ber gleichzeitige Franke vwerfichert,* dreimal auf, doch blieben bie 

% 9. Engels Briefe 9, 239. — ®. Meklenburgiſche Monatefchrift 1797. 


&. 220. — ° 4. u. n Meklenburg 18, 349: „doch blieb hier und da ein mb 
das andere Dorf verfchont. Dies gab einem studioso theologiae (ber un 3 1748 
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Thiere, welche bie Krankheit einmal überftanben hatten, fpäter von 
ber Anſteckung verfchont. Beſonders heftig äußerte fie fich in ben" en 
J. 1751 mb 1752, und erft nach einer zehnjährigen Dauer fchien 
fie ausgewäütbet zu haben. Viele Hollänvereien waren ganz ruinirt, 
bie Halochjen fehlten, und der Dung war mancher Orten fo ver 
minbert, daß ſchlechte Exnbten bie Folge davon waren. Während 
bes fiebenjährigen Krieges fohien die Seuche zu ruhen, obwohl fie 
nicht ganz verfehwunden war, ſondern nur an einzelnen Orten fi 
äußerte, jo daß man kaum von ihr wußte. Aber fchon im 3. 1763 
trat fie wieder häufiger auf, und wüthete befonvers in ven J. 1765, 
1766 und 1767; am heftigſten und allgemeinften war fie im 3. 
1766, wo fie jo aufräumte, daß im Herbfte faft das meifte Vieh 
bingefalfen war. Der Engländer Nugent, ver fich in biefent 
Herbfte eine Zeit lang am Streliker Hofe aufhielt, ſchildert als 
Augenzeuge die Verwüſtungen, welche fie damals auch im Streliter 
Lande anrichtete,* und bemerkt, daß fie in den Domänen nicht fo 
verheerend gewefen fei, weil man- hier bie herzogliche Verordnung 
befolgt und das gefallene Vieh fogleich mit den Häuten eingegraben 
babe, währenb dort, wo man das Vieh abbedte, und bie Häute 
zum Trodnen aufhing, vie Seuche mit voppelter Stärke verbreitet 
ward. Es wurden damals viele Maßregeln gegen bie weitere Ver- 
breitung ver Seuche, freilich vergebens, ergriffen; auch bie Prediger 
erhielten Befehl, auf der Kanzel gegen vie gewifjenlofe Verſchlep⸗ 
pung der Seuche zu warnen; aber einige Prediger folfen die ge- 
troffenen Anftalten für einen Eingriff in die göttlichen Strafgerichte 
erflärt und wider biefelben geprebigt Haben. ° 

Es verliefen nun abermals faft zehn Jahre, ohne daß von 


Baftor zu Yördenftorf warb) die Beranlaffımg, einige Bogen von foldyer Vieh⸗ 
fenche zur fchreiben, unb als ein bemsährtes Mittel fr dieſelbe Die wahre Belehrung 
zu Gott anzupreifen, wenn nur die meiften Einwohner ſich dazu anſchicken wollten, 
in Betracht daß fi Gott auch bes Viehes erbarmet, wie bie große Stabt 
Rinive rechtfchaffene Buße gethan. Ob num zwar bie Seuche bamit nicht auf- 
börete u. fe. m” — 1 v. Engels Briefe 2, 62. — *- Nugents Xeife 
durch Meftenburg, deutſche Ueberfegung TH. 2, 163. 170 und 194. — 8. Wiggers 
Seihichte von Gnoien S. 100. | 
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reellen benachbarten Länbem, Pommern, ber Dart Dronbenkung un 
et Holftein, gar weit vorgeht.“ 

Dennoch konnte mon es fich nicht verhehlen, daß bei. bey 
Koppelwirthſchaft der Gewinn au Winterforn beträchtlich geringer 
ausfallen mäffe, als bei der Dreifelder⸗Wirthſchaft ver Hall ge 
wefen war, weil man bei dieſer 1 Drittel des Ganzen, bei ber 
Eintheilung in 11 ober 12 Koppela aber nur 2 Ciftel ober 2 
Zwolftel mit Winterkorn beftelite. Nahm man nun an, bag. man 
bei der Dreifelvder-Wirtbfchaft das vierte, bei der Koppelwirthſchaft 
aber das fechäte Korn baue, jo verhielt fich der Ertrag der Drei⸗ 
felder⸗Wirthſchaft zur elfichlägigen Koppelwirthſchaft wie 44 zu 36, 
und zur zwalfichlägigen wie 48 zu 36; nahm man-aber an, baf 
bei der Dreifelper-Wirtbfchaft das fünfte, bei der Koppelwirthichaft 
aber das achte Korn gebauet werbe, fo ftellten ſich diefe Verhält⸗ 
niffe wie 55 zu 48 und wie 60 3u.48;' ein Webergewicht ber 
Dreifelder⸗Wirthſchaft im Gewinn am Winterforn war alſo un⸗ 
leugbar. Unfere Landwirthe wollten aber den größeren Gewinn 
an Winterforn nicht gern aufgeben, weil daſſelbe, gegen das Sommer- 
forn, einen weit höheren Preis hat. Um alfo auch bei der Koppel⸗ 
wirthichaft eine größere Ausſaat an Winterfora zu erzielen, mußte 
bie gefammte Aderfläche, welche man in Koppeln eintheilte, fo groß 
ale möglich gemacht werben. Diefen Zwed zu erreichen wurben 
die früheren beſtändigen Weiden mit in die Koppeln gezogen, und 
grobe biefe gemährten, als man fie zuerft umbrach, einen erftaun- 
lichen Ertrag, da fie ſeit undenklichen Zeiten nicht (vielleicht noch 
niemals) Korn getragen und bagegen ben Dung des weidenden 
Viehes gensfjen hatten. Man räumte auch vie feit dem breiffig- 
jährigen Kriege in Ruſch und Buſch liegenden Aecker, verminderte 
befonders ſeit dem Anfange des 18. Jahrhunderts durch Glas⸗ 
hütten den Wald, und zog das anf dieſe Weiſe von Holz geräumte 


1. Noch ungünftiger ſtellt ſfich das Verhältniß ber Dreifelder-Wirtbichaft 
zur ſiebenſchlagigen in Bezug auf den Gewinn an Winterkorn fur bie letztere; 
rechnet man jene zum fünften unb biefe zum achten Korn, fo verhalten fe ſich 
wie 35 zu 24. 
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Revier mit zum Ader, legte Wiefen umb Brücher trocken umb vermisse 
wandelte fie in Adler, Kurz verfämmte kein ähnliches Mittel, um big? 
Koppelſchlaͤge jo groß als möglich zu machen. * et 
Wo aber alle diefe Mittel noch nicht ausreichen wollten ober 
auch nicht anwendbar waren, um ben Soppelichlägen die hinrei⸗ 
ende Größe für die Wirthſchaft zu geben, wußte won auch noch 
ein anderes Mittel anzuwenden, um feinen Ziwed zu erreichen. Ich 
tomme: hier auf bie parile honteuse ber fonft für Meklenburg in 
fo vieler Hinficht erfprießlichen Einführung ter Koppelwirthſchaft, 
nämlich auf das durch biefelbe leider auch in größerem Mafftabe 
in Gang gebrachte Togenannte Legen der Bauern. Waren bie 
Aeder feiner Bauern dem Rittergutsbefiger, ver fen Gut in Kop⸗ 
peln legen wollte, etwa bei Ausführung viefer Maßregel hinderlich, 
weil es mit den Bauern noch in Ackergemeinſchaft war, ‚ober ber 
durfte er ihrer Meder, um feine Koppelfchläge groß genug zu be 
kommen, ober um überhaupt biefe Einrichtung, von ber man fich 
sum heil goldene Berge verſprach, treffen zu können: fo machte 
man mit den Bauern, mit welchen man nicht gewohnt war zart 
umzugehen, kurzen Prozeß, und nahm ihnen: ihren Ader ganz ober 
theihoeife weg, hob bie fänmmilichen Bauerwirthſchaften eines Dorfes 
ober einen Theil von ihnen auf, wie es gerade für bie nene Ein- 
richtung bequem wer. Die Bauern bekamen ben entlegenften und 
ſchlechteſten Ader, auch wohl weit weniger, als fie bisher gehabt 
hatten, ober wurden von bem Hauptgute weg auf ein Nebengut 
verlegt, und. mußten nun weit über Selb, und bei fchlechterem und 
geringerem Ader wenigftens biefelben Frohnbienfte leiften, wie ehe- 
mals; kurz, durch Einführung der Koppelwirthſchaft wurde bie 
ſchon feither Teineswegs rofenfarbene Lage ber Bauern im Ritter- 
ſchaftlichen in eine ganz roftlofe verwandelt. Man unterfchied das 
. Bon Buchwald fehreibt in feiner öonomifchen Reife durch Mektenburg 
S. 174: „ich kenne Güter, wo bie Gutsbeſitzer, als fie ihre Felder in Koppeln 
legten und flatt brei, neun ober elf Felder machten, abgegrabene Heide und rothe 
Sandbänfe mit in die Koppeln gelegt haben, um die jährliche Ausfaat nicht zu 


ſehr au vermindern, welches bann, wenn ein Gut in ben Zeitungen zur Ber- 
pachtung ausgeboten wirb, bie Augen ber Liebhaber bleuden kann.“ 





538 DE Eigen’ dee Vanten. 


Onmfnlegeti iind das Neverlegen der Baurrn; unter jmem verftauv 

Fear, wenn den Bauern der gute Adler, ven fie bioher genutzt, vom 
Gutsherrn genommen und ihnen dafür ſchlechterer Adler gegeben 
wurde; umter biefem das völlige. Einziehen der Bauerftelle, wobei 
ver Bauer zum Einfieger und Tageldhner herabfemt. Man war 
ja bei dieſer Maßregel im Necht, d. h. die beſtehenden Geſetze er- 
faubten ed; nach ber Gerechtigkeit oder Bugkeit derſelben an fich 
wurde nicht weiter gefragt. Indeß kam es anfangs wohl weniger 
vor, daß ein Gutobefſitzer ſich ſeiner fͤmmtlichen Bauern durch 
Niederlegen entlebigte, weil er ihrer Frohndienſte zur Betteibung 
feiner Hofwirthſchaft nicht wohl entbehren konne. Als aber vie 
Guisbeſitzer erft Hinter das Geheimniß Yamen, daß man ein But 
auch Fehr fglich ohne bäuerliche Frohndienſte bloß mif jogenannten 
Deputatiiten und Tageldhnern bewirthſchaflen könne, und zwar 
weit beffer als durch Bauerufiohnen, flefen alle waffen gegen 
die Banern völlig hinweg. 

Vorzügfi; war es wohl in ven breiffiger und bierziger gahren 
bes vorigen Jahrhunderts, daß die meklenburgiſchen Gutsbeſitzer 
unter ihren Bauern in großem Maßſtabe aufräumten. Halten fie 
doch über ihren ſtarrſinnigen Landesherrn eben ven Sieg bavon 
gefragen, was hätten fie ber armen Bauern, dieſer ſeit uwordenk⸗ 
Tichen Zeiten verachteten, unterdrückten und gehudellen Menſchen⸗ 
klaſſe, noch groß achten ſollen! Ueber dad Umlegen ver Banern, 
wie es damals betrieben wurde, berichtet uns v. Engelt: „mah 
bat in feinem Gute Bauern, und mit ihnen eine gewiſſe Gemein- 
haft, die nicht nur läftig ift, ſondern auch eine Bequeme Abthellung 
bes Feldes in gewiffe Schläge, vie wir zu orduen im Sinne haben, 
verhindert. Auch haben bie Bauern zugleich gemeinigfich ven beiten 
und zunächft um Dorfe gelegenen Adler einzukommen, welchen wir 
jelber zu nugen wiffen. Große Inconvenienzen! und ihnen Fell 
und kaun abgeholfen werben, jo bentt man; aber wis wühlen ver- 
fehrte und ſolche Mittel, nie das Uebel ärger machen. Der Nuten 
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vom Sofvienfhe It ger zu merklich, und alla mehlfen. ie Dinanti mer 
zwar ‚hleiben,: aber nirgends ſollen fie: uns hinderlich ober ber”"e" 
ſchwerlich fallen, Dieſen Zweck zu erreichen wird das Bauerfeld 
ud Das Hoffeld gänzlich von einander abgefondert, uud wir wählen 
zum erfieren unglücklicher Weiſe ven jchleshteften und am weiteſten 
abgelegenen Acker, wofeltft wir nech wohl überdem ein nagelneues 
Bauerdorf enfbauen, . Eine vortreffliche Eimrichtingl Wir find 
mit unfern Bauern außer aller &emeinfchaft, haben ven beften und 
nächftliegenben Acker zum .Hefe, und können bas Feld nach dem 
formirten Plan in gewifle Echläge eintheilen. Was. lönnte vortheil⸗ 
hafter ausgedacht werben? Und In ber That füllt vie Ansführung 
ſehr ſchön in die Ungen. Auch wäre nichts dawider zu jagen, 
wenn nur zugleich möglich zu. machen wäre, daß ber Bauer auf 
einer magern Heide, nadtem Sande, falten Boden, balkauigen 
Bergen, wofelbft niemals ein Fuder Dung Bingelommen, an. einem 
Orte, wo er feinen guten Gartengrimb, keinen Obftbaum zu ſchat⸗ 
tea vorfindet, foriſchſagen lann. — Der Bauer wird mißnergnügt, 
bat weiter Feine Zuft zu feiner Wirthſchaft, die nirgenbs vorwärts 
will, läßt Alles gehen, wie's gebt, trägt lieber feinen ledigen Sack 
wach bem Hofe (um ihn von dem Gutsherrn mit Getreide füllen 
zu laſſen) — und was folgt? Sie geben: einer nach dent audern 
zu Grunde; die Hufen werben mit. neuen Hüfnern befett, die ſich 
ein paar Yahre hinbetteln, weil ihmen ber Herr anfangs noch: unter 
bie Arme greift, und geben zuletzt ebeufalld Aber Bord. Was iſt 
zu machen, um unfer neues Dorf zu erhalten? ‘Die Hufen werben 
zum Theil eingefehmelzen, zuſammengeſchwolzen, verpachtet, fo daß 
in furzer Zeit das nenerbaute Dorf halb verwüſtet daſteht, auch 
wohl gar wieder weggeriffen wird.“ Ueber dies im Gefolge ber 
neuen Koppelwirthfchaft ſtattgefundeue Bauernlegen bemerkt v. Lan⸗ 
germann': „Das mmeingefchräutte Waltungsrecht des Grundherrn 
gebt fo weit, daß berjelbe, wenn es ihm nicht länger gefällt ven 
Bauern zu haben, ihn feines Gehdftes entfegt, bie ganze Wirth- 


1. Berbefferung bes Nahrangeſtandes ©. 68 und 189, 
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Sſchaft aufhebt, und ben Acker in eigene Cultur nimmt. Wan be- 

vente fich biefes Mechts bis zum I. 1755 In feinem ganzen Um⸗ 
fange obne einige Eimfchränlung, und. man trieb es bamit bei 
Einführung der Holfteinfchen Koppelwirthichaft fo weit, daß eine 
beträchtliche Anzahl Dörfer, fo zu fagen, von der Exbe verſchwanden. 
Der Ader wurde zu Höfen und Meiereien gezogen, und bie Bauern 
wurben in Einfleger verivanbelt, die außer einem Garten und etwas 
Wieſenwachs gar Teinen Ader Hatten.” 

Wenn vd. Rangermann bier das 9. 1755 als basjeriige bes 
zeichnet, bis zu welchem vie Gutöbefiger fich bes „Rechts“ des 
Bauernlegens „in feinem ganzen Umfange” bedient hätten, fo bat 
er dabei die Beichränkungen im Auge, welche ber Ianbesgrundges 
fepliche Erbvergleich dieſem fogenannten Rechte (für eine Zeit lang 
wenigftens) gegeben bat. H. Ehriftian Ludwig war ein auch bem 
Bauernftande wohlgefinnter Fürſt, der wenigftens nicht dulden 
wollte, daß er durch ben ohnehin übermäßig privilegirten Staub 
ber Gutsbeſitzer ganz ruinirt und umterbrüdt würde. Mag ach 
das dem Herzoge im 3. 1750 proponixte Project des damaligen 
Kammerraths Wachenhufen,' den Domanlals Bauern bie Hofwehr 
und perjönliche Freiheit (die Hofbienfle follten bleiben) für bie 
Summe von 500 bis 600 Thlr. zu verlaufen, zunächt nur eine 
Finanzſpeculation gewefen fein, um ber Läftigen Bauten, Bauer⸗ 
häffen, Remiffiouen u. f. w. loszuwerden und obendrein eine nicht 
mmerbeblihe Summe iu bie fürftlicke Kaffe zu leiten*: fo Tiegen 


ı- Siehe darüber meklenburgiſche Monatefchrift 1790 ©. 474 und Eggers 
S. 2%60 und 265. — %: Rebenkei follten andy dem Abel Verlegenheiten bereitet 
werben. Es beißt in bem Projekt: „Vielleicht dürſte ſolches Erpebiens niemandem 
verbrießlicher und beichwerlicher fallen, als bein Adel im Lande. Es iſt gauz 
offenbar und von nothwendiger Folge, daß deſſen Erebit hierdurch einen ganz 
empfindlichen Stoß leben würde. Er iſt fängft vorhin burch bie unzähligen 
modos fallendi und infonberkeit auch durch bie langwierigen Concurs-Prozeſſe, 
nach deren Ende zuweilen die Enkel unb Urenkel ſchmachten und barben müffen, 
über bie Maßen geſchwächet. Kin bemittelter Bürger ober anderer Privatus, 
der Gelber zinfenlos ſtehen bat, ift bei ben zeitherigen Umſtänden, da bie Capitalia 
faft anf keine andere und beffere Art, als in ben adligen Bütern, unterzubringen 
find, um fo mehr recht verlegen, ba man Hein Landbuch, noch andere fichere 
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noch ‚ach ans jenen Zeiten Verordnungen vor, in welchen bie gutett.tmcn 
‚Abficht ver Regierung, für das Wohl der Domantal- Untertfanen”" 1" 
Sorge zu tragen, ganz unverkennbar fich ausſpricht. Es war bies 
zunächft das Geſetz wegen Anfegung von Büdnern nom 14. März 
1753, woburdh eine ganz nene Klaſſe von Unterthanen, bie zwar 
leibeigen, aber zu keinerlei Dienften verpflichtet waren, gefchaffen 
wurde: fie erhielten nämlich ein Grundſtück, um fich einen Katen 
darauf zu bauen, eigenthümlich zu befißen, jeboch ohne der, ben 
fie erft im neueren Zeiten theilweife befommen haben, aber Garten 
und Weide für eine Kuh, ein Schwein und einige Gänfe, wofür 
fie einen Grundzins von 4 Thalern jährlich zu erlegen hatten. Es 
beißt in ber angezogenen Verorpnung: „Wir Chrljtian Ludivig — 
geben hiermit zu vernehmen, daß wir vor allen Dingen bie Ver⸗ 
mehrung und die damit verknüpfte ruhige Nieverlaffung unferer 
Unterthanen in den Aemtern und Kammergätern zum Haupt-Augen- 
merk geſetzt haben. Nichts kann ung. bei folcher gnaͤdigen Geſin⸗ 
nung zweckwidriger fein, ald wenn wir vernehmen, daß verſchiedene 
unferer Tleibeigenen Unterthanen austreten, und fich entweber in bie 
benachbarten Reichsſtädte, ober auch ımter frembe Gerichtsbarkeit 
zu bienen und zu wohnen begeben. Die Abficht ift dermalen nicht, 
unfere und unferer in Gott ruhenven Verfahren wider meineidige 
Leibeigene vielfältig erlaſſene Droh⸗ und Strafbefehle zu erneuern: 
wir laſſen vielmehr für dasmal unſere Vorſorge auf den eigent⸗ 
fichen Grund bes vielfältigen Wegziehens unferer eingebornen Unter- 
tbanen gerichtet fein. Wir meinen vie Beweg-Urfachen bei vielen, 
und zumal bei denen, welche dadurch bie Pflicht und den Gehorſam 
eben nicht vorfäglic, aus ben Augen zu ſetzen gejonnen fein mögten, 
fontes notitiae des Vermögens und ber Umflände ber Lanbbegitterten bat, und 
was Gold fcheinet, nicht allemal Gold ift, hingegen bie Erempel von Fallit und 
Betrug faft tägfih vor Augen Tiegen. Daher muß einem, ber bem Edelmann 
Gelder anleiben fol, die meifte Zeit nicht anders zu Muthe fein, als follte er fie 
ohne Hoffnung jemaliger Wieberzahlung in einen Abgrund werfen. Sobald ſich 
nun ein anderes Mittel, bie Gelber unterzubringen, ergiebt, fo ift kein Zweifel, 
Privati werben ben Edelleuten ihre Capitalien auflündigen. So .ungelegen und 


verdrießlich dies ber Nitterfchaft fein müßte” u. ſ. w. — Mellenburgiſche Monats- 
chrift 17986 ©. 373. 
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nme anzutreffen, Daß 68 bis daher in unfern Aemtern 

Ar Domänen an zuveichlicher Gelegenheit fich nieder— 
zufaffen und an hinlänglichen Wohnungen fehlet. Da- 
mit wir nım ſolchen Mangel fo viel immer möglich abftelfen mögen, 
fo ‚haben wir nicht allein unferm verorbneten Kammer⸗ Collegio 
gnädigft aufgegeben, ven aflmähligen Auban der wüften Hufen fo- 
wohl, als hinreichender mit guten Gärten verfehener Hiſch⸗KRaten 
in allen Aemtern nachdrücklichſt zu Beforgen, ſondern wir machen 
auch in Kraft viefes allen und jeden; die ſelbſt anzubauen 
und ſich häuslich niederzulaſſen Willens und Ver— 
mögens fein darften, hiermit die gnädige Erklärung, daß wir 
ihnen entweder bie wüften Hufen in nachbar⸗gleicher Größe und 
Defchaffenheit gerne einräumen, oder auch in Ermangelmg wilfler 
Bauergehöfte in Dörfern, wo es an Weide und nothbikrftiger 
Feuerung nicht merklich fehtet, zuvelchliche und bequeme Haus⸗ und 
Garten» Pläte, nebft den zu ſolchem Anbau erforverlichen Holz 
Moterialten one Entgeld amveifen, ihnen dabei thätfichen Vorſchnb 
angebeihen, auch. ſonſt die Laſt auf alle Weife erleichtern Kiffen 
wollen.“ — Auch wınde fuͤr die Domanial-Bauern burch «eine neue 
Hefbienft⸗Ordnung vom 4. Juni 1758 das Berhältniß berfelben 
zu den Domanial-Pächtern,. denen fle Dienfte: zu leiſten Hatten, ge⸗ 
regelt, deren Inhalt kürzlich von Eggers angegeben - wird. * 

Aber auch die armen Bauern im Ritterfchaftlichen, mit benen 
man ſeither durch Um⸗ und Nieberlegen fo übel: ungefprungen 
war, folften fich durch diefen „menſchenfreundlichen Herrn,“ wie 
ihn dv. Langermann mit Recht nennt, einiges Schutzes zu erfrenen 
haben. Konnte er auch den Gutsherren bie einmal eingeräumte 
Befugniß, jeine Bauern umlegen oder. nieverlegen zu bürfen, leider 
nicht wieder entreißen,“ fo wollte er doch wenigſtens bie Wernich- 





1. Vergleiche das Regnlativ Fr bie Verhältnifſe der Büdner dom 19. 
Jannar 1754 in der I. Parchimſchen Gefetzſammlung 4, 27. — In' Erbammg 
von Hiſchkaten waren nad) Frank 19, 153 die Gutshefiger im Ritterfchaftlichen 
mit gutem Beifpiele vorangegangen, beſonders wohl da, wo bie Niederlegung 
der Bauern die Bermehrung der SHoftagelöhmer zur Nothwendigkeit gemacht 
hatte. — *. Gegenmwürtige Beſchaffenheit der Leibeigenfchaft S. 133. — © Auf 
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tuug ganzer Beharichaften verhindern: im Salle ner Gutäherr inf; ua 
ganzes Bauerborf nieberlegen wollte, follte er dem Gugern Aug" 
ſchuſſe die Anzeige davon machen, diefer einen- gutachtlichen Bericht 
barüher an .vie.-Meplerung orſtatien, un ver Landesherr dann bie 
Entſcheldung neben: Der landesgrundgeſetzliche Erbvergleich handelt 
in ſeinern 19. Artilel „von den leibeigenen Unterthanen der Ritter⸗ 
ums Lanbſchaft,“ und. bie betreffenden Paragraphen 334 und 336 
lauten daſelbſt: „Was die Vexlegung und Niederlegung der Bauern 
anlanget, ſo wollen wir bie Ritter⸗ und Landſchaft, incluſive der 
Klöſter und der Roſtockſchen Gemeinſchafts⸗Oerter, bei ihrem land⸗ 
fittlihen. Eigenthums Recht über ihre leibeigene Gptsunterthanen 
und deren innehabendes Ackerwerk und Gehbfte unbeſchwert laſſen, 
mithin iſt und bleibt bie Verlegung und Riederlegung einem jenen 
Gutsherrn dergeſtalt frei: und unbenommen, daß ex den Bauern 
bon einem Dorfe zum andern ſetzen, und deſſen Ackerwerl zum Hofe 
acker zu nehmen oder ſonſt daſſelbe zu niken, Fug und Macht 
haben ſoll, jedoch mit ver Maße, daß alle und jebe darauf haf⸗ 
tenden Real⸗Pflichten und Laſten nach wie por deßhalb vom Gute 
getragen, und bie verlegten oder niedergelegten Bauern nach eines 
jedeu Gutsherru Eonvemience, auch anfer. oder ohne Hufen, wieber 
untergebracht werben. uebrigens aber ſollen ihnen an den Orten, 
wohin fie verlegt: werden, feine neue onera realia auferlegt werben.” 
„Soviel aber vie gänzliche Nieverlegung ber Dörfer und: Yaner- 
fchnften betrifft, aus welcher Veraunung und Verminderung der 
Unterthanen entftehet, fo ſoll ſolche eigenmächtige. Niederlegung 
eineß Dorfs an fih in ber Regel gänzlich verboten, hingegen ein 
jeder Eigenthumsherr ſchuldig fein, folches fein Vorgaben jedesmal 
zuerjt dem Engern Ausſchnſſe anzuzeigen, welcher fobaun an ung 
davor feinen gutachtlicheu Bericht erftattet, damit wir darauf wegen 
einer folchen bei einem &ute vorgehenden in das allgemeine Befte 





dem Rilterſchaftlichen Convent zu Roftod im J. 1750 hatte ſich ver Rittmeiſter 
v. Schack zu Wenborf bei Krivitz befchwert, daß ihm bie Nieberfegung feiner 
Bauern zu Samelow fei verboten worden; eine gleiche Klage führte wu bee 
v. Hahn zu Pleetz. Frank 19. M. 
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6. veinſchlagenden Haupt⸗Veranderung bie Nochdurft weiter landesfurſt⸗ 


und Land- 


“ro verfügen Förmen.“ 


Inzwiſchen war ein Ereigniß eingetreten, welches ber Aus- 
breitung. ver Koppelwirthſchaft in Meklenburg ſehr hemmend in ven 
Weg trat, ja bei vielen Landwirthen biefelbe gänzlich in Mißeredit 
brachte... Es war dies das Auftreten der verheerenden Rinberpeft 
oder Löferbürre, die in ben großen HoHänbereien, welche bie Koppel 
wirthſchaft in Mektenburg hervorgerufen, an brei Jahrzehnte hin⸗ 
durch ungeheure Verwuſtungen angerichtet bat. Diele verheerende 
Seuche, weiche damals für ganz Europa eine ſchwere Geißel wurde, 
wer im 3. 1740 von Holland nach Hofftein gekommen, ımb brang 
gegen Ende bes 3. 1744 auch in Meklenburg ein. Vergebene 
fuchte eine herzoglich ſchwerinſche Verordnung vom 22. Febr. 1745, 
weiche Vieh over Biehhäute aus fremben ‚Landen einzuführen ver- 
bot, fie aufzuhalten; vergebens verfuchte das ftreliger Land im 
Herbfte dieſes Jahres durch Abfperrung an der Grenze fich zu 
fhhten. Die Seuche ging von Nachbar zu Nachbar, ımb an 
den Orten, wo fie auftrat, ftarb faft alles Vieh weg. Die 
Hauptfägfichften und fichtbarften Kennzeichen ver Krankheit waren 
folgende: „Die Kühe und DOchfen, die mit ihr befallen wurben, 
bekamen trübe und rothe Augen, bie dald hernach triefenb wurden; 
aus den Naſenldchern floß eine fchleimige, zähe Materie, vergleichen 
auch bald aus dem Maule hervorkam; vie Kühe verloren vie Milch 
und Ihr Abgang war hart und troden; ſchon im Anfange des 
Uebels war die Eßluſt vergangen, und in etlichen Tagen erfolgte 
der Tod; wenn ein folhes Thier geöffnet wurbe, fo fand fich in 
feinem erften Magen das Futter vertrocknet ımb wie verbrannt, und 
die Galleublafe war unnatürlich ausgedehnt.“ *- 

Schon während ihrer erfien Periode, bis zum Ansbruche des 
fiebenjährigen Krieges, räumte die Seuche an einigen Orten, wie 
der gleichzeitige Franke verfichert,* dreimal auf, doch blieben die 

1. 9. Engels Briefe 3, 250. — *. Meklenburgiſche Donatejchrift 1797. 


&. 299. — % U. u. u Meklenburg 18, 349: „boch blieb hier ımb da ein unb 
das andere Dorf verfchont. Dies gab einem studiono theologiae (der im J 1748 
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Thiere, welche die Krankheit einmal Überftanden hatten, fpäter von 
der Anfteclung verfchont. Beſonders heftig äußerte fie fich in dent" 
J. 1751 und 1752, und erft nach einer zehnjährigen Dauer fchien 
fie ausgewüthet zu haben. Viele Hollänbereien waren ganz ruinirt, 
bie Hakochſen fehlten, und der Dung war mancher Orten fo ver- 
mindert, daß fehlechte Erndten bie Folge bavon waren. Während 
des fiebenjährigen Krieges fchien Die Seuche zu ruhen, obwohl fie 
nicht ganz verfchwunden war, fondern nur an einzelnen Orten ſich 
äußerte, fo daß man laum von ihr wußte. Aber ſchon im I. 1768 
trat fie wieder häufiger auf, und wüthete befonbers in den J. 1765, 
1766 und 1767; am beftigften und alfgemeinften war fie im J. 
1766, wo fie jo aufräumte, daß im Herbite faft das meiſte Vieh 
bingefallen war." Der Engländer Nugent, ver fich im dieſem 
Herbfte eine Zeit lang am Streliger Hofe aufbielt, ſchildert ald 
Augenzeuge bie Berwäftungen, welche fie damals auch im Strelitzer 
Lande anrichtete,* und bemerkt, daß fie in den Domänen nicht fo 
verheerend geweſen ſei, mweil man- hier bie herzogliche Verordnung 
befolgt und das gefallene Vieh fogleich mit ven Häuten eingegraben 
habe, während bort, wo man das Vieh abvedte, und bie Häute 
zum Trocknen aufhing, pie Seuche mit doppelter Stärfe verbreitet 
ward. Es wurben damals viele Maßregeln gegen die - weitere Ver 
breitung der Seuche, freilich vergebens, ergriffen; auch die Prediger 
erhielten Befehl, auf der Kanzel gegen die gewifjenlofe Verfchlep- 
pung der Seuche zu warnen; aber einige Prediger folfen bie ge- 
troffenen Anftalten für einen Eingriff in die göttlichen Strafgerichte‘ 
erflärt und wiber biefelben geprebigt Haben. ® 

Es verliefen nun abermals faft zehn Fahre, ohne daß von 


Baftor zu Yörbenftorf warb) die Beranlaffung, einige Bogen von folcher Vieh⸗ 
fenche zu fohreiben, und als ein bemährtes Mittel für dieſelbe Die wahre Bekehrung 
zu Gott anzupreifen, wenn nur bie meiften Einwohner ſich bazu anfchiden wollten, 
in Betracht daß fi Gott auch des Viehes erbarmet, wie die große Stabt 
Ninive vechtichaffene Buße gethan. Ob nun zwar bie Seuche bamit nicht anf- 
börete u. ſ. w.“ — 1. v. Engels Briefe 2, 262. — 2. Nugents Reife 
durch Meklenburg, deutſche Ueberfegung 2.2 2, 163. 170 und 194. — 3. Wiggers 
Geſchichte von Gnoien S. 100. 
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enömerper Seuche viel zu fpüren war." Im Herbfte 1775 aber trat fie 

“re dritten Male auf und breitete fich im folgenden Jahre wieber 
überall im Lande aus. Die vielen Mittel, welche man gegen fie 
vorgefchlagen, waren bisher alle vergebens geweſen; jet enblich 
gelang es mit ver Impfung. In Holland hatte man biefe zuerft 
(1755) verjucht, aber nicht mit Glück; auch in Meflenburg hatte 
man während ver zweiten Periode der Krankheit, im J. 1764, 
Impf-Berfuche gemacht, aber ohne günstiges Reſultat. Da man 
inzwifchen im J. 1768 in Holland glüdlichere Erfolge mit ber 
Impfung erzielt hatte, fo machte man jet .in Meflenburg neue 
Verſuche, durch welche man enblich zu einer Impfungs⸗Methode 
gelangte, die unter dem 7. Mai 1778 von Seiten der Schweriner 
Landesregierung öffentlich empfohlen werden konnte. Der Kammer: 
jiunfer von Bülow auf Prüten hatte das Verdienſt, dies glückliche 
Reſultat herbeigeführt zu haben, und ber Oberhauptmann v. Deren 
hatte die Impfung mit Erfolg in den berzoglichen Aenıtern Bützow 
und Rühn eingeführt," im folgenden Jahre 1779 erfchienen zwei 
Schriften, welche über vie glücklich aufgefundene Methode bes 
(ebrten. ®- 


— —— 





1. Ganz verſchwunden, wie gewöhnlich angegeben wird, war fie In dieſem 
Zeitraume nicht. So graffirte fie z. B. 1771 zu Briebland, fiehe unten. — 
2. Der Berbienfte diefer beiben Männer um die Veredelung der Schafzucht in 
Meklenburg ift fehon oben Erwähnung gefchehen,; Claus Dethlof v. Derken er- 
reichte bas hohe Alter von 87 Jahren und flarb erft am 4. Auguft 1822 zu 
Bützow. — 3 Eiche über beide Schriften Siemſſens Magazin 2, 302. fi. 
1) Genaue Befchreikung ber von dem Herrn Kammerjunker v. Bülow auf 
Prügen zuerft verfuchten umb nachher in ben Aemtern Bütow und Rühn mit 
bem beſten Erfolge angewandten Inoculation ber Hornviehſenche. Blow und 
Wismar 1779. Der Berfaffer dieſer Schrift it der Amtmann Schumadyer; im 
3. 1793 erfchien zu Berlin eine zweite Auflage berfelben unter bem Titel: Die 
gehobene Gefahr beim Eintritte der Rindviehſeuche. — 2) Oeffentliche Belaunt- 
machung ber nunmehr fattfam erprobten und in Meflenburg allgemein gewor- 
benen Smoculation ber Rindviehfeuche von Claus Dethlof v. Derken. Hamburg 
1779. — Der letztere hatte auf feinem Pachtgute Wollen 131 Haupt geimpft, 
von denen 43 fielen und 88 gefund wurben. Nach ben von ber Echweriner Re- 
gierung befannt gemachten Liften waren von Anfang 1778 bie März 1779 — 
3806 Haupt geimpft, von benen 65 gar nicht erfranft, 344 gefallen, und 3397 
durchgefeucht waren. Siehe ben Aufſatz Über die Rinbvichfeuche in Mellenburg 


— 
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Im Schwerinfchen war bie Seuche mit dem 3. 1779 meiſtens 
im Grlöfchen begriffen; nach dem Strelitzſchen aber verpflanzte fie" 
ſich erft mit dem Ende dieſes Jahres. Durch ein herzogliches 
Patent vom 30. Jamar 1780 wurde nun auch bier „bie mit fo 
guter Wirkung in ben berzoglich ſchwerinſchen, ſchwediſch⸗pommer⸗ 
fehen und bolfteinfchen Landen verfuchte Imoculation der Seuche” 
anenıpfoblen. Aus viefem letzten Stabinm ber Seuche liegen uns 
benn in ben Strelisfchen öffentlichen Anzeigen genaue ftatiftifche 
Angaben über die VBerheerungen berfelben vor, von denen ich einige 
ausheben will. So ftarben 3. 3. zu Brom an ber natürlichen 
Seuche 338 Haupt und 68 feuchten durch; zu Sandhagen ftarben 
an der natürlichen Seuche 166 und feuchten 57 durch; zu Fried⸗ 
land ftarben bis zum Herbſte 1780 an ver natürlichen Seuche 
637 Haupt, 172 hatten fie überftanden, 48 waren noch nicht er- 
krankt, und 96, bie im J. 1771 durchgeſeucht hatten, waren geſund 
geblieben; zu Kublank waren zu Anfange des J. 1781 tobt 207, 
burchgefeucht 85, noch nicht erfranft 21. Die Erfolge der Impfung 
waren verfchieden. Zu Prilfwig ließ der einfichtsuolle Landrath 
v. Drebow impfen, und e8 ftarben bier von 75 Haupt nur 5, zu 
KL. Nemerow und Rowa von 170 inoculirten Haupt nur 28, in 
Gr. Nemerow von 104 inocufirten nur 12; dagegen in Weisbin 
von 78 vielleicht zu fpät inoculirten 76! Im Febr. 1781 wurde 
bie Seuche für erlofchen erklärt, doch trat fie noch vereinzelt wieder 
auf, zulegt in Zirzow, wo zu Anfange des Jahres 1782 — 165 
gefallen und 46 burchgefeucht waren. 

Es kamen aber um vie Mitte des vorigen Sahrhunderts auch 
noch andere Umftände hinzu, welche damals ſchwer auf ben me» 
Menburgifchen Gutsbefigern laſteten. „Wir haben eine Zeit in Dies 
Henburg gehabt, ſchreibt varüber v. Engel in ber Vorrebe zu feinen 
Briefen, da die Güterfucht gleich einer epivemifchen Krankheit um 


im Archiv filr Sanbestunde von 1856 S. 100. ff., der fiber das Geſchichtliche 
berfelben aber wenig genligt.. — 1 Im J. 1778 flarben zu Gnoien 9 Ochfen, 
3 Bollen, 300 Kühe und 55 Kälber, alfo im Ganzen 376 Haupt, unb nur 136 
Haupt blieben übrig. Wiggers Gefchichte von Gnoien S. 100. 
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7ſich griff. Ein jeder wollte Landwirth werben, er mochte nun Ein- 
 umb Vermögen bazu haben ober nicht. So wie er erfteres 
im guten Vertrauen zu fich felbft nicht bezweifelte, fo gewiß über- 
zeugt bielt er fich auch, letzteres durch die Landwirthſchaft zu er⸗ 
werben. Er hatte die vorigen Zeiten in Gedanken, ba fie eine 
reihe- Quelle war, aus welcher bie verfelben beflifjenen vielen Segen 
ſchöpften. Diefe Zeiten aber waren verflogen und bie jegigen nicht 
mehr die alten, die Güter in einem weit höheren Breife, und ver 
Luxus fiteg immer höher. War’s denn auch Wunber, daß viele 
Landwirthe ihre fchönen Güter, fo jehr fie auch bin und wieber 
piefelben mochten verbeffert Haben, verlaffen und ihren Gläubigern 
übergeben mußten? Kine Folge, bie aus bem natürlichen Laufe 
der Dinge nothwenbig herfloß. Mir iſt's wahrjcheinlich, daß bie 
Süterfucht noch fehr viele jnnge Leute unglücklich gemacht haben 
würde, wenn nicht die Hornviehſeuche und ver zugleich eingetretene 
fiebenjäbrige Krieg ihr einen flarfen Riegel vorgeſchoben hätten; 
fo aber erreichte fie nach dem Friedensſchluſſe von 1763, da nebft: 
bem leichten Gelde auch der Erebit zu Grabe ging, ein Ende mit 
Schreden.* Eine Periode, die durch Viehpeft und Krieg um einige 
Jahre früher herbeigeführt wurbe, als fonft würbe gefchehen fein, 
bie aber doch nicht gänzlich ausgeblieben wäre, indem man fie, ohne 
ein Prophet zu fein, mit Gewißheit vorherfehen konnte, weil auch 
fogar der fo fehnlich gewünſchte landesgrundgeſetzliche Erbvergleich, 


1. Auffallenb find bie fich beftänbig wieberholenben Klagen Über das Zu⸗ 
nehmen bes Lurus in Meltenburg: wir begegnen ihnen bei Mantel in ben 
Butzowſchen Ruheſtunden 1765 (18, 54) und in ben Streligichen Beiträgen 1766, 
bei dv. Langermann 1786, bei Zimmermann 1804, bei Funk 1811. Wahrſcheinlich 
verhielt e8 fi) damit ähnlich, wie mit ben burdy alle Generationen gehenden 
Klagen Über bie fittliche Verſchlechterung der Menfchen; ber Lurus ale Reigumg 
(in potentia) bleibt fich gleich, nur bie Erſcheinungsform wechſelt. — * Bon 
Engel felbf erlag der Ungumft ber Zeitumftände; er fab im J. 1764 fich außer 
Stande weiter Zinfen zu zahlen, und Nielöhr, welches er im 3. 1749 gelauft 
batte, gerieth in Coneurs. Wie wenig damals, bei dem gänzlichen Mangel au 
Credit, dazu gehörte, einen Gutsbeſitzer zu ruiniren, erhellt aus bem Umſtande, 
daß im 3. 1778 einer feiner Gläubiger mit umverfürztem Capitale unb vier- 
jährigen Zinfen aus der Maffe ausſchied. Bei feinem Tode war ber Concurs⸗ 
Prozeß noch nicht beenbet. 


Der Güterandel ale Speculation betrieben. 549 


welcher kurz vor Ausbruch des Krieges zu Stande kam, nicht weniger"mert 
dazu beitrug. Zwar fekte er bie wahre Wohlfahrt des Landes" 
anf einen bauerhaften Grund, aber zugleich drückte er die ſchwachen 
Glieder des mellenburgfchen Adels gar fehr, weil er die Unbequem- 
lichkeit mit fich führte, daß eine feit vielen Jahren rückſtändig ges 
bliebene Sontribution in einem kurzen Zeitraume burch ſtarke An- 
Ingen auf bie Hufen, und zugleich bie laufende bezahlt werben 
mußte.“ „Sie können’s fich nicht vorftellen, Elagte damals im 93. 
1755 v. Engel in feinem erjten Briefe feinem Freunde, wie groß 
bad Verderben ift, welches bie Hornviehfeuche um fich ber ver- 
breitet, und wenn fich gleich einige von Gott mit zeitlichen Gütern 
in fo fern gefegnet feben, daß fie im Stande find, einen Verluſt. 
zu überftchen, ohne durch die Crichätterung ihres Wohlſtandes 
muthlos zu werben, fo ſieht es doch Hin ımb wieber ganz andere 
aus. Sie kennen die Umftände vieler Eingeſeſſenen des Landes, 
und wiffen alfo auch, wie fehr dergleichen Unglücksfälle diejenigen: 
brüden müſſen, welche verfchuldete Güter befiten, und wie viele 
kennen Sie nicht fo gut ala ich, deren Güter mit ftarfen Schulden 
befchwert find. Und dennoch nimmt man auch mitten unter dieſen 
drüdenden Plagen nicht die geringfte Aenderung in der gewohnten 
Lebensart wahr. Reiche Kleider für den Junker und feine eitle 
Dame; koſtbare Equipage; weitläufige Gefellfchaften; ver Tiſch 
verfchwenberifch mit vielen Schüffeln, zum Theil Ledereien, und 
zugleich fchweren und feinen Weinen befettt: vergleichen bleibt nach 
wie vor, anflatt dag wir durch Sparſamkeit und Fleiß unſern 
völligen Untergang abzuwenven fuchen follten.” Und im britten 
Briefe: „hier im Lande wird mit Gütern ein Handel getrieben, 
wie man ihn fonft mit Pferden auf einem öffentlichen Marfte 
treibt. Ein jeder fucht durch Güterlaufen fein Glück zu machen, 
welches jedoch nur wenige babei finden. Hat num ein und anderer 
es nicht gefunden, fo fucht er das gekaufte Gut, welches er dem 
Scheine nach durch veränderte Schläge, auch wohl durch einige 
nene Bauten anjehnlich verbeffert hat, wieder los zu werben, un. 
um nicht zu falliven, fett er einen hoben Preis darauf, wozu ihm 
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SeREdie angeblichen Verbefjerungen das Hecht geben, — und, was zum 

weiſa⸗ſirſtaunen ift, er findet einen noch größeren Thoren, als er felbft 
geivefen iſt. So gehen denn bie Güter von einer Hand in bie 
andere, wobei denn ber nene Käufer zu feiner Geſchicklichkeit das 
Zutrauen bat, er wolle und werbe es klüger anfangen, als fein 
Borfahr gethan Hat. In ganz Europa wird man Fein Land finden, 
in welchem fo viele Thorheiten viefer Art betrieben werben, als 
in Meklenburg.“ 

Die Biehfeuche, die Erprefiungen von Seiten ver Preußen 
während bes fiebenjührigen Krieges, ber Verluft an dem während 
ver Kriegsnoth gefchlagenen und nachher verrufenen fchlechten Gelbe, 
und die Thorheiten des Luxus vereinigten fih damals, um eine 
große Zahl Gutshefiker, und zwar vorzugsweife im Schwerinfchen 
Lande, welches durch den Krieg am meiften gelitten hatte, an ben 
Rand bes Verderbens zu bringen. Der Mangel an banrem Gelbe 
und an Grebit ftieg enblih fo hoch, daß, nachdem man auf ven 
Landtagen von 1766 und 1767 viel Über die Mittel zur Abhülfe 
ber Noth debattirt, und im 3. 1768 noch eine Committe fich be⸗ 
ſonders mit dieſem Gegenftanbe befchäftigt hatte,“ man auf dem 
Landtage dieſes Jahres grabe zu dem vielleicht unglüdlichften Mittel 
griff, nämlich zu einem Indult“ für diejenigen Gutsbefiger, bie 
bon ihren Gläubigen gedrängt wurben und auf dem PBunfte ftanven 
banferott zu werben. Um uns die traurige Situation, in welcher 
Meklenburg ſich damals befand, recht deutlich zu vergegentärtigen, 
will ich einige Stellen aus einem treffliden Auffake: „von den 
Mitteln den verfallenen Credit im Vaterlande wieder herzuftellen,” 
ber im April 1768 in den Streliger nütlichen Beiträgen erfchien, 
bier mittbeilen: 

„Die erfte Duelle unferes Derangements ift der Krieg, deifen 
Andenken noch auf alle diejenigen wirft, die bie Geißel beffelben 
empfunden Haben. Scharen ber Feinde entriffen uns das burch 


1. Aepinns Gefchichte 3, 318. 319. — = Unter Subult iſt zu verftehen 
bie einftteilige Aufhebung ber Berpflichtung den Eapital-Klinbigumgen von Eeiten 
ber Släubiger zu genligen, fo lange bie Binfen richtig abgetragen werben. 
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unferer Vorfahren ämfiges Bemühen eriwerbene und beivahrtett.Hesee 
Eigenthum; der Fleiß des Landmanns ward unterbrochen; Handel“wiaen 
uud Wandel hörte auf, unb die Geſetze behielten noch weniger 
Guültigkeit, al8 fie vormals Hatten. Kaum war dieſe Plage dahin, 

fo fchidte die Vorfehung eine andere. Das Viehfterben beraubte 

ken Landmann besjenigen, wovon er einen Theil feines Unterhaltes 
batte. Der Reiche und ber Arme verloren beide, und zwar meiften- 
theils Alles, was fie hatten. “Diefe beiven Verhängniffe, die von 
höherer Hand kamen, Haben unjtreitig ein Großes zu ber allge 
meinen Notb beigefragen. Allein wir würben uns nur fchmeicheln 
wenn wie bie Schuld unferer Bebrängniffe allein auf göttliche 
Schickſale fehieben wollten. Die größte Laſt Tegen wir uns felbft 
auf. 

„Der Aufwand von allerlei Art bat Sich feit zwanzig Jahren 
onßerorventlich vergrößert. Ausgaben, vie man vor wenigen Jahren 
nicht Tante, gehören jetzt zu ben gemeinften Bedürfniſſen. Die 
Pracht, fonberlih in der Kleidung, ift auch bei geringen Leuten 
bis aufs Höchfte geftiegen; die Verſchwendung in ausländischen 
Weinen und andern Delikateffen ift außerordentlich groß; die Spiel- 
fucht nimmt viele Tauſende dahin, welchen es nach dem Sprich⸗ 
worte gehet: wie gewonnen, fo zerronnen. Dies Alles bat vie 
unnusbleibliche Folge, daß Schulden auf Schulden gehäuft, un 
durch übele Wirtbfchaft man endlich genötbigt wird, das flebile 
beneficium cessionis bonorum zu ergreifen, und folchergeftalt 
Wittwen und Waifen ihres Unterbaltes zu beranben, und anderer 
fauren Schweiß, den fie den Händen eines Durchbringers anver- 
trant hatten, zu zerfläuben. Solchergeftalt bringt Pracht und Ver- 
ſchwendung venjenigen, ber fie betrieben, und benjenigen, der das 
Geld dazu geliehen, Beide an ven Bettelſtab. Was das Unglüd 
ber Gläubiger vermehrt, folglich jevermann abfchreden muß Crebit 
zu geben, ift dieſes, daß Concursprozeſſe gemeiniglich unenplich find. 
Tauſend Ansflüchte verftattet das Necht dem Schulpner zum Vor⸗ 
theile und dem Gläubiger zum Schaden. Zwanzig, breiffig Jahre 
waren noch eine furze Zeit. Sie dauern nech länger, und vielleicht 


562 Urſachen des damaligen Nothſtandes in Mellenburg 


3wird man gegen fünfzig Concursprozeſſe kaum emen aufweiſen 
nen, ber völlig geenbigt wäre. Nun fehlt nur noch Eins, um 
allen Erebit zu Grunde zu richten. Dies ift ber Indult, biefer 
Herr, der einen fo fcheinbaren Rod an hat, in der That aber dem 
Schuloner zwanzig Jahre Zeit giebt, feine Sachen dergeſtalt ins 
Reine zu bringen, daß auch ber Erebitor hernach nicht einmal einige 
Prozente bekommen Tann. Wie fehr der Indult dem Erebite ſchade, 
flehet man in andern Ländern. Wer da Geld bat, läßt es lieber 
ungebraucht liegen, als daß er es ausleibet, um nach zwanzig 
Fahren erftlich zu erfahren, daß er nichts wieberhaben fol.” — 
— „So beträchtlich nun der Korn- und Wollhandel für Me 
klenburg iſt, um Gelb ind Land zu bringen, fo ift doch augen- 
fcheinlih, daß Hierdurch nicht fo viel Geld ins Land kommt, als 
theils für wahre, theils für erbichtete Nothwendigkeiten, theils für 
überfiüffige Galanterien und Modeſachen aus dem Lande geschickt 
wird. Gewärze, Thee, Kaffe, Zige, Kattun, wollene Zeuge, orbl- 
näre Weine ꝛc. vechne ich unter die wahren Nothwendigfeiten; fie 
find’s zwar nicht an ſich, das Vorurtheil des Gebrauchs aber hat . 
fie autorifirt, und felbjt der Wohlſtand macht fie nothwendig. Er- 
dichtete Nothwendigkeiten aber find Juwelen, Gold- und Eilber- 
gefchirre, Treffen, Broberien, ſeidene Zeuge, Porzellan, feine hol⸗ 
ländiſche Leinwand, Spiten 2c., ſonderlich bei den mittleren Stän- 
ven, denn bei den Vornehmſten find dergleichen Sachen zur Di⸗ 
ftinetion nothwenbig. Noch mehr aber gehören hierher die Mode⸗ 
ſachen und Galanterien, die auswärtige Hanbelslente einbringen, 
nur damit wir ihnen unfere Thorheit mit eigenem Gelde bezahlen. 
Sich nach der neuen Mode zu fehmüden giebt mancher ein Stüd 
Geld Hin, das ihm und feinen Kindern viel nütlicher wäre. Nimmt 
man alle dieſe Stücke zufammen und berechnet, wie viel Gelb in 
einem beftimmten Bezirke des Landes dafür hinaus gefchict wird, 
fo wird man finden, daß der ganze Bezirk faum, ja nicht einmal 
fo viel einträgt, als dieſe Ausgaben außer Landes hinausfchaffen. 
Daher ift e8 fein Wunder, daß ſich allgemeiner Gelbmangel und 
Armuth finden muß. Ein Land wirb arın, wenn der Regent eine 
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Einrichtung macht, daß alles Geld in feine Schatzkammer fließt zum 
und alsbann niebergelegt wird. Ein Land wird aber eben fo arm," 
wenn ein jeber Particulier fich beeifert, das Geld zum Lande hin- 
auszufchaffen.” — 

— „Außer der Verfehwentung in ven Kleidungen findet ſich 
auch eine große Debauche im Effen und Trinken, nicht aber ſowohl 
in dem Effen und Trinken, das zur Nothdurft gehört, ſondern vor⸗ 
nehmlich tm Gebrauche des Thee, Kaffe und ver feinen Weine. 
Es ift erftaunlich, was für eine Menge Kaffe ins Land gebracht 
wird. Es kann auch nicht anders fein, da geringe Leute, nicht 
allein Handwerker, fondern fogar fehon Tagelöhner und Dienft- 
boten täglich ihren Kaffe trinfen. So groß die Menge Kaffe üft, 
fo groß ift auch bie Summe des Geldes, die dafür aus dem Lande 
gehet. Das Hausweſen wird hierdurch Außerft derangirt. Eine 
Perfon, die täglich nur ein Loth Kaffe gebraucht, braucht dazu 
nebft Zuder und Milk jährlid 20 Thlr., trinkt man zweimal 
40 Thlr., biefe gehen für jeven Kaffetrinfer aus dem Hanswefen 
hinaus, Man rechne zehn Jahre zufammen, fo ift ein Capital 
von 400 Thalern dahin, unb im Hausweſen nicht ber geringite 
Vortheil geftiftet, denn alles übrige Eſſen und Trinken bleibt in 
feiner Ordnung wie vorhin. Die feinen Weine koſten viel Geld. 
Ein paar Bonteillen Burgunder oder Champagner ſind für einen 
guten Trinfer kaum Hinlänglich, * und zwei Thaler für die Perſon 
find leicht verzehrt, und nichts weiter gewonnen, als daß man fich 
zubereitet, ein paar hundert Thaler jährlich nach Pyrmont zu ver- 
reifen, Podagra, Gicht und Wafferfucht zu curiren. Vielleicht 
wäre es ein nicht umbienfiches Mittel, wenn auf dieſe entbehrlichen 
Dinge ein großer Impoft gelegt würde. Die Revenlien deſſelben 
fönnten angewendet werben, um arme Fabrifanten zu unterftügen. 
Aber es möchte auch hier eintreffen, was Jeremiä 7, 27 gefchrieben 
ftehet (und wenn bu ihnen dies Alles ſchon fageft, fo werden fie 


1. Ueber ben ſtarlen Confum bes Burgunders und Champagners klagt 
and) namentlich Mantzel in den bützowſchen Ruheſtunden a. a. O. ' 
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sense Hoch nicht hören, rufeſt bu ihnen, fo werben fie bir nicht 
ee antworten).“ 

„Bas endlich die letzte Duelle des Berberbens anlanget, daß 
Concursprozeſſe unenblich find, umb die Gläubiger durch den Weg 
bes langſamen Rechts das völlig verlieren, was ihnen noch zu 
Theil werben könnte, wenn bie Gerechtigleit nicht fo lahm an den 
Füßen durch bie vielen Exceptionen, Recurſen, Beneficien 2c. ge 
worben wäre, fo muß ich bie Hebung eines folchen Verderbens den⸗ 
jenigen überlaffen, denen Gott insbeſondere das Wort gerevet hat: 
„ſchafft der Wittwen und Waifen Recht, helft ber unterbrüdten 
Sache.“ Nur wünfchte ich, daß das Publitum ven Gedanken aus⸗ 
xotten wollte, daß ein vorfäßlicher Bankerottirer eben fo gut, wie 
ein ehrlicher Dam ſei.“ 

Trotz folder Warnungen warb 1768 der Indult gegeben, 
aber die vorbergefagten Folgen blieben auch nicht lange aus. Der 
fchwache Reſt von Credit wurde durch dieſe Maßregel gänzlich zer⸗ 
ftört, und vie Verlegenheit wurde fo groß, daß bie Stände fi 
genöthigt jahen, auf dem Lanbtage von 1775 die Aufhebung bef- 
felben zu beantragen, bamit nicht ein gänzlicher Ruin erfolge, und 
zunächit mit dem Verkaufe von zwei in Concurs geraihenen Gütern 
den Verfuch zu machen, ob für biefelben ein ammehmliches Gebot 
zu erlangen ſei.“ Vernehmen wir, wie dreiſſig Sabre fpäter ber 
Kammerratd Zimmermann zu Neubrandenburg in feiner Schrift 
über Meflenburgs GSrebit-Verhältniffe dieſe Zeiten ſchildert“: 

„Obgleich Meklenburg während einer Tangen Reihe von Sahren 
vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges das Opfer innerer 
Unruben und bie Beute auswärtiger Hülfstruppen geweſen war, 
auch die Viehfeuche dafjelbe mehrere Dale beimgejucht Hatte, fo 
befand es fich doch Hinfichtlich feines Erebit- Zuftandes in einer 

- ziemlich Teivlichen Lage, denn bie Gutsbefiger hatten damals nur 
wenige Schulven und noch weniger frembe Bedürfniſſe, und ver 


1. Aepinus Geſchichte 3, 344 und Konflitution vom 31. Mai 1776 m 
Betreff der in Concurs befangenen Laudgüter. — * ©. 16 fi. 
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Handel mit Gütern hatte noch nicht die Baarſchaften und den e 
Credit der Capitaliften in feinen umerfättlichen Strubel mit fortge-""Hteft 
riſſen. Es fingen die wohlihätigen Folgen ver durch bem 1755 
abgefchloffenen grunpgefeglichen Erbvergleich geftifteten inneren Ruhe 
an, ſich über alle Stände und Gewerbe zu verbreiten. Da brach 
ganz unerwartet der für ganz Deutſchland und auch für Meklen⸗ 
burg fo verderbliche fiebenjährige Krieg aus. Es iſt zu bekannt, 
wie vieles Unglüc verfelbe über ven größten Theil von Meklenburg 
verbreitet bat, um einer ausführlichen Schilverung zu bevürfen. 
Denn wen ift wohl unbefannt, wie viele Hunberttaufend Thaler 
banres Geld er dem Lande Foftete, und wie vieler taufenb Men⸗ 
ſchen arbeitfame Hände er dem Landbau entzog, andere fehäbliche 
Plackereien ungerechnet. Die Summe alfer dieſer Nachtheile ift 
größer, als man gewöhnlich glaubt, und beläuft fich gegen ein paar 
Millionen Thaler. Demumgeachtet waren die ſchädlichen Zolgen 
biefer Plünderei in Hinficht des Geldumlaufs und Erebites während 
bes Krieges felbft eben nicht fehr merfbar. Es fehlte nirgends an 
Gelde, und das fo hart mitgenommene und faft täglich geplünberte 
Mektenburg ſchien unerfchöpflich zu fein; daſſelbe behielt während 
des Krieges einen dem Anfcheine nach hinreichenden Gelbftod. Als 
fein viefer Schein war bloß Tänfchung, und oft ſehr leicht zu er- 
Hören, venn erftlich war die im Lande circulirende Gelbmaffe 
mehr ein gehaltlofes Vorftellungszeichen, als wirklich metallifches 
Geld; fie hatte bei einigen Münzforten 100, bei andern mehrere 
bunbert Prozente verloren. Zweitens war biefe circulivende 
Schlechte Geldmaſſe in einen weit Heineren Eirfel beengt; der größte 
Theil von Meflenburgs innerem und äußerem Verkehr war zeritört 
und in Stoden gerathen; faft aller Handel und alle Gewerbe lagen 
barnieber; das Land konnte alfo auch füglich mit weniger als ber 
Hälfte der eigentlich erforberlich gewejenen Baarfchaft, ohne daß 
ber beveutende Abgang bemerkt wurde, ferlig werden. ‘Der einzige 
Umftand allein, daß währen des Krieges beinahe gar feine Güter 
verfauft wurden, verminderte die Concurrenz ber Geldſuchenden gar 
fehr, unb trug vieles bazu bei, daß ver Abgang des baaren Geldes 
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Bsempeniger merkbar var. Der durch biefe Eoncentrirung ſo ſehr be⸗ 
re Umlauf des Geldes war drittens äußerft geſchwinde und 
raſch, mithin erſetzte die Gefchwindigfeit ven Mangel ver Menge. 
Denn verfelbe befchränfte fich bauptfächlich nur auf vie Unter- 
haltung ver in Meklenburg und deſſen Nachbarfchaft ftehenven Ar⸗ 
meen und eine beftändige Gelpwechfelei, indem vie fchlechten Geld⸗ 
forten von Zeit zu Zeit in noch fohlechtere verwechjelt wurden. 
Sn einigen Jahren wurde vierten® auch ein Theil ber ver- 
ſchwundenen Baarfchaften durch gute Ernbten und Preife erſetzt.“ 
„Mit dem Kriege hörte auch dieſe Täufchung auf. Das in 
Umlauf geſetzte fchlechte Gelb wurde rebucirt und dadurch auf mehr 
als die Hälfte feines Zahlwerthes vermindert. Die dafür in Um⸗ 
lauf geſetzte befjere, aber allgemeine Geldmaſſe erhielt einen größern 
Umlaufstgeis, wurde wieder mehr unter Meklenburgs Einwohner 
vertheilt, und verlor fich dadurch, fo zu fagen, unter ben Hänben 
des Publikums; es verfchwand gleichfam, und allenthafben herrichte 
drückender Geldmangel. Alle Gewerbe, aller innere Verkehr ſtockten 
wegen Mangel an Geld. Für feinen Nahrungszweig war aber 
dieſer außerorbentliche Geldmangel drückender, als für ven Lanb- 
mann, insbeſondere für die Gutshefiker, die des Geldes und Cre⸗ 
bits zur Verbefferung ihrer Güter und zur Erhaltung ihrer Sub- 
fiftenz jo fehr beburften. Es war ihnen durchaus unmöglich, die 
zur Vermehrung ihrer durch ben Krieg und die Viehfeuchen ver- 
minderten Inventarien erforberlichen Auslagen und bie ihnen etwa 
gefündigten Capitalien aufzutreiben. Allenthalben, wo fie fich hin⸗ 
wandten, war eine fchredliche Leere, und wo ja noch ein Meines 
Capital vorhanden war, da gab man es aus Mißtrauen nicht weg. 
Die ficherfien Gutsbefiter waren oft nicht im Stande, Heine Sum- 
men als Anleihen zu befommen, gefchweige denn biejenigen, bie 
etwas mehr verfchuldet waren. Ich möchte beinahe behaupten, daß 
in biefer traurigen Periode es ſchwerer bielt, tauſend Thaler auf- 
zutreiben, wie gegenwärtig zehntaufennd. Cine unausbleibliche Folge 
bavon war eine gänzlicde Stodung, allgemeiner Mißcredit, eine 
Menge von Concurſen und ein bebeutendes Fallen des Werthes 
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und Preifes ver Güter. Nur ſchuldenfreie Beier ftanben mer⸗7 
fehütterfich feft; wenig verfchulbete wurden oft geringer Schulnen”"Ttf 
wegen in bie Nothwendigkeit verfegt, ihren Gläubigern einen Theil 

ihrer Güter zu adjudiciren oder zu verpfänden, unb etwas mehr 
verſchuldete vielfältig dırcch Die Künbigung geringer Summen über 

ben Haufen geworfen. Sehr vieles trug. zu dieſem Mißcredite ber 
Umftand bei, daß man ben Verlauf der in Concurs gerathenen Güter 

zu verhindern fuchte; denn wer Tonnte e8 ben Gelbbefikern ver- 
benfen, daß fie beim Ausleihen ihrer Capitalien äußerſt ſchwierig 
waren, ba fie wegen der Wieberbezahlung fo wenig ficher geftellt 
waren? Der lebte Funke des Credits erlofch, als die traurige 
Biehfeuche wieberum von Neuem ausbrach und bie ©etreibepreife 

tief ımter die bisherigen Mittelpreife herunter gingen: dieſe uns 
glücliche Periode dauerte bis in bie Jahre 1775 und 1776, wo 
mehr als der achte Theil aller Landgüter im Con— 
curfe ftand,* und das banre Geld und ber Erebit falt ganz 
verſchwunden waren.” 

Ganz ähnlich Tantet die Schilverung, welche um viefelbe Zeit, 
wie der Yurift Zimmermann, der Prediger Hane* von biefer für 
Meklenburgs Gutsbeſitzer fo traurigen Periode entworfen hat, aus 
welcher wir aber noch befonbers erfahren, wie Yurijten Damals 
die allgemeine Noth auszubeuten verftanden: „Zu ter großen 
Stodung bes Geldverkehrs und bes Credits, welche nach dem 
Kriege mehrere Yahre fortvauerte und das Land an den Rand bes 
Verderbens brachte, wirkten mehrere Urfachen, nähere und ent- 
ferntere, mit. Daß ſchon vor dem Kriege die Bermögensumftände 
vieler Landbegüterten nicht die beften waren, ift wohl nicht zu ver- 
wundern; durch den Krieg wurden fie noch mehr beruntergebracht. 
Wer den darin erlittenen Verluſt noch wohl überwunden hätte, dem 
gab die gleich nach dem Kriege wieder ausbrechende Viehfeuche ven 
legten Stoß. Um biefe Zeit warb auch in Meflenburg die Wechfel- 


| 1. Auch v. Langermann giebt a. a. O. ©. 50 an, daß im J. 1776 für 
mebr als drei Millionen Landglter im Concurs waren. — *. Gefchichte ©. 
557 fi. 
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Twirthſchaft (Koppelwirthichaft) durchgängig, wenigſtens auf ven 


ädern, eingeführt; vorhin fand fie immer noch vielen Wider⸗ 





ſpruch. Der Gewinn dieſes landwirthſchaftlichen Syſtems tft nicht 
gleich da, er kommt erſt nach Jahren; bie Einführung veffelben ift 
anfangs fogar mit Einbuße verknüpft. Da mochte mancher den 
fünftigen Gewinn biefer ölonomifchen Eihrihtung gar gut berechnet 
haben, allein die erften Anlagen überftiegen feine Kräfte. Dazu 
fam noch die Außerft ungünftige Witterung der beiden Fahre 1770 
und 1771, in dem erften Jahre ver große Schnee im Dlärzmonate, 
in dem zweiten bie naffe Erndte.“ Manche richtete der Bangeift, 
andere bie Spielfucht zu Grunde; alle Augenblide hörten Landbe⸗ 
güterte auf zu zahlen. Waren erft die Güter an vie Erebitoren 
abgetreten, ſo wurven in ber Regel weder Eapitafien noch Zinfen 
gezahlt, der ganze Ertrag ging mit den Adminiſtrationskoſten auf. 
Es find mir Beifpiele befannt, daß Landgüter, die wohl jet nicht 
unter 200,000 Thalern verfauft werben bürften, mit einer Schulren- 
Loft von noch nicht 50,000 Thalern an die Crebitoren übergingen, 
und daß davon in ven 8 bis 10 Jahren, bie fie in deren Hänben 
waren, nicht nur feine Capitalien und Zinfen bezahlt wurden, fon» 
dern auch während ber Apminiftration vie Schulvenlaft noch mit 
10- bis 12000 Thalern vermehrt ward, der noch obendrein aus 
dem Holzverfaufe gelöfeten Summen ungeachtet.” 

„während des Krieges war im Auslande viel Gelb negocirt 
worden. Als nur erft ein paar auswärtige Gläubiger ihr Geld 


— m — — 


1. „Das Schneegeſtöber hielt drei Tage an, vom 14. bis 17., umd noch 
einmal vom 20. bis 24. März (Strelitiche nütliche Beiträge 1771 S. 59 und 
118), ber Schnee lag zum Theil bis an bie Dächer hoch, und verlor fich erft 
nach 6 Wochen; die Winterfaat ging größtentheils verloren. Bon noch nach⸗ 
theiligeren Folgen war bie naffe Erndte bes folgenden Jahres. Innerhalb 
6 Wochen waren nur wenige Zage ohne Regengüfie, erſt kurz vor Michaelis 
wurde ber Roggen eingefahren; es wuchs alles Korm in ben Garben aus, bie 
auf dem Felde wie grüne Büſchel ftanden. Sm vielen Gegenden Deutſchlands 
entſtand Hungersnoth. Das war zwar in Meklenburg nicht der Fall, aber bie 
wenigften baueten mehr als bie Nothburft, fo daß ihnen alfo die hohen Preife 
nicht viel halfen.” Dreves irrt, wenn er (Ader-Eultur &. 27) ben 3. bie 7. 
März als bie Tage des verberblichen Schneefalles angiebt. 
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verloren Hatten, jo eilten bie übrigen bas ihrige aus Meklenburg? 
zurüdzunehmen, was den Gelomangel noch vermehrte. Man wart 
ver Meinung, daß auch wohl beträgerifche Concurſe mit unter- 
liefen; die auf den Lanbtagen häufig vorkommende Frage, wie 608 
haften Falliten Einhalt zu thun fei, beftärkte dieſen Verdacht und 
fchwächte ven Credit. Das Befte wäre wohl gewefen, bie cebirten 
Güter ohne Verzug zu verfteigern; das konnten aber bie Landesgerichte 
nicht wegen bes Widerſpruchs ber jüngern Crebitoren, vie nicht 
leer ausgehen wollten. Daß bei ver großen Menge ber in Concurs 
geratbenen Güter die Kaufpreiſe ungemein fielen, ift leicht zu er- 
rathen; ber Geldumlauf war-völlig gehemmt. Das Uebel erreichte 
feinen böchiten Gipfel, als auch vie wohlhabendſten Landbegüterten 
Gefahr liefen, mit in ven Strubel bineingezogen zu werben. Ein 
paar taufend Thaler, die gezahlt werben follten, brachten fie im 
unausfprechliche Verlegenheit; wo wollten fie bie negociren? Es 
ift Fein Unglüd fo groß und allgemein, daß nicht immer einige 
wenige babei gewönnen. Ich mag bier kaum erzählen, was damals 
das Publikum ganz laut ſprach, dag Leute der Art die Gläubiger 
auch der zuverläffigften Landbegüterten unter allerlei Vorſpiegelungen 
nur immer zu bereden fuchten, biefen bie Sapitalien zu kündigen, 
um fo auch fie zu Falle zu bringen over, wie man das ziemlich 
trivial nannte, um fie abzufatteln. Wie follten fie da gleich 
Math ſchaffen? fie mußten falfiven. Die jegige Generation, welche 
feither Leute von unbedentenden Bermögenanmftänden mit fremdem 
Gelde Landgüter zu den höchſten Preifen erfaufen und bie Güter 
oft in einem Jahre zwei⸗ und dreimal aus einer Hand in die ans 
dere, und jedesmal mit Gewinn für ven Verkäufer, gehen ſah, kann 
fi Teinen Begriff von ver Noth und den Drangfalen jener Zeit 
machen. Um nur ein paar hundert Thaler zu negociven, mußten 
oft bie ficherfien Leute, wer weiß wie viel, reifen, ſchicken, bitten, 
und wurben um eine eben jo Heine Summe nicht felten bis zur - 
Auspfändung erequirt. Bamilten, welche won ihren Zinfen Iebten, 
gerietden in bie größte Dürftigfeit. Wie viele Thränen floffen da⸗ 
mals nicht; laſſe doch Gott folche Zeiten nie wiederkommen!“ 
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u2.Banera „den Herzoge lag bie Herflellung des Credits fehr am 
een, bie Stände wänfchten fie nicht minder, auf allen Landtagen 
warb darüber verhandelt. Schon auf dem Landtage 1765 ver- 
langte der Herzog von den Stänven ein Erachten zur Abfchaffung 
der bei ven Eoncınfen mit unterlaufenden Mißbräuche; 1768 warb 
von den Ständen eine Committe gewählt, um Vorfchläge zur Auf- 
helfung bes gefunfenen Crebits zu machen. Es warb Crrichtung 
eines allgemeinen Hypothekenbuchs, ein allgemeiner Inbult u. dgl. m. 
vorgeichlagen; dann eine Anleihe des Landes von 200,000 Thalern, 
um bamit ven Bebürftigen zu nieprigen Zinfen aufzubelfen; weiter: 
bin eine, Anleihe von 500,000 Thalern. Keiner von biefen Vor⸗ 
ſchlägen fand -allgemeinen Beifall, nur ein fechsjähriger Inbult für 
ben, der deſſelben bebürfe, wurde befiebt, und zwar in ver Art, 
daß während ver Iubultsjahre feine Capitalien, wohl aber Zinfen 
bezahlt werben follten, — ein bloßes Palltativ-Mittel. Der Herzog 
unterließ indeß nicht, manche zur Abkürzung ver Concurs⸗Prozeſſe ab» 
zweckende Verordnung zu erlaffen. Im J. 1775 enthielten die Landtags⸗ 
Bropofitionen auch die zu einer Conftitution, bie in Concurs ge- 
ratbenen Güter ohne Verzug zu verlaufen, ver Kaufpreis falle fo 
hoch oder niedrig aus, als er wolle. Die Stände baten, erft mit 
zwei Gütern den Verſuch zu machen, um zu ſehen, ob das ben 
Geldumlauf beförvere. ‘Die brei Landesgerichte verftanpen das fo, 
daß jedes Gericht zwei durchs Loos gezogene Güter zu Kauf ftellen 
folfe, wogegen bie Nitterfchaft Vorftellungen machte. Indeß bie 
Güter wurden verfauft, freilich anfangs weit unter ihrem wahren 
Wertbe. Doc wurbe es bald fühlber, daß fchon dadurch mehr 
Geld in Umlauf fomme unb ver Credit fi) hebe. Es wurde alſo 
von Jahr zu Jahr damit fortgeführen, doch fo, daß den jüngern 
Creditoren das Gleichgebotsrecht zugeftanden wurde. Es fanben 
fich immer mehr auswärtige Käufer an, bie Preife ver Güter ftiegen 
zuſehends, die Circulation des Geldes nahm zu. Dazu half auch, 
daß der Engere Ausihug 1777 in Holland eine Anleihe von 
200,000 Gulden negocirte, und damit mehrere zur Zeit des Krieges 
im Lande angeliehene Pöfte bezahlte. Die jett allgemein einge⸗ 
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führte Wechſel⸗Wirthſchaft vermehrte ungemein den Ertrag allero 
Güter, und der amerikaniſche Krieg erhöhete ven Preis aller Brot 
ducte: fo befam ber Credit neues Leben.” 

Mit Aufhebung des Inbults im J. 1776 traten nım glüd- 
lichere Zeiten für Meflenburg ein. - Zimmermann fchildert une 
biefe Beriove bis zum Ausbruche der franzöfifchen Revolution (1789), 
welche er die Erholungs= Periode nennt, mit folgenden Worten !-: 
„Jetzt nahmen Meklenburgs öfonomijche und zugleich deſſen Crebit- 
Berhältniffe eine günftige Wendung. Der circulivende Geloftod 
fing nah und nach am fich zu vermehren, und mit ihm wuchs auch 
ber Srebit. Dieſer jucceffive Wachsthum reicht bis zum Ausbruche 
ver franzdfifchen Revolution. Die vorzäglichften Urfachen dieſer 
glücklichen Veränderung waren: 1. der von der gefeßgebenben Ge⸗ 
walt durch die Eonftitution vom 21. Mai 1776 ficher geftelfte 
Verlauf der in Concurs gerathenen Lehn-Güter; 2. der Ankauf 
mehrerer, durch die niedrigen Güter-Preife berbeigelodten Aus⸗ 
fänver, wodurch nach und nach über eine Million Thaler baares 
Geld ins Land und in Umlauf kam; 3. der amerifanifche Krieg in 
mehrerer Hinſicht; er bob die bisherigen niebrigen Preife ber 
Produkte und verfchaffte nicht nur dem Lande eine gute Gelegenheit 
für Hoßg* und Tabad bedeutende Summen baares Gelb zu er- 
heben, ſondern veranlaßte auch, theil® durch die höheren Preiſe, 
theils aber auch durch das viele urbar gemachte neue Land eine 
beträchtliche Werbefferung ver bisherigen Ader-Cuftur; 4. der 
baierifche Krieg (der fogenannte SKartoffeltrieg), indem zu feinem 


.0.0.D.6.2f. — * „Der Holzhandel, ſchreibt v. Langermann 
(Berbefferung des Nahrungsftandes ꝛc. S. 153), nähert fih in Meflenburg, fo 
wie in allen angränzenden Provinzen feinem Ende, nachdem bie Seekriege in 
ben letzten 30 Jahren und ber Wetteifer ber Mächte, ihre Marine in fürchterlichert 
Stand zu fegen, einen fo ftarten Abſatz alles zum Sciffban tauglichen Holzes 
veranlaft haben, Meklenburg Bat fehr anfehnlide Summen baaren Geldes, 
befonders in dem letzten (amerikaniſchen) Kriege für Holz geldjet. Es ift aber 
auch nicht zu leugnen, daß ber Kern ber Eichen- und Tarmenhölzungen dahin 
fei. Jahrhunderte werben fchwerlich binreichen, ben Verluſt bes erfteren zu 
erjegen; zum Tannenholze haben wir nähere Ausficht, ba feit 50 Jahren faft ’ 
auf allen Gütern Tannen gefäet worben find.“ 

36 
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20m Fehuf eine anfehnliche Menge Pferde für baares Geld aufgefauft 
den; 5, die im Auslande gemachten Anleigen großer Summen; 
6. mehrere gefegnete Erndten. — Durch den Zuſanmenfluß aller 
dieſer günftigen Ereignifje erhielt Meflenburgs Geldſtock und Credit 
einen folchen Zuwachs, bag man in den legten Jahren vor ber 
franzöftfchen Revolution überall keinen Geldmangel mehr bemerkte, 
und es feinem Gewerbe an bem zum gehörigen Betriebe erforberfichen 
Gelbvorrathe und Credit gebrach. Nirgende fehlte e8 dem Land⸗ 
mann bei gehöriger Sicherheit an einem von beiden. Der Zinsfuß 
ftand zwar tm Allgemeinen noch auf 5 Prozent; bei völlig 
unbebenfficher Sicherheit konnte man aber auch ſchon zu 4 Prozent 
Capitalien bekommen. Selbjt im Auslande war unfer Erebit von 
der Befchaffenheit, daß die Ausländer, namentlich die Sannoveraner 
und Braunfchweiger, kein Bedenken trugen, uns ihre Capitalien 
gegen Öffentliche Sicherheit zu 4 Prozent Zinfen auf eine Reihe 
mehrerer Jahre anzuvertrauen. ‘Der Geldſtock wurde in ben fetten 
Jahren diefer Periode nicht unwahrfcheinlich auf 4 Millionen Thaler 
geichäßt; die Lanpgüter ftanden am Ende dieſer Periode um 100 
bis 150 Prozent höher, wie im Anfange verfelben, und ftiegen 
beinahe mit jedem Jahre um 10 Prozent. — Wenn man bie 
Gtüdfeligfeit ver Nationen nicht nach dem äußeren Schimmer und 
Glanz, und dem vermeintlichen Reichtum einer geringeren Kaffe 
berjelben, fonbern, fo wie beim Privatmann, bloß nach dem Umfange 
feiner Zufriedenheit und ver Sicherheit feines Glücks abmißt und 
beitimmt, jo war biefe Periode ungleich die glüdfichfte 
für Meflenburg,' venn die Zotalfumme ver erfteren war 
damals unftreitig weit größer, wie jest, und unfer bamaliger 
Wohlftand beruhete auf einem weit ficheren Grunde, wie unfer 
gegeniärliger. Der Schwindel im Güterhandel drohete noch nicht 
bem ganzen Lande Berberben und Elend; die Plusmacherei hatte 





1. Auch v. Langermann a. a. O. ©. 175 belennt, daß er bie Jetztzeit (1786) 
für die glücklichſte halte, welche Meflenburg in mehr als einem Jahrhundert eriebt 
babe, weil chen ber Wohlftand ber Fandleute, und befonbers ber Gigenthümer, 
den Grab des allgemeinen Wohlftandes vornehmlich beſtimmen. 
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noch nicht bie allgemeine Zufriebenheit zerſtört; der Luxus Toftetett.Sanerı 
uns bei weiten nicht fo ungeheuere Summen, wie jegt; unfere"""fs«R 
politifche Subfiftenz war lange nicht fo fehr von der Willkür bes 
Auslandes abhängig und zinsbar; ja felbft unfer Nationalcharafter 

war unverborbener und feſter.“ 

Bon befonderem Intereffe ift e8 noch für uns zu betrachten, 
wie während: diefer Zeiten bie bäuerlichen Verhältniffe fich geſtalteten. 
H. Friedrich von Schwerin fuhr fort, wie fein Vater e8 gethan . 
hatte, auf bie Verbeiferung des Zuſtandes feiner Domaninl-Bauern 
Bedacht zu nehmen. Nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges 
wurde die Regulirung der Bauerdörfer burchgeführt: 1- vie 
felben wurden neu vermeifen und in eine neue Schlageintheilung 
gebracht, wozu man vorzugsweife bie fiebenfchlägige ſcheint gewählt 
zu haben; bie Hufen wurden jedoch nicht feparirt, fonbern lagen 
in der neuen Schlugeintheilung Stück um Stüd; fir jeve Bauer⸗ 
hufe wurde ein bejtimmtes Pachtguantum over Dienftgeld feſtgeſetzt. 
Gern bätte man ſchon damals die Bauern von allen Dienften 
befreiet, alfein man war noch der Meinung, daß auf ben großen 
Domanial» Pachtböfen die Wirthſchaft nicht ohne Bauerdienſte 
betrieben werden könne; auch waren dieſe Dienfte noch den Pächtern 
contraftlich verfchrieben. Man traf deshalb die Einrichtung fo, daß 
biejenigen Domanial- Bauern, welche die Dienfte an die Pächter 
noch fortleiften mußten, durch diefelben ihre Hufenpacht abverbienten, 
wobei ihnen der Spann- und Hafeltag zu 12 und 9 Schilfingen, 
der Handtag in ımb außer ber Erndte aber zu 7 und 5 Schilfingen 
berechnet wırde. Ein großer Uebelſtand war e8 dabei, daß bon 
Seiten der berzoglihen Kammer die Heineren Aemter zufammt ber 
Jurisdiktions-Verwaltung an einen einzigen eneralpächter über- 
laſſen wurden, die in einigen Aemtern wieber ihre After: ober 
Unterpächter hatten. Diefer Mißbrauch zug fich bis in die Re— 
gierungszeit von Friebrich Franz hinein. Nach dem Staatskalender 


1. Eggers über bie gegenwärtige Beſchaffenheit der Leibeigenfchaft S. 167 
mb 15 ff. Schumacher war bei biefer Operation mit thätig, fiehe deſſen Prlfung 
der Urteile ꝛe. Einleitung 38. 
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s2suespon 1786 waren z. B. noch die Aemter Eldena (mit Afterpächtern), 

ET (desgleichen), Meklenburg, Gammelin, Gnoien, Blau (mit 
Afterpächtern) und Wrevenhagen (beögleichen) an ſolche Gefammt- 
pächter (das leßtere jogar an eine Dame, die Hauptmannin von 
Pauli) überlaſſen. Der Geſammtpächter hielt fich einen Juſtitiarius 
oder machte die Gerichtsſachen felbft fummariſch mit einem ver- 
einigten Notarius ab. ' Allein e8 kamen Fälle vor, in welchen bie 
Amtmänner ihre Gewalt gemißbraucht hatten, und biefe beſtimmten 
den Herzog, ihnen bie Gerichtsbarkeit abzımehmen und einen Amte- 
regiftrator ober Amtsaktuarius zur Seite zu ftellen, wodurch ihre 
Wilffür-Herrichaft doch einigermaßen befchränft wurbe. * 

Allein auch der legte Schritt, um alle Dienftbauern im Do» 
manium in Gelvpachibauern zu verwandeln, wurde noch unter 9. 
Friedrich gethan. Seit dem 3. 1773 begann man bei neuen Ver⸗ 
pachtungen die contraftliche Verſchreibung von Bauerbienften zu 
unterlaffen,® umb fiehe ba, e& ging; bie großen Pachtwirthichaften 
beftanden, auch ohne Bauerdienſte, durch Deputat-Häler, Tages 
löhner und gemiethete Knechte fehr wohl. Dean konnte indeſſen 
von Seiten der Kammer mit jener Procebur nur allmählig vor- 
fchreiten, fo wie bie Güter over Aemter fucceffive außer Pacht 
famen, und noch im 3. 1795 war biefe Operation nicht vollftändig 
ausgeführt, weil noch nicht alle alten Bachtcontrafte abgelaufen 
waren.t Die Domanial-Bauern ftanden damals größtentheils noch 
auf einer ſehr nievern Stufe der Eultur. So heißt es 3. B. in 
einer Schwerinfchen Verordnung vom 8. Januar 1770:°- „vie 
tägliche Erfahrung lehret es, mit nicht geringer Verkürzung unferer 


1. Eggers 1. c. 8.150.216. — *. Ganz derſelbe Mißbrauch beſtand 
unter Adolf Friedrich IV. auch in Meklenburg⸗Strelitz, wo nach dem Kalenber 
bon 1763 die Aemter Broba, Nemerow, Wanzla, Feldberg, Das Heibe-Amt ımb 
das Amt Bergfelb an Generalpächter überlaffen waren, bie zum Theil auch bie 
Inrisdiltion hatten, wie in den Aemtern Nemerow, Wanzka unb im Heibe-Amt; 
im 3. 1787 aber haben fie ebenfalls, vwoie im Schwerinfchen, Zuſtitiarien zur 
Seite. — ®: Aepinus im patriotifchen Archiv von 1902 St. 1 S. 57 und Geſchichte 
3, 339. Herzogliche Verordnung vom 28 Auguft 1778 in der 1. Hinftorfichen 
Sammlung 4, 8. — + Meklenburgiſche Monatsfchrift 1795 ©. 3238. 331. — 
‘3 1. Hinſtorfſche Sammlung 4, 36. 
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Binanzen, daß viele ruchlofe Wirthe durch Faulheit, ober weil fie@?.Paneın 
fih dem Geföff und andern Laftern ergeben, bie ihnen bingege-"""* 
benen Gehöfte zum äußerften Verfall bringen; manches Jahr Hin- 
durch unter allerlei Vorwendungen, nicht felten im Einverjtänpniß 
und unter Borfchub der Pächter, denen fie zu Hofe dienen, mit 
foftbaren Hülfen und Remiffionen befchwerlich fallen, nebenher aber 
bie Hofwehr vergeuben ober ruiniren, und endlich noch beträchtliche 
Schulden machen, und folchergeftalt ſich und die Ihrigen ins Ver- 
erben flärzen, bie Lanbesherrichaft aber fchnöberweife um das 
Ihrige bringen“ u. f. w. Auch Hob fich bei ven meiften Bauern 
ihre Ölonomifche Lage baburch wenig ober gar nicht, daß fie auf 
Geldpacht gefekt wurben, vielmehr wird geflagt, daß dadurch hie 
Bauern nur zu Müffiggängern gemacht wären. Auch Karſten 
fchreibt tm 9. 1795: „mir find Derter bekannt, wo bie Bauern 
ſchon vor vielen Jahren auf fehr billige Pacht gefegt find, und fie 
find und bleiben armjelige Stümper, die oft, wenn ber Termin ba 
ift, die Pacht zufammenborgen müſſen. Woran es Tiegt, das weiß 
ich nicht; fo viel weiß ich, daß ihr Acer faft immer elend beftellt 
ift, und das Vieh auf der elenden Weide fich nur fo eben das 
Leben birgt.” Wußer ver enormen Indolenz, bie feit vielen Ges 
ſchlechtern dieſem unterbrüdten Stande eingeimpft war, lag es 
wohl vorzüglich an der Beforgniß, bei größerem Fleiße und ver» 
befferter Wirthſchaft nicht fo wohl für fich zu arbeiten, als für bie 
landesherrliche Kaffe, indem bei vermehrtem Wohlſtande eine höhere 
Pacht von ihnen gefordert werben würde. 

Biel übler, wie um die Domanial-Bauern, ſah e8 natürlich 
um bie Bauern im Nitterfchaftlichen aus, wo fie in noch höherem 
Grabe ver Willfür preisgegeben waren, wie denn Franke um biefe 
Zeit ausdrücklich bemerkt, vaß die Bauern von den Evellenten wie 
bie geringften Kmechte gehalten würden.“ Wie bie Einführung ber 
Koppelwirthfchaft nım dazu beigetragen hatte, ihre Lage nur noch 


1. Annalen 3, 216 umd 3, 94 cf, Meklenburgiſche Monatsſchrift 1798 
S. 295. — * A. und n. Meklenburg 1, 162. 
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sewemgehr zu verfchlimmern, ift oben ſchon genauer erörtert worben. 

"re Hegeguen wir benn jegt zum erjten Male in Meklenburg Aus- 
wanberungen, und zwar nah Rußland! Die ruffiiche Re⸗ 
gierung hatte zu Anfievelungen in dem menfchenleeren Gouverne- 
ment Aftrachan aufgeforvert, und ihre Agenten ſchilderten baffelbe 
wie „ein Baradies” ab. „Tauſende, welche mit ihrem Schidjale 
nicht zufrieden waren, glaubten dort glüdlicher zu fein, brängten 
fih nach Kübel, wo fie, unter Erduldung von mancherlei Leiden, 
Schiffe zu ihrer Abholung erwarteten. Auf dieſen wurden fie wie 
Ballaft auf einander gepadt, und fanden das Ende ihrer Leiden 
tbeil® auf dem Meere, theil® bald an dem Orte ihrer Beitimmung, 
wo Sram, fllavifche Arbeit und Klima fie unterbrüdten, und ber 
Tod fie von ihrer Mühſeligkeit und ven räuberifchen Ueberfällen 
ber aftatifchen Horden befreiete.” * 

Im Ritterfchaftlichen gewannen biefe Auswanberungen ſolche 
Auspehnung, daß der engere Ausfchuß den Herzog um Maßregeln 
gegen die Auswanderungsluft angehen mußte, H. Friedrich erließ 
nun unter dem 2. Auguft 1760 ein Auswanberungs-Verbot, worin 
e8 heißt: „Wir Friedrich v. ©. ©. H. z. M. — fügen biermit 
zu willen, wasmaßen uns glaubwürdig berichtet worden, daß in 
unſern Landen fich Leute finden laffen, welche feine Scheu tragen, 
unfere Unterthanen männlichen und weiblichen Gefchlechts, inſonder⸗ 
beit auch Leibeigene, durch Vorfpiegelung und Verfprechung großer 
Bortheile, Bequemlichkeiten und Einkünfte zum Wegziehen und Ent⸗ 
weichen In anbere Länder zu verleiten. Nun bätten wir kaum 
glauben mögen, daß unfere Unterthanen die Ruhe, in welcher fie 
durch unfere unabläffige, von ver göttlichen Vorficht fo mildiglich 
und augenscheinlich gefegnete Bemühungen nunmehr feit länger 
als einem Jahre ihrer Nahrung und Gewerbe haben nachgehen 
und unter bem gelinveften Regiment ihr Brot in Frieden eſſen 
können, da zu eben der Zeit viele andere Gegenven unfers veutfchen 
Baterlandes durch den fortwährenden Krieg auf das jämmerlichſte 
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verheeret, bie Menfchen verjaget, weggenommen, ober burch Delle, sum. 
Berluft des Ihrigen gezwungen werben, zum Theil ihr Brot, wievia⸗n 


noch täglich geſchiehet, vor den Thüren unſerer Unterthanen zu 
ſuchen, ſo wenig erkennen ſollten, daß ſie ſich entſchließen könnten, 
ans Anreizung eitler Verſprechungen, deren Trüglichkeit ſchon mancher 
zu ſeinem unerſetzlichen Schaden erfahren hat, Brot, Friede und 
Vaterland zu verlaſſen und auswärtig ihr Unglück zu bauen. Nichte 
befto weniger werben wir berichtet, daß viele unferer Unterthanen, 
beſonders junges lediges Dienſtvolk, fowohl an Knechten als 
Mägden, fogar mit Hintanfegung ihrer Eide und Pflichten gegen 
ums und ihre Guts⸗ und Brot-Herren, durch obgebachte und ber 
gleichen Verſprechungen fich verleiten laſſen, ven eingebilveten Vor: 
theilen blindlings und ohne Ueberlegung nachzugehen, mithin in 
großer Anzahl aus unfern Landen ſich zu entfernen. 
Ob wir es nun gleich in Anfehung unferer freien, nicht leibeigenen 
Untertbanen, baferne fie fich nicht willfürlich auf eine oder andere 
Art verpflichtet, bei unferer bloßen landesväterlichen Ermahnung, 
ihre eigene Wohlfahrt, fo wie unfere fo vielfältig zu Tage gelezte 
päterliche Gefinnung gegen unfere Unterthanen zu bevenfen, be- 
wenden laſſen: fo Können wir doch auch in Anfehung biefer fo 
wenig zugeben, daß fie durch Aufiwiegler und Verführer aus unfern 
Landen zu gehen verleitet werden, als wenig wir die Entweichung 
bienftpflichtiger oder gar Teibeigener Unterthanen auf einigerlei Weife 
länger geftatten können noch wollen, zumal uns unfere Landräthe 
und Deputirte von Nitter- und Lanbfchaft zum engern Ausſchuß 
den Nothftand, welcher aus dieſem Unweſen für unfere ohnehin 
entvöfferten Rande entftehet, ıumterthänigft worgeftellet, und, nebjt 
Angebung ihres rathfamen Bedenkens, um nachdrückliche Tandes« 
herrliche Maßnehmung inftändigft angefuchet haben.” Gegen bie 
„Aufwiegler und Verführer“ foll „mit Verurtheilung zum Zucht 
baufe, Feftungebau, umd nach Befinden noch fchärferen Leibes-, 
auch allenfalls Lebens » Strafen verfahren werben,“ wobei noch 
„demjenigen, ver einen‘ folchen Verführer aus freien Stüden an⸗ 
geben wird, eine Belchnung von einhundert Thalern, und, wenn 
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Buemer es perlangt, bie Verfchtweigung feines Namens” zugefichert wird. 
ie freien Leute, welche vor geenbigter Dienftzeit aus, dem Dienfte 
entweichen, follen wo möglich verhaftet und mit achttägigem bis 
pierwöchentlichem Gefängniffe bei Waſſer und Brot beftraft werden, 
und ihrer Brotherrfchaft ven gehabten Schaven zu erfegen gehalten 
fein. „Anlangenb enblih die Leibeigenen Unterthanen, 
welche befanntlih nad den in unfern Landen Plag 
greifenden Rechten der Leibeigenſchaft ihrer Leiber 
nicht mächtig ſind, ſo ſoll es ihnen kraft dieſes gänzlich und 
ernſtlich unterſagt ſein, ohne ſchriftliche Erlaubniß reſpektive unſerer 
Beamten ober ihrer Gutsherrichaft, ans unfern Aemtern ober 
ben Gütern, wohin fie gehören, fich zu entfernen. Sollten fie fich 
aber dennoch vergleichen unterftehen, fo follen fie aller Orten, wo 
fie ohne vergleichen fohriftliche ausdrücklich auf den Ort ihres der⸗ 
maligen Aufenthalts gerichtete Erlaubniß, als wonach ein jeder, ber 
fie Haufet und heget ober gar in Dienft nimmt, bei Vermeidung 
fcharfer willfürliher Strafe fich zu erkundigen, ober it Erman⸗ 
gelung berfelben fie als Ausgetretene anzugeben ſchuldig fein ſoll, 
fich betreten laſſen, fofort arretirt, dem Amte ober der Gutöherr- 
ſchaft, wohin fie gehören, davon Nachricht gegeben, unb die Aus⸗ 
getretenen gegen Erftattung ver gehabten Koften an felbige ausge» 
liefert werden. Wir behalten uns demnächſt vor, folche meineidige 
Flüchtlinge, auf fchuldige Anzeige unferer Beamten ober geziemenbe 
unterthänigfte Bitte der Eingefeflenen von unferer Ritterfchaft, mit 
Feſtungsbau oder dem Zuchthaufe zu beftrafen. Damit aber nie 
mand Urfache nehmen möge, feine Entweidhung mit einer 
ungebürlihd harten Begegnung feiner Amtes oder 
Guts⸗Obrigkeit oder au, Brotherrſchaft zu entſchul⸗ 
digen, fo wollen wir nit nur unfere Beamten und 
alle Guts- und Brot - Herrfhaften hiermit ernftlid 
erinnert haben, fich vergleichen, [hon für Menſchen, 
und noch mehr für Chriften höchſt unanftändiges Be- 
tragen auf feine Weife zu Schulden fommen zu laf» 
fen, fondern Wir ertheilen auch hiermit einem jeden, er fei frei 
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ober leibeigen, vie gnäbigfte Erlaubniß, daß er fich mit ſeinen“ 
folchen Falls habenden Beſchwerden bei unferer Regierung, oder," 
wenn fich ver Ball in unfern Domänen enthält, bet unferer Kammer 
melden möge, ba wir benn gegen bie Amtsobrigkeit und Guts⸗ 

oder Brot- Herrfchaften nicht weniger, als gegen bie Unterthanen 

und Dienftboten, ein ernftliches Einfehen, allenfalls auch in 
Aufhebung des Leibeigenjchafts-Nechts, in Abſicht auf den Belei⸗ 
digten gebrauchen wollen.“ 

Allein dieſe Verordnung hatte nicht den erwünfchten Erfolg. 
Die armen Betbhörten eilten, um dem heimiſchen Elende zu ent⸗ 
gehen, einem noch ärgeren zu, und ber engere Ausſchuß ſah ſich 
gemäffigt, abermals zu fuppliciren. Cine zweite Verorbnung vom 
22. Juni 1763 beginnt: „Friedrich v. ©. ©. H. z. M. — fügen 
hiermit zu wiffen, was Geftalt uns von unfern Zanbräthen und 
Deputirten von Nitter- und Landſchaft unferer Herzogthüümer Me⸗ 
Henburg zum engeru Ausſchuß glaubwärbig unterthänigft angezeigt 
worben, daß ungeachtet unferer unterm 2. Auguft 1760 erlafjenen 
Patentverorpnung wider bie Verleitung der Landeseingefefjenen und 
Unterthanen, beſonders der Leibeigenen, zum Wegziehen und Ent⸗ 
weichen in auswärtige Lande, diefes Uebel aufs Neue vergeftalt 
einzureißen anfange, daß auf betrlügliche Verleitung nicht nur Ledig⸗ 
lofe, fondern auch fogar ganze leibeigene Familien, bie 
bob nah unfern Landesrechten ihrer Leiber nicht 
mächtig find, felbft mit der ihnen nicht zuftändigen Hofwehr 
ih ihren Herrfchaften entzögen und heimlich entwichen, mithin, 
bafern biefem Unweſen nicht auf das Nachbrüdlichfie gefteuert 
wäre, eine Entvölkerung unferer ohnehin von Men- 
Then ſehr entblößten Lande und die Zugrunpridhtung 
aller Landbegüterten zu beforgen wäre“. u. f. w. 

Ein Zeichen ber Zeit war es übrigens, daß, während bie 
Landesregierung das Ding jo unumwunden beim rechten Namen 
nannte, „bie Leibeigenfchaft, vermöge welcher nach ven in mellen- 
burger Landen Play greifenden Rechten die Unterthanen ihrer Leiber 
nicht mächtig find,” die Ritterſchaft fih biefer Benennung 
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Luenmenigftens zu fchämen begann, wenn die Sache felbft auch, 

oe fie Vortheil brachte, ihr durchaus nicht ungebürlich vorkam. 
„Daß man in neuern Zeiten ven Vorwurf leibeigene Stlaven zu 
halten, fchreibt Johann Heinrih Voß,‘ mit Unwillen ableugnet, 
und nur bienftpflichtige Gutsangehörige (auch Gute» 
unterthanen) von bejchränfter Freiheit, deren forglofes Leben felbft 
freien Landleuten erwänjcht ſcheinen könne, zu befigen vorgiebt, ift 
freilich ein Vorzeichen erwachender Dienfchlichkeit. Aber durch dieſe 
Milderung des Ausdrucks täufchten im J. 1763 die pommerfchen 
Landſtände fich felbft (?) und ihren König, als fie dem Befehle 
vie Leibeigenfchaft aufzuheben, durch bie Vorftellung auswichen: ihr 
Dauer fei nicht leibeigen, ſondern gutspflichtig burch alten Vertrag, 
wobei er fich beſſer, als bei völliger Freiheit ftehe.” Selbſi der 
jo humane v. Engel unterläßt nicht, im feinen Briefen dieſe feine 
Diftinetion zwifchen Leibeigenen und Gutsunterthanen anzubringen: * 
„pie Leibeigenfchaft (Für Meklenburg ein uneigentliches Wort, als 
wofelbft vie Leibeigenfchaft nicht ftatt hat; Unterthanen find nicht 
der Perſon des Gutsbeſitzers, fondern dem Gute unterthan, folglich 
feine Sklaven, fondern, wie bie Römer fie nannten, glebae ad- 
scripti), ift freilich für viele Menſchen ein fehr hartes Geſetz, und 
hat alles Anfehn, daß fie wider das Naturgefeß, ja wider bie 
Menfchlichkeit verjtößt, daher es zu wünſchen wäre, daß fie überall 
und in allen Ländern gänzlich aufgehoben würde. Diefes find je 
doch fromme Wünfche, die nimmer in Erfüllung gehen werben.“ 
Man vergaß bei diefer fcharffinnigen Diftinction nur den Kleinen 
Umftand, daß das Gut wiederum dem Gutsbefiger angehörte, und 
biejenigen, bie dem Gute angehörten, dadurch doch in Wirklichkeit 
immer Unterthanen ver Perfon des Gutsbeſitzers, und zwar folche, 
„nie ihrer Leiber nicht mächtig find,” waren. Das Widernatürliche 
eines folchen Verhältniſſes fühlte v. Engel gut genug, und eben fo 
auch fein Standesgenoffe v. Langermann, bei dem wir biefe Di- 
ftinction ebenfalls treffen werben. 


In den Anmerkungen zu feinen Idyllen. — * Briefe 1, 142. 
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In andern veutfchen Ländern waren fehon, wenn auch nur ee 


geringe Anfänge zur Aufhebung ver Leibeigenfchaft gefchehen. 
edle Graf Hans Rantzau hatte auf einem Beſuche in England ben 
Gedanken gefaßt, feinen Leibeigenen die Freiheit und Pachtftüde zu 
verleihen, und hatte ihn im J. 1739 auf feinem Gute Afchberg in 
Holſtein auszuführen begonnen. König Friedrich von Preußen hatte 
im 3. 1742 ven Bauern in Schlefien das Eigenthum ber von ihnen 
bebauten Läudereien gegeben. Nach Beendigung des fiebenjährigen 
Krieges war er entfchloffen, bei feinen tapfern Pommern die Leib⸗ 
eigenfchaft aufzuheben; '- aber bie vorpommerjchen Stände wußten 
durch ihre Gegenvorftellung feine gute Abficht zu hintertreiben. 
„Dieſe Vorftellung, fehreibt darüber Preuß, hatte mit fo ſchein⸗ 
baren Gründen die Entoölferung des Landes und das Austreten 
ver waffenfähigen jungen Mannfchaft als Folge von. Friedrichs 
(andesväterlichen Ideen zum Beſien ver hörigen Leute bargeftellt, 
daß er diefelben ganz aufgab.” Wie inbeß der große König, ber 
am Abend feines Lebens das große Wort ſprach, er fei es mühe 
über Sklaven zu herrfchen, über biefen Gegenftand bachte, 
lernen wir aus einer Stelle fennen, die Preuß bei viefer Gelegen- 
heit aus feinen hinterlaffenen Werfen beibringt: „Es giebt in ben 
meiften Staaten Europens Provinzen, wo pie Bauern dem Ader 
angehören und Knechte ihrer Edelleute find; dies ift unter allen 
Zuftänden unftreitig der unglüdlichfte und ber, wogegen fich bie 
Menjchheit am meiften empört. Gewiß iſt Tein Meuſch geboren, 
um ber Sklave von feines Gleichen zu fein, Mun verabjchent mit 
Recht einen ſolchen Mißbrauch, und man glaubt, es fei nichts als 


— 





1. Am 23. Mai 1763 diktirte er zu Kolberg dem Finanzrath von 
Brentenhoff 26 Punkte in die Echreibtafel, unter denen ber erfte lautet: „Sollen 
abjolut und ohne das geringfte Rüfonniren alle Leibeigenfchaften, fo wohl in 
Königlichen, abligen, als Stabteigenthums-Dörfern, von Stund an gänzlich ab- 
geſchafft werben, unb alle biejenigen, fo ſich Dagegen opponiren würden, fo viel 
möglih mit Gute, in beren Entftehung aber mit Force dahin gebracht werben, 
daß dieſe von Seiner Königlichen Majeſtät ſo feftgefetste Idee zum Nuten ber 
ganzen Provinz ins Wert gerichtet werbe.” Die Gegenvorftellung ber vor- 
pommerfchen Stände iſt d. d. Demmin, ven 29. Juli 1763. Preuß, Geſchichte 
Friedrich bes Großen 3, 99 fi. 


Der wiribſchaſt 
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7guter Wille nothig, um biefen barbarifchen Gebrauch abzuftelfen. 

er die Sache verhält fich anders; es kommt dabei auf alte Ver- 
träge (?) zwifchen den Eigenthümern des Landes und den neuen 
Einwohnern veffelben an. Der Aderbau wirb, jenem Vertrage ge» 
mäß, durch die Dienfte der Bauern beitritten. Wollte man alfo 
jene abfcheuliche Einrichtung auf einmal abfchaffen, fo würde bie 
ganze Landwirthſchaft einen töbtlihen Streich erleiden, und man 
müßte zum Theil ven Abel für den Verluft, ven er an feinen Ein» 
fünften erlitt, entfchähigen.” 

Grabe fo, wie ihre vorpommerjchen Nachbaren, fcheinen da⸗ 
mals über die Aufhebung der Leibeigenfchaft auch die meiften un⸗ 
ferer mellenburgifchen Edelleute gebacht zu haben, wie wir aus 
dem gleichzeitigen Zeugniffe des Engländers Nugent entnehmen 
tönen. Als diefer im 3. 1766 Mebklenburg bereifete, befuchte er 
in Güftrow die ehemalige Gouvernante der Königin von England 
(der Strelitzſchen Prinzeffin Sophie Charlotte), eine Frau v. Gra- 
bow, und traf hier mit einem Hauptmann v. d. Kettenburg und 
einem Herrn v. Boye zufammen. „Nach dem Kaffe, fchreibt er in 
feinen Reiſebriefen, geriethen wir auf eine ernfthafte Materie, ven 
ſtlaviſchen Zuftand der Bauern in Meklenburg betreffend; benn 
fowohl hier, als überhaupt in den meiften Gegenden Deutſchlands 
und Dänemarks find die Bauern gewiffermaßen Sklaven, over fie 
gehören eben fo gut zum Grund und Boden, als bas Vieh, was 
anf vemfelben groß geworben. Wenn Sie alfo in dieſem Lande 
ein Landgut Faufen, fo kaufen Sie zugleich bie dazu gehörigen 
Bauern mit, denn biefe dürfen ihre Wohnungen nicht ohne Ein⸗ 
willigung bes Gutsheren verlaffen. Site find alfo im Grunde dag, 
was die Lateiner adscripti glebae nannten, und eben folche Leib⸗ 
eigenfchaft exiftirte vormals unter den römifchen Kaifern. Haupt⸗ 
mann Kettenburg gab mit fehr vieler Wärme ver Leibeigenichaft 
vor ber Freiheit ver Bauern den Vorzug. Sein Hauptargument 
war dies: da biefe Klaſſe ver Menfchen dem Gutsheren eigenthüm- 
lich gehörte, fo erforbere es ſchon das Intereſſe ihrer Herren, fie 
menschlich zu behandeln und alle mögliche Sergfalt für ihre Ge⸗ 


/ 
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ſundheit und Unterhaltung anzuwenden; folglich würden bie Bauern“ e 
in Meklenburg in gefunden und kranken Tagen viel beſſer unter" 
halten, al8 wenn fie ihrer eigenen Discretion Überlaffen wären. 
Sollte nun auch die Leibeigenfchaft mit einigen Unbequemlichleiten 
verbunden fein, jo würben doch dieſe Immer wieder aus ben daraus 
erwachfenden Vortheilen erſetzt. Eben biefe Sorgfalt, welche vie 
verſchiedenen Gutsbeſitzer für das Wohl ihrer Leibeigenen anwenden 
müßten, verhindere zugleich eine Menge von Verbrechen, welche bie 
niedrige Klaſſe des Volls in andern Ländern, von Noth und Mangel 
gevrungen, zu begehen fühlg wäre. Cr für feine Perfon glaube 
immer, daß e8 benjenigen Staaten, in welchen vie Leibeigenfchaft 
abgejchafft wäre, eher zum Unglüd als zum Vortheil gereiche; denn 
man hätte bemerkt, daß in ben Ländern, wo das gemeine Bolt 
völlig frei wäre, die Hinrichtungen ebenfall® viel häufiger wären, 
denn Menfchen, bie weiter nichts Hätten, als ihr Leben und ihre 
Freiheit, wären Armuths halber oft gezwungen die abjcheulichiten 
Bosheiten zu begehen. Freiheit ohne Eigenthum wäre nicht immer 
ein Sporn zur Tugend, und die Menfchen wären im Ganzen ge 
nommen eben nicht geneigt, von ihrer Freiheit im Nothfulle einen 
guten Gebrauch zu machen. Auch wären fie, fich ſelbſt überlaffen, 
aus Mangel der Erziehung nicht im Stande fich gehörig zu leiten, 
fondern es ſchiene ihnen bie nothwendige Beftimmung 
zugetheilt zu fein, unter dem Zwange weiferer Vor- 
gefegten ftehen zu müſſen, damit fie nicht in Unmäßigkeit 
und Ausfchweifungen verfallen könnten. Endlich wäre das gemeine 
Volk wenig beffer al8 wilde Thiere, deren Wuth man, wenn fie 
gleich in Feffeln und Ketten lägen, fo lange fürchten müſſe, als fie 
noch knurrten und in ihre Ketten biffen, damit fie den Vorüber⸗ 
gehenden nicht fchaben Könnten.” ' 


1. Nugents Reifen 1, 225. Sein Ueberjeger Karften meint zwar, Herr 
v. d. Kettenburg babe nur zum Scherz oder disputandi gratia die Sache ber 
Leibeigenfchaft fo eifrig verfochten. Allein auch die vorpommerfchen Evelleute 
entblöbeten fich nicht ihrem großen Könige gegenüber ven Sat zu behaupten: 
„dieſe Verbindung (ber Outspflichtigkeit) fei dem Bauern fo wenig läftig, als es 
ihm vielmehr zum wichtigen beneficio gereiche !“ 
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62 Bauern Der erfte, welcher biefe Frage für Meklenburg zu einer df⸗ 


und Lanb- 
ruſdefentlichen machte, fcheint unfer berühmter Landsmann Johann 

Heinrih Voß gewefen zu fein, Sein Großvater war ein Frei- 
gelaffener, feine Vettern noch Teibeigen unter ven Maltzanen zu 
Grubenhagen; zu Anfershagen mochte e8 ihm an Gelegenheit, pas 
harte 2008 ber Leibeigenen näher kennen zu lernen, nicht gefehlt 
haben. In einer feiner erften Idyllen, in „ben Leibeigenen,“ welche 
im Göttinger Mufen- Almanahe von 1774 erfchien (1775 folgten 
bie „Sreigelaffenen”) fchilvert er die traurige Lage biefer unter- 
brüdten Menfchenklaffe mit ſtarken Farben; unter anderem heißt 
es V. 57 ff. 

Was? noch Tree verlangt ber unbarmberzige Frohnherr7 

Der mit Dienften des Rechts (fei Gott e8 geflagt) und der Willfik 

Uns wie die Pferd’ abquält, und kaum wie bie Pferde beföftigt? 

Der, werm barbeud en Dann für Weib und Kinderchen Brotkorn 

Heifcht vom belafteten Speicher, ihn erft mit dem Prügel bewilllommt, 

Dann and geftrihenem Maaf einjchlittet den Tärglichen Vorſchuß? 

Der auch des bitterften Mangels Befriedigung, welche ber Pfarrer 

Selbſt nicht Diebftahl nennt, in barbarifchen Marterfammern 

Züchtiget und an Gefchrei und Angfigebärben fich kitzelt ? 

Der bie Mädchen des Dorfs mißbraucht, und die Knaben wie Laftvieh 

Auferzöge, wem nicht ſich erbarmeten Pfarrer und Küfter? ı- 


Voſſens freimüthiger Angriff auf der meflenburgifchen Guts- 
herren „lanpfittliches Eigenthumsrecht über ihre leibeigenen Guts⸗ 
untertbanen,‘ wie e8 im Erbvergleiche benannt wird, erregte im Lande 
natürlich viel Aufhebens. Wie Voß felbft erzählt, fprachen einige 
von Strafiwürbigfeit, aber edlere des Adels vertheibigten das Ge— 
dicht, denn es gehöre auf, den derben Knaft ein verber Keil, und 
ber menfchenfreunbliche Landrath dv. Bredow auf Prillwik nannte 
den Verfaſſer einen veblichen Meklenburger.“ Zunächſt hatte es 
jedoch für Voß die unangenehme Folge, daß, als er im folgenden 

. Auch wirft Voß den Gutöbefitern vor, baf fie betriebfame Bauern, 
bie ihre Hufe verbeffert, von biefer ab auf eine ſchlechtere fetten, ınm auch biefe 
in beffere Euftur zu bringen, jo wie, daß fie ihre Feibeigenen zu Rekruten an 
bie Preußen verkauft hätten. War nun das Letstere auch eigentlich nicht Rechten 
in Meklenburg (v Buchwalds ökonomiſche Reife S. 30), fo mag es doch im 
fiebenjährigen Kriege wohl vorgekommen fen. — * Beſtätigung der Stoll⸗ 
bergſchen Umtriebe S. 8. 
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3.1775 um das erledigte Rektorat der Tateinifchen Schule zu Neu⸗ 


unb Land⸗ 
brandenburg (auf welcher er zum Theil feine Bildung genoſſen )*etslaen 


fich bewarb, er nicht reüſſirte, fondern ein Ausländer ihm vorge⸗ 
zogen wurde. 

Am 11. März 1781 hielt, bei Gelegenheit des Kirchganges 
der Gemahlin H. Friedrich Franzens, der NRoftoder Profeſſor der 
Moral Jacob Friedrich Rönnberg eine alademifche, unge- 
mein fchmungreiche Rede, worin er bie Frage: iſt die Aufhebung 
ber Zeibeigenfchaft in Meklenburg applicativ ? erörterte und bejahete, 
indem er vorfchlug die Bauern in Erbzinsleute zu verwandeln. 
Diefe Rebe, worin da8 moralifche Unrecht ver Leibeigenfchaft 
befonvers betont war, fcheint ihrer Zeit viel Auffehen in Meklen⸗ 
burg gemacht und bei den ntereffirten zum Theil großen Anftoß 
erregt zu haben. Sehr behutfam trat deßhalb Karften! auf, als 
er im folgenden 3. 1782 in ven Anmerkungen zum 2. Theile von 
Nugents Reifen ebenfalls mit Vorjchlägen zur Aufhebung ver Leib- 
eigenfchaft hervorging. „Gott behüte mich, bevorwortet er fie, daß 
ich bier im Enthufiasmus gegen bie Xeibeigenfchaft deklamiren follte, * 
Sie mag in mancher Abficht ihr Gutes haben, und es ift gewiß, 
daß eine plößliche und allgemeine Abftellung derfelben eine zu große 
Erfchütterung im Ganzen bervorbringen würde.” Er fchlägt darauf 
die fogenannte Separation ver Bauern vor, fo wie biefelben 
bon Frohnbienften zu befreien und auf billige Pacht zu jegen. „Hat 
nun ber Bauer, fchreibt er weiter, fein Fleckchen Ader, ift er von 
den Frohnbienften befreit, — wozu foll dann die Leibeigenfchaft 
weiter nützen?“ — unb um irgend eine Autorität für feinen Plan 
aufführen zu können, beruft er fich auf bie längft vergeffene Ver: 

1 Franz Chriftian Lorenz Karten, war in benfelben Jahre mit Voß, nämlich 
1751, geboren, hatte fi anfangs ber praftifchen Landwirthſchaft gewidmet, aber in 
feinem 19. Jahre bie Univerfität Bützow bezogen. Nach beendigten Studien wurbe er 
daſelbft als Lehrer am berzoglichen Pädagogium, und nach Aufhebung beffelben 
als außerorbentlicher Profeffor an ber dortigen Univerfität angeftellt. Bon Bützow 
wanberte er mit der Alabemie im 3. 1789 mit nah Roſtock ale Profeffor ber 
Nationalökonomie hinüber, gründete bier das dkonomiſche Inftitut zu Neuenwerber, 


wo er 73 jährig im I. 1829 flach. — * Ohne Zweifel zielt er auf Röun- 
bergs Rebe. 
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ordnung Karl Leopolds von 1715, die oben (S. 232) erwähnte Finanz⸗ 
eechlation bes Luben v. Wulffen, welche die Befreiung von ber Leib- 
eigenjchaft zum Aushängefchilde nahm. Allein dieſe, freilich nur 
beiläufig gethanen Vorfchläge Karſtens — namentli der in Be» 
treff der Separation — fanden fo gut wie gar feine Beachtung, 
worüber er fih 13 Jahre fpäter befchwert: „es ift viel, fchreibt er, 
daß ver Ueberfeker fchen im 3. 1782 mit einem Gedanken ber- 
vorzutreten wagte, der noch im J. 1795 zu früh kommen möchte.‘ !- 
Doc follte ver ftebenzigjährige Karften noch ausgeführt jehen, was 

ber dreiſſigiährige damals vergeblich empfohlen hatte. 
sm 3. 1784 erfchien von Eggers,“* herzoglichem Amt- 
manım zu Bützow und Rühn, eine Schrift: „über bie gegemwärtige 
Beichaffenheit und mögliche Aufhebung ver Leibeigenfchaft in ben 
Kammergütern des Herzogtums M. Schwerin,” welche anhebt: 
„Roh befteht in Meklenburg vie Leibeigenfchaft, oder, daß ich mich 
der Sache eigentliher Befchaffenheit anpaffender ausdrücke, bie 
Guts⸗ und perfönliche Dienftpflichtigkelt, nach welcher bie foge- 


1 Meflenburgifche Monatsfchrift, 1795 S. 377. — * Karl Leopolb 
Eggers, ältefter Sohn des berzoglichen Stallmeifters Ulrich Friedrich Eggers, 
war am 23. Februar 1742 zu Redefin geboren. Er flubirte zu Göttingen 
die Rechte, und wurde 1772 als Amtsverwalter, und 1780 als Amtmann beim 
Amte Biltzow⸗Rühn angeftellt. Nach Wijähriger Dienftzeit nahm er im 3. 1800 
feinen Abſchied ohne Penfion, „weil er bie von ber höheren Dienftbehörbe ihm 
angefonnene Ausführung mehrerer abminiftrativen Anordnungen feinem ftrengen 
Kechtögefühle nach nicht wohl mit den Verpflichtungen vereinbarlich hielt, welche 
er ben ihr Vertrauen auf ihn feenden Amtsangehörigen ſchuldig zu fein glaubte, 
indem jene Anordnungen ihm mit bem Wohle berfelben unverträglich erfchtenen.“ 
Ohne hinreichende Mittel zu einer unabhängigen Subfiftenz ging er nach Roſtock 
zu feinem jüngern Bruber, dem GStallmeifter Georg Friedrich Eggers, und war 
bier vorzugsweiſe literariich thätig. Trefflihe Auffäge von ihm finden fich in 
ber mellenburgifchen Monatsfchrift, in Wehnerts mellenburgiichen Provinzialblättern 
(hier im Jahrgang von 1801 fein Bericht Über die Roftoder Butter-Revolution), 
in den landwirtbichaftlihen Annalen; fein letzter Aufſatz von ihm ſelbſt als 
„Schwanengefang eines bochbejahrten Greiſes“ bezeichnet, fteht in der Vandalia 
von 1819. Nach dem Tode feines Bruders (1810) blieb er bei beffen Wittwe, 
bis auch fie 1823 ftarb, und ging dann zu dem jüngften Sohne feines Brubers, 
ber Pächter zu Lambrechtshagen im Amte Doberan war. Hier erreichte er im 
ber Familie feines Neffen unter ber liebevollſten Pflege (ev war in ben legten 
Jahren erblindet) das feltene Alter von 93 Jahren, und ftarb am 9 Auguft 1835- 
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nannten Leibeigenen auf dem platten Lande nicht nur an ben ein-#*-Baseın 
babenden Grimbftücden haften, fonbern auch ohne Rückſicht auf r 
folche ihren Grund- und Gerichtsherren zu gewiſſen Dienften ver- 
pflichtet, und einer willfürlihen Difpofition über ſich und ihren 
Zuftand nicht mächtig find. Wer aber dies Sklaverei nennt, — 
ber beſchuldiget Meflenburg fäljchlich einer Barbarei, vie demfelben 
im 18. Sahrhunderte allerdings Schande machen würde, ver be- 
leidigt den beften Fürften, der fein Bewußtfein, daß fein geringfter 
Unterthan fo gut ein Menſch wie er ift, täglich thätig an ben 
Tag legt, der mehr Vater als Herr feiner leibeigenen Untertbanen 
ift. Und dennoch hat man noch neufich felbft in Meflenburg in 
einer Öffentlichen Rede wider die Leibeigenfchaft als Barbarei, als 
Galeerenſklaverei deklamirt, — ein Beweggrund mehr, dieſer durch 
eigne Kenntniß und Erfahrung nicht begründeten Behauptung die 
wahre Beſchaffenheit der Sache vorzuſchieben, und diejenigen zum 
ruhigen Nachdenken zu veranlaſſen, die nichts als Leibeigenſchafts⸗ 
aufhebung predigen, ohne zu wiſſen, was ſie jetzt noch eigentlich 
ſei, und welche wichtigen Hinderniſſe ihren bloß tönenden Auffor- 
berungen entgegenjtehn.” Eggers fchilvert nun die bamalige Zuge 
der Leibeigenen im Domanium, erörtert bie Rechte und Pflichten 
der verfchiedenen Klaffen derſelben (Bauern, Büdner und Einfieger), 
und macht VBorfchläge zu einer zeitgemäßen Verbeſſerung ihrer Lage. 
Diefe gehen: dahin, allmählig auch die Büdner und Einlieger, wie 
bie bereits in eine Art Erbpächter verwanbelten Bauern, zu Fleinen 
Pächtern zu machen, und ihnen Grunbbefigungen von 2, 3 bis 
4 Drdmt Ausfaat nebft etwas Wiefe und Weide zu überlaffen, 
zu dem Ende die großen Pachthöfe allmählig zu befchneiden, und 
dabei die Frohndienftpflicht und bie perfönliche Leibeigenfchaft muf- 
zuheben. . 

Inzwiſchen war durch den am 24. April 1785 erfolgten Tod 
feines Oheims H. Friedrich Franz zur Regierung gelangt. Die 
humaniftifche Bildung, welche er zu Genf genoffen Hatte, und fein 
feutfeliges Weſen fehienen zu ben glüdlichften Erwartungen zu be- 
recbtigen, und edle Männer erhoben fofort ihre Stimme für ben 

37 
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Ben Yayernftand. Unter ihnen voran fteht der liberale Baron v. Lau⸗ 

"ir ermann! in feiner im 9. 1786 verfaßten Schrift: „Verſuch 
über die Verbefferung des Nahrungsſtandes in Meklenburg.“ Aus 
der Art und Weife, wie er gleichjam entichulbigend bie Aufhebung 
ver Leibeigenfchaft Hier zur Sprache bringt, erfieht man deutlich, 
wie wenig Anklang viefes Thema bei feinen Standeögenofjen finden 
mochte. Auch er beginnt mit ber caplatio benevolentiae, daß bie 
Leibeigenfchaft in Meklenburg eigentlich Leine Leibeigenfchaft ſei;* 
in neunten Abfchnitte fchildert er die verfchiedenen Klaffen ver 
Landbewohner, die Gutöbefiger, die Pächter, die Unterpächter 
(Müller, Holländer) und fchreibt: „Unter der vierten Klaſſe ver 
Hüfner oder Bauern giebt e8 wenige Eigenthümer, mehrere Pacht 
bauern und eine beträchtliche Anzahl Dienftbauern,; in Anfehung 
ihres Wohlftandes folgen fie in eben ver Ordnung auf einander. 
Die Bauern, die zu Frohndienſten gebraucht werben, find foft 
durchgängig in Schwachen Umftänden. Sie haben in einigen Dörfern 
anſehnliche Aderwerke, wovon fie verhältnigmäßige Dienfte leiften, 
bergeftalt daß es Bauern giebt, die täglich mit doppelter Anfpan- 
nung zu Hofe dienen und 3 bis 4 Menſchen dem Herrn zur 
Arbeit ſchicken. Ein folcher Bauer hat in jevem feiner brei Felder 
nach der Güte des Aders 60 bis 72 Schfl. Roftoder Maaß an 
Ausſaat und verhältnigmäßig Wiefen und Weide. Gewöhnlich bat 
ein Vollbauer 36 bis 48 Schfl. Ausfaat, und dienet täglich mit 
einem Geſpann und zwei Menfchen. Je weniger Adler er bat und 
je mehr es ihm etwa an hinfänglichen Wiefen ober Weide fehlt, 
deſto weniger Dienfte leiftet er. Allemal ift dem Herrn anzurathen, 
bag er ſich genau an ein billiges Verhältniß Binde, wenn er nicht 
von folchen Bauern mehr Schaden als Nuten haben will, und er 
wird noch immer glücklich fein, wenn er bei ver billigften Einrichtung 


1 Ludwig Ehriftoph v. Langermann⸗Erlenkamp, geboren im 3. 1743, 
früßer in preußifchen Militärdienſten, hatte in Meklenburg, wo jein Großvater 
angejeffen gewejen, die Dainbeder Güter gelauft. Der „eifrige Streiter für 
Wahrheit und Recht“ ftarb zu frühe in ben beften Jahren am 7. März 1797. 
Bergl. Über ihn S. 220 fi. — % &, 6. 
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mit Bauerhülfen und Schäden verfchont bleibt. Die wieperhoftest.Benem 


und Land» 


Erfahrung hiervon Hat bie herzogliche Kammer bewogen, änmtliche "Tr" 
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Domanial⸗Bauern nach und nach auf Dienſtgeld zu ſetzen, welches 
ſowohl der landesherrlichen Kaſſe, als der nothwendigen Belebung 
der Induſtrie am zuträglichſten iſt. Selbſt der Ackerbau gewinnt 
dadurch, denn die Erfahrung hat es in mehreren Fällen beſtätigt, 
daß die Bachtbauern ihre Aeder beſſer warten, als wenn fie Dienfte 
leiften, und viefe Dienfte felbft werden gewöhnlich mit fo vieler 
Bahrläffigkeit verrichtet, daß die Hofäder bei der Beſtellung durch 
Dienftbauern verlieren, folglich im Ganzen die Probuftion durch 
Abſchaffung der Frohndienſte beträchtlich gewinnen würde. Gigen- 
thümer find dem Staate durch die Begierve, ihr Grundſtück zu 
verbeſſern, noch nütlicher als Pachtbauern. Es find ihrer aber 
nur wenige vorhanden, und das ganze Syſtem unferer innern Ein⸗ 
richtung müßte verändert werben, werm man bie Erwerbung des 
Grundeigenthums den untern Klaffen erleichtern wollte. — Die 
fünfte und letzte Klaſſe des Landvolks beftehet aus Tagelöhnern 
und Hirten, und ift nichts weniger als wohlhabend. Ihr Lohn 
und ihre Koft ift zwar im Verhältniß gegen andere Länder nicht 
geringe, ihre Arbeit tft aber, fo viel die gewöhnlichen Feldarbeiten 
betrifft, ungleich beträchtlicher. Wie nun aber jener Lohn nur 
nach ihrem unentbehrliden täglihen Bedürfniß nach 
hiefiger Landesart' abgemeffen ift, und ihre Trägheit fie 
abhält ihre Abrige Zeit für fich nützlich anzııwenden, jo tft jeder 
Begriff von Wohlftand gewöhnlich von ihnen ent- 
fernt.” 

Im 43. Kapitel fommt er auf die Aufhebung ber „Unter- 
thänigfeit.” Er hofft, daß fein Landesherr und feine Stanves- 
genofjen ber Forderung, „welche er an fie zu machen wagt,” ihren 
Beifall nicht verfagen werben. „Die Aufhebung ver Unterthänigfeit, 
ift feine bemerfenswerthe Aeußerung, bleibt immer der erfte 
Schritt, den man thun muß, um den Zweck ver Belebung ver 
allgemeinen Indufirie unter dem Landvolke zu erreichen.“ In Bezug 


auf die Eggersſchen Vorſchläge bemerkt er: „Der Herr Amtmann 
‚37° 
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7 Eggers hat, in feiner Abhandlung Über die Beſchaffenheit und 
oruqen mögliche Aufhebung der Leibeigenfchaft in Meflenburg, mit Unter- 
legung fehr richtiger Prinzipien jene Frage unterfuht. Wie er 
aber fein Augenmerk zu gleicher Zeit auf bie dem Staate nicht 
minder nügliche mehrere Vertheilung der Grunbftüde und erleichterte 
Erwerbung des Grunbeigenthumes richtet, fo hat er auf feinem 
Wege Schwierigkeiten gefunden, welche die Erfüllung jenes Wunfches 
etwas weit hinaus fegen. Mehrere Menfchenalter würden zu 
biefer Veränderung und zur Ausführung der fonft wohl gevachten 
Borfchläge erfornert werben.” „Abfeiten bes durchlauchtigſten 
Landesherrn und deſſen Domänen glaube ich nicht, einige Schwierig- 
feiten bei Aufhebung der Unterthänigleit fürchten zu bürfen. Die 
fhon Häufig eingeführte Aufhebung ver Frohndienſte darch Ver⸗ 
pachtung der Hufen an die Bauern, bie in der Folge leicht allgemein 
gemacht werden kann, bricht bier fchon die Bahn auf eine vortheil- 
hafte Art, zu gefehweigen, daß der Randesherr ohnehin Entſchädigungen 
findet, die der Privatmann entbehren muß. Bei dem Privat⸗ 
Gutsbeſitzer aber find unftreitig mehrere Bedenklichkeiten zu bes 
fürchten. Sein ganzes Hauswefen ift auf bie jegige Verfaffung 
gegründet. Die Liebe zur Veränderung; die Vorftellung am andern 
Orte ſei es beſſer, die oft eben ſo irrig als blendend iſt; die 
Abneigung gegen Ordnung und Arbeit, die hier bei dem gemeinen 
Manne eingewurzelt ift: Alles dieſes Fönftte ihm auf einmal alle 
bie Hände rauben, die ihn zur Beſtellung bes Aders unentbehrlich 
find. So gewiß dieſe Zerrüttung nur vorübergehend fein würde, 
fo gefährlich würde fie dem Privatınanne, feinem Vermögen, und 
durch Die Menge ver Fälle, wo fie eintreten könnte, dem ganzen 
Staate werben. Hieraus folgt, daß es der Klugheit angemeffen 
fei, eine fo wichtige Veränderung nicht plöglich, fondern nach und 
nah zu bewirten. WBielleicht wird auch manchem der Gebanfe des 
Eigenthums zu tief eingewurzelt fein, um ber Menfchenfiebe einen 
leiten Sieg zu gewähren. Auch in diefem Betracht würde man, 

. bünft mich, weife handeln, wenn man, um das Gute zu beförbern, 
felbft des Vorurtheils fchonte, und einige Grfegung des eingebil- 
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beten Berkuftes eintreten Tiefe.” Er fchlägt nun vor, daß bie! Bann 
Unterthanen die Freiheit von ihrem Grundherrn für einen mäßigen" 
Preis erfaufen follen: erwachfene Mannsperfonen für 10 Thaler, 
Frauenzimmer für die Hälfte; Kinder von 7 bis 18 Jahren fie 

für die Häffte und den vierten Theil dieſes Preifes, unter 7 Fahren 

aber umfonft erhalten follen. 

Weiter noch im Intereſſe für ven Bauerftand ging in dem 
jelben Sabre, in welchem bie Langermannfche Schrift erſchien (1787), 
ber herzogliche Regierungs⸗Fiskal Hofrath Bouchholz! zu Schwerin 
in feiner Schrift: „Freiheit und Eigentbum ver Yauern in den 
Domänen.” Leider ift mir diefe Schrift, nebft ihren Fortfegungen 
und den durch fie berborgerufenen Gegenfchriften, noch nicht zu 
Handen gekommen, und ich Tann nur aus den Relationen darüber 
in ber mellenburgifchen Monatsjchrift * berichten. Bouchholz ging 
über feine Vorgänger dadurch Hinaus, daß er die Bauern nicht 
bloß von ber Leibeigenfchaft befreien, fonvern ihnen auch wenigftene 
das halbe Eigenthum an ihren Hufen und Gehöften zuwenden 
wollte, Seine Borfchläge befchränften fich einftweilen auf die Do» 
manial-Bauern, obwohl, feiner Intention nach, auch den Bauern 
im NRitterfchaftlichen Freiheit und Eigenthum follte gewährt werden. 
Er nahm an, daß Im Domanium 4500 Vollbauern vorbanven 
wären, und daß jede Vollhufe fammt Gehöft und Hofwehr ven 
Wert von 2000 Thalern babe, wie ſchon Wachenhufen ange: 
nommen batte. Der Domanial- Bauer folle nun von allen noch 
vorhandenen Frohn- und fogenannten Extra » Dienften* befreiet 
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1. Ernſt Friebrich Bouchholz war ber Sohn eines hanndverſchen Pre⸗ 
digers, geboren 1718 oder 1719, hatte in Jena die Rechte ſtudirt, und kam 1741 
ale Hauslehrer nah Meklenburg. 1746 begann er die juriſtiſche Praxis zu 
Wismar, ging 1747 nad Schwerin, und wurbe bafelbft 1767 Kammer » Broch- 
rator und Regierungs-Yisfal, ein Mann von burch und durch bieberem, wenn 
auch Teidenfchaftlihen Charakter. Er ftarb, im 72. Jahre noch durchaus rüftig 
und thätig, am 23. Sanuar 1790. (Nekrolog, Meklenburgiſche Monatsſchrift 1791 
S. 13.) — * Meklenburgiſche Monatsfchrift 1789 S. 75 und 248 (mahr- 
ſcheinlich won Bouchholz ſelbſt) und 1791 ©. 751. — 2. Grtra-Dienfle find 
biejenigen Dienfte, meiftens Fuhren, welche der Bauer außer den regelmäßigen 
Frohnen zu leiſten hat, wenn fie ihm angefagt werben, unb bie burch bie Willkür 
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verden, fo daß er Tünftig weit weniger an Bieh und Dienfiboten 
HE halten brauche; bie perfönliche Freiheit folle er in einem Zeit- 
raume von 12 Yahren jährlich mit einer Heinen Summe (vie 
Mannsperfon mit 1 Thlr., die Frauensperfon mit der Hälfte) er⸗ 
faufen, bamit nicht bie ledigen Knechte und Mägpe alsbald davon 
gingen. Das halbe Eigenthum ver Hufe und Hofwehr aber folle 
er dadurch erwerben, daß er binnen 26 Jahren 20 Jahre lang 
jährlich über feine gewöhnlichen Leiftungen noch 50 Thaler bezahle, 
welche er durch den verminderten Bebarf an Kuechten, Mägden 
und SZugvieh leicht erübrigen werbe; nach 26 Jahren aber follten 
biefe 50 Thaler wieder wegfallen und von ba ab der Bauer zur 
feine gewöhnlichen Gelbleiftungen, mit einem jährlichen Auffchlage 
von einem halben Prozente, zu entrichten haben. Diefer fehr gut 
gemeinte Plan, ver aber wohl zu künſtlich angelegt war, fand 
beftigen Wiperfpruch, * und Bouchholzens bald erfolgender Tod 
überlieferte ihn vemnächft der Vergeffenheit. Welche Gefinnungen 
übrigens damals noch in Betreff der Aufhebung der Leibeigenfchaft 
in Meflenburg die herrfchenden waren, fchilvert uns ber Referent 
hber den Bouchholzfchen Streit.* Als die „unrühmlichen und ver- 
ftedenswerthen” Motive, welche in Mellenburg ver Abſchaffung 
ber Leibeigenfchaft entgegenträten, zählt er auf: „Beſorgniß nadh- 
theiliger Folgen für's eigene Intereſſe, Liebe zum Despotismus, 
und Giferfucht auf jedes auch noch fo Täftige, noch fo unnütze 
Mecht,” „Manche geftrenge Herren mögen, ohne vielleicht es felbft 
zu merlen, nım beswegen abgeneigt fein, ihren Leibeigenen Freiheit 
und Eigenthum zu verleihen, weil fie mit biefer einzigen Hand⸗ 
fung der Großmuth und Dienfchenliebe auf immer die Gewalt vers 
lieren würben, mit veziermäßiger Willkür über menfchliche Rüden 
zu gebieten. Herrſchſucht iſt nun einmal den meiften Menſchen, 


ber Beamten oft ſehr Täfig file ben Bauern wurden, namentlich ihn nöthigten 
eine unverhältnißmäßig ftarke Anfpannung zu halten. — 3. Auch durch Eggers, 
ber feine Vorſchläge für zweckmäßiger hielt, in einer Flugſchrift: Ueber das neue 
literariſche Probuft: „Freiheit und Eigenthum ber Bauen.“ 1787. — * Me 
Menburgiiche Monatsichrift 1789 S. 61.” 
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von Alerander herab bis zum armfeligften Schließer, mehr oper’t-Yenere 


und Laud⸗ 


weniger eigen, und es gehört ein ganz anberer Adel dazu, als den" 


— — — — — u — — — u [ "y I  } a "ri |) 


— wm a. 


ver Kaifer ertheilt, um freiwillig viefen natürlichen und nie ganz 
vertilgbaren Trieb, ja nur einen Theil der Gewalt ihn zu befrie- 
bigen, dem Beſten der Mienfchheit aufzuopfern. Auch foger die⸗ 
jenigen, die ſich burch ihre mildere Denkungsart von jeber uns 
nöthigen Ausübung des Peitichenrechts abhalten laſſen, — und 
deren Anzahl ift, will ich Hoffen, bei weitem bie größere, — auch 
diefe mögen e8 wohl nicht fo leicht von fich erhalten Tünnen, auf 
das Necht felbft Verzicht zu tum. in Recht ift doch ein Vorzug, 
wenn gleich oft ein fehr Täftiger, unbebeutender Vorzug, und bie 
Vernunft mag fagen, was fle will, man glaubt fich doch immer zu 
verfchlimmern, wenn man irgend ein Necht aufgeben foll. — Außer 
den bereit8 angeführten umrühmlichen und baber verheimlichten 
Urfachen jener Abneigung ließen fich noch manche anbere von 
gleicher Art gedenken, als da find ein gewiffer Widerwille gegen 
alle Neuerung, von dem man fich felbft oft Feine Rechenſchaft geben 
kann; eine ſchwer bewegliche Gleichgültigkeit der Seele gegen alles 
Deffere, fo lange das Schlechtere nicht fehr drückend wird; ein 
Geiſt der Nachahmung, der fich gern nach ben meiften richtet; und 
— daß ich doch eine Füge fagte! — eine althergebrachte unb von 
der Einrichtung ſelbſt faft untrennbare Geringſchätzung ber Leib- 
eigenen, von denen wohl mancher Herr im Ernfte glaubt, Gott 
habe fie, wie die Stiere und Pferde, nur zum Frohndienſte er 
ſchaffen.“ 

Für H. Friedrich Franz fand ſich bald Gelegenheit zu zeigen, 
daß ihm das Wohl und Wehe des Bauernſtandes nicht gleichgültig 
ſei. Denn trotz der für ven Unbefangenen nicht undeutlichen Be- 
ftimmungen ver Paragraphen 334 und 336 bes Erbvergleichs, 
fanden fi doch manche, welchen ihr Intereffe eingab, fie nicht 
verftehen zu wollen. Auch waren diefe Beſtimmungen in der That 
ber Art, daß böfer Wille fie mißbrauchen konnte. So braudte 
man 3. DB. nur alle Fahre einen oder einige Bauern zn legen, und 
das Bauerdorf war bald, ungeachtet des 8. 336, verſchwunden. 
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Auch wurde, wie Aepinus berichtet,“ „auf bie anberweitige gute 

veiliq·Werſorgung ber abgefeßten Bauern (dem $. 336 entgegen) wenig 
Rüdficht genommen, und es entftanden nun zwifchen ben Guts⸗ 
herren und den gelegten Bauern, die zur Berzweiflung getrieben 
waren, Prozelje, die bis vor vie Reichgerichte Tamen. Schon 9. 
Friedrich hatte fich deshalb gemüffigt gefehen, unter dem 8. Juni 
1773 eine authentifche Interpretation ver fraglichen Paragraphen 
zu erlaffen, dahin lautend: „Der 334. Paragraph enthält die Regel 
des Ianbfittlichen Cigenthumsrechts der Lanvbegüterten über ihre 
feibeigenen Unterthanen, deren Aderwerf und Gehöfte in Aufehung 
der Verſetzung und Nieberlegung ber Bauern; ver 336. Paragraph, 
als eine Ausnahme hiervon, verbietet bie eigenmächtige Niederlegung 
ganzer Dörfer und Bauerjchaften gänzlich, und beftätigt das Tängft 
anerkannte politiiche Aroma: daß die Confolidation einzelner nutz⸗ 
barer Grunpftüde in ein einziges im Großen die Mannigfaltigfeit 
ber Mittel fich zu ernähren für den gemeinen Mann vermindere, 
folglih, wenn nicht allemal unmittelbar, doch mittel- 
bar die natürlihen Folgen der Nahrloſigkeit, Ar» 
muth und Entvölkerung nach fich ziehe.“ 

Nun trat noch im Jahre des Megierungsantritts Friedrich 
Franzens der Fall ein, baß ber Oberfchent v. Meklenburg auf 
Lühzien in öffentlichen Blättern befannt machen ließ: er beabfidh- 
tige die 5 Banerftellen zu Grünenhagen, einer Pertinenz von Lüb- 
zien, zu Michaelis d. 3. an Pächter bürgerlichen Standes meift- 
bietend zu verpachten. Die Regierung unterfagte ihm dies Unter- 
fangen bei namhafter Strafe. Nun verlaufte v. Meflenburg Lüb- 
zien und Grünenhagen an ven Müller Hillmann zu Bügow, unb 
biefer fragte unter dem 3. April 1786 beim engern Ausfchuife 
an, ob er berechtigt fei, ftatt der. 5 Grünenhäger Banern nunmehr 
4 Koffaten* und 12 Einlieger einzufegen, und bat, falls die Be⸗ 
rechtigung ftatthabe, deshalb gutachtlichen Bericht an die Landes⸗ 


1. Im patriotifchen Archiv IT. 1. S. 64. cf. Langermann a. a. O. 
8.70. — * „beren 6, oft mehrere, kaum einer Bauerftelle gleichen,” wie bie 
Regierung bei biefer Gelegenheit erflärt. 
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regierung zu erftatten, damit dieſe deshalb verfügen möge. SchonttBenem 
unter dem 11. April erftattete der engere Ausfchuß biefen Bericht," 
und forberte ven herzoglichen Conſens für das Hillmannfche Pros 

jekt, um nicht wegen der bem Oberſchenk v. Meklenburg ertheilten 
Refolution mit der berzoglichen Regierung in Weiterung treten zu 
müſſen! Kurz, als die Regierung den geforberten Conſens ver- 
weigerte, fam e8, nach manchem Hin» und Herverhandeln, Land» 
tagsbefchwerben u. |. iw. im J. 1789 wirklich dahin, daß ver engere 
Ausſchuß wider ben Herzog beim Reichskammergerichte klagte, von 
biefem aber, wie billig, mit der Klage abgewiefen warb. * 

Doch follten bald für die armen Bauern fehr ungünitige 
Verhältniffe eintreten. ‘Die große franzöfifche Revolution war im 
3.1789 ausgebrochen und bald entbrannte ber Krieg. Frankreich, 
wo großer Brotmangel herrfchte, und England Tauften viel Korn, 
namentlich in ven Oftfeehäfen; ein anfehnliches Steigen ber Kom 
preife in Deeflenburg war die Folge davon, und dieſer Umftand 
zog bald auch ein anfehnliches Steigen der Kauf⸗ und Pachtpreife 
ber Landgüter nach fi. Es war dies fo augenfällig, daß ſchon 
im Maibefte ver mellenburger Monatsſchrift vom 3. 1794 ein 
Aufſatz „über das Steigen ver meffenburgiichen Güter in Kauf und 
Pacht” erfchien, welcher noch auf einen beſonders dabei einfluß- 
reichen Umftand aufmerkfam machte. Die Verpachtungen der Do⸗ 
manial- Güter hatten bisher, wie man es nannte, unter der Haud 
ftattgefunden, und waren in ver Regel ven einmal innehabenven 
Pächtern wieder erneuert, auch von Vater auf Sohn übertragen 
worden. Unter Friedrich Yranz wurde nun von ber Schweriner 
Kammer der Grundſatz der öffentlichen Verpachtung angenommen,* 





1. Siehe die Altenftüde über biefen merkwürdigen Fall in ber mellen- 
burgiichen Monatsfchrift 1789 IT, 509 fi. und in ber I. Hinftorfichen Geſetz⸗ 
Sammlung 5, 216 fi. — * Doch kam das Syftem ber öffentlichen Ver⸗ 
fleigerung ‚nicht durchgängig zur Anwendung, „fonbern es wurden bier und ba, 
zu Gunſten biefes ober jenes, Ausnahmen gemacht, und Parhtungen wieder auf 
bem alten Fuß ober nad fehr billigen Anfchlägen verliehen.” Eggers in ber 
mellenburgifchen Monatsſchrift von 1809 ©. 77 in einem Auffate, in welchem 
er fi gegen ben damals ſchon gebräuchlichen Unfug ber Pachtabtretungen gegen 


essen fiche ba, bie Padhtpreife fliegen auf den zweifachen Betrag 

vrRneiien, was bie früheren Pächter unter beflänbigen lagen über zu 
hohe Pacht erlegt Hatten. Man gewahrte bald, daß die neuen 
Pächter nicht allein die Pacht Halten konnten, ſondern fich auch 
ganz wohl babei ftanden, zumal bie landwirthſchaftlichen Verhältnifſe 
günftig waren, die Erndten bei hohen Kornpreifen gejeguet, umb 
fein Biebfterben mebr ben Landmann ruinirte. „Ratürlicher Weife, 
fagt jener Artikel in der meflenburgifchen Monatsichrift, reizte ber 
durch dieſe Verpachtungen heransgebrachte höhere Ertrag ber Land⸗ 
güter mehrere Eapitaliften, daß fie fich auf ven Guterhandel legten. 
Hierdurch entftand ein Gutshandel nach dem andern. Kaum hatte 
jemand ein Gut, welches vor Zeiten kaum 40000 Thaler werth 
gehalten wurbe, für 50 bis 60000 Thaler gelauft, und foldhes 
durch eine Pacht-Licitation zu benußen angefangen, woraus bie 
Binfen von 70 bis 80000 Thaler herausfamen, als dem neuen 
Gutsherrn diefe Summe auch für fein Gut geboten wurbe.” Kurz, 
man durfte damals fchon als eine befannte Sache annehmen, daß 
feit zehn Jahren die mellenburgifchen Landgüter auf das Doppelte 
ihres früheren Werthes geftiegen wären. 

Dazu kam, daß damals vom Auslande große Summen nach 
Meklenburg ftrömten, um dort in Landgütern angelegt zu werben. 
„Wer erinnert fich nicht noch Tebhaft, fehreibt der Kammerrath 
Zimmermann, '- der großen Geldzuſtrömungen over Gelbfluth und 
dadurch entitandenen Geldgewühls 3. B. in ven Jahren 1789, 
1796 und 1800?” So wınde denn damals in Meftenburg* 
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hohe Abſtandegelder ausiprach, weil dadurch ſowohl ber Verpächter als auch bie 
Suts-Zagelöhner gewöhnlich benachtheiligt würden. Vielleicht hat dieſer freimüthige 
Aufſatz ſeinen in dieſem Jahre erfolgenden Dienſtaustritt zur Folge gehabt. — 
Meklenburgs Credit⸗Verhältnifſe S. 29. Zimmermann ſprach aus Erfahrung: 
„Ib habe mich, ſchreibt er in ber Borrebe, beinahe ein paar Decennien ſowohl 
im In» als Auslande mit nicht unbeträchtlichen Gelbgefchäften abgegeben und 
während biefer Zeit einen nicht unbedeutenden perſönlichen Credit genoffen. Ich 
babe ferner ſelbſt einigen Antheil am Güterhandel, ımb zwar mit Süd genommen, 
mich gegenwärtig (1804) von allen Gefchäften zurlidgezogen, bin zur Zeit noch 
Ontöbefiter u. |. wm. — *. Borzugsmeife gilt bies jeboch nur vom Schwe⸗ 
riner-?ande, denn im Strelitfchen, wie Funk (Mellenburgs Regeneration S. 18 
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jener Gutshandel⸗Schwindel herborgerufen, der zwar manchen veich 
hinterher aber auch manchen arm gemacht hat; er begann mit dem" 
Ausbruche der franzöfifchen Revolution und währte bis zum J. 
1803. Hane fchreibt davon ': „Die, welche auf Speculation ge- 
kauft Hatten, verfauften mit Gewinn, Tauften ſchnell andere Güter, 
und gewannen auch bei deren Umfake. Sie fanden bald gelehrige 
Schüler; was ihnen geglückt war, konnte auch wohl andern glüden. 
Alles, was nur Güter kaufen konnte, gleichviel mit eigenem ober 
fremdem Gelde, am jekt in Bewegung. Nicht etwa Adelige 
fauften, wie fonft, Landgüter, nein Leute jedes Standes, Rechts⸗ 
gelehrte, Pächter, Hanvelsleute n. f. w. 1793 und in ben nächſt⸗ 
folgenden Jahren ftrömten franzöfifche, niederländifche und hollän- 
diſche Emigrirte uach Hamburg Bin, und unter biefen reiche Leute, 
bie ſchon vorher einen Theil ihrer Baarfchaften dahin gebracht 
hatten. Und da fanden fich bald Leute,* die von baher gegen 
Negocegebühren, Honorarien, Doucenrgelver und Brovifionen manches 
Bächlein nach Meklenburg Hin abzuleiten wußten, und fo ven Kaufe 
Iuftigen aushalfen: die Emigrirten waren froh, vor ver Hand nur 
ein paar Prozente zu genießen. So entftand im Lande ein Geld⸗ 
umlauf und ein Güterbanbel, der Erftaunen erregte. Manche 
Güter, berichtet Hane weiter, wären in ven letzten zehn Jahren 
bier- und fünfinal aus einer Hand in bie andere gegangen, und. 
die Güterpreife hätten fich in noch nicht zwanzig Sahren verbrei«- 


ausbrüdlich anmerkt, fand „das Marſchandiren mit Gütern” weit weniger ftatt, 
weshalb dieſes auch von den liblen Folgen — ben Güter-Concurfen — weit 
weniger betroffen wurde. — 1. Gefchichte Meklenburgs E. 603. — * Das 
Betreiben ber Geldgefchäfte, namentlich für bie Gutöhefiker, war damals in Mes 
Menburg ausfchließlich in den Häuden ber Yuriften ober fogenannten Abvolaten. 
„Der Wuſt unferer Creditgeſetze, fchreibt barüber ein Erfahrener (Funk in Me⸗ 
Henburgs Regeneration S. 32 und 29) zwingt jeben, welcher etwas barleiben 
will, einen Rechtögelehrten in Rath zu nehmen. Niemand kann ja das Gewebe 
von Möglichkeiten bes Verluftes und der Betrligerei durchſchauen, als ein in Me⸗ 
Menburg fpeciell erfahrener und vecht forgfamer Juriſt.“ „Auch der erfahrene 
Geſchãftsmann ift oft nicht im Stande, bie Sicherheit einer Forderung zu beur- 
theilen; nur durch bie größte Aufmerffamfeit auf die geheimen Handlungen feines 
Schulöners und feiner Mitgläubiger kann man ſich Überzeugen, daß man wicht 
gefährbet wird.” 
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num acht; als ein befonvers flagrantes Beifpiel führt er das Gut 

Ten am, welches im 3. 1789 für 55,350 Thaler erſtanden 
wurde, und feit ver Zeit nach und nach theilweife für 215,200 Thlr. 
wieber verkauft wurbe. 

Der Krug ging fo lange zu Waller, bis er brach. Die ans 
einer Hand raſch in bie andere gegangenen Landgüter hatten eines 
fo hoben Preis erreicht, va nach dem bamaligen Stande ber Delo- 
nomie nur unter den günfligften Verhältniſſen, und auch dam faum, 
bie Zinfen herausgewirthfchaftet werben Tonnten. Nun waren, bei 
ungünftigen Witterungs-Verhältniffen, die Erndten in den neunziger 
Iahren nicht mehr fo ergiebig, wie fie in ben achtziger Sahren 
gewefen waren. Der hohe Preis des Getreides, ben ihm die aus⸗ 
wärtigen Verhaͤltniſſe, der Krieg, der Mißwachs in Frankreich u. |. w. 
gaben, gli das eine Zeit lang noch aus. Der Landmam nahm 
für fein Korn Hinreichendes Gelb ein, während in biefer Zeit ber 
Stabtmann, wie Zimmermann bemerkt, genug zu thun batte feine 
Subfiftenz zu behaupten, jo daß es „gewiflermaßen ein Wunder 
war, daß berfelbe während viefer Periode nicht ganz verarmte.“ 
Der eigentlich verberbenbringende Umftand aber war, daß bie hohen 
Ontsfänfe mit ausländiſchem Gelde bewirkt waren, und die Zinfen 
dafür num alljährlich aus dem Lande gingen, und nebft ven Sum⸗ 
.men, welche ver mit bem Gelpüberfluffe geftiegene Luxus verzehrte, 
Meftenburg mit jebem Jahre mehr ausjogen. Millionen waren 
ans Kurheſſen, Braunfchweig und Hannover in mellenburgifchen 
Landgütern angelegt, und Zimmermann fchlug die jährlich dafür 
aus dem Lande gehenden Zinfen auf vier bis fünfmalhunderttauſend 
Thaler an! ‚Unter gewifjen nachtheiligen Verhältniffen, bemerkt 
er dazu,“ kann dieſer jährliche Verluft in wenig Jahren unfern 
ganzen Geldſtock verfchlingen und eine totale Verarmung veran- 
laſſen. So lange Meflenburg bei feinen guten Erndten und den 
ungeheuern Preifen feiner Probufte einen Weberfluß an baarem 
Gelde hatte, war biefer Ausflug unſchädlich, twenigftens unmerflich. 
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Nachdem viefe große Geldfluth aber wiederum aus bem Lande zu— 
rüdgefloffen ift, wird er fchon fehr fühlbar; er iſt bie Hauptquelle "I" 
bes gegenwärtigen (1804) Geldmangels. Noch weit ärger kann 
das Uebel werben, wenn die Ausländer ihre Capitalien zurückfordern 
iverben; es iſt unmöglich, daß baffelbe, ohne eine Menge von Eon- 
curſen nach fich zu ziehen, gefchehen Fönne.” — Mißerndten gaben 
ben Ausſchlag. Die Erndten in ben 9. 1798 und 1800 waren 
fo fchlecht, va in dem letztern Jahre nicht allein die Ausfuhr von 
Kartoffeln verboten werben, fondern auch Meflenburg vom Auslande 
Brotforn zufaufen mußte. Der Geldmangel begann mit dem neuen 
ZJahrhunderte bereits jo fühlbar zu werben, daß der Erebit immer 
mehr abnahm und gänzlich erlofch, als im I. 1803 abermals eine 
fohlechte Erndte erfolgte. Der Güter-Schwinvel hatte nun ein 
Ende, und Concurje ber zu hoch erfauften Güter traten an jeine 
Stelle: Meflenburg war am Rande bes Verderbens. 

Zimmermann zählt auch noch einzelne beſonders nachiheilige 
Folgen auf, welche jene Schwinbel-Periove mit fich führte, zunächft 
ben übertriebenen Weizenbau. „Die hoben Preife des Weizen 
feit dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution, fehreibt er,' haben 
faft alle unfere Landleute zu einer übertriebenen und den andern 
Getreide⸗Arten ſchädlichen Cultur vefjelben verleitet. Vordem wurbe 
bloß ſtarker Boden zum Weizenbau genutzt. Allein ſeitdem deſſen- 
Preiſe ſo in die Höhe geſtiegen, wurde faſt jedes Stück, ich will 
nicht einmal ſagen gutes, ſondern ſogar mittelmäßiges Land, wenn 
es gleich nach richtigen ökonomiſchen Grundſätzen zum Weizentragen 
nicht geeignet war, gedünget und damit beſäet. Hierdurch litt die 
Cultur aller andern Getreide⸗Arten gar ſehr, weil ihnen bie er⸗ 
forberfihe Dungkraft entzogen und ausichließend auf den Weizen 
verwandt wurde. — Der vermehrte Weizenbau bat aber den min- 
deren Ertrag an andern Getreide-Arten lange nicht erfegt, weil er 
theils mißlicher wie von ben letzteren ift, zumal wenn ex auf einem 
ihm nicht angemefjenen Boden mit Gewalt getrieben werben foll, 








1. Meklenburgs Credit⸗Verhältniſſe S. 49. 
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8theils aber auch, weil gleiche Dungkräfte bei andern Getreivearten, 
“engl bei milderem Boden, einen weit größeren Ertrag gewähren.“ 
— Ferner rechnet er zu biefen nachtheiligen Folgen die vielen Ver⸗ 
änderungen und Künfteleien, welche mit den Ader- Eintheilungen 
und -"Bewirthfchaftungs » Methoden vorgenommen wurben, um da⸗ 
durch entweder wirklich eine höhere Abnutzung zu erzielen ober auch 
Nebenabfichten z. B. einen gewinnreichen Verlauf over eine höhere 
Berpachtung zu erreichen, oder auch nur um fich ven Anftrich einer 
größeren dkonomiſchen Einficht zu geben. „Es ift faft Tein Gut, 
bemerkt er, das nicht In neuern Zeiten, zumal wenn e8 aus einer 
Hand in die andere, es fei durch Verkauf over Verpachtung, ge- 
gangen tft, eine andere Felb-Eintheilung erhaften hat.! Wenn ich 
auch den Werth dieſer Veränberungen unentfchieven und auf ſich 
beruhen laffen will, fo kann doch niemand in Abrede ftellen, daß 
eine jebe neue Feld⸗Eintheilung auf eine gewiffe Reihe von Fahren 
den Ertrag ſchmälert.“ — Als eine beſonders moraliſch nachtheiige 
Wirkung des Gutsfchachers hebt Zimmermann noch hervor, daß 
burch denfelben die Bande ver Anhänglichkeit, welche bisher zwifchen 
ben Gutsherren und ihren Gutsangehörigen beflanden, völlig und 
vielleicht unwiederbringlich zerriffen worden find. Kann ich ihm auch 
in dem nicht beiftimmen, was er von ber Reblichkeit, Gutmüthigkeit 
und Moralität ver Landbewohner Meflenburgs vor viefer Periode 
rühmt, weil zu viele und zu ftarfe Zeugniffe, bie ich oben beige 
bracht Habe, dem wiberfprechen, fo iſt e8 doch wahr, dag damals 
noch zwiſchen dem Gutsherrn und feinen Leuten eine burch lange 
Zufammengewöhnung hergebrachte Anhänglichfeit ftattfand, wenn 
fie auch in vielen Fällen von nicht viel befferer Art, wie bie zwifchen 
einem mißhandelten Hunde und feinem Herrn, fein mochte. 
Aber von einer traurigen Folge des Gutsfchachers ſchweigt 
fowohl Zimmermann als Hane: ich meine dag wieder im ftärfften 
Maße betriebene Legen ver Bauern. „Es ift bekannt, fchreibt im 


— 


1. Auch Schumacher gefteht (Prüfung der Urtbeile ꝛc. Einleit. S. 44), 
daß er Güter ferne, auf benen viermal bie Schlageintheilung umgeänbert fei. 
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J. 1792 der Baftor Tiburtius zu Boddin,“ daß in unfern Tagen 7 
manche Gutsbefiter Neigung und Wunfch äußern, ihre Bauern zu 
fegen und an beren ftatt Höfe und Einlieger zu errichten, um ben 
möglichft Höchften Ertrag ihrer Befigungen zu erhal- 
ten.” Tiburtius vebet dem Bauernlegen das Wort. Denn wenn 
der Dienftbauer im NRitterfchaftlichen täglich drei Hofgänger, ja in 
ber Erndte vier, und vier Pferde und zwei Ochfen zu Hofe fehiden 
folle, fo müffe er 60 Scheffel Ausfaat in jevem ber drei Schläge 
haben, und baue doch kaum das vierte Korn, während ver Guts- 
herr in feinen Koppelichlägen das fechste baue; es würde aljo weit 
mehr Korn zum Verlauf ins Ausland gehen Lönnen, wenn man 
bie Dienftbauern in Tagelöhner verwandle; es bemächtige fich ihrer 
zwar bei biefer unfrenpilligen Verwandlung eine große Niederge⸗ 
fchlagenheit, aber das käme nur von der Neuheit ber Lage; fie 
würven es bald gewohnt und befünden fi) in ber That weit 
beſſer u. ſ. w. 

Wenn fehon ein Prebiger vie Sache aus biefem Gefichte- 
punkte anfehen fonnte, darf man fich wundern, wern Gutsbeſitzer, 
bie „ven möglichjt höchften Ertrag ihrer Befigungen zu erhalten” 
wünfchten, keinen Anftand nehmen ihre Bauern zu Zagelöhnern zu 
begrabiren? „Das Banernlegen jcheint von Neuem Mode werben 
zu wollen, beginnt die Vorrede einer Heinen über dieſen Gegenſtand 
in der erften Hälfte des J. 1795 anonym erichienenen Schrift, * 
und findet felbft in unfern öffentlichen Blättern Vertheidiger;“ und 
die Abhandlung felbft hebt an: „wenngleich vor 40 Fahren noch 
ber Erbvergleih das Bauernlegen unterfagte, jo wurde es Doch 
nicht lange unterbrochen, indem die Sophifterei Auswege 
fand, auch öffentliche Schriften es fogar anpriefen, in welchen 
man zu beweifen fuchte, daß felbft die Legung ganzer Bauerbörfer 


1. Mellenburgifche Monatsfchrift 1792 S. 5i. „Gedanken über bie Bei- 
behaltung ober Abfchaffung ber Dienfibauern in Meklenburg.“ — * „Können 
ganze Bauerbörfer mit Bortheil gelegt ober in große Güter vertoanbelt werben? 
Neubrandenburg 1795. — Der Verfaſſer war der Boftmeifter Branbt zu Rirom, 
fiehe Wehnerts mellenburgiiche Provinzialhlätter, 1903 ©. 60. 
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erneut den Staat und den Eigenthümer, ja wohl gar für ven Bauern 

elta grteithaft fei.” — Man mochte wohl anfangs Widerfpruch von 
Seiten der Landesregierung bejorgen; aber das Legen einzelner 
Bauerftellen oder die Bauern von dem befleren Ader auf ten 
fchlechteren zu bringen, war ja durch den Erbvergleih erlaubt. 
Auch für das Nieverlegen ganzer Bauerfchaften, gegen welches bie 
Schweriner Regierung noch kürzlich fo entfchieven aufgetreten war, 
fanden verfchlagene Köpfe Rath. So ift mir aus glaubhaften 
Munde ein Beifpiel berichtet worden, wo ber Gutsherr mit den 
Bauern eines ‘Dorfes, nachdem fie zubor gehörig mürbe gemacht, 
um eine Summe Geldes Handels eins warb, wenn fie alle in 
einer Nacht in das nahe gelegene Preußifche entwichen, und nach⸗ 
bem dies gejchehen, fofort durch eine Stafette bei der Regierung 
anfragte, was mit dem verlaffenen Gute zu beginnen fei? worauf 
ihm der Beſcheid wurde, es vorläufig zu abminiftriren, wobei es 
denn fein Verbleiben gehabt hat. „Haben folche Mitleid ver- 
bienenbe arme Leute, leſen wir in ver Monatsfchrift vom 3. 1794, '- 
welchen pas Schickſal beim gegenwärtigen öfteren Güter-Umſatz etwa 
fo einen verabfcheuungswärbigen Mann, („ver fich wie ein Kleiner 
Deipot benimmt”) zugeführt, oder welche auch durch Erbſchaft an 
einen geftrengen, gewiffenlofen Herrn gekommen find, gleih das 
Recht ſich höheren Orts zu befchweren, und würden fie nach Be— 
finden ver Sache auch gewiß in Schuß genommen und das ihnen 
zugefüügte Unrecht geahndet werben; fo wagen fie viefen Schritt 
doch ungern, weil fie befürchten, daß fie nachher noch ärger tyran- 
nifirt werden möchten, und wählen lieber vie Flucht, fahren wohl 
gar mit Pferd und Wagen, Frau und Kindern, Sad und Bad 
zum Lande hinaus, und laſſen ihrem ungnädigen Herrn das leere 
Neft.' Die Nitterichaft des Amts Stavenhagen befchloß deßhalb 





1.4.0.0. S. 127. — 2. „Zu den ſchädlichſten Folgen ber Leibeigen⸗ 
ſchaft, heißt es in ber meflenburgifchen Monatsſchrift von 1704 ©. 383, gehören 
diejenigen, welche aus ber Verbindlichkeit des Leibeigenen entſtehen, ohne Ein⸗ 
willigung bes Gutsherrn nicht aus dem Gute zu ziehn. Dieſe Verbindlichleit 
fest ihn offenbar willfürlichen Bebrückungen fchlechter Gutsherren aus. Freilich 
follen die Geſetze jebem Unterbrüdten Schuß gewähren, aber wie foftbar und 
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auf einem Convent im 3. 1801, daß jeder, ber einen ins Preußifcher? Pan 
ansgetretenen Unterthan ober Dienftboten, noch ehe er bie Gränzer" Mt" 
erreicht, mit dem Pferde oder fonftigen mitgenommenen Sachen zur 

Haft bringe und an die Gutsherrfchaft wieder einliefere, aus ber 
Amtskaſſe eine Belohnung von 10 Thalern Gold erhalten folle; 

eine gleiche Belohnung wurde für denjenigen ausgelobt, ber einen 
ausgetretenen Dienftboten oder Unterthan, falls er fich hernach 
wieder im Lande betreten laſſe, zur gefänglichen Haft und Strafe 
bringe. * 

Kräftig, aber vergeblich erhob Eggers ſchon im J. 1796 
feine Stimme gegen die ſchändliche Unterbrüdung bes Bauern⸗ 
ftandes. „Immer noch dauert, fagt er,* das Nieverlegen ber 
Bauern In ben ritterfchaftlichen Gütern Meflenburgs fort. Immer 
noch findet man Mittel, die dies verbietende heilfame Difpofition 
bes grundgejeglichen Erbvergleichs zu eluviren, ihr auszuweichen, 
. over fie noch enger zu bejchränfen. Schlechthin behauptet man, 
der einzige Grund dieſes Geſetzes liege in ver bejorglichen Ent- 
völferung des Landes, verfpricht ftatt eines Bauern zwei ober noch 
mehrere Einlieger wieder anzufegen, und fieht mit einer hohn⸗ 
lächelnden Miene auf diejenigen herab, die hierin feinen Erſatz finden 
fönnen und wollen. So oberflächlich in den Tag binein zu ur« 
theifen fcheint freilich in manchen Fällen dem Geifte unſers Zeits 
alters anzufleben. Hier aber führt eigentlich das leidige Iutereffe 
das Wort, und wie viele Menjchen giebt es nicht, welche dieſem 
Götzen auch ihr Evelftes, die Vernunft und Urtheilstraft, zum 
Opfer darbringen? Weit Über das Doppelte, ja ich möchte bes 
haupten bis zum Vierfachen, find zeither bie Ertragniſſe ver Land⸗ 
ſchwierig ift nicht für einen armen Leibeigenen ber Weg, wenn er, um zu feinem 
Nechte zu gelangen, feinen Gutsheren bei einem ber Lanbesgerichte verklagen foll? 
Ich made dadurch dieſen höchſten Gerichten feine Vorwürfe; es ift aber be⸗ 
greiflih, daß es für einen armen Unterthan keine leichte Sache fein kann, einen 
oft weitläuftigen Prozeß gegen feinen Outsherrn zu führen, welcher überberm 
taufenb Mittel in Händen bat, jenem, wenn er will, auf eine Weile Schaden zu- 
zufligen, bie nur die Moral, nicht aber das blirgerliche Gefe zu verdannnen 
vermag." — 1. Wehnerts mellenburgifche Provinzialblätter von 1801, 2, Heft 
68. 252. — * Mellenburgifche Monatsfchrift von 1796 S. * 
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3glter in Mellenburg getrieben. Dankreichen Genuß gegen die Vor⸗ 
eng müßte dies bei herrſchender reiner Moralität hervorbringen; 
fo aber erzeugt es Eigennug und Geiz nad Grundſtücken. Man 
will nun auch noch den geringen Theil verfelbeu, welcher in ben 
Händen der nievern Klaſſe ift, an fich ziehen, um den noch größern 
Gewinn vom Ganzen zu haben, und ihre vormaligen Inhaber bloß 
dazu gebrauchen, dieſe Grunbftüde gegen Obdach und ein dem 
Preife der Dinge bei weiten nicht entjprechendes Tagelohn mit 
ihrem Schweije und Blute zu düngen. Wo bleibt denn bier vie 
fo Goch gepriefene Humanität unſers Zeitalters ?“ 2 
Liegen fich zwar beifallende Stimmen vernehmen, fo fand 
Eggers doch auch einen entjchtebenen Gegner, welcher bie orbinäre 
Dentungsweife Über biefen Gegenftand zu vertheibigen übernahm. 
Dos Räfonnement beifelben ging von dem Satze aus: „baf “keinem 
nad der Regel des Naturrechts fein Eigenthum auf bie 
für ihn befte Art zu nutzen gewehre werben fönne. - So unbeftreitbar 
nım dieſer Sag an fih auch ift, fo war doch bie von Eggers 
angeregte Frage vielmehr die, ob er auf den vorliegenden Fall 
auch feine Anwendung finde, ob na dem Naturredhte dem 
Befiter eines mit Bauern befegten Gutes viefes unbeichräufte 
Eigenthumsrecht könne zugeftanden werben? ob nicht vielmehr dem⸗ 
felben ein wohlerworbenes Recht des Bauern entgegen ftehe? Hatte 
man ben Bauer für leibeigen erklärt, weil er an die Schelle ge 
bunden fei, nun fo war baburch auch die Scholle an den Bauern 
gebunden, aus der adscriptio ad glebam mußte nothwendig auch 
zu Gunſten des Bauern, wie es einft Friedrich der Große in 
Dezug auf Schlefien gethan, ein jus ad glebam gefofgert werben. 
Daß in Meftenburg vie Gefeßgebung das Bauernlegen geftattete, 
war unleugbar. Aber der Vertheidiger veffelben vergaß Eggers 
gegenüber grade Das zu erörtern, worauf es ankam, nämlich ob es 
human und burch bie Moral erlaubt fei, das gefeglich Freiſtehende 
auch in diefem alle zu thun, eine Menſchenklaſſe augzuretten, die 


1. Mellenburgiſche Monatsfchrift von 1796 ©. 338, 
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man feit Jahrhunderten zu feinem Vortheile ausgebeutet hatte, die 
Bauern, die in dem Nießbrauche des ihnen überlaſſenen Ackers“evlaed 
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wenigſtens bie Möglichkeit eines beſſern Erwerbs gehabt Hatten, 
unter bie tagelöhnernden Heloten hinabzuſtoßen. Hatte ber Guts⸗ 
beſitzer ſein Gut als ein mit Bauern beſetztes Lehn empfangen, fo 
fehien es nahe zu liegen, daß er es auch in dieſem Stande zu 
conſerviren babe, und derſelbe Erbvergleich, der ($. 307) die Eichen 
und Buchen bes Lehnguts gegen mwillfürlide Verwäftungen ber 
Gutsbefiger in Schu nahm, hätte bilfig auch die als zum Lehn- 
gute gehörig betrachteten Menſchen gegen alle Benachtheiligung 
von Seiten des Gutsbeſitzers in Schuß nehmen follen. War auch 
nach dem Grbvergleiche das pofitive Recht des Gutsbeſitzers, ein- 
zelne Bauern (nicht ganze Bauerfchaften) zu legen, außer allem 
Zweifel, fo handelte es fich dagegen für Eggers um bie Deant- 
wortung ber Höheren Trage: ob dieſes pofitive Recht nach dem 
Bernunftrechte auch wirklich gerecht fei; ob nicht vielmehr von 
bemjelben Gebrauch zu machen, ja über die nach dem Sinne bes 
pofitiven Geſetzes vorgefchriebenen Schranten hinaus davon Ges 
brauch zu machen, eine alle Moral verleugnende Ungerechtigkeit 
fei. Jener Anwalt des Bauernlegens führt zur Entſchuldigung 
deffelben an, daß der Einlieger oder Katenmann im Ritterſchaft⸗ 
fichen fich beffer ftehe al8 ver Bauer, ja daß, wenn eine Bauer⸗ 
ftelle erledigt fei, es ſchwer halte, einen Einlieger zur Annahme 
berjelben zu überreden. Er fcheint nicht zu fühlen, wie bierin 
grabe die ftärffte Anflage gegen ven feine Bauern mit Unbilligfeit 
unterbrüdenden Gutsbefiger liege, indem baraus berborgehe, daß 
ein Bauersmann, der 150 bis 200 Schfl. Ausſaat an Adler befaß, 
jo ansgefogen und gepladt werde, daß er nicht einmal fo viel zu 
erwerben im Stande fei, wie ber Tagelöhner mit feinem elenden 
Tagelohne! 

Die Habſucht der Privilegirten durfte fortfahren, mit denen, 
bie nach der Landesverfaſſung faſt rechtlos waren, willkürlich um⸗ 
zuſpringen.“ Auch die Landesregierung ſcheint nicht mehr ſehr 


— — — 


Doch fehlte es auch nicht — zu ihrer Ehre ſei es geſagt — an ein⸗ 
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er.8enerpicht auf den Schuß der Bauern geweſen zu jein. So blieb es 
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vitzſdeſdenn beim „Abjchlachten ver Bauern,“ wie man es brutaler 
Weile nannte," und fo find fie denn bis in unfere Zeiten herab 
größtentheils abgefchlachtet worden. Noch bei meinem ‘Denken find 
Bauerdörfer in große Höfe verwandelt worden, und was im Ritter⸗ 
Schaftlichen noch von Bauern übrig geblieben ift, ift zum Theil im 
ausgebauete, elende fogenannte Minimiſten verwandelt worden, denen 
man auf dem fchlechteften Boden 2 bis 5000 Quadratruthen Adler 
gegeben hat. — Wie es bei viefem „Bauern Abjchlachten” her⸗ 
gegangen, barüber zu berichten würde nur bemjenigen möglich fein, 
dev Zugang zu ben Archiven der höchiten Landesbehörden bat, und 
auch diefer würde wahrjcheinlich wenig mehr als das nadte Re⸗ 
jultat berichten Können, Dieſes traurige Nefultat liegt, theilweiſe 
wenigftens, vor und. Nach dem Streligichen Staatsfalender vom 
3. 1798 waren damals, als das Schlünmfte bereits gethan war, 
auf den ritterfchaftlihen Gütern des Streliger-Landes (wobei jeboch 
die im fürftlihen Beſitz befindlichen ritterfchaftlichen Güter, fo wie 
die den ſtädtiſchen Commünen gehörigen nicht mitgerechnet fine) nur 
noch vorhanden 139 Bauern und 16 Koffaten,* fürwahr traurige 


zelnen höchſt rühmlihen Ausnahmen. Der Juſtizrath v. Biel zu 
Zierow hatte im 3. 1792 ſchon feine 7 Bauern zu Etoffersborf auf Pacht ge- 
fett, damit fie fih nach einigen Jahren im Stande fehen möchten, ihre Stellen 
in Erbzins zu Übernehmen. Im J. 1795 entließ er fie nun förmlich aus ber 
Leibeigenſchaft und errichtete auf ſehr billige Bedingungen mit ihnen einen Erb⸗ 
zins⸗ Contralt, der landesherrlich beftätigt wurbe (mitgetheilt von Karften im 
patriotifhen Archiv von 1802, 2. Band 2. St. ©. 98 ff.). Ebenſo wurden 
auf dem v. Lützowſchen Bauerdorfe Radegaſt bei Gadebuſch zu Anfange biefes 
Sahrhunderts die Bauern vom Hofdienfte befreiet und in Pachtbauern mit ſieben⸗ 
ſchlägiger Wirthſchaft verwandelt, nach einiger Zeit feparirt, und jahen fich fpäter 
tm Stande, für 24000 Thlr. das Gut in Erbpacht anzufaufen. Zeitfchrift bes 
Bereins fllr deutſche Statiftil 2. S. 690. — 1. Meklenburgiſche Monatsfchrift 
von 1796 ©. 277. — Der berühmte preußiſche Staatsntinifter v. Stein, bau 
Preußen die Aufhebung ber Leibeigenfchaft verdankt, fchrieb, auf einer Geichäfte- 
veife in Meklenburg begriffen, unter bem 2. April 3802: „die Wohnung des 
mellenburgiichen Ebelmanns, der feine Bauern legt flatt ihren Zuflanb zu ver- 
beffern, kommt mir vor wie Die Höhle eines Raubthiers, das Alles um 
ſich verödet und ſich mit ber Etille bes Grabes umgiebt." — 2. Nänılih zu 
Saflow 7 Bauern, zu Brom 10 B., zu Brum 4 B., zu Dalen 12 B., zu 
Dannenwalde 2 Koffaten, zu Gehren 4 B., zu Genglow 4 B., zu Goben- 
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Nefte; dieſe find gegenwärtig, nad dem Staatsfalender von 1856,6%.9erı= 
auf 11 Bauern, 31 Erbpachtbauern und 5 Koffaten zufammen-""rr 
gefehmolzen.* Kine eben fo veutliche Aufklärung barüber, wie weit 
die ritterfchaftlichen Bauern im Schweriner Lande ausgerottet find, 
ift Yeider nicht zu gewinnen. Zwar führt der Schweriner Staats- 
folender von 1856 Im Nitterfchaftfihen 1145 Bauern und Erbe 
pächter auf, bemerkt aber ſelbſt dabei, daß biefe Angaben nur in 
fo weit ihre Nichtigfeit hätten, al8 die Nieverlegung ber 
Bauergeböfte bisher nicht befannt geworden fei. In 
ber That werben im Staatskalender an einigen Orten, die mir zu« 
fälfig bekannt find, noch Bauern aufgeführt, die ſchon vor 30 Jahren 
nicht mehr vorhanden waren. Jene Zahl wird alfo wohl in Wirk. 
lichleit noch einen anfehnlichen Abzug zu erfeiven haben. Als ein 
nicht mißzuberftehenbes Zeichen ver Zeit will ich nur noch anführen, 
bag nachdem unter bem 16. Anguft 1849 im Schwerinfchen eine 
Verordnung erlaffen war, welche die Legung von Bauerſtellen 
gänzlich unterfagte, unter dem 17. November 1851 dieſe Verord⸗ 
nung einfach wieder aufgehoben worden ift. 

Bei weiten das glüdlichfte Loos war ven Domarial/ Bauern 
im Fürſtenthume (ehemaligen Bisthume) Ratzeb urg gefallen; an 
ihnen Hatte fich das alte Wort bewährt, daß unter dem Krumm⸗ 
ftabe gut wohnen ſei. Leibeigenſchaft Hatte hier nie ftatt, 
gefunden, bie Bauern hatten ihre Hufen erblich befeffen, durften 


fchwegen 1 8., zu Göhren 4 B., zu Jatzke 4 B., zu Ilenfeld 2 B., zu Kammin 
4 B., zu Klokow 2 B., zu Kölpin 6 B., zu Kotelow 2 B., zu Krekow 4 B., 
zu Lipen 3 B., zu Lübberſtorf 5B., zu Mildenig IB. nd SH, zu ©. Milzow 
6 B., zu Nebbemin 3 B., zu Neuenkirchen 7 B. und 4 K., zu Rattei 5 B., 
zu Roga 11 B., zu Roggenhagen 6 B., zu Sadelkow 4 B., zu Tornow 7 B. 
und 2 8., zu Vogtsdorf 6 B., zu Wittenborn 28. — 1. Nämlich Bauern 
zu Brunn (Neuhof) 4, zu Kölpin 4, zu Roggenbagen (Birkfeld) 3; Erbpacht⸗ 
bauern zu Dalen (Birfhof) 2, zu Gehren 2, zu Helpt (Sophienhorſt) 2, zu 
Jatzke 2, zu Klolow I, zu Kofa (Friedberg) 4, zu Kotelow 2, zu Krelow 2, zu 
Fübberftorf 2, zu Mildenig 2, zn Rattei (Mdolfsed) 2, zu Roga 4, zu Schön⸗ 
baufen 4; Koffaten zu Kammin 3, zu Tomow 9. — Doch find and) biefe 
Angaben nicht Überall genau, benn bei einem biefer ©ilter, bei welchen ber 
Staatskalender 4 Bauern aufführt, find, wie ich zufällig erfahren habe, in Wirk 
fichleit nur 2 vorhanden. 
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ee mit Genehmigung des Landesherrn verlaufen ober verpfändert 
od Teifteten Natural » Dienfte. In den neunziger Iahren des 
vorigen, Jahrhunderts ſchon wurden diefe Bauern größtentbeils 
reguliet, indem die Gemeinheiten unter ihnen aufgehoben und bie 
Dienfte nebft ven Natural-Leiftungen in Gelvabgaben verwanbeit 
wurden. Die Bauern waren einfältiger Weife gegen biefe zu ihrem 
Beften unternommenen Einrichtungen zum Theil fehr widerfpänftig, 
und ließen fie nicht eher Über fich ergeben, als bis fie im Reiche 
fammergerichte zu Weblar den Kürzern gezogen hatten. Zu An- 
fange biefes FJahrhunderts wurden bie Bauern — unter weichen 
Bedingungen? erfahren wir jedoch nicht — unbefchränfte freie 
Eigenthümer ihrer Bauerftellen, und entrichten einen nach den jedes⸗ 
maligen Getreive- Preifen zu beftimmenben jährlihen Kanon, find 
alfo völlige Erbpächter geworben. Was aber gegen dieſe niemals 
feibeigen gewefenen Domanial- Bauern merkwürdig abfticht, und 
einen beutlichen Fingerzeig barüber giebt, wie bie Leibeigenfchaft 
ver Bauern überhaupt entjtanden ft, tft der Umftandb, daß auf ben 
nur brei im Fürftenthume vorhandenen Landgütern, welche Privat⸗ 
Beſitzern gehören (Dodow, Horft und ZTorriesborf), bie Bauern 
als bloße Zeitpäcdhter angefehen wurben, und auf zweien der⸗ 
ſelben im J. 1825 fich bereit8 unter vie Einfieger und ZTagelöhner 
verloren hatten. — So iſt denn das Fürftentbum Ratzeburg unter 
ben Schuge einer gütigen Regierung vorzugsweife ein Bauernland 
geblieben; nach dem Stantsfalender von 1856 zählt es, außer 
einem Freiſchulzen, 361 Vollhüfner, 5 Dreivtertelhüfner, 48 Halb» 
büfner, 6 Drittelhüfner, 3 Viertelhäfner, 1 Achtelhäfner, 35 Käthner, 
21 Erbpächter und 242 Büdner. Die Zeit wird lehren, ob fie 
diefes Schutes werth geweſen, indem fie den Wohlftand und bie 
glückliche, zufrievene Lage erreichen, die wir in andern Ländern mit 
dem Heineren Grumbbefite verbunden ſehn. 
Kehren wir jegt, nach biefer Digreffion, zur Betrachtung ber 


1. Siehe über biefen Gegenſtaud bie trefflice Abhandlung von dem Ger 
sichteratbe Karſten zu Schönberg , einem Sohne bes Roftoder Delonemie- Pro⸗ 
feffors, in v. Lengerles Reife S. 78 fi. 
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Üblen Lage zurück, in welche ſich zu Anfange unfers Jahrhunderis Sance 
bie großen Gutsbefiger zum Theil verfegt ſahen. Die vornehmften" "ir 
Urfachen ver eintretenden Kriſe find bereits aufgeführt worben. 
Der Büter- Schwindel hatte einen großen Theil der meklenburger 
Landgüter mit unverhältnigmäßigen Schulden belaftet, wozu bie 
GSapitalien vom Auslande gefloffen waren; gegen eine halbe Million 
Thaler gingen bafür alljährlich an Zinfen aus dem Lande. Ob» 
wohl die Getreide - Breife hoch ftanven, fo war doch damals ſchon 
ein großer Theil der Gutsbefiter, weil die Erndten minder ergiebig 
geweien, kaum noch im Stande, die Zinfen der zu theuer gekauften 
Guͤter herauszuwirthſchaften. Mißrathende Erndten gaben ver 
Ausſchlag. Schon im J. 1803 war nach einem heftigen, anfangs 
ſchneeloſen Winter die Erndte im Winterkorn ſchlecht ausgefallen; 
ber Weizen galt am Ende des Jahres (ber große Scheffel) 3 Thlr. 
und ber Roggen 1.4 Thlr. Im J. 1804 trat in Folge eines 
imgänftigen Winters und Frühjahrs, fo wie einer naffen Ernpte, 
gänzliches Mißrathen des Getreives ein; zu Enbe des Jahres galt 
ber Weizen 3ys, ber Roggen über 3, bie Gerfte gegen 2 unb ber 
Hofer über 1 Thle., ja vor der neuen Erndte im Inni 1806 
wurde zu Neubrandenburg ber Weizen mit by. und der Roggen 
mit 4 Thlr. bezahlt. Auch die Erndte des J. 1805 war uns. 
ergiebig, fo daß ber Preis des Weizens zwilchen 3 und 4, und 
der des Noggens gegen 3 Thlr. blieb, und eben fo fiel die Erndte 
von 1806, namentlich im Roggen, nur kärglih aus: am 15. Sep- 
tember galt zu Neubrandenburg ver Weizen 3 Thlr. 16 gr. und 
ber Roggen 3 Thlr. 20 gr. 

Da ergoffen ſich mit ven letzten Oftobertagen, nach ber un⸗ 
glücklichen Schlacht bei Jena die flüchtigen Preußen jagend, bie 
Heerhaufen dreier Napoleonifhen Marſchälle über Mektenburg: 
bas Land wurde geplündert, H. Friedrich Franz vertrieben, und 
beide Herzogthümer mit franzdfifchen Garnifonen angefüllt. Das 
Schiefal des mellenburger Landwirths war jetzt raſch entſchieden. 
Schon am 13. December mußte die Schweriner Regierung, am 
6. Januar 1807 H. Karl von Strelitz zu einem vorläufig einjäh- 
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rigen Indulte Zuflucht nehmen, ver am Ende bes Jahres noch 
or zum Ablauf des 3. 1808 verlängert wurde. Zwar hörte mit 
biefem Termine, wie verheißen war, ver Inbult auf, aber bie Lage 
des Landwirths blieb höchſt bebrängt. Selbft die ungewöhnlich 
veichlichen Erndten der 3. 1809 und 1810 brachten ibm Teine 
Hülfe, da die Napoleonifche Eontinental- Sperre dem Abſatze bes 
Getreides nach England ein Ende gemacht hatte und vie beftändigen 
Einguartierungen, Truppen-Durchzüge u. |. w. das Land erfchöpften. 
So waren denn Zahlungs - Einftellungen an der Zagedorbnung, 
und im Sommer des Gometen- Jahres 18311 ftanden bereits über 
60 ritterfchaftlihe Güter im Concurſe,! als eine fehr mittelmäßige 
Erndte noch dazu kam. Unter foldhen Umftänden griff Strelit 
fhon am 7. Auguft 1811, Schwerin am 10. Januar 1812 wieber 
zu einem allgemeinen Inpulte, ber mirabile dietu bis 
zum Trinitatis-Termine des 3. 1828 in Kraft ge- 
blieben ift. Denn bie nächiten Jahre, weit entfernt die ©ute- 
befiger zu erleichtern, bejchwerten fie nur noch mehr, vor allen 
das Jahr 1813, wo auch ihnen die Erhebung gegen Napoleon 
die außerorventlichiten Opfer auferlegt... Wie groß bamals vie 
Geldnoth war, erfiebt man am beiten aus dem Umftande, baß 
beide Lanbesregierungen kurz vor dem Antoni-Termine des I. 1814 
auf Antrag der Stände verorbneten, daß die Schuloner zu vielem 
Termine nur bie Hälfte ver fälligen Zinfen abzutragen gehalten 
fein follten, wenn fie die andere Hälfte in ver Woche vom 17. bis 
24. April d. 3. nachzahlen würden. Trotz des Indultes blieben 
Guts⸗Concurſe unvermeidlich, wenn nämlich der Gutsbefiter außer 
Stande war, feine Zinszahlungen zu leiften. Damals gelang bie 
großartigfte „Abſattelung“ (fiehe oben ©. 559), welche in Meflen- 
burg vorgelommen ift, bie bes großartig verſchwenderiſchen jungen 
Grafen Karl Hahn auf Remplin. 
Sein Vater Frieprih, der im J. 1802 die Neichögrafen- 
Würde angenommen, war ver reichfte Gutsbeſitzer, ven Meftenburg 


1. Kammerrath v. Zimmermann im Kalender von 1812. 
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bis dahin gejehen; bie Volksſage legt ihm ven Beſitz von 99 Lande. 
gütern bei. Ein Außerft fchwächlicher Körper machte ihm ein fohregm"- 
Leben zur Nothwendigkeit, nur ben Genüſſen ver Wilfenfchaft purfte 
er ſich hingeben. Die Naturwiffenfchaften, unb befonbers bie 
Aftronomie, waren feine Lieblingsbefchäftigung, ein ziwanzigfüßiger 
Herfchelfcher Teleskop — die gelungenfte Arbeit des berühmten 
Aftronomen — war die vornehinfte Zierde feines mit fürftlicher 
Pracht ausgeftatteten Siges zu Remplin.'" Unter folchen Um⸗ 
ftänden batte fich fein Neichtbum ins Ungeheuere vermehrt. ALS 
er im 3. 1805 ftarb, kam Remplin mit ver Hälfte feiner Güter 
an feinen zweiten Sohn,* ven genaunten Grafen Karl Hahn, einen 
jungen Herm von entfchieden vomantifchem Charakter.“ Die jo- 
genannten noblen Baffionen wurden bei ihm überwogen durch die 
Vorliebe für die Schaufpieltunft, welcher Leidenſchaft ver 74jährige 
Greis noch gegenwärtig lebt. Alsbald erhob fich zu Remplin eine 
prachtvolle Privatbühne, auf welcher ſelbſt die erften Sterne ver 
damaligen Schaufpielerwelt, ein Iffland, eine Unzelmann, als Gäfte 
aufzutreten nicht verfchmäheten.* Kurz, burch die profufefte Ver⸗ 
ſchwendung brachte e8 in drei Fahren ber junge Graf fo weit, 
daß er fich unter Curatel begeben mußte, und auch dieſe vermochte 
jet den Angriffen der Jünger der Themis nicht länger zu wiber- 
ftehen: im J. 1814 begann ver Verkauf ver Rempliner Güter. 
In demſelben Fahre fah fi auch ver uns oben ſchon als ber 
vornehmſte Beförderer ber verfeinerten Schafzucht in Meklenburg 





1. Siehe bie Schilderung von Remplin in des Prediger Wundemann: 
Meklenburg in Hinfiht auf Eultur, Kunſt und Geſchmack, Echwerin 1800. Th. 
16. 577. — * Der ältere Sohn war wenige Monate vor bem Vater mit 
Dinterlaffung eines noch im erften Lebensjahre ſtehenden Knaben (des jetigen 
Grafen Friebrih Hahn auf Baͤſedow) geſtorben. — 2. Der romantifche 
Charakter des Vaters iſt auf bie älteſte Tochter vererbt, bie Gräfin Ita Hahn- 
Hahn, welche burch ihr zomantifches Leben und ihre romantifche Schriftftellerei 
zu emer enropätfchen Berühmtheit geworben ift. Bekanntlich hat fie vor einigen 
Jahren den legten romantifhen Echritt gethan, inbem fie fich zur Tatholifchen 
Kirche convertirt und den Nonnenfchleier genommen bat. — 4 Die Unzelmaniı, 
erzählt man fich, hatte alle Honorar-Anerbietungen abgelehnt, fanb aber bei ihrer 
Aüdehr nach Berlin in ihrem Koffer einen Eoftbaren Diamantſchmuck. 
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belannt geivorbene Oberjägermeifter v. Moltke auf Schorffow birrdh 

ne Gläubiger gebrungen, feine fchönen Güter zu verlaufen. Ja 
felbft ver in Meklenburgs Güterhandel und Geloverhäftniffen fo 
bewanberte Kammerrath Zimmermann v. Nehringen kam damals 
zu Falle. So richtig er auch erkannt, daß für die Landgüter ein 
Preis erfchwinbelt fei, deſſen Zinfen fle nur ımter den günftigften 
Umftänden tragen könnten, fo batte er fich doch verleiten Laffen, 
kurz vor der franzöfifhen Invafion das Gut Trollenhagen für 
170,000 Thlr. Gold zu kaufen; dazu befaß er im Schwerinfchen 
bas Gut Gr. Varchow, fo wie in Schwebifch-Ponmern die Herr⸗ 
Schaft Nebringen, mit ber er den Axel hatte annehmen müſſen. 
Trollenhagen ſah er fich jetzt durch die Gelbverlegenheit gezwungen 
vergleichsmäßig an feinen Verfäufer v. Nöpert zurüdzugeben; aber 
felöft feine Vertrautheit mit allen Widerſtandsmitteln ber Juris⸗ 
prubenz vermochte nicht ihn vom Bankerotte zu erreiten. 

In ſolchen Nöthen tauchte bei der mellenburger Nitterfchaft 
um dieſe Zeit das Projekt auf, für die Lanpbegüterten einen Credit⸗ 
Berein zu gründen, wie denn ein folches Inſtitut in ben Zeiten 
nach dem flebenjährigen Kriege der faft gänzlich ruinirten binter- 
pommerſchen Ritterfchaft wieder auf bie Beine geholfen Hatte. 
Allein die Schweriner Regierung batte bei den deßhalb gethauen 
Borichlägen, namentlich bei der noch auf 10 Jahre proponirten 
Verlängerung des Inbultes, doch manche Bedenken, und vie Land⸗ 
fchaft (d. h. die Stäbte, oder richtiger ihre Organe, die Bürger 
meifter) ſtemmten fich entſchieden dagegen. Won beiden Seiten 
fehlte e8 nicht an den gehäffigiten Infinuntionen. Während vie 
Nitterfchaft vorftellte: durch ein Inftitut, wie ber projectirte Credit 
Berein, „würben bie Concurje vermieden, vie immer ven Gläubigern 
und Schulpnern gleich nachtheilig wären; die gewinnfüchtige 
Chifane, die in dem Abgrunde des Bankerotts auf 
Roften Aller ihren Raub ſuche, werde dadurch ver- 
eitelt, und der fo oft nur Fünftlich erregte Mißeredit 
finde feinen Glauben;“ erklärten vie Schiweriner Vorberftäbte 
(Voß - Parchim und Sibeth⸗Guſtrow) in einem Gutachten an bie 


Zambesrepierung': „Man darf ˖ kühn behaupten, daß es in den 
Zeitraume von 40 Jahren kein einziges Beifpie* 
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giebt, wo irgend ein Gutsbeſitzer zum Banlerott kam, wenn et 
nicht ummäßig überverfchufvet, unb burch Verſchwendung, faliche 
Specnlation, fehlechte Wirthfchaft und Vernacdhläffigung feiner An 
gelegenheiten feinen Fall unvermeidlich felbit herbeigeführt hatte. 
Wie, alfo gegen die Fehler des Charakters, gegen die Folgen eigner 
Schuld will man noch einen widernatürlichen Schuß in den Ger 
fegen legen? Wie ungerecht Hagt man bier die Chikane an! Sie 
ift wahrlich nur zu oft auf ver entgegenftehenden Seite zu finden, 
und wir treffen ja auf beiden Selten Sachwälde an, auf die es 
Ton ift zu ſchelten.“ Mit veutlicher Beziehung auf ven reichen 
Rempliner Grafen und feinen verfchwenberifchen Sohn fagen fie: 
‚Bir hatten einen Großbegüterten, der, wenn er fein Leben hätte 
verdoppeln Tönnen, das halbe Land an fich gebracht haben 
würde Ein Concurs unter folhen Umſtänden ift eine 
wahrhaft glüdliche Revolution. Kine Hofhaltung hört auf, 
und zwanzig fleißige Wirtbfchaften nehmen ihren Plat ein. ‘Dem 
Staate ift weit mehr mit vielen wohlhabenden Befigern, als mit 
wenigen überreichen gebient; jene verwenden ihre Auflünfte nicht 
in ben Nefidenzen und in fremden großen Stäbten, fie leben in 
ihrer ftillen Häuslichleit von dem Ertrage ihres Fleißes. Wie viel 
glücklicher wäre Meflenburg, wenn es überalf in Kleinere, feinen 
Kulturzuftande angemefjene Befigungen vertheilt wäre.” — Bevor 
bie Landes - Pegierung auf die ritterfchaftlichen Vorfchläge eingebe, 
bitten fie biefelbe, vielmehr zunächft die Einführung von 
Hypotheken-Büchern, welche ſchon durch vie Polizei— 
Ordnung von 1672 vorgefchrieben fei, für alle Land— 
begüterten der Ritterſchaft zum Geſetze zu erheben, 
und die Errichtung derſelben nicht mehr dem Belieben einzelner an⸗ 
heimgeſtellt fein zu laſſen, da nur „vie Beſorgniß, mißliche Ver⸗ 


“ Zu Roſtock 1815 gedruckt unter dem Titel: Zugabe zu ben Worten 
des Herrn Rammerraths von Zimmermann Über u. f. w. 
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enögensumftände ein wenig früher aufgebedit zu fehn,” fich gegen 

ee Maßregel fträuben könne. — Die Verhandlungen zogen fich 
indeß noch Fahre lang hin, und am Ende wurde beiven Parteien 
genügt. Die landesherrlich beftätigten Statuten des Crebitvereines 
wurden unter dem 28. Julius 1818 (abgeändert unter dem 19. 
December 1839) erlaffen, die Hhpothefen- Orbnung aber, nad 
welcher bis zum 93. 1826 für alle ritterfchaftlichen Yanbgüter Hypo⸗ 
theten-Bücher befchafft werben follten, wire unter dem 1942. Nov. 
1819 veröffentlicht. 

Welchen erfrenfichen Aufichwung übrigens, fofort nach Be⸗ 
enbigung des franzöfifchen Krieges, in Meflenburg die Landwirth⸗ 
fhaft genommen hatte, wie, trotz ber Gelbverlegenheiten, Guts⸗ 
befiter und Pächter ſich bemüheten durch Mergeln, Modern, Ber: 
befierung der Schaf, Pferde» und Rindviehzucht den Ertrag ber 
Landgüter zu erhöhen, ift bereits oben angemerft worben. 

Die in fittlicher Hinficht fegensreichite Folge des Kampfes 
gegen Napoleon war für Meflenburg pie Aufbebung der Leib— 
eigenfchaft. Für Preußen war diefelbe bereits im I. 1807 pro- 
clamirt; in feiner tiefen Erniebrigung hatte es in biefer Maßregel 
einen moralifchen Stützpunkt gefuht. Auch Friedrich Franz Batte 
anf dem venfwärbigen Roſtocker Convocationstage im Sept. 1808 
feinen Ständen unter andern, auf ven ftaatlichen Fortichritt Mes 
fenburgs bezüglihen Vorfchlägen „vie Aufhebung ver bisherigen 
Leibeigenfchaft” proponirt. Die Stände hatten aber zu biefem Bor: 
ſchlage ein gänzliches Schweigen beobachtet, obwohl die Landes 
Regierung die Erklärung wiederholt hatte: „was in ber Convo⸗ 
cationg » Propofition unter Nr. 6 gefagt ift, Tann bei der getrenen 
Nitters und Landſchaft Fein Bedenken erregen; auf zweckmäßigere 
Einrichtung des Contributions⸗Weſens, Abfchaffung der Leibeigen- 
Schaft, Verbefferung ver Lehnsverfaffung Bedacht zu nehmen, kann 
unmöglich gegen die Wünfche und Neigung der auf- 
gellärten Mitglieder ver Ritter- und Landſchaft fein.“ 
Dennoh war man beim Schweigen verhartt." 


8 Doch fehlte es auch damale nicht an freimüthigen Männern, bie laut 
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Nun batte im J. 1813 auch ver mellenburger Leibeigene 
willig Gut und Blut wider bie verhaßten Unterbrüder dargebracht. vn 
Die deutſche Volkserhebung war von oben her als eine Erhebung 
für die Freiheit bezeichnet worden; vepräfentative, freie Ver⸗ 
faffungen waren zum Theil verheißen und wurden in ben nächiten 
Jahren fehnfüchtig erwartet. Zwar war inzwijchen auf dem Con⸗ 
greife zu Wien in den höheren Regionen der politifche Wind be⸗ 
reits umgefprungen, doch fchien e& für Meklenburg unmöglich, unter 
allen deutſchen Staaten allein noch jenen Auswuchs mittelalterlicher 
Barbarei zu bewahren. Die Mitglieder der meflenburger Land» 
Ichaft (die Stäbte) hatten auf dem Herbſt-Convente des 3. 1815 
zu Protokoll gegeben: „Auf dem Couvocationstage (1808) ift dad 
Geſchenk der Freiheit für den unterjochten Landbewohner in unjre 
Hand gelegt. Seit fieben Jahren blieb ver landesväter— 
liche Aufruf ohne Erwiderung; er ift dennoch nicht verhallt 
in dem Andenken des Menfchenfreundes und Patrioten. Nicht zur 
Zugabe der Erpfcholle, nicht zum willenlofen Laſtthiere ift ber 
Menſch gefehaffen.” — „Wie? — der edle Uufreie, ver jett frei- 
willig für vie Freiheit füämpfte und fie dem Baterlande mit feinem 
Blute erfaufte, — auch er follte wieder an die Sklavenkette gelegt 
werden können! Und ihm follte jelbit won bem wivernatürlich eins 
gebürgerten ewigen Fremdlinge!“ über das blutig errungene Ehren» 
zeichen das ſchmähliche Joch wieder geiworfen werden Können? — 
Die Landſchaft fagt fich von einem Stillfchweigen los, das ſchon 
fo lange und fo laut von der öffentlichen Stimme angeklagt ift. 
Sie ladet ihren geehrten Mitftand dringend ein zur Mitwirkung 
für ven hoben Zwed enplicher gänzlicher Entbindung unjerer Une 
freien, und zur Anerkennung bes Grunbfages, daß die Luft frei 





und kräftig ihre Stimme für bie Aufbehung ber Leibeigenfchaft erhoben. Eo 
ſchreibt z. B. Rath B. Funk im I. 1811 (Mellenburgs Regeneration &. 119): 
„Die Nachtheile der Leibeigenfchaft find fo allgemein anertannt, daß man fich 
mit Recht wundert, fie in einem Staate noch zu finden, welcher eine liberale 
Regierung bat und auf Fortfchritte in der höhern Civilifation Anſpruch macht." — 
Es hatten damals zwei Juben, die Gebrüder Jacobſon, Rittergüter in Me⸗ 
Henburg erworben. 
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nacht in Mellenburg, wie in England.” Die Ianbfchaftlichen Mit⸗ 

“NR iener des Engern Ausſchuſſes hatten in jenem Gutachten über 
ben proponirten Creditverein biefer Erklärung noch Binzugefügt: 
„Es wird aber auch nothwendig fein, daß man bie Sflavenfeffel 
töfe, an bie der Arbeiter mit den großen Gutöbefigungen noch 
immer verfettet ift. — Ueberdem, ift es noch länger zu dulden, 
daß ber Menſch als Laftthier zur ungemefjenen Frohne verhandelt 
werde? Sollen wir e& erleben, daß ver Mellenburger von ächtem 
Gehalte vielleicht einem hebräifchen Fremdlinge mit ver Erdſcholle 
feil geboten, daß ihm, wenn er für bie Freiheit gefämpft Hatte, 
über das blutig errungene Ehrenzeichen das fchimpfliche Joch ge- 
worfen werde?” 

Einer vom älteften eingebornen Adel Meklenburgs, der Erb⸗ 
konbmarfchall Ferdinand v. Maltzan auf Benzlin, dem Zuge eines 
ebfen Herzens folgend, ging voran, und hob am 18. Det. 1816 
auf feinen Gütern die Leibeigenfchaft auf. Endlich auf dem Land⸗ 
tage zu Sternberg im 3. 1819, nachdem noch zuvor ein bürger- 
ficher Gutsbeſitzer (Adolf Merker auf Göhren) das große Aergerniß 
gegeben, als nothwendige Ergänzung zur Aufhebung der Leibeigen⸗ 
fchaft die Abfchaffung des Erbadels zu beantragen, wırde, wie man 
fagt, mit nur einer biffentirenden Stimme die Aufhebumg der Leib⸗ 
eigenfchaft beichloffen, und das betreffende Geſetz darüber am 18. 
Yan. 1820 erlaffen, welches mit Oſtern 1821 in Kraft treten follte. 

Leider hat dieſes Gejek, indem es das eine Uebel aufhob, 
ein anderes bafür gegeben, welches ſeitdem ſchwer auf Meklenburg 
gelaftet bat, die Heimathslofigfeit. Was man früher der 
Forderung bie Leibeigenfchaft aufzuheben als Popanz entgegen ge- 
balten hatte, die Befürchtung, es würbe, wenn bie Leibeigenfchaft 
aufhöre, Meflenburg entuölfert werben, und beſonders das junge 
arbeitsfräftige Volt zum Lande Hinausgehn, traf jett freilich nicht 
mehr zu. Meklenburg war hinreichend bevölkert und hatte Hände 
genng, um den Aderbau auf ven großen Landgütern zu betreiben. 
Wohin follten die Entfefjelten? Wunden auch einzelne in ven Nady- 
barlänvern, namentlih in den großen Städten Berlin und Ham. 
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ding, Brot, fo war doch an ein Eutweichen in Maffe nicht zu8 
venfen; der Weg in bie nene Welt war damals für ven metfen tee 
burger Tagelöhner noch nicht gefunden. Dagegen beftimmte ber 
zwölfte Paragraph jenes Geſetzes, daß derjenige, dem fein Guts⸗ 

berr die Wohnung aufgefünbigt habe, '- wenn ex anderwaͤrts feine 
gefunven, gerichtlich folle ausgeworfen und demnädft 
mit den Seinigen als Heimathslofer ins Landarbeits— 
haus folle abgeliefert werden. Man erfannte bald, daß 

das Landarbeitshaus die Heimathslofen nicht werde fallen können. 
Deßhalb wurde jene Beftimmung durch die allgemeine Armen- 
Orbnung vom 21. Juli 1821 dahin reftringirt, daß dem Ausge⸗ 
worfenen durch die Ortsobrigleit von Pelizeimegen ein „Obdach“ 

— welches, nad) einer Beftimmung vom 3. 1823, Schuß gegen 

die Witterung bieten und einen Dfen haben muß, wofür aber bie 
Ortsobrigkeit Arbeit als Miethe zu verlangen hat — zu gewähren 

und Arbeit gegen verhältnigmäßigen Lohn zu geben fei. 

So ift denn, obgleich de jure bie Leibeigenfchaft aufgehört 
bat, de facto in Meflenburg bie arbeitenve Klaſſe auf dem Lande 
noch immer in hohem Grave der Willkür des Gutsherrn oder des 
Pächters unterworfen. Will der Arbeiter nicht feine ohnehin fchon 
ſehr befchränfte Wohnung verlieren und dafür nnr ein „Obdach“ 
erhalten oder gar heimathlo8 werben: fo muß er ſich unbebingt 
vem Willen und den Launen, auch wohl in manchen Fällen ven 
unziemlichen Zumuthungen bes Herrn und feiner Wirtbfchafter un- 
terwerfen.* Steht ihm ver Weg ver Klage bei ven Gerichten 
auch frei, fo wird er biefen Schritt doch nur im äußerften Falle 
ber Noth thun, weil er feine Eriftenz damit aufs Spiel ſetzt und 
allen möglichen Vexationen ſich preisgiebt. Es ift Princip bes 
mellenburger Landwirths, feine große Feldmark mit möglichft ans 

1. Noch kürzlich hörte ih eime Frau mit Thränen Hagen, baß ihrem 
Manne, einem 78jährigen Schäfer, die Wohnung gekündigt fi. — * Aus 
früherer Erfahrung ift mir ein Beifpiel bekannt, wo ein Arbeiter, als er für ein 
Berfeben von feinem Herrn — wohl aus Rüdficht auf die Anweſenden — nicht 


geihlagen wurde, bringend bat, ihn Tieber aufs Härtefte zu zlichtigen, ale 
ihm ben gefürchteten KUndigungsſchein zu geben. 
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ſtellend) bie ſechs Wochentage im Hofbienfte ſlaven, wie er/gtttum 
nennt. Für die Beforgung ber eignen Arbeit, zur Beſtellung feines" 
Gartens, feines Kartoffeladers u. f. w. bleibt ihm num der Sonn- 
tag Übrig;'- felbft unfer neues Sonntagsgeſetz hat dieſem Uebel- 
ftande ſich anbequemen müffen. Betagte Tagelöhner auf dem Lanbe 
zu fehen, gehört zu den Ausnahmen, fie arbeiten fich frühzeitig zu 
Ende. So ift und bleibt ber mellenburger Tagelöhner trotz dem, 
was in nenern Zeiten für die Verbefferung der Landfchulen geſchehen 
ift, im Allgemeinen voh und verberbt, * weil nur bie rohe Körper- 
kraft bei ihm benugt, nichts Ebleres aber in ihm in Anfpruch 
genommen wird, Cigennug und roher Sinnengenuß (Branntwein) 
find die Hebel, die ihn in Bewegung fegen, — fürwahr ein 
trauriger Zuftand, deſſen Aenderung leider nicht abzufehen ift. Nur 
erft dann, wenn bie körperliche Arbeit bei ung einen weit höheren 
Lohn findet (in der preffirten Ernte von 1854 konnten Gutsbefiger 
und Pächter fehr wohl einen Thaler als Tagelohn zahlen), 
wenn bie arbeitende Kaffe nicht mehr bloß fröhnt, um wenigen 
* Soon im I. 1802 heißt es in ber Meinen Schrift: „Oebanten über 
die Abfegumg ber Bauern umd deren Schäblichkeit" (Neubrandenburg, 1802) S. 
70: „Nach Abfegung der Bauern kann der Tagelöpner, wenn er auch gerne will, 
nicht in bie Kirche kommen; feine Bedürfniſſe, welche er hat, kann er am 
Werkeltage nicht befriedigen; feine Heufuhren, keine Holzfuhren werben ihm am 
Werheltage, oft nicht einmal zur höchften Nothburit geleiftet; ben Winter über 
it Holztarren am Sonntage fein Gottesbienft, im Sommer Mähen, Heuen, Heu 


anf der Karre ober Wagen einfahren, vertheilen, feine Beſchäftigung, ober er 
muß, da feine Frau täglich zu Hofe dient, unb er Armuthe halber nicht im 
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73Reichthum und Wohlleben zu geben: nur dann wird es möglich 
rg, daß, wie es in der neuen Welt ift, auch bie arbeitende Klaſſe 
zum Bewußtfein ihrer Menſchenwürde fich erheben Tann. 

Einen bebeutenden Auffchwung Eonnte Dagegen nad) Aufhebung 
ver Leibeigenfchaft ver eigentlide Bauernjtand nehmen, und 
hat ihn in der That auch genommen,! wiewohl er mit manchen 
Hinderniffen noch fortwährend zu Tämpfen bat. ‘Die wejentlichfte 
Wohlthat für ihn war die Separation ver Hufen, welche beſonders 
in ben zwanziger Jahren in Gang kam. So hatte denn der greife 
Karften vie Freude, das zur Ausführung kommen zu ſehen, was 
er vor 40 Fahren als das zweckdienlichſte Mittel zur Aufhülfe des 
Bauernftandes bezeichnet hatte. Durch eine großherzoglihe Ver⸗ 
ordnung vom 4. April 1822 wurde im Schwerinfhen Domanium 
bie Separation der Bauerdörfer zum Grundſatze erhoben, und zu⸗ 
gleich verfügt, daß jede zur freien Dispofition gelommene feparirte 
Danerhufe wo möglich vererbpachtet werben folle. So 
ging denn bier nunmehr die Separation ber Bauerbörfer in grö- 
ßerem Maßftabe* vor fi), bei welcher zugleich die entfernter ges 
legenen Aeder für Heine Büdner abgefchnitten wurven. Um die⸗ 
felbe Zeit, in ber erflen Hälfte der zwanziger Jahre, begann fie 
auch im Strelitzſchen, und ift gegenwärtig in beiten Landestheilen, 
mit wenigen Ausnahmen, zum Wollzuge gekommen. Doch giebt 
es namentlich im Schwerinfchen Domanium, wie mir mitgetheilt 
wird, noch einige in Kommunion liegende Bauerfchaften, wo Stüd 
um Stüd gewirthfchaftet wird, weil theils die Bauern felbjt, welche 
ihre bisher bebaueten Aecker nicht gern fahren laffen wollen, theils 
andere Mitberechtigte, 3. B. bie Prediger, durch zu Hoch geftellte 


1. Nicht bloß für bie ökonomiſche Fortbildung, ſondern auch filr bie mo» 
ralifhe Hebung des Banernflanbes waren bie fogenannten Banernverfamm- 
lungen von Bebentung, welche der um Meklenburg in fo mancher Hinſicht ver- 
diente (S. 390) Sutsbefiger Friedrich Pogge auf Zierftorf un 3. 1840 ius Leben 
gerufen hatte. Leider ftarb er ſchon im 3. 1843, aber der patriotifche Verein ließ 
es ſich angelegen fein, bie Bauernverſammlungen zu fördern. — *. Einige 
wenige Domanial-Bauerbörfer waren ſchon, gleichſam zur Probe, vor langeren 
‚Jahren feparirt. Eiche v. Lengerkes Reife S. 258, 
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Forberungen Hinderniſſe entgegenftellen, weshalb vie Kammer eg! 
vorzießt, eine neue Pachtperiode in Communion für biefe Dorf" 
ſchaften eintreten zu lafjen. Bon biejen feparirten Bauern haben 
fih im Schwerinfchen bereits mehr als der vierte Theil, 
nämlich vorzugsweife biefenigen, welche ein größeres Ackerwerk be 
faßen (vie früheren Volls und ‘Dreiviertelbauern) zu Erbpächtern 
emporgeſchwungen; drei Viertel derſelben find aber noch Zeitpacht- 
Bauern, unb werben ihres zum Theil fehr geringen Ackerwerks 
halber ſich nur langfam zu Erbpächtern emporarbeiten und fo zum 
vollen Genuß ber ertheilten Freiheit gelangen können. Diefe Zeit- 
pachtbauern ftehen unter firenger Gontrole der Großherzoglichen 
Beamten; auch die Wirthſchaftsmethode ift ihnen vorgefchrieben, 
nämlich im Schwerinfchen die fünfſchlägige,“ folf aber da, wo bie 
Beamten nahfichtiger find, nicht immer innegehalten. werben. 

Die Schweriner Kammer ift mit Organifation des Bauern⸗ 
ftandes fortwährend beichäftigt: ehemalige Bauern gehen in Erb⸗ 
pächter über, Büdnerſtellen mit einem Aderwerfe von 800 bis 
2000 IR., fo wie Häuslerftellen ohne Ader werden neu errichtet. 
Im J. 1853 waren im Domanium, einfchlieglich der fogenannten 
Haushaltungs⸗ Domänen und ber Domanial» Fleden, nach dem 
Staatölalender vorhanden: 254 große Pachthöfe, 1048 Erbpachts, 
4405 Hauswirth-, 6878 Büdner⸗ und 1795 Häuslerftellen;* ver 
Staatskalender von 1856 zählt dagegen auf: 252 große Pachthöfe, 
1193 Erbpacht⸗,, 4250 Hauswirth-, 7064 Bübner- und 2110 
Hänslerftellen. Unter ven 1193 Exrbpachtftellen find jeboch auch 
diejenigen größeren Erbpacht⸗Gehöfte mit einbegriffen, welche zum 
Theil Schon früher aus den kleineren Pachthöfen gebilvet find; 
ſolche, die aus früheren Bauern oder Hüfnern in das Verhältniß 
von Erbpächtern übergegangen find, alfo eigentliche Erbpachtbauern, 


—. 





4. 1. reine Brache, 2. Winterlorn, 3. Sommerlorn, 4. 5. Weide. Siehe 
Muſſehls praftiiches Wochenblatt von 1849 S. 12; in ber Gegenb von Grevis- 
miüblen aber ift bei ben Domanlial-Bauern die 6-, 7, umb Bichlägige Wirthichaft 
gebräuchlih. Siehe ebendaſelbſt 1848 ©. 4. — * Der Staatslalanber von 
1836 führte 289 Pachthöfe, 512 Exrbpacht-, 4901 Hauswirth-, 49 Koffaten- und 
5723 Bübnerfellen auf. 
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eeömerrfigbe ich nach ben einzelnen Angaben nur 1064 aufgeführt. Die 

ter der allgemeinen Benennung der „Hauswirthe“ begriffenen 
Bauern find aber von ſehr verfchievener Größe nach ihrem Ader- 
werfe; der Stantsfalender von 1856 zählt auf: 9 Vollhüfner, 
4 Siebenachtelhüfner, 46 Dreiviertelhüfner, 129 Zweibrittelhüfner, 
851 Halbhüfner, 1545 Drittelhüfner, 923 Biertelhüfner und 
613 Achtelhüfner — Summa 4120 Hauswirthe. Man erfieht 
aus dieſer Zufammenftellung, daß, wie fehon bemerkt, faft alle 
Bauern, welche ein größeres Aderwert befaßen, fich bereits zu 
Erbpächtern emporgearbeitet haben, welche Gehöft und Hufe ſammt 
Hofwehr eigenthümlich befigen und nur einen jährliden Kanon 
davon erlegen, übrigens frei über ihr Eigenthum bisponiren und 
dafjelbe nach Gutdünken bewirtbfchaften Finnen. Das Gros ber 
Hauswirthe aber, die Halbhüfner und die noch fchwächeren Drittel-, 
Viertel- und Achtelhüfner, werben wohl nur unter günftigen Ver⸗ 
bältniffen im Stande fein, das Eigentum ihrer-Hufen zn erwerben, 
und alfo fürs erſte noch in der abhängigen Lage von Zeitpacht- 
bauern verbleiben müffen. 

Auch im Streliger Lande find zwar, mit unbeveutender Aus⸗ 
nahme, feit 1818 alle früheren Domanial-Bauervörfer regulirt, d. 
h. ihre Aeder feparirt, aber mit Verwandlung der Bauern in Erb- 
pächter ſcheint kaum ber Anfang gemacht zu fein, denn ver Staats⸗ 
kalender von 1856 führt nur erft, gleichfam wie zur Probe, zwei 
Erbpachtbauern auf. Im Streliger Domanium (ohne Ratzeburg) 
werben aufgezählt 73 Pachthöfe und Mkeiereien, unter denen einige 
60 große Pachthöfe, 23 Freiſchulzen, 200 Vollbauern (außerdem 
noch jene 2 Crbpachtbauern), 4 Dreiviertelbauern, 59 Halbbauern, 
54 Koſſaten, 68 größere Erbpächter, 34 Kleinere Erbpachtftellen 
und 1267 Hauseigenthümer oder Häusler, fowie noch 13 Coloniften 
und 3 Bübner.* Die Häusler im Amte Stargard haben vor 6 


— — — 





Nach dem Staatskalender ſollen es freilich 4250 Hauswirthe fein, 
ich vermag fie aber bei der bunten Benennung aus ben einzelnen Angaben nicht 
itfammenzufinden. — 2 Der Etaatskalender von 1798 führte im Etreliger 
Domanium auf: 38 Freifchulgen, 973 Vollbauern, 33 Halbbauern, 41 Koffaten⸗ 
3 Einfpänner und 22 Coloniften. 
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oder 7 Jahren jeber etwa 700 [IR. Ader erhalten, und wahrsrPauen 
fcheinlich eben fo die Häusler in den andern Aemtern. wietpigefe 

Der Grundbefig der Schweriner Ritterfchaft begreift nach 
dem biesjährigen Staatskalender 1008 Hauptgüter, d. 5. folche, 
bie minbeftens 2 Tataftrirte Hufen enthalten, von denen 67 ber 
Zanbesherrfchaft (fie werben mit ins Domantum eingerechnet), 
440 ver abeligen (und zwar 300 Familien), 366 ber bürgerlichen 
Nitterfhaft' (320 Bamilien), 86 geiftlichen Stiftungen, namentlich 
den Klöftern, 42 weltlichen Commünen, und 6 ihren eigenen Bauer⸗ 
ſchaften gehören, welche das Glück gehabt haben, zu rechter Zeit 
(denn gegenwärtig ift dergleichen nicht mehr geftattet,) von ihren 
Grundherren fich auszufaufen; eins aber ift ein heimgefallenes 
Lehn. — Den Grunbbefik der Strelitzer Nitterfchaft machen 
97 Zandgüter aus, von benen 22 der Lanbesherrichaft (ebenfalle 
ins Domanium mit eingerechnet), 51 ber abeligen, 21 ber bürger- 
lichen Nitterfchaft, und 3 der Stabt Friedland und der Kirchen« 
ökonomie daſelbſt gehören. 

Die Bauern in den Kloſtergütern ſcheinen ebenfalls in ſehr 
guter Rage ſich zur befinden. Die Bauern in den Gütern bes 
Kloſters Malchow find bereit ſämmtlich (566) in Erbpächter 
verwandelt, das Klofter Dobbertin zählt auf feinen Gütern 117 Erb⸗ 
pächter, 14 Dreiviertelhüfner, 20 Halbhäfner, 7 Drittelhüfner und 
10 Achtelhäfner, das Klofter Ribnig 13 Erbpächter und 4 Koffaten. 

Aber über die bermalige Lage der wenigen auf den Gütern 
ber Ritterſchaft übrig gebliebenen Bauern etwas auch nur im All 
gemeinen Zutreffendes zu fagen, ift bei dem Mangel authentifcher 


1. Auf diefe im Privatbefit befindlichen Güter ber Schweriner Ritterſchaft 
(zuſammen 3165 Hufen) waren im Fruhlinge des 3. 1849 hypothekariſch eingetragen 
30,563,786 Thlr. N.Y, und Gold, von benen 9,673,043 Thlr. im Auslanbe 
und 26,890,743 ZThlr. im Inlande ſchuldeten; durchſchnittlich war alfo jebe 
Hufe mit einer Schufb von 11,552 Thlr. belaftet. Zwölf im Schweriner Lande 
von Johannis 1847 bis dahin 1848 verkaufte Rittergliter (zuſammen c. 48%, 
Hufe) waren mit 1,235417 Thlr. R.Y,, bie Hufe alfo durchſchnittlich mit 
25,737 Thlr. bezahlt worden. Muffehls praltiſches Wochenblatt von 1848 
S. 499. 
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aufzukaufen. So wurden denn bie Getreive-Preife auf dem Feſt⸗ 

ande eine ganze Reihe von Jahren hindurch fehr niebrig gehalten. 

Am niebrigften fanden fie wohl im 3. 1822, wo im Januar zu 

Noftod ver Marktpreis für ven Weizen zwifchen 24 und 36, für 

den Roggen zwifchen 16 und 20 Schillingen ſchwankte (das beträgt 

für den großen Scheffel Weizen ca. 19 bis 29 gr. Preuß. Eour., 

für ven Roggen c. 13 bis 16 gr.), ja im Mai dieſes Jahres war 

zu Roſtock der Preis für die Gerfte 8, und für den Hafer 4 Schil⸗ 

linge,* d. i. für ben großen Scheffel Gerfte nicht voll 61% gr., 

für den Hafer an 3ys gr. Preuß. Cour. Es war unleugbar, da 

für dieſe Preife das Korn kaum probueirt, geſchweige denn auf 

entfernte Märkte verfahren werben konnte. Dazu ſanken auch bie 

Wollpreife tief herab: im J. 18234 wurde auf dem Neubranden- 

burger Wollmarkte zwar der Stein ber feinften Wolle noch mit 

20 Thlr, Gold, die orbinäre aber nur mit 7 Thlr. bezahlt, und 

im J. 1826 galt pie feinfte Wolle bier nur 12. Thlr. Gold, 
Mittelwolle 8, und orbinäre Wolle 7 Thlr. 

Unjere Landwirthe waren zum Theil jehr kleinmüthig. Hätte 
ben Butsbefiger nicht der Indult vor Capital⸗Kündigungen geſchützt, 
fo lange er feine Zinfen zahlte, hätte nicht ber Crebit - Verein 
manchen auf fchwachen Füßen ſtehenden aufrecht erhalten, fo würben 
die Güter⸗Concurſe wieder, wie ehedem, an ver Tagesorpnung ge⸗ 
wefen fein. Man glaubte damals fein Geld nicht übler als in 
einem meflenburgifchen Landgute anlegen zu können; mußte eine 
veräußert werben, jo fand fi) kaum zu den niebrigften Preijen ein 
Käufer. In diefen jchlimmen Jahren war es, daß ein Gutsbefiger 
(ver Baron le Fort auf Wendhof) im Schweriner Abendblatte das 
Paradoxon aufftellte: der Meklenburger Gutsbefiger handle am- 
Hüglichften, wenn er fein Gut verfchenfe, da er nicht mehr im 
Stande fei, die Landes⸗Abgaben davon zu beftreiten. Giner feiner 
Standesgenoffen (v. Biel» Weitenborf) tadelte ſolche Muthloſigkeit, 
und wies darauf Bin, wie manche Gutshefiker vie Hülfsquellen 


ı. Schweriner Abendblatt von 1892 No. 159 und 178. 
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noch nicht zu benugen wüßten, bie ihnen zu Gebote ftänden, na⸗ 7 
mentlich ihren Hollänbereien durch Verbeſſerung des Biehftanbes""H" 
aufzuhelfen, fo wie den ımter ben gegenwärtigen Verhältniffen ſich 
fo jehr empfehlenden Rapsbau zu betreiben vernachläffigten. — 
Im Strelitzſchen erhielten damals die Domanial-Pächter zum Theil 
anfehnliche PBacht - Remiffionen und andere Erleichtermgen; im 
Schwerinfchen, fo viel ich weiß, nicht. Uebrigens verdient Ans 
erfennung, baß trog der fo überaus klammen Zeiten doc) die Land⸗ 
wirtbfchaft fich zufehends hob; bie Roth war auch bier die Mutter 
der Erfindungen. ‘Das Getreide, welches fich nicht mehr auf ent- 
fernte Märkte zu verfahren verlohnte, wurde theils mit bem. Vieh 
aufgefuttert, und fo ein reichlicherer Ertrag an Wolle und Butter 
erzielt, theils in großen Brennereien verarbeitet, Kartoffelbrennereien 
wurden eingerichtet u. f. w. 

Die zwanziger Jahre waren bie üibelften, welche ver meklen⸗ 
burger Landwirth in langen Zeiten erlebt hatte. Zwar blieben 
auch noch während der erften Hälfte ber dreißiger Jahre die Ge⸗ 
treide» Preife fehr niedrig, aber man hatte fich einzurichten gelernt, 
Mit der Erndte des 3. 1838 trat der Wendepunkt ein. Seitdem 
fingen bie Getreide-Preife an raſch zu fteigen, fo daß fie bald eine 
Höhe erreichten — der Weizen 2, Thlr. Gold, der Roggen 1Ys 
bis 2 Thlr. —, wobei der Lanbwirth nicht allein wohlhabend, 
fondern auch reich werben kann. Der Einfluß davon auf die Bacht- 
und Raufpreife äußerte fich fehr bald; welche enorme Höhe viejelben 
in neuefter Zeit erreicht haben, ift jevermann befannt. Auf bie 
magern Sabre find vie fetten gefolgt. Beſitzer eines großen me- 
klenburger Landgutes zu fein, gilt, bei den zahlreichen Privilegien 
berjelben, gegenwärtig für ein beneivenswerthes Loos auf Erden: 
fie find bie Fleinen Herren, welche zu werben bie preußifchen 
Gutsbeſitzer zum Theil jett fo fehr gelüftet. 
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Igeſtrengten Arbeitsträften zu bewirthſchaften, denn um fo größer 

“dann ber Gewinn ber Kornprobuftion, weil um fo viel weniger 
auf dem Gute felbft conjumirt wird. Cr beſchränkt daher möglichſt 
die Zahl feiner Zagelöhner, denn zur Erndtezeit oder bei andern 
außergewöhnlichen Arbeiten kann er aus den benachbarten Stäbten 
und Bauerbörfern, ja aus dem Auslande Arbeiter genug haben, 
die ihm nicht fo thener zn ftehn Tonımen, als vie bei ihm ange- 
feffenen Tagelöhner, denen er Wohnung, Garten, Teuerung u. f. w. 
geben muß. Die großen Landgüter Meklenburgs haben daher eine 
unverhäftnigmäßig geringe Bcvölferung, und die Einwohnerzaßl eines 
mit einer Feldmark von ähnlicher Größe ausgeftatteten Bauerdorfes 
ift doppelt und dreifach fo groß. Wo follen unter folchen Um⸗ 
ftänden die Erwachfenen ein Unterfonmen finden? „Häuſung“ zu 
erhalten ift in Meklenburg auf dem Lande grade die fchwierigfte 
Sache, die Ehen find dadurch ungemein erfchwert. Die natürliche 
Folge davon iſt, wie ſchon S. 411 bemerkt, die immer mehr über- 
hand nehmende Sittenlofigfeit unter der ländlichen Bevölkerung, von 
ber feiver nur zu fprechenbe Beweiſe vorliegen. Vergebene wirb 
man burch fogenannte „Unzuchts = Gefege” dem Uebel zu wehren 
fuchen, fo lange man nicht die Aufrichtigleit und ven Muth hat, 
ihm an ver Wurzel zu begegnen. 

Gewiß hat einft v. Langermann Recht gehabt, als er vie 
Aufhebung ver Leibeigenfchaft nur als den erften Schritt be- 
zeichnete, der geichehen müſſe, um vie Lage unſerer ländlichen Be⸗ 
pölferung zu verbeffen. Denn das 2008 ter tagelöhnernden 
Klaffe auf dem Lande, bie fich wohl auf 30 bis 40,000 Fa⸗ 
milien belaufen mag, ift auch nach Aufhebung ver Leibeigenfchaft 
keineswegs ein glüdliches geworden. Die Mittel zur animalifchen 
Subfiltenz find dem meflenburger Hoftagelöhner vielleicht weit reich» 
licher geboten al8 auderwärts, — das ift aber auch Alles. Dafür 
wird feine Arbeitskraft fiber die Gebühr ausgebeutet. Kaum ift er 
erwachſen, jo beginnt bie ſchwere Arbeit. Hat er es endlich glück⸗ 
lich erreicht, „Häufung” und damit eine Frau zu haben, fo muß er 
mit derfelben (oder ftatt der Frau einen fogenannten Hofgänger 
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ſtellend) die ſechs Wochentage im Hofbienfte ſlaven, wie er’ge3Penen 


und Land⸗ 


nennt. Für die Beforgung der eignen Arbeit, zur Beſtellung feines" 
Gartens, feines Kartoffeladers u. ſ. w. bleibt ihm nur der Sonn: 
tag übrig;'- ſelbſt unſer neues Sonntagsgefeg hat dieſem Webel- 
ftande fich anbequemen müſſen. Betagte Tagelöhner auf dem Lande 
zu fehen, gehört zu ven Ausnahmen, fie arbeiten fich frühzeitig zu 
Ende. So ift und bleibt ber meflenburger Tagelöhner trog dem, 
was in neuern Zeiten für die Verbefferung ver Landſchulen gefchehen 
ift, im Allgemeinen roh und verberbt, * weil nur bie rohe Körper: 
fraft bei ihm benugt, nichts Edleres aber in ihm in Anſpruch 
genommen wird. Eigennug und roher Sinnengenuß (Branntwein) 
find die Hebel, bie ihn in Bewegung fegen, — fürwahr ein 
trauriger Zuftand, deſſen Aenderung leider nicht abzujeben if. Nur 
erft dann, wenn bie förperliche Arbeit bei uns einen weit höheren 
Lohn findet (in der preffirten Ernte von 1854 konnten Gutsbefißer 
und Pächter fehr wohl einen Thaler als Zagelohn zahlen), 
wenn die arbeitende Klaffe nicht mehr bloß fröhnt, um wenigen 


1. Schon im 3. 1802 heißt e8 in ber Heinen Schrift: „Gedanken iiber 
bie Abſetzung der Bauern und deren Schäblichkeit” (Neubrandenburg, 18023) ©. 
70: „Nach Abfegung ber Bauern kann der Tagelöhner, wenn er auch gerne will, 
nicht in die Kirche kommen; feine Bebürfniffe, welche er bat, kann er am 
Werkeltage nicht befriedigen; feine Heufuhren, feine Holgfuhren werben ihm am 
Werkeltage, oft nicht einmal zur höchften Nothdurft geleiftet; den Winter Über 
ift Holzlarren am Sonntage fein Gottesdienft, im Sommer Mähen, Heuen, Heu 
auf der Karre ober Wagen einfahren, vertheilen, feine Beſchäftigung, ober er 
muß, ba feine Brau täglich zu Hofe dient, und er Armuths halber nicht im 
Stande ift fih ein Dienſtmädchen zu halten, feiner Frau zu Hilfe eilen und 
Flachs gäten, Kartoffeln behaden und fonftige Arbeiten verrichten, jo daß man 
oft ein Dorf paffirt, mo man der Geſchäftigkeit der Einwohner wegen in Ber- 
Vegenbeit kömmt zu wiffen, ob e8 am Sonntage ober Werkeltage ift, wenn man 
nicht einen Reifelalender bei ſich führt. Was alſo von biefer Klaſſe von Menfchen 
in Abjicht ihrer Moralität zu erwarten ſteht, mag fi) ein jeber meiner Lefer 
ſelbſt ſagen.“ — * Kir die traurige Wahrheit biefer Behauptung brauche ich 
nich nur auf zwei wohl allgemein befannte Thatjachen, die kannibaliſche Tödtung 
bes Gutsbeſitzers Haberland zu Matzdorf im I. 1839, und die vanbalifche Ver⸗ 
wüftung zu Zorgelom im 3. 1848, zu berufen, bie leiber für ben bobenlofen 
Mangel an Religion und Moral neben bobenlofer Einfalt bei unferm Lanbvolfe 
Zeugniß ablegen. Glaubten e8 doch bie Matzborfer Tagelöhner ihrem Anftifter, 
daß dergleichen Verbrechen zu begehen ihnen von hoher Obrigkeit frei gegeben 
ſei! | Br 
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em eichthum und Wohlleben zu geben: nur dann wird es möglich 
rn, daß, wie es in der neuen Welt ift, auch die arbeitende Klaffe 
zum Bewußtſein ihrer Menſchenwürde fich erheben Tann. 

Einen bedeutenden Auffchwung konnte Dagegen nach Aufhebung 
der Leibeigenfchaft der eigentlihe Bauernitand nehmen, und 
hat ihn in der That auch genommen,‘ wiewohl er mit manchen 
Hinderniffen noch fortwährend zu kämpfen hat. Die wefentlichfte 
Wohlthat für ihn war vie Separation der Hufen, welche beſonders 
in den zwanziger Jahren in Gang kam. So hatte denn der greife 
Karften vie Freude, das zur Ausführung kommen zu fehen, was 
er vor 40 Jahren als das zweckdienlichſte Mittel zur Aufhülfe des 
Bauernftandes bezeichnet hatte. Durch eine großherzogliche Ver⸗ 
ordnung vom 4. April 1822 wurde im Schwerinfchen Domanium 
die Separation der Bauerbörfer zum Grundſatze erhoben, und zu⸗ 
gleich verfügt, daß jede zur freien Dispofition gelommene feparirte 
Bauerhufe wo möglich vererbpadhtet werben folle. So 
ging denn bier nunmehr die Separation der Bauerbörfer in grö- 
ßerem Maßftabe* vor fich, bei welcher zugleich die entfernter ge 
Iegenen Aeder für Heine Büdner ubgefchnitten wurden. Um bie 
jelbe Zeit, in ver erften Hälfte ver zwanziger Jahre, begann fie 
auch im Strelitzſchen, und ift gegenwärtig in beiten Lanbestheilen, 
mit wenigen Ausnahmen, zum Vollzuge gefommen. ‘Doch giebt 
es namentlich im Schwerinfchen Domantum, wie mir mitgetheilt 
wird, noch einige in Communion liegende Bauerfchaften, wo Stüd 
um Stüd gewirthfchaftet wirt, weil theils die Bauern felbft, welche 
ihre bisher bebaueten Aeder nicht gern fahren laffen wollen, theils 
andere Mitberechtigte, 3. B. vie Prediger, durch zu hoch geftellte 


1. Nicht bloß fllr die Öfonomifche Fortbildung, fondern auch für bie mo⸗ 
ralifche Hebung des Banernftandes waren bie fogenannten Banernverfamm- 
lungen von Bebentung, welche der um Meflenburg in fo mancher Hinſicht ver- 
diente (S. 390) Sutsbefiger Friedrich Pogge auf Zierftorf im I. 1840 ins Leben 
gerufen hatte. Leider ſtarb er fchon im 3. 1843, aber der patriotifche Verein ließ 
8 fich angelegen fein, bie Bauernverfanuniungen zu fördern. — * Cinige 
wenige Domanial-Bauerbörfer waren ſchon, gleichſam zur Probe, vor längeren 
Jahren feparirt. Eiche v. Lengerkes Reife S. 2338. 
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Forderungen Hinberniffe entgegenftellen, weshalb die Kammer es7 
vorzieht, eine neue Pachtperiove in Communion für biefe Darf" 
ſchaften eintreten zu laſſen. Won biejen feparirten Bauern haben 
fih im Schwerinfchen bereit mehr als ber vierte Theil, 
nämlich vorzugsweife biejenigen, welche ein größeres Ackerwerk be- 
faßen (die früheren Voll⸗ und Dreiviertelbauern) zu Erbpächtern 
emporgefhwungen; brei Viertel verfelben find aber noch Zeitpacht- 
bauern, und werben ihres zum Theil fehr geringen Ackerwerks 
halber fih nur langfam zu Erbpächtern emporarbeiten und fo zum 
vollen Genuß der ertheilten Freiheit gelangen können. Dieſe Zeit- 
pachtbauern ftehen unter ſtrenger Controle der Großherzoglichen 
Beamten; auch die Wirthichaftsmethobe ift ihnen vorgeſchrieben, 
nämlich im Schwerinfchen die fünffchlägige,* foll aber da, wo bie 
Beamten nachfichtiger find, nicht immer innegehalten. werben. 

Die Schweriner Kammer ift mit Organifation des Bauern⸗ 
ftandes fortwährenn beichäftigt: ehemalige Bauern gehen in Erb- 
pächter über, Büdnerſtellen mit einem Ackerwerke von 800 bis 
2000 TIR., jo wie Häuslerftellen ohne Ader werden neu errichtet. 
Im 3. 1853 waren im Domanium, einfchließfich der fogenannten 
Haushaltungs⸗ Domänen und der Domanial» Fledden, nach dem 
Staatskalender vorhanden: 254 große Pachthöfe, 1048 Erbpacht-, 
4405 Hauswirth⸗, 6878 Büdner⸗ und 1795 Häuslerftellen;* ver 
Staatsfalender von 1856 zählt Dagegen auf: 252 große Bachthöfe, 
1193 Erbpadht-, 4250 Hauswirth-, 7064 Bübner- md 2110 
Hänglerftellen. Unter den 1193 Erbpachtſtellen find jedoch auch 
diejenigen größeren Erbpacdht-Gehöfte mit einbegriffen, welche zum 
Theil ſchon früher aus den kleineren Pachthöfen gebildet find; 
folche, die aus früheren Bauern oder Hüfnern in das Verhältnif 
von Erbpächtern übergegangen find, aljo eigentliche Erbpachtbauern, 





4. 1. reine Brache, 2. Winterlorn, 3. Sommerlorn, 4. 5. Weide. Siehe 
Muſſehls praktiiches Wochenblatt von 1849 S. 12; in ber Gegenb von Grevie- 
miühblen aber ift bei ben Domanial-Bauern bie &, 7. mb Bichlägige Wirtbichaft 
gebräuchlich, Siehe ebendafelbft 1848 S. 4. — 2. Der Staatslalanber von 
1836 führte 289 Pachthöfe, 512 Exrbpacht-, 4901 Haustwirth-, 49 Koffaten- und 
5723 Vudnerſtellen auf. 
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eeömerfigbe ich nach den einzelnen Angaben nur 1064 aufgeführt. Die 

“ter der allgemeinen Benennung ber „Hauswirthe” begriffenen 
Bauern find aber von fehr verfchiedener Größe nach ihrem Ader- 
werfe; ver Staatslalender von 1856 zählt anf: 9 Vollhüfner, 
4 Siebenachtelhüfner, 46 ‘Dreiviertelhäfner, 129 Zweibrittelhüfner, 
851 Halbhäfner, 1545 Drittelhüfner, 923 Biertelhüfner und 
613 Achtelhüfner — Summa 4120 Hauswirthe. Man erfieht 
aus dieſer Zufammenftellung, daß, wie fehon bemerkt, fait alle 
Bauern, welche ein größeres Ackerwerk beſaßen, fich bereits zu 
Erbpächtern emporgearbeitet haben, welche Gehöft und Hufe ſammt 
Hofwehr eigenthümlich befiten und nur einen jährlihen Kanon 
davon erlegen, übrigens frei über ihr Eigenthum bisponiren und 
dafjelbe nach Gutdünken bewirtbfchaften können. Das Gros ver 
Hauswirthe aber, die Halbhüfner und die noch fchwächeren Drittel-, 
Viertel» und Achtelhüfner, werden wohl nur unter günftigen Ver⸗ 
bältniffen im Stande fein, das Eigenthum ihrer-Hufen zn erwerben, 
und alfo fürs erjte noch in der abhängigen Lage von Zeitpacht- 
bauern verbleiben müffen. 

Auch im Streliger Lance find zwar, mit unbeveutender Aus⸗ 
nahme, feit 1818 alle früheren Domanial-Bauerbörfer regulirt, d. 
h. ihre Aecker feparirt, aber mit Verwandlung der Bauern in Erb- 
pächter fcheint kaum der Anfang gemacht zu fein, denn ver Stants« 
kalender von 1856 führt nur erft, gleichfam wie zur Probe, zwei 
Erbpachtbauern auf. Im Streliger Domanium (ohne Ratzeburg) 
werben aufgezählt 73 Pachthöfe und Mkeiereien, unter denen einige 
60 große Pahthöfe, 23 Freiſchulzen, 200 Vollbauern (außerdem 
noch jene 2 Erbpachtbauern), 4 Dreiviertelbauern, 59 Halbbauern, 
54 Koſſaten, 68 größere Erbpächter, 34 Kleinere Exrbpachtftellen 
und 1267 Hauseigenthämer ober Häusler, fowie noch 13 Coloniften 
und 3 Bübner.* Die Häusler im Amte Stargard haben vor 6 

ı Nah bem Staatskalender follen es freilich 4250 Hauswirthe fein, 
ich vermag fie aber bei der bunten Benennung aus ben einzelnen Angaben nicht 
infammenzufinder. — * Der Etaatslalender von 1798 führte im Etrelitzer 


Domanium auf: 38 Freifchulgen, 273 Vollbauern, 33 Halbbauern, 41 Koffatew 
3 Einfpänner und 22 Coloniften. 
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oder 7 Jahren jeder etwa 700 [IR. Ader erhalten, und wahr⸗7 
fcheinfich eben fo die Häusler in den andern Aemtern. wire 

Der Grundbefig der Schweriner Ritterfchaft begreift nach 
dem diesjährigen Staatskalender 1008 Hauptgüter, d. h. folche, 
bie minbeftens 2 Fataftrirte Hufen enthalten, von denen 67 ber 
Laudesherrſchaft (fie werben mit ins Domanium eingerechnet), 
440 der abeligen (und zwar 300 Familien), 366 ber bürgerlichen 
Nitterfcheft' (320 Familien), 86 geiftlichen Stiftungen, namentlich 
ben Klöftern, 42 weltlihen Commünen, und 6 ihren eigenen Bauer- 
ſchaften gehören, welche das Glück gehabt haben, zu vechter Zeit 
(denn gegenwärtig ift vergleichen nicht mehr geftattet,) von ihren 
Grundherren fi) anszufaufen; eins aber ift ein heimgefallenes 
Lehn. — Den Grundbeſitz der Strelitzer Nitterfchaft machen 
97 Landgüter aus, von benen 22 ver Lanvesherrfchaft (ebenfalls 
ins Domanium mit eingerechnet), 51 der abeligen, 21 ver bürger- 
lichen Nitterfchaft, und 3 der Stabt Friedland und ber Kirchen« 
öfonomie bafelbft gehören. 

Die Bauern in den Kloftergütern fcheinen ebenfalls in fehr 
guter Lage fich zu befinden. Die Bauern in den Gütern bes 
Kloftere Malchow find bereits ſämmtlich -(56) in Erbpächter 
verwanbelt, das Klofter Dobbertin zählt auf feinen Gütern 117 Erb⸗ 
pächter, 14 Dreiviertelhüfner, 20 Halbhäfner, 7 Drittelhüfner und 
10 Achtelhäfner, das Klofter Ribnig 13 Erbpächter und 4 Koſſaten. 

Aber über die dermalige Lage der wenigen auf ben Gütern 
ber Nitterfchaft übrig gebliebenen Bauern etwas auch nur im All 
gemeinen Zutreffendes zu fagen, tft bei dem Mangel authentijcher 


1. Auf dieſe im Privatbefig befindlichen Güter der Schweriner Ritterichaft 
(zuſammen 3165 Hufen) waren im Frühlinge bes 3. 1849 hypothelarifch eingetragen 
36,563,786 Thlr. N.Y, und Gold, von benen 9,673,043 Thlr. im Auslande 
und 26,890,743 ZThlr. im Inlande ſchuldeten; durchſchnittlich war alfo jebe 
Hufe mit einer Schufb von 11,552 Thlr. belaftet. Zwölf im Schweriner Lande 
von Zohannis 1847 bis dahin 1848 verkaufte Rittergüter (zufammen c. 48% 
Hufe) waren mit 1.235417 Thlr. N.Y,, bie Hufe alfo durchſchnittlich mit 
25,737 Thlr. bezahlt worden. Muffehls praltifches Wochenblatt von 1848 
©. 49. ’ 
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Materialien grabehin unmöglih. Für Strelig find zwar bie ritter- 
wendete haftlich- bäuerlichen Berhältniffe, nach voraufgegangener Verein- 
barung zwifchen ver Regierung und der Nitterichaft, durch ein Geſetz 
vom 10. December 1824 regulirt worden. Daſſelbe beftimmt, daß 
alle Niever- und Umlegungen von Bauerftellen, welche vor dem 
1. Januar 1801 ftattgehabt, fortan ungerügt bleiben follen, eben 
fo auch die fpäter erfolgten Veränderungen ber Bauerftellen auf 
Gütern, die durch Kauf in andre Hänbe übergegangen find. Alfe 
andern mit den Bauern nach jenem Termine vorgenommenen Ver⸗ 
änderungen follen nicht anerkannt werben, wenn nicht wenigſtens 
5 Bollbauern-Stellen noch in demfelben Stande geblieben find, wie 
fie im 3. 1755 gewefen. Wo biefes aber nicht ver Fall ift, ſoll 
den Gutöbefigern die Wahl bleiben, entwever alle im J. 1755 
vorhanden geweſenen Bauerftellen ober wenigitens bie 3 größten 
berfelben wieber berzuftellen, ober bie am 1. Januar 1801 noch 
vorhanden gewejenen Bauern in Erbpadhtbauern zu verwandeln. 
Werven ftatt der alten Bauern nun Erbpachtbauern angefekt, fo 
muß ein foldher nach der Güte des Ackers wenigſtens 6 bis 
9000 TR. an Ader und Wiefen erhalten, fo wie außerbem 
150 [IR. zu Garten und Wörbe, und 400 [IR. zur Holzkoppel. 
Dagegen muß ber Erbpachtbauer Gehöft und Hofwehr in gutem 
Stande erhalten, alle öffentlihen Abgaben tragen, und an ben 
Gutsherrn einen nach feitgeftellten Grunpfägen zu beitimmenben 
Kanon zahlen, der nım bis zu einem Viertel ablösbar ift. Der 
Erbpachtbauer hat aber nur das erblihe Benutzungs⸗Recht feiner 
Stelle, darf diefelbe aber nicht verkaufen, ift afo eigentlich 
nur ein feparirter Pachtbauer, den der Gutsherr nicht willfürlich 
außer Pacht jegen oder ihm die Pacht erhöhen kann. — Im 
Schwerinfchen ift eine folche Vereinbarung zwifchen der Ritterſchaft 
und Landesregierung meines Wiſſens nicht zu Stande gefommen. 
Doch Hat die Regierung bie Errichtung von Heinen Erbzinsitellen 
ftatt der niebergelegten ober verkleinerten Bauern durch eine Ber 
orbnung vom 6. Februar 1827 geftattet. Die melften ritterſchaft⸗ 
fihen Bauern im Schwerinfchen find jegt Zeitpächter, und follen 
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größtentheil® nur 2 bis 5000 [IR. Acer zu bewirthſchaften 
baben. '- wirthfeheft 
Mit dem Jahre der Aufhebung ver Leibeigenfchaft waren 
inzwifchen für den mellenburger Landwirth höchſt trübfelige Um⸗ 
ftände eingetreten. In ben zunächft auf den Weltfrieven (1815) 
folgenden drei Jahren waren die Kornpreife anſehnlich hoch gewefen, 
ver Weizen galt (der große Scheffel) c. 31% Thlr. Preuß. Cour., 
ber Roggen 2 bis 2. Thlr.; ſelbſt im J. 1817, wo in Sachfen 
Hungersnoth herrichte, Hatte Meflenburg Korn zu verkaufen. Auch 
die Wolle hatte hohe Preife; auf tem Neubranvenburger Woll- 
marfte von 1818 war die Rethwiſcher Wolle mit 50 Thlr. 
Gold für den Stein bezahlt worven. Allein nach den beiden 
gefegneten Ernbte von 1819 und 1820, welche fo reichlich aus⸗ 
fielen, daß fie eine gewöhnliche Erndte um bie Hälfte überjtiegen, 
fanfen nun bie Preife und erreichten einen feit langen Zeiten un- 
erhört niedrigen Stand. Meklenburgs Getreidehandel dependirte 
gänzlih von dem In England befolgten Getreidehandels⸗Syſteme. 
Hier bengten die Schubzölle vor, daß das einheimifche Getreide 
nicht einen verhäftnigmäßig zu niebrigen Preis erhielt. Hatte Eng- 
fand eine gute Erndte gehabt, fo ftiegen die Schußzölle fo Hoch, 
daß frembes Getreide nicht Leicht auf den englifchen Markt kam. 
Doch kauften die englifchen Kornhänbler dann das im Auslande 
wohlfeile Getreide auf, ließen es aber in ben Häfen unverfteuert 
„unter Konigsſchloß“ Tiegen, bis bei einer fchlechteren Ernbte in 
England die Schußzölfe ſanken, und fie nun das wohlfell erſtandene 
Getreide mit großem Gewinne auf den inländiſchen Markt bringen 
fommten, und zugleich nicht genöthigt waren, im Auslande thener 








4. Zeitfchrift des Vereins für beutfche Statifiit 2, 000. Muſſehls 
praktiſches Wochenblatt von 1848 ©. 5: „bie ritterſchaftlichen Bauern fiub bis 
auf einen Heinen Reſt nach und nach gelegt. Die welche ſich non ben übrig 
gebliebenen noch am beften befinden, find zu Heinen Koffaten zuſammengeſchrumpft; 
ein anderer Theil fenfzt noch unter dem Drude bes Hofbienfte®, und erwartet 
mit Furcht und Zittern ber Dinge, die ba kommen follen, denn er ift vor dem 
Gelegwerden nicht "ficher. " Im Strelitzſchen find die letzten zu Hofe bienenben 
Bauern vor einigen Jahren in Erbpachtbauern verwandelt. 
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aufzukaufen. So wurben denn die Getreive-Preife auf dem Feſe⸗ 

de eine ganze Reihe von Jahren hindurch fehr niedrig gehalten. 
Am niedrigſten ftanden fie wohl im 3. 1822, wo im Iamiar zu 
Noftod der Marktpreis für ven Weizen zwijchen 24 und 36, für 
ben Roggen zwilchen 16 und 20 Schillingen ſchwankte (das beträgt 
für den großen Scheffel Weizen ca. 19 bis 29 gr. Preuß. Cour., 
für den Roggen c. 13 bis 16 gr.), ja im Mai dieſes Jahres war 
zu Roftod der Preis für die Gerſte 8, und für den Hafer 4 Schil- 
linge,* d. i. für ben großen Scheffel ©erfte nicht voll 61% gr., 
für ven Hafer an 3ys gr. Preuß. Cour. Es war unleugbar, bof 
für dieſe Preife das Korn kaum probueirt, gefchtweige denn auf 
entfernte Märkte verfahren werben konnte. ‘Dazu ſanken auch bie 
Wollpreife tief herab: im J. 1824 wurde auf dem Neubranpen- 
burger Wollmarkte zwar der Stein der feinften Wolle noch mit 
20 Thlr. Gold, die orbinäre aber nur mit 7 Thlr. bezahlt, und 
im 93. 1826 galt pie feinfte Wolle bier nur 12% Thlr. Gol, 
Mittelwolle 8, und orbinäre Wolle 7 Thlr. 

Unfere Landwirthe waren zum Theil fehr Heinmüthig. Hätte 
ben Gutöbefiger nicht der Indult vor Capital⸗Kündigungen geſchützt, 
fo lange er feine Zinfen zahlte, hätte nicht ber Crebit - Verein 
manchen auf fchwachen Füßen ftehenben aufrecht erhalten, jo würden 
bie Güter-Concurfe wieder, wie ehedem, an ver Tagesordnung ge- 
wefen fein. Man glaubte damals fein Geld nicht übler als in 
einem mellenburgifchen Landgute anlegen zu können; mußte ein® 
veräußert werben, fo fand fi) kaum zu den niebrigften Preifen ein 
Käufer. Im diefen fchlimmen Jahren war es, daß ein Gutsbefiker 
(ver Baron le Fort auf Wenbhof) im Schweriner Abendblatte das 
Paradoxon aufftellte: der Meklenburger Gutsbefiger handle am 
füglichften, wenn ex fein Gut verfchenfe, pa er nicht mehr im 
Stande fei, die Landes⸗Abgaben davon zu beftreiten. Einer feiner 
Standesgenoffen (v. Biel» Weitendorf) tadelte folche Muthloſigkeit, 
und wies darauf Hin, wie manche Gutsbeſitzer die Hülfsquellen 


1. Schweriner Abenbblatt von 1899 No. 159 und 178, 
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noch nicht zu benugen wüßten, die ihnen zu Gebote ftänden, na⸗ 
mentlich ihren Hollänvereien durch Verbeſſerung des Biehftanbes"" 
aufzubelfen, fo wie ven ımter ben gegenwärtigen Verhältniſſen fich 

fo ſehr empfehlenden Rapsbau zu betreiben vernachläffigten. — 

Im Streligfchen erhielten damals die Domanial-Pächter zum Theil 
anfehnliche Pacht » Remiffionen und andere Erleichterungen; im 
Schwerinfchen, fo viel ich weiß, nicht. Uebrigens verbient An⸗ 
erfennung, daß troß der fo überaus Hammen Zeiten boch die Land⸗ 
wirtbfchaft ſich zuſehends hob; bie Roth war auch hier die Mutter 

ber Erfindungen. ‘Das Getreide, welches fich nicht mehr auf ent- 
fernte Märkte zu verfahren verlohnte, wurde theils mit dem Vieh 
aufgefuttert, und fo ein reichlicherer Ertrag an Wolle und Butter 
erzielt, theils in großen Brennereien verarbeitet, Kartoffelbrennereien 
wurben eingerichtet u. |. w. 

Die zwanziger Jahre waren die übelften, welche ber meklen⸗ 
burger Lanbwirth in langen Zeiten erlebt hatte. Zwar blieben 
auch noch während der erften Hälfte ber breißiger Jahre bie Ges 
treide» Preife ſehr niedrig, aber man hatte fich einzurichten gelernt, 
Mit der Erndte des I. 1838 trat der Wendepunkt ein. Seitbem 
fingen die ©etreide-Preife an raſch zu fteigen, fo daß fie bald eine 
Höhe erreichten — der Weizen 2, Thlr. Gold, der Noggen 1Ys 
bis 2 Thlr. —, wobei der Lanbwirth nicht allein wohlhabend, 
fondern auch reich werben kann. Der Einfluß davon auf die Pacht 
und Kaufpreife äußerte fich fehr bald; welche enorme Höhe viejelben 
in neuefter Zeit erreicht haben, ift jedermann befannt. Auf bie 
magern Jahre find bie fetten gefolgt. Beſitzer eines großen me⸗ 
klenburger Landgutes zu fein, gilt, bei ben zahlreichen Privilegien . 
berjelben, gegenwärtig für ein beneivenswerthes 2008 auf Erben: 
fie find bie Fleinen Herren, welche zu werben bie preußifchen 
Gutsbeſitzer zum Theil jeßt jo fehr gelüftet. 


03. Die 
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Die mangelhafte Bauart unferer Stäbte vor dem Reformations- 
Zeitalter haben wir ſchon im erften Bande S. 389 Tennen gelernt 
und zugleich auch erfahren wie lange vie Gefebgebung gegen bie 
Feuersgefährlichkeit verfelhen ſchon vergebens angefämpft hatte. Aber 
ſelbſt in der Reſidenzſtadt Güſtrow hatten gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts noch die melften Häufer Strohdächer, wie überhaupt jene 
Stadt, nach dem Zeugniffe eines Zeitgenoffen, damals ein noch 
fehr Tänbliches Ausſehen an fich trug; in Schwerin verſchwanden 
fie erft nach dem Brande vom 3. 1697 auf den beftimmten Be» 
fehl des H. Friedrich Wilhelm, welcher ſich das Emporblüben ver 
Stabt (beſonders aber der Schelfe) ſehr angelegen fein ließ. In 
ben anderen Städten aber blich e8 Hinfichtlich der fenergefährlichen 
Bauart noch lange beim Alten, und fogar noch im J. 1764 mußte 
der H. Friedrich das Gefek wieder erneuern, daß alle Strohdächer, 
hölzernen Zäune, Brettergiebel, hölzernen Rauchfänge und dgl. aus 
den Städten hinweggefchafft werben follten. 

Wahrſcheinlich aber wäre bie Gefeßgebung noch lange nicht 
zum Ziele gelangt und vielleicht hätten wir heute dieſen Tag noch 
dieſelbe Bauart, wenn unferen Städten nicht Im Laufe ber beiden 
vorletzten Jahrhunderte eine mit dem ftelgenden Luxus immer eins 
bringlicher werdende Lehre gegeben worden wäre, mit wie großem 
materiellen Schaden jene alte Bauart für fie verknüpft ſei. Es 


. ereigneten fich nämlich nach dem breißigjährigen Kriege von ber 


Mitte des 17. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts folgende fehr 


große Feuersbrünſte in den meflenburgifchen Stäpten: 
1651 brannten in Schwerin 160 Häufer nieber. 
1659 Sternberg, Grevismühlen und Gnoien brennen gänzlich, Gadebuſch 
und Wittenburg aber großentheils nieber. 
1660 große Fenersbrünſte zu Crivitz (brennt gänzlich nieber) und Lubz. 
1663 große Feuersbrunft in Maldin, 
1664 in Dömitz, 
1666 in Neulalen (über &0 H.), 


ee A — 
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1674 zu Boizenburg und 68. Die 
1676 zu Neubrandenburg; Stargard bremmt ganz, Strefig und Weſenberg großen⸗ 
theils nieder. 


1677 bremen in Roftod 744 Häufer ab, Goldberg bis auf einzelne Gebäude. 

1679 große Feuersbrunſt zu Bittzow, 

1634 zu Parchim, 

1694 zu Neuftabt, 

1696 zu Plau, 

1687 zu Schwerin (22 Häufer), 

1698 zu Krakow (250 Häufer), 

1699 zu Wisinar (200 Häufer) und Waren, welches bis auf 12 Häufer nieberbrennt, 

3703 brennen in Frieblanb 265 Häuſer ab, fo daß nur 37 Häufer übrig bleiben; 
Woldeck brennt ganz ab; große Feuersbrunft in Lubz. 

1704 brennen in Grivit Über 100 Häufer nebft dem Rathhauſe ab, 

1705 in Friedland abermals 34 Häufer. 

1706 brennt Wefenberg faft gänzlich ab, beegleichen 

1709 Boizenburg. 

1710 brennt Gnoien bis auf bie beiden einzigen mit Ziegeln gebedten Käufer 
(Kirche und Schule) nieber. 

1711 geoße Feuersbrunſt in Parchim und 

1712 in Strelig. 

1716 wird Bützow faft gänzlich in Aſche gelegt und 

1719 brennt ber dritte Theil von Wolbed nieder. 

1721 wird Malchow gänzlich von den Flammen verzehrt. 

1722 große Feuersbrunſt in Teterow. 

1725 brennen in Grabow 300, in Grevismithlen 83 und Penplin dis anf 2 
Häufer ab; große Feuersbrunſt in Sülz. 

1726 werben in Wittenburg 100 und in Blau 68 Häufer in Aſche gelegt; auch 
Brüel bat großen Verluſt durch Feuer. 

17237 brennt Nöbel, desgleichen 

1738 Neuftadt ımb Goldberg gänzlich nieber, (desgl. der Fleden Mirow). 

1737 vrennen in Neubrandenburg 223 Häufer ab; desgl. Wefenberg halb. 

1738 werben in Kröpelin gegen 300 Häufer in Aſche gelegt. 

1740 brennen zwei Drittheile von Sülz ab und 

1741 Sternberg gänzlich, Teſſin theilmeife. 

1746 Stavenhagen gänzlich in Afche gelegt; begleichen 

1756 Blau, 

1758 Etargarb großentheil® und ebenfo 

1759 Ribnig und Lage. Krakow brennt ganz ab, desgleichen 

1761 Waren und 

1765 Schwan, 

1770 Kröyelin und 

1772 Warin großentheils. 

1774 große Feuersbrunft in Kröpelin, 

1786 in Neu - Bulow, 

1793 in Teterow (58 Häufer), 

1785 in Marlow (16 Häufer) und 
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1797 in Fürftenberg (152 Häufer). 
1799 brennt Boigenburg bis auf 12 Häufer ab. 

Ich habe dies merkwürdige und mühfam aus vielen Quellen 
zufammengefuchte Verzeichnig der Feuersbrünſte ven Lefern nicht 
vorenthalten mögen, weil e8 uns einen deutlichen Einblid in frühere 
Zuftände gewährt, von denen wir uns jet faum noch eine Vorftel- 
lung machen können. Wir erfahren daraus, daß binnen hundert 
und funfzig Sahren 72 große Feuersbrünſte ftattfanden, alfo Durch» 
[hnittlih alle zwei Jahre eine Stadt unſeres Landes ent- 
weber ganz, ober doch großentheil® von den Flammen ver— 
zehrt wurde. Wenn man erwägt, daß in dem ganzen Zeitab- 
Ichnitte vor dem J. 1650 die Städte wahrfcheinlich eben jo häufig 
von Feuersbrünſten heimgejucht worven find, und daß es bis gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts noch durchaus Teine Inftitute 
gab, durch welche die Abgebrannten einigen Erſatz für ihre Verlufie 
erhalten Tonnten, jo wird man daraus das gränzenlofe Elend, wel⸗ 
ches bie häufigen Feuersbrünfte über bie ftäbtifcehe Bevölkerung 
bringen mußten, einigermaßen beurtheilen .Tönnen. Die Abge- 
brannten, bie in der Regel bei dem fchnellen Umfichgreifen des 
Feuers außer den Häufern auch noch alle ihre fahrende Habe ver: 
loren, waren allein auf die Milotbätigkeit ihrer Landsleute ange⸗ 
wiefen, unb wie bald mußte bie erfchöpft fein, wenn fie alle zwei 
Jahre in-Anfpruch genommen wurbe! 

Bon jehr großem Seegen war es baher für unfere Stäbte, 
daß endlich gegen ven Schluß des vorigen Jahrhunderts Feuer⸗ 
Verſicherungs-Geſellſchaften errichtet wurden. Im 9. 
1704 war zwar die Gründung eines ſolchen Inſtituts auf dem 
Landtage noch als überflüffig von ven Ständen abgelehnt worben, 
weil ja den Abgebrannten (wahrfcheinlich nach bem alten berühmten 
Nechtsgrundfage, daß wo nichts ift, ſelbſt ver Kaifer fein Recht 
verloren bat,) die Contribution erlaffen würde, was man für eine 
hinreichende Entfchäbigung berfelben hielt. Aber nachdem enblich 
im J. 1766 eine ritterfchaftliche Brand -Societät im Strelitzſchen 
und 1781 im Schwerinfchen errichtet worden war, kam im J. 1782 
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eine ſolche auch für Rofiod und 1785 für bie Landſtädte und end» 1.8 
fih auch (wann?) für Wismar zu Stande, in welchen brei Affe 
euranzen gegenwärtig ſchon ein Häuferwerth von etwas mehr als 
44 Mil. Thalern verfichert ift. Der Vortheil biefer Einrichtung 
war fo handgreiflich, daß num auch endlich die Strohdächer, Scheumen, 
Brettergiebel u. |. w. aus ben Städten verſchwanden, weil bies 
eine unerläßliche Bedingung für alle Städte war, welche die von 
diefen Gefellichaften gebotenen Vortheile genießen wollten. “Die 
Folge dieſer veränderten Bauart ift die gewefen, baß während in 
der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 30 große Feuersbrünſte 
ftattfanpen, in ber erften Hälfte des jekigen nur eine einzige be- 
deutendere Zerftörung angerichtet hat, indem im J. 1807 zu Fürften- 
berg 90 Häufer abbrannten; doch ift auch dieſer Yall Hier eigent- 
fich gar nicht einmal in Rechnung zu ftellen, weil jene Häufer, 
welche bei dem Brande von 1797 verichont geblieben waren, noch 
nach der alten Bauart aufgeführt waren. — Neben biefen Alle . 
euranzen, welche nur Erfab für vie nievergebrannten Gebäude leifte- 
ten, entftanden num bald auch andere, bei welchen man feine fah« 
venbe Habe verfichern Fonnte, und zwar hatte Meflenburg in dieſem 
Valle ven Ruhm in biefer nütlichen Einrichtung dem ganzen übrigen 
Deutfchland voran zu gehen. Denn bie erſte Mobiltar- Brand- 
Alfecuranz in Dentfchland (welche aber nur für Lanpbemohner be 
fiimmt war,) entftand im 3. 1801 zu Neubrandenburg; fie fteht 
gegenwärtig fo jehr in Blüthe, daß ihre gefammte Verficherungs- 
fumme fich ſchon auf etwa 37 Mill. Thaler beläuft. * Cine andere 
(gleichfalls für Landbewohner) trat im J. 1833 zu Güſtrow ins 
Leben, deren Verfiherungsfonds jest fchon etwa 23 Mill. Thaler 
beträgt und eine britte für Stabt und Land, jest mit einer Vers 
jicherungsfumme von 9 Mill. Thaler, entftand im J. 1827 zu 
Roftod. Alle dieſe meklenburgifchen Verficherungsgefellfchaften find 
auf dem Principe der Gegenfeitigfeit begründet. Neben ven eins 


. + Ihr Wirkungskreis ift nicht auf Meklenburg befchränft, fonbern umfaßt 
einen großen Theil des norböftlicken Deutſchlands; auf M. ſelbſt kommen von 
jener Summe etwa 7%, Millionen Tülr. 
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se. 2 Heimifchen Wobiliar-Brand-Affecnvanzen wirken aber noch zahlloſe 
Agenturen auswärtiger Gefellfchaften. 

Wie fehr unjere Städte durch die eben bezeichnete Verände⸗ 
rung in ihrer Bauart auch an Freundlichkeit gewonnen Haben, 
darauf brauche ich wohl kaum noch aufmerffam zu machen. Doch 
mußte dabei auch die Gefeßgebung im Einzelnen noch mannigfadh 
nachhelfen und manche alten patriarchalifchen Zuftänbe befeitigen. 
So erließ 3. B. der H. Friedrich im J. 1757 ein Gebot, in ben 
Städten bie nach den Straßen zu gerichteten Abtritte hinwegzu⸗ 
ſchaffen, und ein anderes im J. 1783 fpeciell an bie Stabt Güftrom, 
bie Straßen rein zu halten und die Mifthaufen von benfelhen zu 
entfernen, worauf eine Die Straßen wöchentlich zweimal durchziehende 
Milttärpatrouille ein wachfames Auge haben folle. Kin anderer 
fehr wejentliher Fortſchritt war es endlich, daß ber H. Friedrich 
burch eine Verordnung vom 3. 1771 auch bie Verlegung ber Be- 
gräbnißpläße aus den Stäbten anbahnte. Obgleich nun biefe 
Einrichtung nicht allein für die Verfchönerung der Stäbte, fonbern 
auch Für die Vörbeiferung des Gefunbheitszuftandes in benfelben 
von ben erheblichiten Folgen fein mußte, fo klebte man doch auch 
bier wieber fo jehr am Alten, oder war vielmehr fo inbolent, daß 
auch viefe Heilfame Neuerung nur fehr langſam Eingang fand. An 
manchen Orten gingen einzelne Ehrenmänner bierin mit gutem Bei⸗ 
fpiele voran, wie 3. B. der ſchon S. 295 genannte Geh. Raths- 
Bräfident und Oberhofmarjchall v. Zefterfleth in Neuftrelig, welcher 
tm 3. 1771 ftarb, und auf feinen ausbrüdlichen Befehl auf dem 
damals eben angelegten Begräbnißplatze außerhalb ver Stadt ber 
erdigt wurde; der Hofratb und Bürgermeifter I. Xöfcher in Par⸗ 
him, welcher fih in einem Gewölbe auf feinem Ader beiſetzen 
ließ. Ebenfo der im I. 1780 zu Neubrandenburg verftorbene Land⸗ 
ſyndicus Piftorins, welcher fich, weil e8 damals außerhalb ber 
Stadt noch keinen Begräbnißplatz gab,' auf dem langen Walle 


— — 





« &ft im 3. 1804 wurde ein foldyer angelegt ımb am 7. Ian, 1805 
bie erfte Leiche dort beerdigt; in Parchim geſchah bies erfi am 92. Nov. 1808. 
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umveit bes Friedlander Thores beerbigen Tieß; ber ihn decdende 
Leichenſtein Tiegt noch jegt dort und dem Namen bes Berftorbenen 
find fpäter noch die Worte hinzugefügt worben: „ımb nie vergeffen 
e. H. v. M.“ 2. h. Earl Herzog von Meflenburg, — einfache 
Worte, aber gleich ehrenvoll für ven, von welchem fie ausgingen, 
als für den, an welchen fie gerichtet waren. — Endlich trugen auch 
noch vie feit den franzöfifchen Kriegen in unfere ſtädtiſche Bevöl⸗ 
ferung eingebrungene größere geiftige Regſamkeit und Cultur dazu 
bei, den Städten ſelbſt ein freunblicheres Ausfehen zu verleihen. 
Man begann vie Reinlichkeit mehr fchägen zu fernen, unb mehr 
Werth auf Eleganz und Comfort im Inneren wie im Aeußeren ber 
Hänfer zu legen, und dadurch haben fich unfere Stäbte im Laufe 
eines Menfchenalters allmählig ſo vollftändig umgeftaltet, daß man 
feine eigene Vaterftabt kaum wieder erkennen würde, wenn ınan fie 
plöplich in der Geftalt wieder erblickte, welche fie vor etwa breißig 
Sahren noch Hatte. Unſere Städte haben fich in ver bezeichneten 
Periope fo fehr gehoben, daß vie meiften berfelben in ihrem Aeuße⸗ 
ren gegen gleich große Ortfchaften in anderen deutſchen Ländern 
gewiß nicht zurüciehen, — ja e8 möchte ſchwer halten, bort viele 
Rivale für einzelne unferer Städte, wie z. B. für Roftod, Wis⸗ 
mar, Schwerin, Güſtrow, Neubrandenburg, Neuftrelig, Bützow, 
Ludwigsluſt u. a. aufzufinden. — Selbft für bie phyſiſche Auf- 
Härung des Publikums hat man in den legten Decennien in mehreren 
Stätten durch Erleuchtung ‘ver Straßen (an einzelnen Orten fogar 
ichon durch Gas!) Sorge getragen, und dadurch die früher fo un⸗ 
entbehrlichen portativen Luternen fehr verbrängt, von benen bie 
merhwürbigfte Species, die riefenhafte Stangenlaterne, ſchon gänz- 
lich verſchwunden ift; als Knabe (vor einigen dreißig Jahren) er- 
innere ich mich noch fie in einzelnen Häuſern aufbewahrt geſehen 
zu haben, gebraucht wurbe fie aber auch fchon damals nicht mehr. 
Auch im Inneren der Häufer ift eine beveutenve Re— 


e Der Humorift F. Neuter bat in dem Neubrandenburger Unter- 
haltungeblatt 1855 No. 1 ff. diefen Ummwanblungsproceß an feiner Vaterſtadt 
Stavenhagen ganz anfchaulich gefchilbert. 
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“Die polution vor fich gegangen. Denn wenn auch in ben legten funfzig 
Jahren die Anzahl der Benöfferung in ben M. Schwerinfchen 
Stäpten fich verboppelt hat (S. 401), jo hat fih doch in dem 
gleichen Zeitraume bie Anzahl der Häufer, mit Ausnahme einzelner 
Orte, wie 3. B. Schwerin, Güftrow, Plau (wo im 3. 1609 nur 
220, im J. 1851 aber 553 Häufer vorhanden waren), nicht in 
entfprechender Weife vermehrt, indem fie nur von 13,619 auf 
19,099, alfo um etwa ein Drittbeil, geftiegen iſt.“ Dennoch wohnt 
wahrfcheinfich Diefe größere Menfchenzahl um vieles bequemer, als 
ihre Borfahren im Laufe ver früheren Jahrhunderte, weil man 
jet die Inneren Räumlichkeiten weit beffer zu benugen weiß. Noch 
erfichtlicher aber ift der Fortfchritt in ber Decorirung und Meu- 
blirung der Zimmer, in der Einrichtung der Küchen, — ja beinahe 
in allen einzelnen Gegenſtänden, welche man in den Häufern an- 
trifft, deſſen fpecielle Schilverung uns aber zu weit führen würbe 
und auch weniger nöthig ift, weil wir felbjt noch Zeugen dieſes 
Fortfchrittes gemwefen find. Man venfe 3.3. mır an bie Apparate, 
welche zum Anmachen bes Feuers dienen: zu Anfange des Jahr⸗ 
hunderts bie merfwürbigen, aus einem Holzblode geftennnten Feuer⸗ 
laden, wo dieſer Proceg mühſam durch Stahl, Stein, Zunder und 
Schwefelfäben bewerfitelligt wurde; dann folgten die mit Asbeſt 
und Schwefelfäure gefüllten Zünpfläfchchen, durch die fo manches 
Kleidungsſtück verberbt wurde; barauf die fchiver - transportabfen 
‚und fo oft in Unorbnung gerathenden- Döbereinerfchen chemifchen 
Feuerzeuge, und jetzt endlich die Streichhölzer ! 

Auch das ganze Häusliche und gefellige Leben und 
Treiben geftaltete fich allmählig im Laufe des 18. Jahrhunderts 
vorteilhaft um. Die Anzahl ver Nahrungsmittel vervielfältigte 
fich, indem Colonialwaaren, welche früher wenig oder gar nicht ins 
Land gelommen waren, nach und nach immer mehr eingeführt 
wurden und einen immer mehr ſich ermeiternden Kreis von Ab- 





1. Giehe bie tabellarifche eberficht der Häuferzahl aller M. Schwerinſchen 
Städte in dem 9. 1800 bis 1851 im Archiv für mellenburgifhe Landestunde 
1851 ©. 40. 79. und 1852 ©. 53. 
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nehmern fanden, namentlich Zuder, Reis, Kaffee und zulegt, in 
ver erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts, auch ver Thee. Diele 
neuere und feinere Stüchengewächfe wurben angebanet, die man 
früher nicht gefannt Hatte, und in den letzten Jahren hat auch die 
Kunſt, dieſelben in Blechbüchſen frifeh für den Winter aufzube- 
wahren, fchon in manchen Wirthichaften Eingang gefunden. Die 
vollſtändigſte Nebolution in der Küche aber brachte die Kartoffel 
zu Stande, über veren allmählige Einbürgerung in Meeflenburg 
©. 523 ff. ſchon berichtet worden iſt. Neben dem alten einheimifchen 
Biere (welchem in neuefter Zeit das baierifche vielen Abbruch ge- 
than bat,) und dem Branntwein gewann allmählig der vom Aus- 
lanve eingeführte Wein immer mehr Abnehmer und namentlich in 
ben legten dreißig Jahren hat fich deſſen Verbrauch in pas Fabel- 
hafte gefteigert. Mit der ergiebigen Rapscultur fand feit etwa 25 
Jahren auch das „Rapswaffer,” d. i. ver Champagner, welcher 
ſchon früher, um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts, einmal viel 
getrunfen (©. 553), fpäterhin aber in ven Hammen Zeiten in Ber- 
geffenheit gerathen war, beſonders unter den Gutsbeſitzern und 
reichen Pächtern eine allgemeinere Verbreitung, und zwar in bem 
Grave, daß Meflenburg für dasjenige veutfche Lund gilt, in welchem 
man verhäftnigmäßig am meiften von biefem Getränfe confumirt; 
ziemlich gleichzeitig kam auch ber Ananas- Carbinal in Aufnahme, 
deffen Genuß anfänglich für einen folchen ſybaritiſchen Luxus galt, 
daß ich mich erinnere irgendwo im Freimüthigen Abendblatte (e8 
muß in den Sahrgängen von 1820 bis 1830 geweſen fein) eine 
ganz ernfthafte Vertheivigung gegen bie Anfchulbigung gelefen zu 
haben, daß M. Strelitzſche Domanialpächter dieſen Nektar tränfen. 

Eine Ähnliche Ummanbelung ging hinfichtfich der Kleidungs⸗— 
ſtücke vor. Seit dem breißigjährigen Kriege hatten die franzöſiſchen 
Moden auch bei und Eingang gefunden, fo abgefhmadt und 
befäftigenp fie auch waren. ‘Die Männer ftaffirten fich, wenigftens - 
unter den höheren Ständen, wenn es etwas galt, mit feivenen 
Röcken, fehr langen feidenen, geſtickten Weften, Kuiehofen (dem 
äußerften Gegenſatz zu ven früheren Pluderhoſen), ſeidenen Strümpfen 

40 
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Die und bejchnallten Schuhen aus; an ihrer Seite ſchwebte ein zierlicdher 
Galanterievegen, ven Kopf fchmüdte eine gepuberte Perrücke mit 
oder ohne Zopf und ein breiediger Hut, ober fie gingen baarhaupt, 
unter dem Arme mit einem Chapeau⸗bas, wie fie 3. B. auf den 
Bildern zu Nugents Reife dargeftelft find. Die Frauen erfchienen 
mit panzerartigem Schnürleibe, tonnenförmigem Neifrode, in 
Schuhen mit ſehr hoben und fpien Haden und einer abentheuer- 
lichen Friſur, welche jever Beſchreibung Ipottet, und um beren 
Willen fie oft große Pein erbulden mußten. Denn (wie mir 
Damen, beren Jugend noch in jene Zeit fiel und welche daher jene 
Moden felbft noch mit burchgemacht, erzählt haben,) wenn in einer 
Stadt eine Teftlichkeit ftattfand, am welcher ſich ein zahlreiches 
Publicum betheiligte, fo reichte die Anzahl der Friſeure nicht ans, 
um an dem Tage ber Feftivität alle Köpfe gehörig herauszupugen; 
manche Damen mußten fich alfo entjchliegen, fich fchon am vor 
aufgehenden Tage frifiren zu laffen, durften fi aber dann nicht 
zu Bette legen, — benn baburch wäre ‚der Kopfputz wieder zu 
Schanden geworben, — fondern mußten figenb bie ganze Nacht 
zubringen. freie Bewegung geftattete weder das Coftüme ber 
Männer, noch auch das der Frauen, aber bie Gewalt ver Mode 
war fo groß, daß man fich länger al8 Hundert Fahre freiwillig 
biefen Zwang auferlegte. Erſt gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, in Folge des amerikanischen Freiheitsfrieges und der fran- 
zöftfchen Revolution, durch welche manches abgejchmadte Vorurtheil 
über Bord geworfen wurde, machte man fich enblich von dieſer lächer⸗ 
lichen Kleidertracht los. Aus Amerika Tamen die langen Pantalons, 
benen bie kurzen Kniehoſen weichen mußten, die Franzoſen refor- 
mirten bie Köpfe, indem fie Puder und Perrüden bei Seite warfen; 
bie Frauen enblich fehrten einigermaßen zu dem claſſiſchen uyb ein- 
facheren, und darum auch viel Heibfameren griechifchen Coſtüme 
zurück, an welchem freifich binfort auch viel gefünftelt und ver 
fünftelt ift, welches aber felbft in feinen größten Entftellungen noch 
immer beu Vorzug vor jenen franzöfifchen Moden verbient. 
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Neben ben mittelalterfihen Bamilienfeften mit ihrem groß- S,Dt 
artigen „Freß- und Sauflurus,“ welcher aber nach und nach fowohl 
durch die Gefeßgebung, al8 auch durch fteigende Bildung und Cultur 
befchränft wurde, begannen feit Anfang des vorigen Jahrhunderts 
auch andere öffentlihe Beluftigungen, bei benen es nicht 
auf Befriedigung des Gaumens abgefehen war, fich einzubürgern. 
Herumziehende Schanfpielertruppen öffneten bald hier bald da ben 
Tempel der Thalia und wandernde Taſchenſpieler, welche dreißig 
Jahre früher ohne Zweifel als Hexenmeiſter verbrannt worden 
wären, durften ſchon im dritten Decennium des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ihre Künſte in unſern Städten produciren. Allmählig 
kamen auch ſchon für die gebildeten Claſſen Concerte, Bälle und 
Redouten in Flor, ganz beſonders aber blüheten gegen Ende des 
vorigen und zu Anfang des Jetzigen Jahrhunderts die Liebhaber⸗ 
theater, wie z. B. in Roſtock, Güſtrow und Neubrandenburg; ſelbſt 
Geſinde-Bälle gab es ſchon zu Anfang dieſes Jahrhunderts, ſie 
waren aber noch ſo ſelten, daß im J. 1804 von einem derartigen 
Balle in einer meklenburgiſchen Zeitſchrift, als von etwas ſonſt 
ganz Unerhörtem geſprochen wurde.“ Es entſtanden ſogenannte 
Societäten, Klubs, Caſinos, geſellige Vereine,“ oder wie dergleichen 
geſchloſſene, dem Vergnügen geweihete Geſellſchaften auch ſonſt 
noch genannt werden mochten, die längſt vergeſſenen Königs⸗ und 
Vogelſchießen wurden wieder ins Leben zurückgerufen, denen ſich 
dann vor einigen Jahrzehnten noch die Wettrennen anreiheten, und 
noch ſpäter bie Kuuft- und Induſtrieausſtellungen, — kurz, es ent⸗ 
wickelte ſich in den letzten hundert und funfzig Jahren ein reiches 
öffentliches geſelliges Leben, welches Genüſſe darbot, von denen 
unfere früheren Vorfahren Feine Ahnung haben konnten. 

Auch das private Vergnügen bes Einzelnen erhielt einen 
großen Zumache, für die Männer in ver Tabackspfeife, welche fich 
entweber fchon vor, ober Doch während bes breißigjährigen Krieges 


— 





I. Patriotiſches Archiv Bd. 6 St. 1. S. 66. — * Sogar die 
Freimaurerlogen mwurben ſchon im 3. 1754 Ianbesherrlich geftattet. 
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s Die in Meklenburg einbürgerte (vergl. S. 167), für die Frauen durch 
bie vielen zierlichen Handarbeiten und durch die Fünfte, veren Aus- 
übung fie erlernten; ‘- für beive Gefchlechter aber durch die Entfte- 
bung einer belehrenven. und belletriftifchen Literatur, welche in ven 
legten ftebenzig Jahren Tauſenden und aber Tauſenden Beichäfti- 
gung in müßigen, und Aufbeiterung in trüben Stunden gewährt 
haben, fo wie burch ven regen und mannigfaltigen Berfehr mit 
der Natur, ver unferen Vorfahren noch im vorigen Jahrhunderte 
fo gut wie gänzlich unbefannt war. Denn fo viele jchöne Gegenden 
Meklenburg auch befigt, jo waren fie doch damals in unjerm 
eigenen Lande noch weniger allgemein befannt, als es jetzt 3. B. 
etwa mit ben Rhein⸗ und Alpengegenben ver Fall if. Spazier- 
gänge und Luſtfahrten wurben nicht unternommen, theils weil 
ber Sinn dafür noch nicht erwacht war, theils aber auch weil für 
erftere die Kleidung wenig geeignet war, und legteren bie entjegliche 
Beichaffenheit der Lanbftraßen ein wefentliche8 Hinderniß in ben 
Weg legte. Auh Wafferfahrten, zu denen unfere ſchönen Land» 
feen fo fehr einladen, waren ein Ding der Unmöglichkeit, denn bie 
bamaligen Fahrzeuge waren ber Art, daß eine langjährige Gewöhnung 
dazu nöthig war, bevor man benfelben fein Leben ohne Furcht an- 
vertrauen fonnte. Wie die Kanoes der Südſee⸗-Inſulaner waren 
fie aus einem einzigen großen Baumſtamme gezimmert, lang, ſchmal 
und von faft cylindriſcher Geftalt, weßhalb fie bei ber geringften 
unvorfichtigen Bewegung fogleich umfchlugen, — daher auch „Seelen- 
verfäufer” genannt. — Daß man enplicdh gar das Waſſer unferer 
Seen und Flüffe zum Baden benugen könne, war im vorigen 
Jahrhunderte wohl faum fchon irgend jemand eingefallen; bier bei 


1. Wer bie Meinen und zum Theil fehr kleinlichen Intereſſen genauer 
fennen lernen will, um melde fi in ben letzten 50 Jahren das Leben und 
Treiben unferer Landſtädte gebrehet bat, dem empfehlen wir die „Neuefte Gefchichte 
ber Stabt Parchim von W. L. Icke“ (Parchim 1853) zum Lectüre, — ein im 
biefer Beziehung unlbertreffliches Buhl — * Allem Anfcheine nach hatten 
Thon die früheren flawifchen Bewohner Meflenhurgs berartige Blocklähne; bie 
Germanen behielten fie über ein halbes Jahrtauſend hindurch bei, ohne bie geringfte 
Beränderung mit ihnen vorzunehmen. — 
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Neubrandenburg wenigſtens, wo jetzt den Sommer hindurch vom 
frühen Morgen bis zum ſpäten Abende in ver Tollenſe gebadet 
wird, war dies bis zum Anfange bes jetigen Jahrhunderts ein 
noch gänzlich unbekannter Zeitvertreib. 

Selbft den Naturgenuß, den man von ven Gärten hätte 
baben können, beutete man nicht aus, denn mit der Garten- 
cultur war e8 fogar in ben beiden erjten Decennien biefes Jahr⸗ 
hunderts noch fehr ſchwach beftellt. Küchengewächfe und Obft- 
bäume, — aber von beiden nur fehr gewöhnliche Sorten, — prä- 
bominirten noch fo entjchieven Über Floras Tiebliche Kinder, daß 
Biergärten, in denen auch dieſe eine größere Berückſichtigung fanden, 
damals noch in und bei unferen Städten zu ben Seltenheiten ge» 
hörten. Auch war man in Betreff veffen, womit man dieſe Gärten 
ansſchmückte, noch fehr genügfum. Zwar war in die botanifchen 
Gärten Deutfchlands durch wiffenfchaftlich gebildete Reiſende ſchon 
manche jchöne Pflanze aus fremden Erbtheilen übergeſiedelt tworben, 
in die Privatgärten aber hatte davon nur erft fehr wenig Eingang 
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gefunden. Hier begnügte man fich noch immer vorzugsweiſe mit 


benjenigen beutfchen, füdenropäifchen und einigen afiatifchen Pflanzen, 
welche nach und nach im Laufe ver Sahrhunderte (zum Theil fchon 
durch Griechen und Römer) Aufnahme in die Gärten gefunden 
hatten. Was ich felbft vor einigen breißig Jahren, außer den ge- 
wöhnlichen Obftbäumen und Gemüfepflanzen, in unferen Gärten 
gefehen zu Haben mich erinnere, rebucirt fich. auf folgendes: an 
Bäumen und Gefträuchen wurden cultivirt: Linden, Ulmen, Efchen, 
Weißbuchen, Roßkaſtanien, Wallnußbäume und Hafelftauden, weiß- 
bluͤhende Robinien oder Afazien, die italienifche Pappel, ſpaniſcher 
Flieder, ver Pfeifenftrauch (gemöhnlich Sasmin genannt), Berberigen, 
Liguſtrum, Taxus, Hollumder, Faulbaum, Schneeball und einige 
Spirien,; an Rofen zog man die Mairoſe, Eifigrofe, Monatsroſe, 
Provinzroſe, Moosroſe (ſehr felten), die gefüllte weiße, die einfache 
gelbe und bie öſterreichiſche Roſe; an Schlingpflanzen nur das 
Caprifolium und ausnahmsweife auch fehon die aus Amerika ſtam— 
menbe Ariftolochia (A. Sipho); zu den Einfaffungen um die Beete 
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“2 benukte man Buchsbaum, rothes, gefülltes Tauſendſchön, Lavendel, 
Grasnelken (armeria), und auch Schnittlauch; auf den Blumen⸗ 
beeten zog man an dicotyledoniſchen Stauden und zwei⸗ und ein⸗ 
jährigen Pflanzen: Leberblümchen (Oeſchen), ſowohl einfach blau, 
als auch in der gefüllten rothen Abart, Goldknöpfchen (Ranunculus 
repens fl. pleno), ben gemeinen Ritterfporn, das gemeine Afelei, 
Eifenhut, Helleborus und die dunkelrothe Päonia; ferner ven Garten- 
mohn, Levkoien, Nachtviolen, Veilchen, Stiefinütterchen, Reſeda, die 
feuerige Liebe, vie Pechnelle und die Vexirblume (Lychnis chalce- 
donia, viscaria und coronaria), Feder⸗ Bart» und chinefifche Nellen, 
Bauerrofen (Althaea rosea) — aber nicht fo gefüllt und in folcher 
Sarbenpracht, als gegenwärtig, — Balfamine, Raute und Diptam, 
gelbe Lupinen, den Federbuſch (Spiraea Aruncus), die Sammet⸗ 
blume (Scablosa atropurpurea), bie Aſter, Sonnenblumen, ven 
Gölling (Calendula officinalis), die. Studentenblume (Tagetes), 
das Mutterfraut (Pyreihrum), die große blaue Thremfe (Centau- 
rea montana), Strohblume, einige Arten Glockenblumen, Immer: 
grün, Aurifeln, Primeln, das blaue Sperrfraut (Polemonium), 
bie blane Winde (Convolvulus tricolor), Borretſch, Himmels⸗ 
blümchen (Omphalodes), gelbes und rothes Löwenmaul, rotben 
Singerhut, Lavendel, Thymian, Kraufenrünze, Pfeffermünze, Salbei, 
Wurftfraut (Satureja), Citronenmeliffe, Fuchsfchwanz ; an monoco- 
tyledoniſchen Pflanzen cultivirte man: Crocus und einfache Hya⸗ 
cinthen (aber beide felten), Perl- und Musfathyacinthen, Hafer 
blumen (Gladiolus communis), einige Iris⸗Arten, gelbe und weiße 
Narciſſen, Schneeglöcdkhen, einfache Tulpen, Kaiſerkronen, weiße 
Lilien, Feuerlilien, Sternblumen (Scilla amoena), gelbe und roth⸗ 
braune Hemerocallis, ven Milchftern und vie Katenblume (Orni- 
thogalum umbellatum und nutans) und endlich noch das Bandgras. 

Dies möchten die wichtigften Beſtandtheile unferer Garten- 
flora bis in das britte Decennium dieſes Jahrhunderts geweſen 
fein. Es fehlen mir intereffant, fie bier alle (fo weit mein Ge⸗ 
bächini darüber veicht,) zufammenzuftellen, va viefer Gegenftahb 
bisher noch gar nicht berückfichtigt worden iſt, und es ein Menfchen- 
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alter fpäter unmöglich fein möchte, ein Bild von ben Zuftänben S.2ie - 
unferer früheren Gartencultur zu entwerfen. Noch viel ſchwächer, 
ale mit diefer, war e8 aber gleichzeitig mit ımferer Zimmer» 
flora beftellt, venn dieſe umfaßte kaum etwas anderes als Orangen» 
bäume, Myrthen, Rosmarin, Aloe, zwei. bis drei Cactusarten 
(alatus, speciosus und flagelliformis), einige Geranien, Goldlack, 
Heliotrop, Hortenfie, Calle, Nelken, Chryſanthemum, Roſen, Hya⸗ 
cinthen, Crocus und Tulpen (Düc van Toll). — Treibhäufer 
gab es zu Anfange dieſes Jahrhunderts wohl nur zu Ludwigs⸗ 
luſt, Schwerin (?), Roſtock, Neuftrelig und Remplin, von denen 
aber manche nur fehr pürftig ausgeftattet waren. — In den gro» 
ßeren Parks, die im vorigen Iahrhunderte in Mellenburg 3. 2. 
zu Schwerin, Zubwigsluft, Remplin, Ivenack, Neuftreli u. a. O. vor⸗ 
handen waren, berrfchte ber fteife franzöſiſche (ober eigentlich ber 
römiſche) Geſchmack vor: e8 gab da eine Menge von Lauben und 
Laubengängen, alle möglichft glatt geſchoren,“ Grotten, auch wohl 
ſchlechte Bildſäulen und Waſſerkünſte. 

Die letzten Jahrzehnte haben in allen dieſen Dingen eine 
völlige Umgeſtaltung zu Wege gebracht. Der Obſtbau bat 
zwar auf bem platten Lande aus den S. 529 angegebenen Gründen 
an Ausdehnung verloren, aber wo er betrieben wird, namentlich 
in den ftäptifchen Gärten, haben vie früheren gemeinen Arten 
ebferen Sorten Pla machen müffen. Ein Gleiches ift mit ben 
Gemüfen gefchehen, und was die Blumenzucht betrifft, fo haben 
uns faft alle Länder der Erbe in neuefter Zeit mit den werth- 
vollften Beiträgen dazu befchentt. Wir haben z. B. aus dem 
ſüdlichen Sibirien mehrere Päonien, Corydalis und Sarifraga⸗ 
Arten, wie auch den unvertilgbaren Convolvulus davuricus, erhalten ; 
ans Japan vie Camellia, Cydonia, Baulownia, Weigelia, Deutzia, 
ben golpgelben Corchorus, vie blaue und weiße Hemerocallig und 
bie prachtvolle Tanzett=blättrige Lilie, aus China 3. DB. bie 
Porzellanblume und chinefifche Primel, ven chinefifchen Flieder, den 


1. Siehe 3. B. das Bild des Neuſtrelitzer Schloffes in Nugents Reiſe. 
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Pyrus spectabilis; aus Dftindien eine Canna, ven Habhnenfamır, 
bie Theerofe; aus dem füblichen Afrika zahllofe Eriken, Belargonien 
und Meſambryanthema; aus Amerika vie Cactus, Gerrginen, 
Fuchfien, Verbenen, Calceolarien, Moagnolien, ven gelben un 
rotben Fohannisbeerftrauch (Ribes aureum und sanguineum), ben 
Tulpenbaum u. f. w. u. f. w. Alle dieſe und noch hunderte von 
anderen Fremdlingen haben je nach ihrer Lebensweile in unferen 
Gärten, Zimmern ober Xreibhäufern Aufnahme gefunden, unb 
gewiß nicht wenig dazu beigetragen die Annehmlichkeiten des Lebens 
für diejenigen zu erhöhen, deren Herz für ven Genuß des Schönen 
empfänglich ift. — In den Parks Hat jener verkünſtelte franzöfifche 
Geſchmack dem natürlichen englifchen fo vollſtändig weichen müffen, 
baß von jenem kaum noch irgendwo in Meflenburg eine ſchwache 
Spur gefunden wird; auch ihre Anzahl hat fich vermehrt durch 
bie fchönen Gartenanlagen, welche zu Baſedow und Burg-⸗Schlitz, 
Gr. Giewitz und VBarchentin, Hohenzierig und anderer Orten ge- 
macht worben find. 

Was num die äuKeren Schidfale unferer Stäbte in ben 
legten drei Jahrhunderten betrifft, fo haben wir fchon erfahren, 
welches gränzenlofe Elend ber breißigjührige Krieg über biefelben 
brachte. Beſonders übel und nachhaltig waren die Yolgen diefes 
Krieges für unfere beiden Seeftäpte, unter welchen aber Wismar 
von dem bärteften Looſe betroffen wurde. 

Dog Wismar durch ven weitphälifchen Frieden gänzlich aus 
dem weflenburgifchen Staatsverbande losgeriffen wınde ' und ben 
Schweden anheim fiel, und welche Folgen dies für Meklenburg hatte, 
ift fchon in der allgemeinen Lanvesgefchichte erzählt worden. Dar- 
auf nahm ein fchwebifcher Gouverneur feinen Sig in ver Stabt, 
und ba zugleich auch der höchſte Gerichtähof für bie geſammten im 
weitphäfiichen Frieden an Schweben abgetretenen deutſchen Pro 
binzen nah Wismar verlegt wurde, fo erwuchs zwar ber Stadt 


. Siehe 72; die Schidffale ber Stadt im breifigjährigen Kriege find ©. 
81 fi. berichtet worden. 
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durch bie Hofhaltung des in ber Regel dem höchſten Reichsadel un. 
Schwedens angehörenden Gouverneurs und des Präſidenten, jo 
wie durch das übrige zahlreiche Perſonal des Tribunals mancher 
Erwerb: allein diefer Meine Verkehr Konnte nicht als Erſatz gelten 
für ven alten großartigen Seehanvel, ber gerabe jest, nach Auf 
(öfung ver Hanfa, bei dem Auffchwunge bes nieverlänbifchen und 
englifchen Hanbels fich immer mehr verminderte, zumal da für 
deffen Hebung von Seiten der ſchwediſchen Regierung wenig ober 
nichts nachhaltiges gethan wurde. Denn die alten Privilegien, 
welche man ver Stadt beftätigte, brachten bei gänzlich veränderter 
Lage ver Dinge die ehemaligen Voriheile nicht mehr; Neues aber 
warb von Schweben wenig vergünftigt, fei es nun, daß man bar 
ſelbſt nicht wußte, wie zu helfen, oder dag man im Verkennen des 
eigenen Vortheils bie deutfchen Provinzen linker Hand Tiegen ließ, 
ober daß bie Verfolgung anderer Zwede die Aufmerkfamfeit von 
biefer Seite mehr als billig abzogen. Freilich war Wismar 
den Schweben al® Feftung und Kriegshafen wichtiger denn 
als Hanbelsftapt, und bie Friegerifchen Händel, in welche die ſchwe⸗ 
bifche Krone während ihrer Herrfchaft über dieſe Länder verwidelt 
war, erlaubten nicht immer an das Wohl ver in ber hefeitigten 
Stadt eingefchloffenen Einwohner zu denken; ja, wie überhaupt bie 
deutfchen Länder Schwedens von ben in den Kriegen mit Dänemarf, 
mit Rußland und feinen Alliirten berbeigeführten Creigniffen arg 
mitgenommen wurben, jo warb vor allen die Stabt Wismar durch 
breimalige Belagerung, zuerft im J. 1675 und dann von 1711 
bis 1712 und zulegt von 1715 bis 1716 aufs härtefte getroffen. '- 
Denn auf diefe Stabt hatten e8 bie Feinde Schwebens immer am 
meiften abgefehen, weil fie damals für vie ftärffie Feftung in 
Deutſchland, und ihr Beſitz daher für wichtig galt. Sogar Peter ber 
Große ſpeculirte auf Wismar (S.223.494ff.) und als die Stabt felbft 
ſchon aufgehört hatte eine Feftung zu fein, foll (wie Prof. Karften 
in einer Anmerkung zu Nugents Reife erzählt,) Georg II. von Eng- 
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3. 1648 verlorene Landſtandſchaft noch nicht wieder erhalten; amd 
laſten aus eben jenem Grunde noch immer viele Hanbelsbefchräu 
fungen auf Wismar, welche eine fchnelle Wieverentfaltung feiner | 
Blüthe leider bis jetzt verhindert haben. 

Auch Roſtocks Verhältniſſe erlitten in vem Zeitraume, wel 
chen wir in dem vorliegenden Bande abgehandelt haben, eine fehr 
große Veränderung. Mit welchem ftolzen Selbftgefühle dieſe Stabt 
noch zu Anfange veffelben, troß des im I. 1573 mit den Herzogen 

- gefchloffenen Erbvertrages,!- erfüllet war, mag folgende Scene aus 
der Selbftbiographie des fchlefifchen Ritters Hans v. Schweinichen, 
— einem ber werthvolliten Beiträge für die Eulturgefchichte feiner 
Zeit, — und anjchaulich zu machen. H. Heinrichs V., des Fried⸗ 
fertigen, Tochter Katharina war an ven H. Friedrich II. vom Lieg⸗ 
nit verheirathet, welcher ein wüfles Leben führte, jehr große Schul: 
den machte und fich endlich mit feinen Ständen fo ſehr entzweiete, 
daß er im 3. 1559 auf Tatferlichen Befehl verhaftet unb feinem 
Sohne Heinrih XI. die Regierung Übertragen wurde. Aus Ar 
muth unternahm biefer legtere num Hinfort, von Hans v. Schwei- 
nichen begleitet, Bettelfahrten durch "ganz Deutfchland. Ueberafl 
wollen ſie Gelb leihen, und fordern große Summen, find aber fehr 
befriebigt, wenn fie ftatt deren, um fie los zu werben, ein Fleines 
Geldgeſchenk erhalten. Diefe Angelegenheit führte beide auch zwei⸗ 
mal nach Meflenburg, zuerft im I. 1573 und ſodann im J. 1578. 
Mit dieſer letzteren Reife haben wir es Hier zu thun. Hans v. 
Schweinichen erzählt uns von derſelben,“ wie fein Herr mit dem 
Herzoge Ulrih II. gefpielt und 20 Thlr. an Tekteren verloren 
babe, und wie erfterem darauf ber ganze Neft feines Geldes (er 
hatte nur 100 Thlr. bei fich gehabt!) und mehrere werthvolle Dinge 
burch einen Jungen geftohlen worden feien. „Wenn denn (heißt es 
weiter) mein Herr anch gerne von Güſtrow weg gemwefen wäre, fo 
hatte er doch fein Geld und ich mußte deßhalb den H. Ulrich um 


t. Eiche Banb 1. S. 219. — * Hans von Schweinichen, eines 
fchleflichen Ritters, Selbfttiopraphie, herausgegeben von Buſching. Breblau 1820 
f. 3. Teile. Band 1. ©. 385 bis 400. 
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eine Anleihe anfprechen, welcher meinem Here 300 Thlr. fchentte. An 
— Darauf reifen fie über Wismar, Doberan und Roftod nad 
Ribnitz, wo der Herzog von Liegnitz feine Tante, die Aebtiſſin Ur- 
fula, bejuchen wollte. Schweinichen aber wurbe in Roſtock zurück⸗ 
gelaffen mit einem Schreiben an ven bortigen Rath, bei welchem 
fein Herr eine Anleihe von 4000 Thlr. machen wollte, „ba er ja 
aus dem Geblüt und Stamm Meklenburg wäre und die Staht 
dem fürfilichen Haufe Meklenburg mit Unterthänigkeit verwandt fei.” 
„Auf folches (berichtet Schweinichen weiter) Tieß ich mich beim 
oberften Yürgermeifter angeben, daß ich wegen bes Fürften von 
Liegnig den ganzen Rath anzujprechen hätte. Darauf werbe ich 
etwas zur Geduld ermahnt, es währet aber nicht eine Stunde, fo 
fommen zwei tapfere Männer in meine Wohnung und empfangen 
mich, vermelden mir daneben, ba ich wegen meines Herrn ben 
ganzen Rath anfprechen wolle, fo wären fie jett bei einander und 
ich fulle mich zu ihnen auf das Rathhaus verfügen. Ich folgte 
ihnen und fobalo ih hinauf fomme, werbe ich vorgelaffen, allda 
ſaß ein alter Mann, der Bürgermeifter, auf einer hoben Bank und 
acht Perfonen in ihrer Herrlichkeit auf jever Seite. Der Herr 
Dürgermeifter bot mir die Hand und fette fich wieder, was auch 
ich thun mußte. Da ich nun nicht Befehl Hatte etwas mündlich 
zu proponiven, fondern nur für die Aubienz zu danken und bes 
Fürften gnädigen Gruß, Gnade und Freunpfchaft zu entbieten und 
das Schreiben zu überreichen, jo verrichtete ich dies, indem mir 
das Schreiben von dem Syndicus abgenommen und dem Bürger⸗ 
meifter überantwortet wurde, welcher es aufbrach und öffentlich 
verlefen ließ. Darauf ließen fie mich abtreten und bald hernach 
binausfagen, ich follte mich in meine Herberge begeben, ein hoch⸗ 
weifer Rath würbe mir bort bald die Antwort fagen laſſen. Cie 
ließen die vorhin erwähnten zwei Rathsherrn mit mir gehen, und 
vem Wirth fagen, baß er mich wohl tractiren folle; ſchickten mix 
auch hernach viel Kannen Wein. Nach Tiſche kommen drei Raths⸗ 
bern und halten eine lange eve und fchließen enklich: ob fie 
wohl wüßten, daß fie num viele Jahre ven Herzog zu Meklenburg 
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zum Schugherrn gehabt hätten, fo wären fie doch nicht feine 
Erbunterthanen, fonbern fo lange es ihnen geflele, fo lange 
wären fie unterthänig, wöüßten aber wohl, daß Ihro Fürftliche 
Gnaben aus dem Stamm und Geblüte des fürftlichen Haufes Me: 
flenburg wären. Wenn fie denn ihrem Schutzherrn mit einigerlei 
Steuer, oder jonft Anlagen zu thun, gar nicht verpflichtet, folches 
auch nicht thäten, noch zu thun Willens wären, fo bäten fie mich 
bei Ihro Fürſilichen Gnaden fie beftens zu entfchulvigen aus er: 
zählten Umftänben und denn, daß es bei ihnen nicht vorhanden; ja 
es werbe bei ihrem Schugheren ein ſeltſam Aufehn haben, daß fie 
einem fremden Herrn mit foldher Gelbfumme zu Hülfe kämen, umb 
ihrem Schugheren ein Weniges abgefchlagen. Damit aber gleid; 
wohl Ihro Fürftlihe Gnaden gemeiner Stadt Zuneigimg als Fürſt 
aus dem Stamme Mellenburg erkennen möchten, wollten fie Ihro 
Fürftliche Gnaben mit einem Becher, fammt dein was barinnen 
wäre, beſchenken und bitten, daß Ihro Fürftliche Gnaden ver Etabt 
in Gnaden gewogen bleiben wolle. Ob ich nun wohl gerne ge: 
antwortet hätte, ſahe ich doch, daß es fich nicht ſchicken wollte, 
weßhalb ich nur große Dankſagung that, und daß ich es nicht allein 
Ihro Fürftlichen Gnaden vermelvden, fonbern auch das, was über: 
antwortet worden, zubringen und bie große Ehre und Gunft ſowohl 
ber reihen Tractation bei Ihro Fürftlichen Gnaden nadrühmen 
werde u. f. w. Der Becher war ungefähr 80 Thlr. wertb und 
darinnen waren 8 Portugalefer. Sodann machte ich mich wieber 
auf, weil ich in ber Herberge ausquittirt war und zog Ihro Fürft- 
lichen Gnaden ins Klojter Ribnig nach, wo ich von meinem Herm 
mit großen Freuden empfangen ward, ba er vermeinte, ich werbe 
eine große Geldſumme mitbringen. Wie ich ven Erfolg melvete, 
waren Ihro Fürftliche Gnaden gleichwohl zufrieden. Es lagen Ihro 
Fürſtliche Gnaden 6 Zage im Klofter zu Ribnig und wurden nach 
Geftalt der Sachen wohl gehalten. Ich mußte zwar bie gute, alte 
Aebtiffin um 300 Thlr. zu leiben anfprechen, aber fie entfchulpigte 
ſich, daß es bei ihr nicht vorhanden wäre; jeboch war die gute 
Frau Webtiffin fo geneigt und ſchenkte Ihro Fürftlichen Gnaden 
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100 Goldgulden, welche Ihro Fürftliche Gnaden auch mit Dant un. 
annahmen. Wir waren fonft Iuftig und ich hatte dieſe zwei Tage 
über zwei Räuſche. — Von da machen fie einen Meinen Abftecher 
nach dem pommerfchen Städtchen Barth (2), zu ver Zeit auch eine 
fürftliche Nefidenz: „Dort wurden Ihre Fürſtliche Gnaden gerne 
gefehen und lagen 8 Tage flille, brachten bie Zeit mehrentheils 
mit Freffen und Saufen zu, denn fonften hatten Ihro Fürftliche 
Gnaden bort nichts zu thun. Wir waren aber wohl gehalten und 
hatten gute Bequemlichkeit; Ich hatte fieben große Räuſche.“ Dar- 
auf reifen fie nach Nibnig zurüd und dann über Renſow (ſüdlich 
von Teffin) zu Claus v. Oldenburg (in Watmannshagen ?) „einem ehr⸗ 
(ichen Manne, ver mich zuvor für einen Sohn angenommen (vgl.S27). 
Er fahe Ihro Fürftliche Gnaden gerne und gab, was das Haus 
vermochte. Lagen alfo drei Tage ftille und waren luftig und guter 
Dinge. Er hatte eine fhöne Zochter, die ich was lieb gewann.“ 
Sodann ging es zu Wigand Maltzan auf Grubenhagen, wo fie 
einen Tag ftille liegen, gerne gejehen find und fo viel trinfen, daß 
Schweinichen, welcher fonft in viefem Punkte doch etwas leiſten 
fonnte, abermals einen Rauch befam. Darauf nehmen fie ihren 
Weg nach Lübz und endlich nach Güſtrow, wo fie die Weihnachtg- 
zeit zubringen. „Ihro Fürftliche Gnaden waren bort wohl ge 
halten, und durften fonverlich nicht trinfen, waren aber fonft mit 
anderer Kurzweil luſtig.“ Schweinichen hat dort nur drei Räufche 
und nach breimöchentlichem Aufenthalte ziehen fie veich befchenkt 
von bannen und verlaffen das Land. 

Das ftolze Unabhängigkeitsgefühl, welches man in Moftod 
dem fchlefifchen Ritter gegenüber gezeigt hatte, follte aber bald ges 
bemüthigt werben. Daß die Stabt im breißigjährigen Kriege dem 
mächtigen Wallenftein fich fügen mußte, ift fchon ©. 89 ff. bes 
richtet worden. Wie die verberbliche Wafferfluth vom 3. 1625 
ein Vorſpiel zu ven Kriegsprangfalen gewefen war, fo wurbe eine 
fehr große Feuersbrunſt im J. 1677 gleihfam das Nachfpiel 
zu benfelben. Sie brah am Sonnabend den 11. Aug. Morgens 
9 Uhr bei einem Bäder in der Schmiebeftraße aus und griff bei 
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einem fehr heftigen S.O. Winde, zumal ba man das abgemähete 
Getreide ſchon in bie, Stadt eingefahren und zum Drefchen in ben 
Häufern aufgefpeichert hatte, mit fo reißender Schnelligkeit um fich, 
daß innerhalb 24 Stunden über TOO Häufer, und barunter redht 
anfehnliche, nebft der Katharinenfirche in Afche gelegt waren. *- — 
Alle diefe vorübergehenden Unglüdsfälle aber würde vie thatfräftige 
Stadt wohl bald wieder überwunden haben, wenn nicht mit Dem 
breißigjährigen Kriege noch zufällig ein ſehr nachhaltig wirkender 
Umftand verknüpft gewejen wäre, ber eine neue Entfaltung bes 
Handels, und fomit des Wohlſtandes, auf lange Zeit darnieder 
hielt. Denn durch unvebliche Auslegung eines Paragraphen in dem 
weftphälifchen Friebenstractate glaubte Schweden fich ermächtigt bei 
Warnemünde einen Schiffezoll anzulegen, und führte dies trotz aller 
meklenburgiſcher Proteftationen auch aus. Hierdurch erhielt noth- 
wenbig Roſtocks Handel einen harten Stoß, da alle Waaren dort 
fo hoch verftenert werden mußten, baß ber Zoll ven Schweben in 
manchen Jahren 80,000 Zhlr.* eintrug. Als er aber bernadh, 
nachdem durch ihn Roftods Handelsblüthe geknickt war, nur noch 
einige Tauſend Thaler einbrachte, wurde er im J. 1714 an Me 
klenburg verjegt und H. Chriftian Ludwig Tieß ihn im I. 1748 
ganz eingehen; aber erſt im 3. 1803 leiftete Schweden vollftänbig 
auf biefen Zoll Verzicht. 

Während bie Stadt fi durch die ebenerwähnten Verhäftniffe 
in einer ſehr gebrüdten Lage befand, hatte fie zugleich faft fort- 
während mit ven mellenburgifchen Herzogen um ven Meft ihrer 
Unabhängigkeit zu Fämpfen, welchen ihnen die früheren Exrbverträge 
noch übrig gelaffen hatten. Die alte, ftolze Hanfeftadt Hatte es 
noch immer nicht über fich gewinnen können, bie volle Souveränität 
ver meklenburgiſchen Herzoge, auf welche biefe Anfpruch machten, 
anzuerfennen. Dies war eine ergiebige Duelle fich immer wieber 
erneuernden Zwiſtes. Auf bie verfchievenartigfte Weife fuchten bie 


1. Siehe den gleichzeitigen Bericht bes M. Rembertus Sanbhagen im 
Roftoder Etwas 1. S. 483 ff. — *- Karften in der Anm. zu Nugents Reife 
x. 1 ©. 19. . 
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Herzoge Ihren Willen durchzuſetzen, befonbers Friedrich Wilhelm 
und Karl Leopold, welche fogar beabfichtigten Roſtock zu ihrer Re- 
fivenz zu machen, indem fle hofften, daß die Stabt um biefer Ehre 
wilfen, ihre Privilegien fich aus ven Hänben fpielen Laffen würde. 
Wie beftig aber, als dieſer fchlaue Plan fehl fihlug, ver Kampf 
mit Karl Leopold entbrannte, und wie Roſtock nur buch Träftige 
Unterſtützung ber Ritterſchaft fiegreih aus demſelben hervorging, 
ift fchon in der allgemeinen Gefchichtserzähfung berichtet worden.“ 
Aber nicht fo glücklich enbigte ein anderer Streit, welcher, wie ©. 
309 f. fchon gemelbet, im 3. 1758 mit dem H. Friedrich ausbrach, 
und erft unter dem H. Friedrich Franz im 3. 1788 burch einen 
neuen Erbvergleich wieder beenbigt wurde. Die Erbverträge von 
den J. 1573 und 1584, fo wie die Convention vom J. 1748 
wurden zwar in allen Punkten bis auf die in dieſem neuen Erb⸗ 
vergleiche abgeänverten beftätigt: aber in biefen Abänderungen gab 
Roſtock von feinen bis dahin noch geretteten Privilegien wieberum 
gar manche aus ven Händen! Dahin gehörte 3. B. das Privilegium 
bie Streitigkeiten zwifchen dem Rath und ver Bürgerichaft durch 
andere, mit gleichen echte bewidinete Städte fchlichten zu laffen, 
denn jetzt erfannte die Stabt den Landesherrn als ihren Richter 
an; diefem follte hinfort auch allein das Garnifonsrecht zukommen, 
bie Stadt aber nur 30 Polizeifolvaten halten pürfen; bie ſtädtiſchen 
Prediger follten in allen Amtsangelegenheiten unmittelbar unter 
dem Landesherrn ftehen und der Name eines ftäbtiichen Con⸗ 
fiftoriums folfte abgefchafft fein u. f. w. Wenn fich aber bie 
Stadt Roftod durch viefen Vergleich envlih völlig der landes⸗ 
herrliden Souveränität unterworfen hatte, fo blieben 
ihr doch noch manche eigenthümliche Privilegien, wie 3. B. daß nur 
in Roſtock anfälfige Bürger fich des Hafens Warnemünde zum 
Seehandel bedienen dürfen, daß fein anderer meflenburgifcher Unter- 
than feine Güter durch die Stadt bis an die See verführen dürfe, 
daß Fein Saft mit Saft außer dem Jahrmarkte in Roftock handeln, 


1. Siehe 220. 223. 227. 262, 
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es. du folglich fein Commiſſions⸗ und Speditionshandel mit Gütern aus 
dem Lande ſeewärts, oder von der See her ins Land ſtatthaben 
ſolle, — Privilegien, welche ohne Zweifel in früherer Zeit der 
Stadt ſehr vortheilhaft geweſen ſind, über deren Nutzen aber in 
neuerer Zeit, wo ſich die Handelsverhältniſſe fo völlig umgeſtaltet 
haben, die Stimmen fehr getheilt gewefen find.’ — Auch tie be- 
vorzugte Stellung in vem Corps der Ritter» und Landfchaft behielt 
Roſtock, und blieb dadurch noch immer die hervorragendſte unter 
ven meflenburgifchen Städten. Seit jenem Vertrage vom 3. 1788 
brachen nur noch einmal wieder einige Mißverftänpniffe zwifchen 
ihr und bem Großherzoge Frievrih Franz I. aus, welche am 
17. März 1827 duch einen neuen Vergleich glücklich befeitigt 
wurden. Weber die aus anderen Urfachen entftandenen Tumulte 
in den 3. 1795 und 1800 Hit fhon ©. 330 ff. berichtet worden. 
Was das Ausfehen ver Stadt betrifft, fo fcheint um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts noch nicht viel für baffelbe gethan 
gewefen zu fein. „Wie ſah es bier vor funfzig Sahren aus (fchreibt 
ein Roftoder im 3. 1801*), da dus Waffer ver Warnow oft bis 
zur Stabtmauer bei dem Faulen- und Fiſcherthore auszutreten 
pflegte und burch Fein Bollwerf aufgehalten wurte? An Alleen 
mit Bäumen befegt, welche jet eine Zierde der Stadt ausmachen, 
war damals noch nicht zu denken. Iſt num noch ein bedeuteuder 
Vebelftand in ven Mifthaufen übrig, welche fih am Faulen Thore 
präfentiren und bie Sinne des Geſichts und des Geruchs der Bor- 
beipaffirenden beläftigen“ uw. |. w. — Gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts aber machte die Stadt auf den fchon genannten pol 
nifchen Grafen Potocki im I. 1793 einen viel günftigeren Einbrud, 
als Wismar.” „Roſtock (fo fehreibt er) nimmt zu Meflenbing 
eine ähnliche Stellung ein, wie Danzig früher zu Polen. Die 





1. Bergleihe z. B. Monatsfchrift von und für Mellenburg 1790 €. 8 
fr — * Patriotiſches Archiv ber Herzogthlimer Meklenburg (Roftod 1801) 
Bd. 1. St. 2. ©. 103, — 3 Auch Zöllner, weldyer im 3. 1795 bort war, 
ſpricht fich fehr Lobe Über NRoftod aus — fiehe feine Reife durch Pommeru 
nah Rügen u. f. w. (Berlin 1797) S. 382 ff. 





Roſtock. 643 


Verfaſſung dieſer Stadt iſt ein Gemiſch von Unterthänigkeit und ss. wi 


Souveränität; letztere iſt ihr noch von ihrer früheren Stellung als 


‚Hanfeftabt übrig geblieben, und fie beſitzt noch jetzt Münzgerechtig⸗ 


feit und führt eine eigene Flagge. Ihre Bevölkerung beläuft fich 
auf etwa 12000 Seelen (im 3. 1773 follen es Tamm 9000 ge: 
weſen fein), ihre Hanbelsflotte auf 100 Fahrzeuge von 60 bie 
120 Tonnen. Der Hafen befteht aus einem Quai an der War- 
now, zu beiden Seiten von fehönen Spaziergängen eingefaßt. Yon 
biefem Quai fpringen viele hölzerne Vorbane' in ven Fluß hinein, 
an beren jevem vier Schiffe befeftigt werden können, wodurch biefe 
gleichfam mit der Stadt zufammenwachien, und man fieht die Leute 
von und zu den Schiffen gehen, wie von einem Haufe zum andern. 
Die Hänfer Roftods find in dem alten Style erbauet, welcher fich 
jegt nur noch in einigen Hanfejtäbten erhalten bat, und welchen 
ich für den bequemften (?) zum Wohnen halten möchte, ven man 
fih nur denken kann. Das Auge des Herrn überfchauet darin 
mit einem einzigen Blicke vie Flur, ven Laden, bie Küche und bei- 
nabe alle Gemächer, welche mit Glaswänden verfehen und baher 
zu Heimlichfeiten nicht geeignet find. In ben wohlhabenderen 
Häufern iſt die Flur ein geräumiger Vorfaal, geziert mit Spiegeln, 
Wandlenchtern und einem nievlihen Wagen aus englifcher ober 
anderer Fabrik; hier Hält fich die Familie gewöhnlich auf, und 
nimmt felbft Beſuche in dieſem Raume entgegen. Wenn es bie 
Witterung aber erlaubt, fo fegt man fi) vor dem Haufe auf dem 
mit Bänken verfehenen Zrottoiv,“ wo man — wie der. däniſche 
Reiſende von Buchwald dies kleine Genrebild noch weiter aus⸗ 
malt, — den ganzen Sommer hindurch die Familien ſpinnend, 
ſtrickkend, windend und nähend, den in einen Schlafrock gehüllten 
und mit einer langen Tabackspfeife bewaffneten Hausvater um- 
gebend, erblidt. 

Nachdem die Bevölkerung Roftode im 3. 1806 fchon auf 
bie Zahl von 12,756 Seelen geftiegen gewefen war, ging fie in 
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1. Seit 1825 ift allmählig bie hölzerne Einfaffung des Flufſes durch 
eine fteinerne erjegt worden. 
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. Folge der franzoͤſiſchen Invaſion und ber großen mit berfelben 
verfnüpften Drangfale im 3. 1807 wieber bis auf 10,744 hinab. 
Seit Beendigung ver franzdfifchen Kriege ift aber die Bollſzahl, 
der Handel, die Schifffahrt und folglich auch der Wohlſtand ver 
Stadt, wenn auch nicht in fehr fchnellem, aber doch in fort- 
währendem Steigen begriffen geweſen. Sie zählt jet ſchon über 
24,000 Einwohner, ihre Hanbeleflotte beläuft fi) auf mehr als 
250 Fahrzeuge, ' umb bie meflenburgifche und bie Noftoder Flagge 
wehen auf allen leeren. Unter. verfelben wird aber weniger 
Handel von und nach Roftod betrieben, als Frachtſchifffahrt 
zwifchen fremben Häfen. Denn in Bezug auf ben eigenen See 
handel find unfere beiven Seeſtädte leiver durch althergebrachte 
Steuerverhäftniffe fehr ungünftig geftellt. Die dort eingehenden 
Waaren müffen nämlich zuerfi in biefen Städten verfchienene Zölle 
und Abgaben erlegen, und find folchen nochmals unterworfen, wenn 
fie nach den inlänbifchen Landſtädten verführt werben, während 
Waaren, welche über die benachbarten auslänbifchen Häfen Ham- 
burg, Lübeck und Stettin nach ven mellenburgifchen Landſtädten 
fommen, nur ver in dieſen legteren erhobenen Abgabe unterworfen 
find. Dazu kommt noch, daß alle Privatleute für die Waaren des 
eigenen Bebarfe Zollfreiheit genießen, unb bie größeren Confu- 
menten baber ihren Bedarf an Colonialwaaren, Wein u. dgl. ſelbſt 
von ausländifchen Häfen beziehen. Die Einfuhr ver Geeftäbte 
befteht daher meift nur aus Gütern von geringem Werthe. 

Hinfihtlih ver Landſtädte müſſen wir uns kürzer faffen, 
ba hier nicht der Ort ift, eine Specialgefchichte der meflenburgifchen 
Städte zu fchreiben. — Wenn auch für feine derfelben ver breißig- 
jährige Krieg von Folgen begleitet war, welche fo tief in das inbi- 
viduelle Leben derſelben eingriffen, als dies bei ven Seeftäpten ber 
Tall geweſen war, fo waren fie durch denfelben doch im Allgemeinen 
auf das Aeußerſte erfchöpft, das früher fo wohlhabende Nenbran- 
benburg 3. B. in dem Grave, daß es im I. 1665 Bankerott 
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beliefen. Sehr lange hatten alle dieſe Städte zu kämpfen, bis fie 
nur einigermaßen wieder emporfamen, und indem dies einigen 
mehr, anderen weniger gelang, veränderten fie ihre relative Stel: 
lung zu einander gar fer. Schon Br. 1. ©. 311 Haben wir 
gezeigt, in welcher Rangordnung die Stäbte im 3. 1506 auf ein- 
anber folgten; im I. 1648 war ihre Stellung ſchon eine andere 
geworben, denn als in jenem Jahre zur Einführung einer Kopf⸗ 
fteuer die meklenburgiſche Benöfferung in 4 Claſſen getheift wurde, 
kamen die Bürgermeifter und Rathsverwandten ver Städte Parchim, 
Neubrandenburg, Güftrow, Malchim, Boizenburg, Ribnig, Frier- 
land, Woldeck, Waren, Plau und Möbel in die erfte Claſſe, ohne 
Zweifel weil fie Nepräfentanten der damals angefehenften Stäpte 
waren; aus allen übrigen Stäpten ftenerten die bezeichneten Per- 
fonen mit ber zweiten Claſſe. Rechnen wir für das I. 1800 alle 
biejenigen Landſtädte zur erften Orbnung, welche mehr als 1500 
Einwohner hatten, fo gehörten dazu nur: Schwerin, Güſtrow, Neu- 
ftrelig,, Neubrandenburg, Parchim, Friedland, Altfirelig ?, Waren, 
Diükow, Malin, Grabow, Boizenburg, Woldeck, Fürftenberg, Plau, 
Pentzlin und Röbel; erhöhen wir für das 3. 1860 ven Cenfus ber 
Volkszahl für die erfte Elaffe auf 3000, fo gehören zu berjelben: 
Schwerin, Güftrow, Neuſtrelitz, Neubrandenburg, Parchim, Waren, 
Friedland, Malchin, Teterow, Bützow, Ribnitz, Boizenburg, Röbel, 
Blau, Malchow, Grabow, Grevismühlen und Altftrelig. 

Unter ven Lanpftäpten hatten bis gegen das Ende des 15. 
Jahrhunderts Barhim und Neubrandenburg in pofitifcher 
Bedeutſamkeit bie erfte Stelle eingenommen; von jenem Zeitpunfte 
an fehen wir ihnen aber allmählig Güſtrow fich noch zugefellen. 
Schon die Union vom 8. 1523 war von den Vürgermeiftern und 
Rathmännern ver Städte Roſtock, Wismar, Neubrandenburg, 
Guſtrow, Parchim und Schwerin als benollmächtigten „Befehls⸗ 
babern” anftatt und im Namen aller Stäbte der Fürftenthümer 
und Lande Meflenburg, Wenden, Noftod und Stargard mit be 
fiegelt, und barin die Anfrechterhaltung biefer Union, nebft anderen 
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Prälaten und Mannen ben bazu Abgeorbneten der Städte Roſtock 
Wismar, Nenbrandending und Güſtrow übertragen worden. Die 
beiden letzteren Städte nebit Güſtrow waren nun fortan in den 
ftänbifchen Angelegenheiten vorzugsweiſe bie bevollmächtigten Wer- 
treter ber fümmtfichen Landſtädte, indem bis zur Mitte des 17. 
Jahrhunderts bin und wieder auch noch andere Städte außer ihnen 
oder jtatt ihrer zu viefem Ehrenpoften gewählt wurben, namentlich 


Schwerin, Malchin und Friedland. Seit aber jene erfteren drei 


Städte im I. 1622 in den damals zur Beforgung der den Her- 
zogen verfprochenen freiwilligen Steuer eingefeßten eugeren ftän- 
diſchen Ausfchuß gewählt wurden, find fie (mit Ausnahme ver 
Zeiten bes breißigjührigen Krieges, in welchen Roſtock allein bie 
übrigen Städte repräfentirte,) immer Gefchäftsträger und Wort: 
führer ver übrigen Lanbftäbte geweſen und geblieben. Als folche 
führen fie jet den Namen Vorderſtädte, ein Name, welcher 
officiell zuerjt im 3. 1708 gebramcht zu fein fcheint, und welcher 
auch fpäter durch den landesgrundgeſetzlichen Erbvergleich fanctionirt 
worben iſt. Ganz ungetrübt aber blieb dieſes urjprünglich auf 
Bertrauen begründete Verhältniß ber Lanpftäbte zu ben fie ver 
tretenden Vorderſtädten nicht immer, indem leßtere die Unkunde 
und Nachgiebigfeit ihrer Committenten dazu benutten, fich gewiſſe 
dem ganzen Corps ber Städte zuftehende Rechte und Vorzüge 
allein anzueignen. ‘Dies kam fchon im 3. 1708 zur Sprache und 
erregte unter den übrigen Stäbten großes Mißtranen und heftigen 
Wiverfprud. Es entiprang baraus endlich fogar ein Prozeß, 
welcher zwifchen den Städten des mellenburgifchen und wenbifchen 
Kreifes im J. 1789, und zwiſchen denen bes Stargarpfchen Kreifes 
im 3. 1791 durch einen bie Gränzen ver vorberftäbtifchen Rechte 
genau beftimmenben Vergleich beigelegt wurde.“ 

Unter biefen Vorderſtädten find in neuefter Zeit Parchim 
und Neubrandenburg (beive mit ungefähr 7000 Einwohnern) ent- 


4. Evers in dem Patriotifchen Archiv (Rofod 3802) Br. IV. St. 1 
©. 22. fi. 
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ſchieden von Güſtrow üÜberflügelt worden. Aehnlich, wie bie 2 


beiden Seeſtädte gebauet, trägt ſie durch ihre höheren, näher an⸗ 
einandergedrängten und zahlreicheren maſſiven Häuſer ein mehr 
großſtädtiſches Gepräge an ſich, die Einwohnerzahl, welche zu An” 
fange des Jahrhunderts nur 6500 Seelen betrug, iſt jetzt ſchon 


‚auf mehr als 10,000 angewachſen, und es herrſcht ein reger Ver- 


kehr in der Stadt, ver fich dort, in dem Mittelpunfte des ganzen 
meklenburgiſchen Landes, naturgemäß entwickeln ‚mußte, fobald nur 
burch Verbeſſerung der Eommumicationsmittel bafür geforgt war, 
daß biefer Ort von allen heilen des Landes aus leicht zugänglich 
wurde. Seit dies in den legten Decennien durch Chauffeen und 
fogar durch eine Eiſenbahn gefchehen iſt, Hat fich bie Stadt er- 
fichtlich ehr gehoben, und ein noch weiterer Fortjchritt fteht ihr 
ohne Zweifel für die Zukunft bevor. Schabe, daß ihr fchönftes 
weltliches Bauwerk, das alte ehrwürbige Reſidenzſchloß, zu einem 
Landarbeitshanfe degradirt worden iſt.“ 

Zu einer etwa gleichen Bedeutſamkeit mit Parchim und Neu⸗ 
brandenburg bat fich jet auch das erft feit ungefähr 120 Yahren 
eriftirende Neuftrelig, welches fchon gegen 7500 Einwohner 
zählt (in J. 1800 nur 3600), emporgearbeitet. Aber bie gegen- 
wärtige Blüthe der Stabt ift eine Lünftliche, und nur baburch her⸗ 
borgerufen, daß Neufirelig bie Nefidenz der Fürften viefes Landes⸗ 
theileg geworben ift, unb alfo ber Hof, die höheren Behörden und 
das Militair fich dort concentrirte, 

Weit vorausgeeilt ift aber in ben Testen Decennien allen 
andern meklenburgiſchen Stärten, mit alleiniger Ausnahme Roſtocks, 
bie Stabt Schwerin, in beren Ausſchmückung Natur und Kunft 
gewetteifert haben, um fie zu einer ver fchönften veutfchen Reſidenz⸗ 
jtädte zu machen. Zu Anfange des Jahrhunderts nım 9400 und 
im J. 1820 erſt 10200 Einwohner zählend, ift ihre Bevölferung 
jet Schon auf das Doppelte der letzteren Zahl geftiegen. Wem 


1. Wichtigere Momente aus ber Gefchichte Güſtrows find S. 44. 50. 76, 
135. 190, 248. 260 und 338 fchom berichtet worben. 
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“Die fie ihre fich fo ſchnell entfaltende Blüthe verbanlt, iſt S. 390 
oben ſchon berichtet worden. 

Was die inpuftriellen Berbältniffe und ven Wohl⸗ 
ftand unferer Landſtädte betrifft, fo find bie Wirren, welche 
Meklenburg in ver erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts zer 
rütteten, darauf von fehr großem Einfluffe geweien. Wir haben 
ſchon in der allgemeinen Landesgefchichte S. 206 und 248 erfahren, 
wie die Städte durch augenblidliche Vortheile, welche ihnen bie 
Herzoge Friedrich Wilhelm und Karl Leopold boten, zu dem fer 
unpolitiichen Schritt fich verleiten ließen, die Ritterfchaft in deren 
Rampfe mit diefen Fürften unionswidrig im Stiche zu laſſen. 
Sie hatten die Kraft dieſer beiden Gegner nicht richtig abgewogen, 
und mußten num dieſen Irrthum theuer bezahlen. “Denn berjelbe 
zog ihmen nicht allein die Laſt der Einquartierung der Erecutions- 
teuppen auf den Hals, ſondern veranlaßte auch, daß ihnen von 
der unter ver Aegide der Faiferlichen Commiſſion handelnden Ritter 
ſchaft fehr drückende Steuern auferlegt wurben, und fie endlich in 
Bezug auf legtere auch noch bei Schließung des Erbvergleiches 
fehr zu kurz Tamen. Dafür aber, daß ver Exrbvergleich zu Gunften 
der Nitterfchaft ihnen bie verhältnigmäßig größte Steuerlaft auf⸗ 
bürbete, opferten Fürſt und Ritterſchaft wiederum ven Stäbten in 
Bezug auf dad Gemwerbewefen die eigenen freien und unfreien 
Hinterfaffen auf dem Lande auf, d. 5. die gefammte ländliche 
Bevölkerung mit alleiniger Ausnahme der ritterfchaftlichen Familien, 
welche von ben gewerblichen Borfchriften nicht getroffen wurden. 
Auf dieſe Weiſe bildete fich in Meflenburg eine Gewerbeorbnung 
beraus, welche (wie D. Hübner fagt,) wahrfcheinlich von allen in 
Deutfchland unäbertroffen ift an „Unvernunft, Ungerechtigkeit und 
Mangel an volfswirthichaftlihem Principe.“ Sie berubet auf 
Arbeits- und Hanbelöverboten, auf Einfaufsverboten und auf. Be 
ftenerung, veren Beſtimmungen alle zu Gunften der Stänte und 
zum Nachtheil des platten Landes lauten.“ Cine ganz natürliche 





1. Hübner im Archiv für meklenburgiſche Landeskunde 1853 &. 730 fi. 


— — — — nm — —R — m — ¶ zu ww 


Das Gewerbeweſen. 649 


Folge dieſer Organtfation des Gewerbeweſens iſt es, daß Mer 1,24 


klenburg nicht reich ift an geſchickten Handwerkern. Gar fehr trägt 
auch noch das Zunftweſen dazu bei, welches hier noch in feiner 
alten, unveränderten Geftalt befteht, indem es ber natürlichen 
Indolenz der Handwerker Vorſchub leiſtet. Nur Stabtlinder 
müffen in die Zünfte aufgenommen werben, wenn ihr Meiſterſtück 
befriedigend ausgefallen ift. Die Aufnahme fremder Perfonen ift 
aber an fo viele willführliche Bedingungen geknüpft, daß fie ſehr 
ſchwer zu erlangen ift. Durch die Privilegien ber vielen ver» 
ſchiedenen Zünfte ift jever Handwerker auf ven engen Wirkung 
kreis befchränft, welchen ihn die Privilegien feiner Zunft vorzeichnen. 
Eine freie Concurrenz der Talente kann aljo nicht ftattfinden. 
Selten drang auch in bie alten Zünfte etwas frifches Blut ein; 
manche, bie früher in großem Flor ftanven, find jet dem Unter 
gange nahe, indem fie Hinter den Fortſchritten der Zeit zurück⸗ 
blieben. Zwar jind vie mellenburgifchen Handwerksgeſellen ver» 
pflichtet, bevor fie zünftige Meifter werben, einige Jahre in der 
Fremde zu urbeiten, aber dem confervativen Bollscharacter getreu, 
brachten fie, bis auf vie neuefte Zeit, im welcher fich dies etwas 
günftiger geftaltet bat, nur felten neue Künfte oder Verbeſſerung 
ber alten von ihrer Wanberfchaft beim. Daher gehen denn bie 
einzelnen Handwerke faft alle nach altem Schlendrian, und nur 
erjt an wenigen Orten haben in neuefter Zeit einige einen etwas 
höheren Aufichwung genommen, fo daß ihr Ruf fich über die Feld⸗ 
mark ber Etabt hinaus verbreitet hat. Noch vor wenigen Decen⸗ 
nien brachte dieſer Etillftand in der Ausbildung den Handwerkern 
feinen pecuniären Schaden. Die Stäbter und die umwohnenden 
Lanbleute waren gezwungen ben ftäbtifchen Meiftern in bie Hänbe 
zu fallen, da bie Communication mit dem Auslande noch fo fehr 
befchränft war. Dies hat fich aber plößfich geändert. Durch Ver 
befjerung ber früher kaum fahrbaren Landſtraßen, durch Anlegung von 
Chauffeen und Eifenbahnen ift der Verkehr jet fo fehr erleichtert, daß 
die gewerbthätigeren großen Städte der Nachbarländer, namentlich 
Derlin und Hamburg, und wenigftens um 2/ ihrer früheren Entfer- 


63. Die 


Gtäbdte. 
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aber auch burch ven fo gewaltig gefteigerten Luxus bei ven einzelnen 
confumirenden Perfonen fehr an Stärke gewonnen hal. Dadurch 
ift namentlich auch ver Verkehr der umwohnenden Lanbleute mit 
ben Stäbten viel lebhafter getvorven. Walt wöchentlich Taufen fie 
jest ihre Bebürfniffe in ver Stabt ein, während fie früher die Be 
friebigung berfelben bis auf die Jahrmärkte aufzufparen pflegten, 
wo dann bie ftäbtifchen Kaufleute und Hantwerfer ven Gewinn 
mit den auswärtigen, welche die Märkte bezogen, zu theilen hatten. 
Durch ben gegenwärtig fo lebhaften und ununterbrochenen Berfehr 


zwiſchen Stabt und Land haben daher biefe Jahrmärkte fo fehr 


an Frequenz verloren, daß fie jet nur noch ein Schattenbild von 
bem find, was fie vor etwa breißig Jahren waren. Wie in Roftod 
ber Glanz des berühmten Pfingftmarktes dahingeſchwunden ift, fo 
ift dies auch mit allen Jahrmärkten in den Lanpftäbten im Lanfe 
der letzten Decennien gefchehen. Auf den Neubrandenburger Vieh⸗ 
märften 3. B. find jetzt gewöhnlich faum ein Dutend Haupt Bich 
zu finden, und bie Buben ver hiefigen Krammärkte, welche in meiner 
Yugenb nicht bloß den geräumigen Marktplatz erfüllten, ſondern fich 
auch noch weit hinein in mehrere anftoßende Straßen erftredten, 
haben fich aus leßteren immer mehr und mehr zurüdigezogen und 
beveden jegt nicht einmal den ganzen Marktplag mehr. Selbſt bie 
Dahrmarkte der Heineren Städte fpielten früher eine fo wichtige 
Rolle, daß 3. B. vor etwa funfzig Jahren vie Neubrandenburger 
Schule am Tage des Stargarver Jahrmarktes ansgejett zu werben 
pflegte, damit die Schüler an ben Freuden, welche das benachbarte 
Stadtchen dann bot, Theil nehmen Tönnten. 

Neben der Gewerbethätigkeit und dem Handel find aber auch 
alle unfere Landſtädte jchon feit den Zeiten ihrer Gründung aud) 
auf Aderbau und Viehzucht als auf eins ihrer wichtigſten 
Eriftenzmittel angewiefen. Wie fehr aber ift dieſes vernachläffigt 
worden! Die ftädtifche Ackerwirthſchaft ift hinter ven rielenhaften 
Bortichritten, welche ber Landbau in neiterer Zeit gemacht hat, noch 
gänzlich zurückgeblieben und in ihren Grundzügen uoch biefelbe, 
welche wir in ben früheren Jahrhunderten ſchon bei ven Bauer 
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wirtsfchaften kennen gelernt haben. Schon zu wiederholten Malen 3* 


ift der Vorfchlag gemacht worden, biefer gänzlich antiquixten Wirth- 
ſchafts⸗Methode durch Separation ver ftäbtifchen Feldmarken ein 
Ende zu machen, aber bis zu unferem Schlußjahre 1848 ift dies 
noch nirgends zu Stande gefommen. In neuefter Zeit ift über 
bies Thema wieder Tebhaft verhandelt worben, und es ift auch 
ſchon wirflih an einzelnen Orten ber Anfang mit einer folchen 
Separation gemacht worden. Mit der Viehzucht ift e8 aber in ven 
meiften Stäbten wo möglich noch fchlechter beftellt, als mit dem 
Aderbau, — vielleicht daß bie jett herrſchende Theuerung und 
drückende Noth die Stäbter veranlaßt enblich einmal den alten 
Schlendrian in dieſen beiden, für ihre eigene Erhaltung ſo wich⸗ 
tigen Betrieben aufhören zu lafſen.“ 

Was die inneren politifhen Berbäftniffe ber Land⸗ 
ftäbte betrifft, fo wurden die Br. 1 ©. 385 f. erwähnten Kämpfe 
auch noch durch alle folgenden Jahrhunderte fortgefeßt. Theile 
hatten die Magiftrate fürftliche Eingriffe in die Seldftregterung ver 
Städte abzuwehren, was ihnen an bem einen Orte auch mehr, 
an dem anderen aber weniger gelang; theil8 wurbe ver Kampf mit 
ver Bürgerſchaft über den biefer letzteren einzuräumenben Antheil 
an ver Regierung fortgefämpft. Als neuer Gegenftand des Zwiſtes 
fam feit Anfange des 16. Jahrhunderts noch ber hinzu, daß bie 
Bürgerfchaften, in vielen Städten die Magiftrate mit Recht wegen 
gewiffenlofer Verwaltung der Stabtgüter beargwöhnend, eine Ein- 
fiht in biefe Verwaltung forberten, welche die Magiftrate gutwilfig 
nicht zugeftehen wollten. — Befonders heftig war ver Kampf zwifchen 
ven Magiftraten und Bürgerfchaften im 18. Jahrhunderte, in deſſen 
erjier Hälfte er durch bie unglüdliche politiiche Lage des Landes, 
in ber fturmbeivegten Regierungszeit Karl Leopolds, gar fehr bes 
günftigt wurde. In manchen ber kleineren Stäbte namentlich fcheint 
es damals, als jede Eontrole von oben herab fehlte, ſehr bunt her⸗ 
gegangen zu fein, wie 3. B. in Sülz, wo die Bürger, mit ihrem 


1. Bergleiche was Über biefen Gegenſtand ſchon Bd. 1 S. 407 gefagt iſt. 
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63. Di Bürgermeifter unzufrieden, biefem furz und gut „ben Rod anzogen” 
und ihn zum Thore hinausbrachten, — ein DBeilpiel, welches man 
einige Decermien fpäter in Gnoien nicht Übel Luft hatte gleichfalls 
nachzuahmen. '- 

Um den Gang, welchen diefe inneren Streitigkeiten genoinmen 
haben, am einem fpeciellen Beifpiele nachzumweifen, entnehme ich 
daſſelbe ver Gefchichte von Neubrandenburg, ba für biefe 
Stadt allein, durch eine Arbeit meines Bruders, die dazu nöthigen 
Materialien vorliegen." Schon die ältefte von ben Herzogen im 
J. 1516 erlaffene allgemeine Polizeiorpnung batte für die Städte 
feftgefetgt, daß wenn im Rathe die jührlihe Rechnunggaufnahme 
ftattfinde, ‚bie Gemeinde dazu zwei Alterleute wählen ſolle; bie 
Polizeiorbnung von 1572 hatte biefen Punkt ausdrücklich wieder⸗ 
holt. Dennoch war in Neubrandenburg von einer ſolchen Zuziehung 
ziveier Alterleute zur Nechnungsanfnahme von Seiten des Raths 
noch mehrere Jahrzehnte hindurch Keine Rede geweſen. Erft gegen 
Ende des 16 Jahrhunderts, zu derfelben Zeit, als ver Rath mit 
dem Landesherrn über die Gränzen feiner Gerichtegewalt proceffirte, 
kam es darüber zu langwierigen und heftigen Streitigleiten zwifchen 
Rath und Bürgerſchaft.* Letztere Flagte bei dem H. Ulrich ımb 
num kamen bei biefer Gelegenheit noch eine Menge anderer Be— 
fchwerben gegen ben Rath zur Sprache, unter denen beſonders die 
Holz. und die Fifch-Brage, weil fie materielle Intereffen betrafen, 
unter der Blirgerfchaft große Aufregung hervorgerufen zu haben 
feinen. Yon Alters her waren nämlich aus dem Stabtholze jähr⸗ 
{ih 116 Kaveln hartes Holz und 116 Kaveln Strauchholz, jete 
Ravel zu 16 Fuder gerechnet, alfo im Ganzen 3712 uber, ge 
ſchlagen und unter die Bürgerfchaft vertheilt worven; bie Bürger 
aber glaubten, daß der Magiftrat für fih und feine Diener mehr 
von dieſem Holze ſich anmaße, als ihnen eigentlich zufäme und bie 

1. Wiggers Gefcjichte ber Stabt Gnoien S. 9. — * F. Bol in 
dem Mochenblatte für M. Strelitz 1849 No. 53 fj., woraus das Nachfolgende at: 
fehnt it. — * Welchen Krieg gleichzeitig Dev Neubrandendurger Kath auch mit der 
dortigen Geiſilichleit auszufechten hatte, ift fchon Bb. I €. 227 f. und 243 
erzählt worben. 
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Bürgerſchaft dadurch verkürzt wide. Wie es mit ber Fiſchfrage A,8 


zufammenhing, ift Bd. 1 S. 243 fchon berichtet worden. — H. Ul⸗ 
vich beftellte num eine Commiſſion, welche durch einen am 19. Dec. 
1595 zu Neubrandenburg errichteten Receß die Streitpunfte dahin 
zu fchlichten fuchte: die von der Bürgerſchaft erwählten beiden 
Alterleute follten vom Rathe zu ver jährlichen Nechnungsaufnahme 
zugezogen werben; das bem Rathe aus der Stabtholzung zu ver- 
abfolgenvde Holz wurde feftgefegt, und von dem Herzoge noch dazu 
verordnet, daß zwei Perfonen aus den Alter- oder Hauptleuten von 
der Bürgerfchaft erwählt werben follten, ohne beren Gutheigen 
künftighin Teinerlei Holz gefchlagen werden bürfe; beim Fiſchver⸗ 
kaufe aber follten nur zweimal im Jahre jeder Bürgermeifter 2 
Griffe und die Bachherren in Allem 6 Griffe voraushaben, Das 
übrige aber follte Armen und Weichen zugleich verfauft erben, 
wozu vom Herzoge noch die Beltimmung Binzugefägt wurde, daß 
zu Sommerszeiten alle Freitage ven Bürgermeiftern und Raths⸗ 
berren für einen Echilling Sundiſch (= einem Sechsling) fo viel 
Fiſche verabfolgt werben follten, als etiva 2 Echillinge werth 
wären. Allein gerade viefe legte Beſtimmung gab dem Unfrieven 
neue Nahrung, weil man die Rathsherren befchulbigte, daß fie für 
einen Schilling fich fo viele Fiſche, als wohl einen Thaler werth 
wären, anmaßten. Die Geiftlichkeit nahm von Neuem Partei gegen 
ven Rath und in welcher Weife der Diaconns Heinrich Krauſe bie 
Fifch-Angelegenheit ſogar auf die Kanzel brachte, Haben wir fchon 
früher erfahren. Noch anderweitige neue Streitpunkte kamen binzu 
und festen die Bürgerſchaft fo jehr in Aufregung, daß fie fich offen 
dem Rathe wiberjegte, und viefer Fagte, daß ihnen nach Leib und 
Leben getrachtet würde. Der Lanbesherr mußte einfchreiten, und 
bie „Rebellen“, wie man fie nannte, wurben theils zur Haft ges 
bracht, theils ausgepfändet. Die Rebellen aber appellixten (wozu 
Kranfe fie von ver Kanzel herab angeftiftet Haben follte,) an das 
Reichskammergericht in Epeier, und damit war denn bie Sache auf 
bie lange Bank geſchoben. 
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Endlich, nachdem wohl bie Prozefloften vie hikigen Gemũther 
hinlaͤnglich abgekühlt Hatten, warb man bes langen Haderns mũde, 
und am 14. Dec. 1618 wurde zwifchen Rath und Bürgerfchaft 
ein gütlicher Vergleich abgefchloffen, beffen wichtigfte Beftimmungen 
folgende waren: Der Rath läßt die beiden Deputirten zwar zur 
Nechnungsaufnahme zu, viefelben müſſen aber fchwören „ver Etabt 
Borrath und Gebeinmiffe durchaus zu verfchweigen und niemandem 
zu offenbaren; * vie beiven zur Kämmerei abjungirten aus ber 
Bürgerfchaft werden anerkannt und follen auch den Torfftich und 
ven Ziegelofen beauffichtigen; der Rath erhält im Ganzen für fidh 
und feine Diener 25 Kaveln aus dem Holzfchlage, das übrige wirb 
unter die Yürger vertheilt; wenn Fiſche zu Eife gefangen werben, 
follen den Bürgermeiſtern und Rathsherren für einen Schilling 
verabfolgt, im übrigen aber ihnen beim Fiſchverkaufe zuerft verfanft 
werben; bie Zahl der Rathemitgliever foll Tünftig auf 18 befchränft 
fein, und der britte Theil der Rathmänner aus ben Alterleuten des 
Handwerkerſtandes in den Rath gerufen werben; bagegen wird 
aber den Bürgermeiftern und Rathsherren eine Erhöhung ihres 
Gehaltes in Ausficht geſtellt. Diefen Vertrag genehmigten von 
Ceiten der Bürgerichaft die 4 Gewerke, nämlich Schufter, Bäcker, 
Tuchmacher und Echmiebe, vie 4 Übrigen Gilden, nämlich bie 
Schneider, Kramer, Kürfchner und Hafen, fowie die Wielhane- 
Hauptleute im Namen ber Übrigen nicht zünftigen Bürgerfchaft. 

Hiermit war biefer Streit zwar beenbet, aber die Folgen des 
breißigjäßrigen Krieges führten gegen Ende des Jahrhunderts einen 
neuen Zwift herbei. Es ift fchon oben S. 644 erwähnt worben, 
daß Neubrandenburg durch jenen Krieg fo fehr herunter kam, daß 
im 3. 1665 über das ſtädtiſche Vermögen ein Concurs ausbrach; 
im J. 1671 wurbe in dieſer Angelegenheit das Erkenntniß gefällt, 
daß die Stadt ihre ſämmtlichen Güter, bis zu künftiger Wieder⸗ 
einlöfung, den Gläubigern an Zahlungsftatte abtreten folle. Einer 
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1. In ber That ein meiſterhafter Streich, um trotz dieſes Zugeftänbniffes 
dennoch die Bürgerfchaft von der Ginficht in bie Verwaltung auszuſchließen! 
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ver Hanptgläubiger aber war der Magiftrat der Stabt felbft, 
wegen bes ihm geſchuldeten rückſtaͤndigen Gehalts, und in ſeine 
Hände waren daher bie meiften Stabtgüter übergegangen. Sie 
befanden fich auch. noch gegen Ende des Jahrhunderts in benfelbeıt, 
als endfich die Bürgerfchaft dieſen Gegenftand wieder zur Sprache 
brachte. Denn es batte fih unter ihr bie Anficht berausgebilbet, 
daß der Magiftrat nicht allein mehr aus biefen ihn verpfänbeten 
©ütern ziehe, als ihm eigentlich zukomme, ſondern daß fich berfelbe 
(aus Teicht begreiflichen Gründen!) die Wiebereinlöfung der Stabt- 
güter überhaupt wenig angelegen fein laſſe. Es wurde deßhalb 
zur Unterfuchung und Oronung biefer Angelegenheit im 3. 1702 
eine fürftlide Commiſſion niebergefekt. Der Magiftrat mußte 
demnächft bie bisher anftatt Gehalts gebrauchten Stabtgüter wieber 
abtreten und wurde auf beftimmte Gehalte angewiefen und durch 
den von der Commiffion am 2. April 1703 errichteten Receß 
wurden auch bie Übrigen ftreitigen Punkte regulirt. Es follte nach 
demfelben nunmehr eine beſondere Stabt-Rämmerei wieder ein- 
gerichtet und die Wiebereinläfung ber verpfänbeten Güter mit allem 
Eifer betrieben werben, zu welchen Zwecke auch die Bürgerfchaft 
jährlich eine Collecte von 200 bis 300 FT. aufbringen folfte. Doch 
wurben die wegen Einrichtung der Kämmerei in biefem Receß ge- 
troffenen Beftimmungen jo ungenon befolgt, daß die Bürgerfchaft 
ſchon nad) wenig Jahren aufs Neue beim fürftlichen Hofe Magbar 
zu werben fich gemüſſigt ſah, worauf eine abermalige Unterfuchung 
folgte, ud am 26. Juli 1712 in einem zweiten Commiſſionsreceſſe, 
unter fcharfer Rüge der ftattgehabten Nachläffigkeit, die Beſtim⸗ 
mungen bes vorigen Receſſes theils wieder eingefchärft, theils ver- 
vollftändigt, fowie eine Menge anderer Nebenklagepuncte erledigt 
wurden. 

Wie der breißigjährige Krieg einen Streit zwifchen der Bürger⸗ 
haft und dem Magiftrate nach fich gezogen hatte, fo auch in dem 
gegenwärtigen Jahrhunderte ber franzöfifche Krieg. Die Bürger: 
haft war nämlich im I. 1815 der Auficht, daß an der großen 
Verwirrung, in welcher fi) damals das ftäptifche Rechnungsweſen 
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befand, die Unbilden der Einquartierungélaſt und der Kriegsjahre 
nicht allein Schulv wären, und fand ſich baher zu heftigen Be 
ſchwerden bei der Landesregierung Über die ftäptiihe Verwaltung 
veranlaßt. Wirklich wurden im folgenden Jahre von einer landes 
fürftliden Commiffion Einleitungen getroffen, um dem ſchon feat 
Jahrhunderten ſchwankenden Zuftande des Stabtregimentes endlich 
durch eine feſt beftimmte und bie billigen Wünfche der Bürger⸗ 
ſchaft berüdfichtigenve Stadtverfaſſung ein Ende zu machen. Allein 
bie Angelegenheit blieb demnächft wieder auf fich beruhen, inden 
man uicht Zelbftverläugnung genug bejeffen zu haben foheint, um | 
lediglih von Grundſätzen fich leiten zu laſſen. Erft ale ve - 
Wiederbeſetzung erledigter Ruthsherrenftellen keinen längeren Auf- 
ſchub der Sache mehr duldete, wurde am 9. Eept. 1823 der ımier 
dem 20, Ang. Ianbesfürftlich beftätigte „Entwurf zu einer Statt 
verfaffung” octroyirt. Verleſung bveijelben vor den verfammelten 
Repräſentanten vertrat die Stelle der Veröffentlihung, und at 
ihm war ber Sieg der oligarchifchen Regierungsweiſe für 
die Stabt entjchieden, indem dieſelbe wieder. auf einen Fuß zurüd- 
geführt wurbe, welcher dem ähnlich war, welchen fie im 13. und 
in ber erften Hälfte des 14. Jahrhunderts gehabt hatte. Denn 
nicht allein wurde vie Wahl der Magiftratsmitgliever durch den 
Entwurf in der Weife regulirt, daß diefelbe, wenn auch nicht ver 
Form, aber boch dem Weſen nach ganz in den Händen bes Ma— 
giftrates felbft Ing, fondern e8 wurde auch die Theilnahme ver 
gefammten Bürgerfchaft an ben ftäbtifchen Ungelegenbeiten, welche 
fie fich gegen Cube des 14. Inhrhunderts erkämpft hatte, und von 
welcher felbft im 18. Jahrhunderte wenigftens noch einzelne Spuren 
vorkommen, gänzlich befeitigt. Denn ver Entwurf bejtunmte, daß 
„die Bürgerrepräfentanten in allen Etüden die ganze Bürgerſchaft 
vertreten und der Magijtrat mit ihnen vechtsgültig für bie Yürger: 
Schaft beſchließen ſolle.“ Ja der Entwurf fegte fogar für ben Fall, 
daß felbjt das geſammte Corps der Repräſentanten ned nicht 
fügfam genug fein würbe, vorjorglich feft, daß der Mlagiftrat auch 
mit einem von ben Mepräfentanten erwählten Ausfchufje von fünf 
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Willkühr des Magiſtrats ftehen ſolle, ob er mit dieſem engeren 
Ausfchuffe oder mit dem ganzen Nepräfentantencorps verhandeln 
wolle. 

Daß einzelne M. Schweriniche Stäbte, wie 53. 93. Schiwerin 
und Pardim, im J. 1832 eine neue freiere Berfafjung erhielten, 
ift ſchon ©. 386 berichtet worden. Auch in ven J. 1848 mb 
1849 wurden in faft allen Städten jenes Landes mehr oder weniger 
beveutfame Reformen ver ftäptifchen Verfaffungen durchgeſetzt, an 
einem Orte in biefer, am anberen in jener Weife, wodurch Me- 
klenburg zu einer wahren Mufterharte von Stadtverfaf— 
fungen gemacht worben ift. Eine für das ganze Land gültige 
Städteordnung giebt e8 noch heute diefen Tag nicht, fonbern in- 
dem vie fünf verſchiedenen Stabtrechte (das lübſche, ſchwerinſche, 
parchimſche, branbenburgifche und ftenbalfche), mit welchen unſere 
Städte bei ihrer Gründung belehnt wurden, von jener Zeit an in 
jeder einzelnen Stabt ſich eigenthümlich welter entwickelten ober 
nmgeftalteten, ift es jett bahin gefommen, baß jede Stabt ihre 
ganz eigenthümliche Verfaffnng befitt. Ein wie großer Uebelſtand 
dies fei, bedarf wohl feines weiteren Beweiſes. 

Eine bekannte Sache tft e8, daß auch ein gewiſſer Kaſten⸗ 
geift in unferen Städten leiver noch immer in voller Blüthe 
steht. An die Stelle der früheren Stände (I, 377) find in ben 
legten Sahrhunderten bie fogenannten &rimixten, über deren Ent- 
ſtehung Bd. I. ©. 267 fchon berichtet ift, die Bürger und bie 
ZTogelöhner getreten. Zur Aufrechterhaltung ver zwiſchen ihnen 
beftehenden Trennung trägt wohl fehr wefentlich auch der Umſtand 
bei, daß ſowohl bie erfte, als auch bie letzte dieſer Klaffen noch 
immer gejeglih von ven politifchen Intereſſen der Stäbte los⸗ 
getrennt find, indem fie das Bürgerrecht nicht erwerben Tönnen. 
Die Erimtrten, (an welche fich in neuerer Zeit aber auch die Gelb» 
ariftofratie unter den Bürgern, die reichen Kaufleute, angefchloffen 
bat,) und ber eigentliche gewerbetreibende Buͤrgerſtand ftehen faft 
ohne allen gefelligen Verkehr einander gegenüber. Daſetbe findet 
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bei ven Bürgern und ben Tageldhnern ftatt, fo daß es in ber 
Regel für eine Mißheirath gilt, wenn ein Bürger, und fei er nod 
fo dürftig, die Xochter eines wohlhabenden Tagelöhners heirathet, 
oder umgelehrt dieſer ein armes Bürgermädchen. 

Vielleicht ſchwindet auch dies thörigte Standesvorurtheil noch 
einmal, wie ſchon manches andere noch viel abgeſchmacktere ſchon 
glüdlich befeitigt worben ift. Denn früher war man in dieſer 
Beziehung noch gar zu viel engherziger, wie ſchließlich folgente 
Beifpiele zeigen ınögen. Im J. 1705 war in Barchim vie 
Tochter des Rathsdieners Nichter geftorben, und follte am 22. Iımi 
zur Erbe beftattet werben. Die Schufter und Tuchmacher, welche 
damals das Gefchäft der Leichenbeftattung für Geld zu beforgen 
pflegten, weigerten fi” aber in biefem Balle bie Beſtattung zu 
übernehmen, weil bie Rathsdiener für unehrlich ge- 
halten würden. Der Rathédiener Richter beſchwerte fich dar⸗ 
iiber beim Mathe, und dieſer bemühete ſich, jene beiden Gewerfe 
zur Beftattung ver Leiche zu bewegen, indem er fie auf eine Ber- 
orbnung vom J. 1701 vertwies, durch welche bie Rathsdiener für 
ehrlich erklärt waren und bie Aufnahme ihrer Kinder in bie Aemter 
als zuläffig ausgefprochen war. Da aber vie gütfiche Vermittelung 
des Rathes nichts fruchtete, fo verorbnete derfelbe, daß aus ben 
Aemtern der Schufter, ver Tuchmacher und auch ver Schneiber je 
zwei Träger für die Leiche hergegeben werben follten, und legte 
jevem Nelteflen und Yüngften biefer Aemter zwei Dann zur Ere 
eution ein, Diefe Mafregel rief große Entrüftung hervor. Die 
Aemter verlangten eine Zufammenberufung der ganzen Bürger: 
ſchaft und fofortige Aufhebung ver Execution; da ihnen aber bierin 
nicht gewillfahrtet wurde, fo Hagten fie bei der herzoglichen Re 
gierung. Don diefer lief darauf am 26. Juni ein Reſcript ein, 
worin der Rath angewielen wurde, vie Widerfpenftigen durch ge⸗ 
eignete Zwangsmittel zum fchleunigen Gehorfam anzuhalten und 
zugleich befohlen wurbe, daß jedes Amt einen Träger ftellen, jedes 
widerjegliche Amt 25 Thlr. Strafe zahlen, und die Execution ver- 
doppelt werben folle. Auch jett gaben vie Aemter noch nicht nach, 
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fondern fänmtliche Aemter und Gewerke reichten eine Bittfchrift 
um Aufhebung jenes Decretes bei ber Regierung ein, worin fie 
als Grund für ihre Weigerung bie Leiche zu tragen ben angaben, 
daß fie ihre Kinder dadurch in anderen Ländern un—⸗— 
glädlih machen würden! Die Regierung antwortete ihnen 
darauf am 11. Juli, daß es bei dem vorigen ‘Decrete verbleibe, 
daß aber auch der Rath am Beerbigungstage ber Leiche folgen 
folle, wozu derſelbe auch am 13. Juli bei Vermeidung der filrft- 
lichen Ungnade angewiefen wurde. Diefe letztere Beftimmung fagte 
wahrjcheinlih dem Rathe fehr wenig zu, und er berief daher am 
17. Juli die Stabtfprecher und Gewerke zufammen, und forberte 
von ihnen eine Erflärung über ihre Theilnahme an jener Bittfchrift. 
Unterdeſſen verfammelte fich die Bürgerſchaft und verlangte ben 
Rath auf dem NRatbhaufe zu fprechen. Auf bie Antwort, daß eine 
ſolche Zuſammenkunft nur am Petritage üblich fei (vergl. I, 386), 
fenden fie dem Rathe eine Echrift zu, worin fie Aufhebung ber 
Execution und außerbem auch noch Abtretung ber Jagd auf dem 
Sonnenberge an ben Herzog verlangen, ' und bie Forderung ftellen, 
daß diefe Schrift fogleih vom Rathe unterzeichnet werde. Da 
dies nicht gefchieht, fo fehiden fie einige Bürger in die Raths⸗ 
verfaummlung binein, welche zur Eile autreiben follen, beun bie 
Bürgerfchaft babe feine Luft zu warten. Der Rath aber ver 
weigert zu wieberholten Malen die Unterfchrift, indem er erft ein 
theologtfches Gutachten einholen will, ob er mit gutem Ge⸗ 
wiffen in dieſe Forberungen einwilligen könne, erbietet fich aber, 
bes Tumultes wegen, die Execution einftwellen zu ſuspendiren. 
Aber an eine gütliche DBeilegung des Zwiftes war jegt nicht mehr 
zu venfen. Dem Rathe wird Arreft angekündigt, bis er 
unterfchrieben haben werde. Die Thüre der Ratheftube wird ver- 
fchloffen, bie Zugänge werden mit Wachen befett, ven Rathsdienern 
wird e8 nicht verftattet ven Gefangenen Epeife aus deren Woh- 


1. ohne Zweifel um fich bei dem jagdluſtigen Herzoge Friedrich Wilhelm 
baburh zu infinniren und ibm zu beftechen, für bie Bürger in biefem Streite 
Partei zu nehmen. 
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ie nung zu holen, fonbern dies gefchieht durch die Wachen. Dem 
alten Bürgermeijter Buffe wird bie Erlaubniß, die Nacht in feinem 
Hanfe zubringen zu dürfen, verweigert, doch darf ihm bie Wache 
eine Nachtmüge, ein Pfühl und ein Kopffiffen bringen; den übrigen 
Rathsmitgliedern aber wird jede Bequemlichkeit für die Nacht ver 
fagt. Am folgenden Tage, ven 18. Juli, wurden bie Zwange⸗ 
magßregeln noch gefchärft, umb befchloffen, vem Hatte das Mit- 
tagseffen fo lange vorzuenthalten, bis er unterfchrieben 
habe. Kein Prediger, kein Verwandter, fein Barbier zum Rafiren 
wird zu dem Rathe gelafien, — aller Verkehr nach außen wird 
ihm abgefchnitten. Diefelbe ftrenge Bewachung wird auch nodh 
am 19. und 20. fortgefett; vie Rathsthüre wird verbarricabirt, 
bie Rathsdiener werben fortgefagt, dem Advokaten Dr. Joachim 
Landreuter, welcher im Auftrage ver Frauen der Rathsmitglieder 
nach Schwerin gereifet war, um von bort Hülfe Kerbeizufchaffen, 
wird nachgefeßt; auch die Thore werden bewacht, damit Niemand 
von den Rathsanverwandten hinauskommen möchte. 

Endlich erfchten am 21. Juli der Major Kohlhans mit einem 
Commando Soldaten als Befreier des geänpftigten Raths, und 
überbrachte einen herzoglichen Befehl, worin ven Bürgern bei 
Leibes- und Lebensitrafen geboten wurde, von. diefem  frevelhaften, 
den Bürgereiven und aller göttlichen und weltlichen Orbnung zu 
wiberlaufenden Unternehmen fofort abzuftehen, und ber ihnen vor 
gefeten Obrigkeit allen ſchuldigen Reſpect und Gehorfam zu 
leiften, Ein zweites Reſcript vom 24. Juli verorpnete, daß nicht 
nur für jest, fondern auch Fünftig alle in Parchim commanbirenden 
Officiere in allen und jeden Fällen dem Rathe wider bie Bürger: 
Schaft, wenn jener es verlange, Beiftand leiften follten. 

Die Leiche Hatte inzwiſchen bis dahin über der Erbe 
geftanden! Auf Anfuchen der Bürgerfchaft warb nm am 
25. Juli verorbnet, daß fie für diesmal in Rückſicht auf die ſchon 
jo weit fortgefchrittene Verwefung durch bie Todtengräber 
befiattet, und dieſe nöthigenfalls mit militärifcher Gewalt dazu 
angehalten werben follten. Zugleich aber ward auch ber Ehre ber 
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MWerftorbenen und ber ihrer Eltern nichts vergeben, fondern bem 
Schufteramte geboten, den Rathsdiener, wenn er es verlangen 
werde, in ihre Zunft aufzunehmen. Darauf wurde num auch die 
fiber bie Aemter verhängte Execution aufgehoben; ob, und wie 
aber vie Haupträbelsführer beftraft wurden, barliber berichtet bie 
Parchimſche Chronik weiter nichts." 

Das engherzige VBorurtheil, welches biefe Parchimſche Revolte 

erregt hatte, erhielt ſich aber noch fehr ange in Meklenburg 
lebendig. Noch am 18. Aug. 1753 mußte ver Herzog Chriftian 
Ludwig eine Verorbnung erlaffen, durch welche vie Ehrlofigfeit und 
Anrlichigfeit der Gerichte-, Stadt» und Stedenknechte, Profoße, 
Bettelvögte, Schließer, Pförtner u. dgl. aufgehoben wurde. Sie 
follten von nun an in den Stäbten wie andere chriftliche Bürger 
beerbigt werben, die Todten-Gilden fie tragen und bie Obrigfeiten, 
um ein gutes Beifpiel zu geben, im Folgen vorangeben. Früher 
waren folche Leute von Tagelöhnern, die entiweber gar feine Bürger, 
ober doch bie geringften unter biefen waren und außer ben Zunft: 
und Gilpenverbrüberungen ftanden, ohne alle Feierlichkeit getragen 
und beerdiget worben. Diefe Verorpnung fand nun natürlich bei 
den Zünften, die immer etwas voraushaben wollten, wenig Beifalt 
und fie meinten, daß wie im Leben, fo auch im Tobe, ein Standes- 
unterjchied bleiben müßte. Es gab daher bei ber Ausführung 
biefer Verordnung auch noch jett viele Weitläuftigfeiten, und als 
im 3. 1756 zu Bützzo w ber Pförtner ftarb, konnten bie dortigen 
Bürger nur durch ein ſtarkes Commando Soldaten gezwungen 
werben, ihn jener Verorbnung gemäß zu beftatten.* 

Selbft noch jet find von biefem Vorurtheile, — deun es tft 
nicht ohne Intereſſe, auch vie menfchlichen Thorheiten durch alle 
Stadien ihrer Entwidelung zu verfolgen, — einige Spuren übrig 
geblieben. Ich könnte eine Stabt nennen, in welcher noch im J. 
1853, als ein junger Schuftermeifter das Amt eines Armendienere 


1. Cleemann Ehronik von Parchim S. 377 ff. — * Franke a un. 
Mellenburg XIX. S. 123. 
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52,8% (vulgo Prachervogt) erhielt, die Schufterzunft fi) weigerte, Ey 
ferner als ihr Mitglied anzuerfennen, und als eben dort im 3. 
1855 bei einer ftäptifchen Teftlichfeit gefammte Stabtbiener zur 
fammen gejpeifet werben follten, ließen die Rathe- und Gericht 
diener lieber bie fetten Biſſen im Stiche, als daß fie fi$ mit vom 
Armendienern zufammen zu Tiſche gefett hätten. Dies Beiſprel 
zeigt ums, daß wie im Allgemeinen dies Vorurtbeil feit Hundert 
Fahren fih abgeſchwächt bat, indem es jetzt ftatt des früheren 
activen Widerſtandes nur noch einen paffiven hervorruft, fo auch 
ber Kreis derjenigen Perfonen, gegen welche es gerichtet ift, im 
Laufe ber Zeiten fich fehr verkleinert hat; denn während fich früher 
jene Anrüchigfeit auf alle ftäbtifchen Diener erjtredte, Haben jet 
nur noch die Armenbiener und fogenannten Schließer von dem⸗ 
jelben zu leiden. 


64. Die Communicationsmittel. 


Wie traurig es in Meflenburg in ven Zeiten vor bem breißig- 
jährigen Kriege mit den Communicationsmitteln beftellt war, ift 
ſchon im erften Bande S. 420 erwähnt worben. Wber auch noch 
länger als anderthalb Jahrhunderte nach dem weitphälifchen Srieven 
blieb in viefer Beziehung alles beim Alten, und alle auswärtigen 
Meifenden, welche über ihre Touren durch Meflenburg berichtet 
haben, mit Ausnahme des polnifchen Grafen Botodi (1794), ver 
in feinem eigenen Vaterlande wohl fchwerlich verwöhnt worben war, 
find bis vor wenigen Decennien einftimmig in ihren Klagen über 
die entfetlich fchlechten Wege in Dieflenburg. Was der Engläuber 
Nugent im 3. 1766 darüber fagt, werben wir hernach erfahren. 
Der dänifhe Kammerherr Friedrih v. Buchwald ſchreibt am 3. 
sun 1782: „ich verließ Roftod um nach Dalwis, einem Lanbgute, 
das ungefähr 5 Meilen ſüdwärts von Noftod Liegt, zu fahren. 
Der Weg geht durch das Stäbtchen Lage. Einen großen Theil 
bejjelben machte ich zu Fuße, theils weil das Wetter angenchm 
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war und bie Felder und Wiefen in vollem Flore ftanpen, theils 
weil ber zu beiden Seiten mit Weivenbäumen bepflanzte Weg f0'" 
ungewöhnlich fchlecht war, daß ein weftphältfcher Weg, wenn man 
ihn mit biefem vergleicht, für eine Chauffee gelten fan. Er war 
nämlich gepflaftert, aber feit dem Teßten fiebenjährigen Kriege, ja 
feit Menfchengevenfen, nicht ausgebeffert. Die Urfache davon ift, 
daß ver Weg dem Herzoge zugehört und bie, welche am meilten 
darauf fahren, Ebelleute und Bauern find. Ob diefe ihre Wagen 
in Stüde brechen, oder drei Tage auf einer Reife zubringen, zu 
welcher bei gutem Wege nur ein einziger erfordert wird, — das 
ift der herzoglichen Rentekammer gleichgültig, weil fie von ven 
adeligen Gütern doch nie mehr erheben Tann, als einmal im J. 
1755 in dem Landesvergleiche beftimmt worben iſt.“ Selbft noch 
im 9. 1825 fchreibt ein beutfcher Reiſender, Alexander v. Lengerfe, 
„ſchlechtere Landſtraßen, ald man in Meklenburg antrifft, follen 
ſchwerlich in ven deutſchen Staaten gefunden werden! .... In 
ber fihönften Sommerzeit Habe ich auf den frequenteften Land⸗ 
ftraßen Pfügen und Gruben gefunden, in welche der Wagen faſt 
bis an die Naben verſank;“ und noch einige Jahre fpäter beffagt 
fih Herr v. Cüftine, welcher auf feiner Neife nach Rußland, die 
zu bem befannten Buche la Russie Veranlaſſung gab, von Berlin 
ans über Ludwigsluſt nach Travemünde fuhr, nicht minder über 
das unmwegfame Meklenburg. Er fchreibt nämlich am 4. Juli 1839 
von Travemünde aus: „Meklenburg ift in Fortſchritt begriffen, '- 
denn eine ausgezeichnet fchöne Straße führt jetzt von Ludwigsluſt 
nah Schwerin. Aber willft Du Dir eine Vorftellung von ben 
mittelalterigen Zuftänden machen, fo befteige in ver Hauptitabt bes 
Großherzogthums einen Wagen und fahre mit Poftpferden nad) 
Lübeck. Auch wen es nur 24 Stunden geregnet hat, wirft ‘Du 
hen auf halbem Wege ftedlen bleiben, denn es find Löcher darin, 
in denen man vollftändig verfinken kann. Man fehnt fich felbft 





1. Herr d. Cuſtine war auch fchon früher (1829) in Meflenburg geweſen, 
weßhalb er den Fortſchritt ans eigener Erfahrung zu beurtheilen im Stande 
war, 
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se ach dem Sande und ben Steinblöden der NRoftoder Gegenb zu- 

tat indem man in fo tief eingefehnittene Wagengeleife hineingeräth, 
daß man nicht wieder herausfommen Tarın, ohne den Wagen zu 
zerbrechen oder umzuwerfen. Und biefen unfahrbaren Weg nennt 
man die große Poftfiraße von Schwerin nach Lübeck.“ 

Devürfte man noch mehrerer Zeugniffe aus fehr neuer Zeit, 
fo würde man fie aus ben meflenburgifchen Zeitfchriften, nament⸗ 
lich aus den früheren Jahrgängen des Breimüthigen Abenpblattes, 
zu Hunderten zufammenfinden können." Nach bem, was wir felbft 
in jüngeren Jahren noch von den mellenburgifchen Wegen geſehen 
haben, können wir alle dieſe Klagen auch Teinesweges für über: 
trieben halten. Die Wege waren größtentheild ganz im Natur: 
zuftande, indem die Kunft gar nichts für fie that, und wurden 
dann auf ben fchweren Lehmboden, ber einen großen Theil bes 
meflenburgifchen Landeg ausmacht, in der naſſen Iahreszeit grund⸗ 
[08. Nur einige viel befuchte Landſtraßen waren gepflaftert, wurden 
dann aber oft auf die Dauer von Meenfchenaltern ihrem Schickſale 
üiberlaffen und gar nicht ausgebeifert, fo daß es eine Tortur war 
auf ihnen zu fahren. Noch häufiger aber, als dieſe Steindämme, 
kamen namentlich in den Nieberungen auf feuchten Boden bie fo> 
genannten Knüppeldämme vor, welche aus Iofe neben und über 
einanber, und zwar ohne alfe weitere Veberfchüttung und Bedeckung 
ftegenden Baumftämmchen und Zweigen beftanden, und eine fo 
holperichte Straße bilbeten, daß man einer guten Leibesconftitution 

- beburfte, um die Dearter, auf diefem Wege fortgefchleppt zu werden, 
glücklich überftehen zu Können. Die meiften Wege aber waren nicht 
einmal durch Baumreihen bezeichnet, noch auch Hatten fie Abzugs⸗ 
gräben zur Seite; wo aber leßteres ber Fall war, warf man bie 
Erde ver Gräben gewöhnlich nach der inneren Seite auf, alſo längs 
bes Weges, fo daß diefer nun eine muldenförmige Vertiefung bil- 
bete, in welcher fich da8 Regenwaſſer anfammelte, ohne einen Ab» 





2. Vergleiche 3. B. auch Bas Patriotifche Archiv ber Herzogthümer Me: 
Menburg (Roftod 1803) Bd. 5. St. 2.8.1 ff. 
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zug durch die Gräben finden zu können. Wo Brüden nöthig waren, dam 
fehlten fie entweber, ober waren fo mangelhaft und zerbrechlich, daß 
es immer mit Gefahr verbunden zu fein pflegte, wenn man fie 
paffirte, | 

Doher fom es denn, daß Umwerfen und Zerbrechen ber 
Wagen und Stürzen ver Pferbe zu den ganz gewöhnlichen Reiſe⸗ 
ereigniſſen gehörten, und noch vor wenigen Decennien gab es z. B. 
auf der Landſtraße von Schiperin nad) Wismar eine unter dem 
Namen „ver Falten Herberge” berüchtigte Stelle, wo zu gewiſſen 
Sahreszeiten die Neifenden in der Negel von jenen Zufällen be’ 
troffen wıgben. Gewöhnlich pflegten an ähnlicher Wegeftellen einige 
Wagentrümmer die Gefahren fchon vorher anzubeuten, denen man 
bort entgegen ging; zerbrochene Räder, Deichfel und vergl. lagen 
ort. umber, wie an Klippen» ober ſandbankreichen Meeresküſten 
Maftbäume, Planken und andere Schiffstrümmer verftreuet zu fein 
pflegen. Strantete man auf unjeren Zanbftraßen, fo war man 
Binfichtlich feines Unterfommens kaum beffer daran als ein Schiff 
brüchiger an öber Küfte, denn bie Dorffchenken, wo man dann 
Zuflucht fuchen mußte, waren Höhlen des Schmutes und ber 
Dürftigfeit. 

An eine vurchgreifende Verbefferung der Wege von Seiten 
des Staates hatte in den früheren Jahrhunderten um fo weniger 
gebacht werben Tönnen, weil das Straßenregal in Meflenburg burch 
bie ftändifchen Privilegien aufgehoben war, und mit Ausnahme ber 
faiferlichen Heeresſtraßen, alle Wege nebft Beauffichtigung derſelben 
und ber Gerichtsbarfeit über fie dem Grundherrn zugehörten, über 
deſſen Terrain fie hingeführt waren. Zwar gab es ſchon feit dem 
Erbvergfeihe (8. 379) eine fogenannte Wege-Beauffichti- 
gunge-Commiffion, welche jährlich die Lanpfirafen -bereifen 
mußte, um nöthige Verbeſſerungen derſelben anzuorbnen, eine ganz 
gut gemeinte Einrichtung, deren practifches Refultat aber leider jehr 
geringe blich. „Die Herren Commiffäre (heißt es in einer Litanei 
über die melfenburgifchen Landſtraßen, welche im 3. 1803 gefchrieben 
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5m mine, '-) bejcheiven auf bie Zeit, wenn fie bie Wege bereifen, bie 

ne Wirthſchafter oder Wögte jebes Gutes, durch welches eine Land⸗ 
ftraße geht, an vie Gränze, laſſen fich von venfelben bis an bie 
anbere Gränze begleiten, zeigen ihnen die zu verbeffernden Stellen, 
und fahren dann weiter. Hernach wire noch das Commiljions- 
Protokoll fämmtlihen Gutsbefigern in der Currende mitgetheilt. 
Aber was weiter darauf erfolgt, ift nicht des Nennens werth. 
Mancher Gutsbefiter Tehrt fi) ganz und gar nicht an bie aufge 
gebene Wegebeiferung. Ein anderer befjert bloß zum Schein und 
fo obenhin, daß man Teicht fieht, wie fehr er Mühe nnd Koften zu 
fparen gejucht hat. ‘Der britte beffert fo, daß er das Jlebel noch 
ſchlimmer macht. Kin wenig Buſchwerk wird in die ausgefahrenen 
Ziefen geworfen, etwas Sand barüber gefahren, und fiehe, bie 
Beſſerung ift vollendet! Der erfte Regenguß fpält dann wieder 
ben leichten Sand hinweg, entblößt liegt das Geſträuch da, bie 
Pferde ireten durch daſſelbe bin und find bei jedem Tritte in Ge- 
fahr die Füße zu zerbrechen. Der Wagen fchlägt Hin und ber, 
und ein Glück, wenn er biefe Probe feiner Dauerbaftigfeit befteht. 
Dean muß es alfo auch hierin bemerfen, was auch fonft hin und 
wieder fichtbar wird, daß es unferem Polizeiwefen an Energie fehle, 
ihre nöthigen Verfügungen mit allem Ernfte burcchzufegen. Mir 
ift wenigftens noch Fein Fall bekannt, daß auf nicht erfüllte Vor⸗ 
ſchriften ver Wegecommiffion irgend etwas merfliches bon Zwang 
ober Strafe erfolgt fei.” * 

Dieſe Befichtigungsreifen wurden baber auch bald ein Gegen⸗ 
ſtand des allgemeinen Scherzes und Spottes, indem man den 
Herren Commiſſären Schuld gab, daß es ihnen dabei um ganz 
andere Dinge, als um die Verbeſſerung der ſchlechten Wege zu 
thun ſei. „Der Sommerfeldzug der Commiſſion (ſagt der Humoriſt 
F. Reuter?) hatte feine behaglichen Seiten: das Terrain war be- 

1. Patriotiſches Arhiv Bd. 5. St. 2 S. 14 ff. — * Die einzige 
weſentliche Verbeſſerung, welche in einem langen Zeitraume durchgeſetzt wurde, 
beſtand darin, daß mit dem 1. Ian. 1800 eine gleichmäßig breite Wagenſpur 


im ganzen Lande eingeführt wurde. — >. Unterhaltungsblatt. Neubranben- 
burg 1855. No. 2. 
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kannt, die Etappendrter nicht zu weit belegen, das Land mit Allem“ 7 
reichlich verfehen, und Müglich wußte man e8 fo einzurichten, daß Vr 
man zum Frühſtück beim Pächter X. eintraf, deſſen Frau als Ver: 
fafferin ver beiten Schinken bekannt war, zum Mittag beim Päch- 
ter 9., der ſchon vorläufig ven Tod eines fetten Kalbes annoncirt 
hatte, und zu Abend beim Gutsbefiger Z., der noch neulich durch 
die Größe feiner Karaufchen eine Wette gewonnen hatte. — Die 
Geſchäfte ver Commiſſion waren angenehmer Art; man ſah von 
ber Höhe des Chaiſewagens auf die verharfchten Wunden ver Wege 
hinab, man freuete fich darüber, daß nun alles fo fehön wieter in 
Ordnung fei, und ftieß man zufällig auf eine auffallend tiefe Narbe, 
fo überliep man fich dem wohlthuenden Gefühle, welches wir em⸗ 
pfinden, wenn e8 draußen ftürmt und regnet, und wir behaglich 
am warmen Dfen fißen: man freuete fich, daß man nicht felbft 
währen bes Winters in dieſem erfchredfichen Roche ſitzen geblieben 
fei, und verorbnete Schönpfläfterchen für die wiberwärtige Narbe, 
deren Applicirung in Geftalt von Wegebefferungen ven einzelnen 
Butsbefigern zur Pflicht gemacht wurde. Dadurch kam dem num 
eine neue Noth über unjere Heine Welt. Zehn bis zwölf Tages 
löhner wurden zu einer Zeit, in ver fonft nichts nütliches, etwa 
des vielen Regens wegen, gethan werben Tonnte, unter Anleitung 
eines Wirtbichafters, der noch fehr in den Anfangsgründen des 
Nivellirungsſyſtemes ſteckte, Länge des Weges in bie Gräben ge 
ftellt und angewiefen, Koth, Schlamm und Raſen recht mitten 
in den unfeligen Weg zu werfen; in die borzugsweife halsbrechen- 
ben Stellen wurben von ben Feldern gefammelte Steine und Bau⸗ 
ſchutt geftärzt, und Knüppeldämme wurben angelegt, Befjerungs- 
Anftalten für fonft unverbefferliche Idealiſten, nuganwendungsweife 
Prebigten über bie Hinfälligkeit der menfchlihen Natur, und Ka⸗ 
fteiungen des Fleiſches, die in tiefgehenver Wirkung alles übertrafen, 
was la Trappe jemals erſonnen bat. Ein gebefjerter Weg 
war ber Schreden der ganzen Umgegend, und ich ent 
finne mich noch, wie ein wohlmeinender Pächter einmal zu meinem 
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sm findet. Ueberhanpt hört man in Deutſchland felten etwas von 
mine mäuberei bie auf der Lanbftraße vorgeht.‘ Diefe Boft (welche R. 
benugte) gebt im Sommer täglich) des Morgens 6 Uhr von Ham⸗ 
burg ab und kommt noch benfelben Abend in dem 8 Meilen ent- 
fernten Lübeck an, im Winter bingegen erreicht fie Lübeck erſt am 
folgenden Morgen.” Bon Lübed ging die Reife weiter über Daf- 
fow und Grevismühlen nah Wismar; was Nugent über dieſe 
Tour berichtet, läßt uns noch ſehr interefjante Einblide in das 
damalige Poftwagenleben thun. Er erzählt nänlih: „Wir fuhren 
um 5 Uhr Abends von Lübed ab; ... als wir das Herzogthum 
Meklenburg erreichten, warb der Weg wegen ber großen unge 
heuern Steine, bie allenthalben umherlagen, fo besperat, als er 
mr immer werben Tonnte. Die übrigen Paffagiere tröfteten fidh 
über den leivigen Weg bei ihrer Pfeife Tabad und ſtimmten 
zwifchenburch einen geiftlihen Gefang an. Endlich erreichten 
wir Daffow und machten Hier Raft; denn vie Poft fährt zwar 
vie ganze Nacht hindurch, aber am einigen Orten hält fie an, damit 
bie Paffagtere Zeit haben zu effen und ſich durch einen kurzen 
Schlummer zu erquiden. Das Wirthshaus, wo wir einkehrten, 
ſah zwar von außen ehr kümmerlich aus, allein wir wurben boch 
fehr gut bewirthet. Uebrigens waren in dem ganzen Haufe nur 
zwei fehr mittelmäßige Betten, welche von zwei Reiſenden in Beſitz 
genommen wurden, und bie übrige Gejellfchaft, welche noch durch 
andere dort angelehrte Reiſende vergrößert war, lag auf der Streu. 
Ein folches Lager ift fo fehr fchlecht eben nicht, als man wohl 
venfen follte. Das Stroh wird nämlich auf die Erbe Bingeftreitet 
und zum Haupte etwas erhöhet; alsdann wirb ein Betttuch darüber 
gebect, für jeven ein Kiffen hingelegt, und dann legen fich alle in 
einer Reihe bin. Etwas undelicat ift es freilich, daß auch bie 
Weiber in eben vem Zimmer fchlafen, indeſſen Heiden ſie fich nie 
ganz aus, ſondern ziehen in einem anderen Zimmer nur bloß ihre 


ı Yu England war ber Straßenraub damals noch an ber Tagesorbnung, 
und wir bürfen uns daher nicht wundern, wenn gerade ein Engländer die Sicher⸗ 
beit unferer Laudſtraßen auffällig fand. 


- wma o —— — —— ie 3 — 


— — —- — — DE — — — 





Die früheren Poſten. 673 


oberften Rocke ab. Das Zimmer Ift gewöhnfich eben fo Heiß, als“. Sm. 
ver Dfen ſelbſt. Bevor wir uns mieberlegten betete ber. Rector"" 
aus Ribnitz, weicher auch mit der Poft fuhr, ein Abendgebet, und 
pie ganze Geſellſchaft betete äußerſt andächtig mit ihm. Obgleich 
wir nur 3 bis 4 Meilen gefahren waren, jo war ich doch fo mühe 
geftoßen, als .wäre ich in England 100 Meilen gereifet. .... 
Zwiſchen 3 und 4 Uhr Morgens wurden wir wieder gewedt, und 
nachdem wir unferen Kaffee getrunken hatten, was man in Deutfch- 
land nie verfäumt, wurben bie Pferde wieder angefpannt, und fo 
ging es alfmählig weiter. Aus dem gewaltigen Stoßen und Rüt- 
teln des Poftwagens merkte ich wohl, daß fich der Weg feit geftern 
noch nicht viel gebeffert hatte, denn wegen der Dunkelheit konnte 
man noch nichts ſehen. Endlich als ver Morgen anbrach, ſtimmte 
bie Geſellſchaft ſehr andächtig ihren Morgengefang an. Ein fchwe- 
diſcher Officier, welcher fich unter ben Baffagieren befand, fang. 
am allerbeften, unb man hätte glauben follen, daß er eher im 
Stande ſei einen Chor Sänger zu birigiren, als eine Compagnie 
Solvaten zu commanbixen. . .. Die Wirthshäufer an den Lanb- 
ftraßen find faft ebenſo, wie in Weftphalen. Sie haben Feine 
Schornſieine, fondern der Rauch geht zu den Thüren hinaus; nur 
findet der Unterſchied ftatt, daß Hier nicht Menfchen und Vieh zu⸗ 
fammen in einem Zimmer Togiren, wie dies in Weſtphalen Move 
ft. Schwerli erlangt man in biefen Häufern einen Tropfen 
Wein, und außer Brod, Sped und Käfe auch felten etwas zu 
eſſen.“ Die Ay Meilen von Daſſow bis Wismar wurden in 
etwas mehr als 8 Stunden zurüdgelegt. * 

Wie es mit der früheren Controlle über bie Poſt⸗ 
einrichtungen beſchaffen war, davon mag bie Thatſache zeugen, 
daß obgleich ſchon im J. 1700 ven Boftillonen die Mitnahme 
fogenannter blinder Baffagiere ernftlih durch ein Gefeh 
unterfagt war’, biefelben bennoch vor etwa zwanzig Jahren einen 


1. Th. Nuͤgent Reiſen durch Deutſchland u. ſ. w. mus dem Engl 
Berlin 3781.86. LS. 83 ff. 120 ff. 
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sm fchr mefentlichen Beftanbtheil der Poftreifenden bildeten. We ich 
weicht z. B. ungefähr um das 9. 1830 einmal mit der Poſt eu 
Neubrandenburg nad Waren fuhr, war ich ber einzige Paffagier, 
als die Reife begann; kaum aber hatten wir das Thor hinter ums, 
als ein fogenasmter blinder Paffagier zu mir in ven Wagen ftieg. 
Die Anzahl diefer letzteren nahm fortwährend zu, fo bag berem, 
bevor wir Pentzlin erreichten, fchon etwa ein Dutzend vorbannen 
war, welche ven Wagen fo vollſtändig befegten, daß fogar auf 
jevem ber beiden Auftritte zu den Wagenthüren ein ſolcher ftau. 
Kurz vor Pentlin, als gerade vie Sorme aufging, wurde angehalten; 
der Boftillon z0g eine Senfe aus dem Wagen hervor, mähete vie 
junge Saat zur Seite ber Landſtraße ab und futterte damit feine 
Pferde. Die blinden Paffagiere fliegen nun ab und gingen zu 
Fuße durch Pentzlin, um nicht mit dem bortigen Poſtamte in Be 
rährung zu kommen, und erivarteten und am fenfeitigen Thore, we 
fie fodann ihre früheren Plätze wieber einnuhmen, worauf wi 
unfere gemeinjchaftliche Reife fortfegten. — Zur Vervollſtändigung 
ber Bilder aus unferem früheren Poftwagen- Leben nıng bier noch 
3. Reuters Schilverung der poftalifchen Zuftänbe, wie fie in feiner 
Vaterſtadt Stavenhagen vor einigen dreißig Jahren flattfanben, 
eine Stelle finden. „Boften (fo berichtet er,) famen bamal® auch, 
aber fie zeichneten fich durch die Zufälligleit ihrer Ankunft aus; 
zur Herbit-, Frühjahrs⸗ oder Winterzeit namentlich kam gewöhnlich 
der Poftillon auf einem Vorderpferde voraufgeiprengt, und brachte 
die tröftliche Nachricht, daß die Boft bald kommen würde; fie wäre 
ſchon beim Bremfentruge, „aver boar is fe to Senf dräwen,“ war 
bann ber erfreuliche Nachſatz, welcher dann eine gründliche Nadh- 
und Ausgrabung zur Folge hatte. Endlich kam dann ein hellblau 
angeftrichener, vımch Wetten und Gifenftangen auf das Mannig- 
faltigſte verficherter, mit 8 Pferden befpannter offener Kaſten in 
vie Stabt bereingerumpelt, auf deſſen quer über bie Reiterbäume 
gelegten Bänken eine Anzahl halb „verflamter” Unglüdlichen, wie 
Schafe zur Schlachtbant, zum Pofthaufe gefahren: wurden, wo 
dann eine Sonderung zwifchen den Schafen und Böden (allas: 
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‚blinden Baffagieren) eintrat. Die Böcke blieben vor der Thüre, 4. 


municati- 


die Schafe gingen ins Pofthaus, und wurden dort von bem Bolt" 


fchreiber, ver in einer Art Vogelbauer faß, welches er fein Comtoir 
zu nennen beliebte,‘ ven gebräuchlichen Vexationen unterworfen, 
von denen die Böcke verfchont blieben. Die Naivetät, pie fich in 


dieſer Staatseinrichtung ausfprach, ging fo weit, daß als der Poft- 


fchreiber einft feine poftalifchen Bemerkungen irrthümlich auf einen 
vor der Thüre ftehenden blinden Paſſagier ausdehnen wollte, der⸗ 
felbe ihm troden zur Antwort gab: „Se bebben mi nicks to feggen; 
id bün een Buck.“ | 

Man follte e8 kaum für möglich halten, daß dieſe eben ge- 


ſchilderten Zuftände nur erft fo wenige Jahrzehnte Hinter ung 


fiegen. Aber durch die Anlegung von Chaufjeen find biejelben 
wie mit einem Zauberfchlage verfchwimben. Als die Möglichkeit 


in Meffendburg Chauffeen bauen zu können, zuerft im 9. 1826 


durch Engländer gezeigt wurbe, welche .vie Berlin » Hamburger 
Chauſſee Herftellten, hatte man noch nicht die geringste Ahnung da⸗ 


‘von, welche Ausbehnung biefelben hier erhalten und von welchem 


wejentlihen Nutzen fie für das Land fein würben. Doch wollte 
man in der Anlegung derſelben von Anfang an planmäßig ver- 
fahren, und übertrug daher einem Schweriner Regierungsrathe bie 
Ausarbeitung eines Planes zu weiteren Chauffeebauten. Er legte 
darauf auch einen ſolchen vor, nach welchem tm Laufe einiger De- 
cennien etwa 100 Meilen zu chauffiren geweſen wären, aber biefen 
Plan fand man damals fo Tächerlich großartig und ließ den Ur- 
beber deſſelben dies fo fehr empfinden, daß er fich genöthigt fah, 
feinen Abfchien zu fordern. Es dauerte aber nicht lange, fo ging 
man doch an die Ausführung diefes Planes; tie Stände bewilligten 
omfängli bie Gelder zur Herftellung von 100 Meilen und nach 
Vollendung berfelden noch zu weiteren Ehauffeebauten, jo daß jetzt, 
30 Jahre nach Erbauumg ber erften meklenburgiſchen Chauffee von 


1. Ohne Zweifel erinnern ſich noch mandye Leſer biefes merkwärbigen, . 
togelbauerartigen Boflcomtoirs in St.; es if erſt vor wenigen Jahren ver⸗ 
ſchwunden. — *- Reuter Unterhaltungsblatt Ro. 1. 
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Warlow über Grabow nach Ludwigsluſt, in M. Schwerin allein 

id schon etiva 140 Meilen unb in M. Strelig gegen 20 Meilen 
Chauffeen ausgeführt worben find, Dabei find fie im Ganzen 
nach fehr koſtſpieligen Grunbfägen erbauet worden, indem bei ber 
Ausführung in vielen Fällen ein zu großer Luxus unter Hintan⸗ 
fegung des Princips der Sparſamkeit obgewaltet hat. Namentlich 
bat man, wo durch umbeträchtfiche Umwege große Zerrainfchwierig- 
feiten hätten umgangen und folglich viel Geld hätte geſpart werben 
Lnnen, fie dennoch möglichft gerade von einem Orte zum andern 
geführt; im ven entgegengefegten Fehler ift man in manchen Ge 
genben des mittleren und füblichen Deutichlands verfallen, inbem 
man bort, ohne durch natürliche Hindernijfe dazu gezwungen zu 
fein, mit ven Chauffeen vielfältig dem ſehr krummen Laufe ver 
alten Landſtraßen gefolgt ift. 

Auf die Anlegung der Ehanffeen ift in neueſter Zeit die ber 
Eifenbahnen gefolgt. Auch bier gab wieder ver Umſtand, daß 
bie Communication zwifchen Berlin und Hamburg durch Mellen⸗ 
burg führt, ven erften Anlaß dazu. Der auf Meklenburg fallende 
Theil diefer Berlin- Hamburger Bahn wurde am 15. Oct. 1846 
dem Verkehre übergeben; vie Eröfftiung ver Bahn von Hagenow 
nach Schwerin erfolgte am 1. Mai 1847, die ver Schwerin-Wie- 
marſchen Bahn am 12, Juli 1848 und endlich der von Kleinen 
nah Roftod und Güſtrow führenden am 13. Mai 1850. Nach 
Vollendung biefer im Ganzen 29,3 Meilen betragenden Streden 
ift einftweilen Halt gemacht worben.* Wie fehr die Chauſſeen 
und Eifenbahnen zur Crleichterung und Belebung bes Berlkehrs 
beigetragen haben, bevarf Feiner weiteren Nachweifung, da die Re 
fultate Jedermann vor Augen liegen. Doch können wir uns bei 
dem großen Nuten und ber großen Annehmlichkeit, vie fie uns 
thon gewährt haben, nicht verhehlen, daß fie für einen wich 
tigen Theil der Bevöllerung auch nicht ganz ohne nachtheiligen 


1. Geſchichte ber mellenburgiichen Eiſenbahnen bis zum J. 1863 fiche 
im Archiv für incklenburgiſche Landeskunde 1854 &. 561 ff. 
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Einfluß geblieben find. Sie haben eine beträchtliche Steigeriing Sm 
bes Preifes der in Meklenburg erzeugten Lebensmittel herbeigeführt," 
indem fie für ben Producenten den Abfak - Markt wejentlich er- 
weitert und es ihm dadurch ermöglicht haben, feine Probucte in 
weiterer Yerne zu Preifen zu verlaufen, welche er bei Ueberfüllung 
bes inlänviichen Marktes in ver Nähe nicht erhalten haben würde. 
Dies hat zivar dem Landmanne großen Vortheil gebracht, aber die 
Stäpte, welchen ſich in neuerer Zeit kaum neue Einnahmequellen 
eröffnet haben, und beren Gewerbe durch die gleichfalls erleichterte 
Herbeifhaffung von Fabriferzeugniffen fehr gelitten haben, find 
empfindlich dadurch benachtheiligt worden. Ein wirkſames Mittel, 
dieſem Nachtheile, wenigftens nach einer Seite hin, abzubelfen, ift 
fhon am einer früheren Stelle von mir angebeutet worden; ed 
befteht darin, daß man ben alten Schlenbrian der ftäbtifchen Ader- 
und Viehwirthſchaft aufgiebt, und durch zweckmäßigere Bewirth⸗ 
fhaftung von Seiten ver Städte für den eigenen Bedarf forgt. 
Auch die Herftellung einer Binnenfchifffahrt ift erft ver 
Nenzeit vorbehalten geblieben, indem nad) manchen verunglüdten 
früheren Unternehmungen, welche namentlih von den Derzogen 
Johann Albrecht I. und Ulrich UI., fo wie von Wallenftein, mit 
großem Gifer betrieben wurden,“ erft unter ber Negierung bes 
Sroßherzogs Friedrich Franz I. die Schiffbarmahung ver Elde, 
Havel und Stör zu Stande gebracht worden iſt. Die großen 
Erwartungen, bie man burch die Eröffnung biefer neuen Commu⸗ 
nicationswege anfänglich für ven Handel hegte, find aber nicht in 
Erfüllung gegangen. Nah Eröffnung der Eiven - Schifffahrt im 
J. 1836 ſchien zwar ein reger Verkehr auf viefer Waflerftraße 
emporzublüben, wodurch namentlih bie Stadt Waren* fi fehr 
gehoben hat, — fo daß die Binnenfchifffahrt im J. 1846 ſchon 
1. Cine ausführliche Gefchichte ber früheren WBeftrebungen die me⸗ 
llenburgiſchen Flüfſe ſchiffbar zu machen hat 9. 8. Heder in der Monatsjchrift 
von und für Meltenburg I. 1791 ©. 561 ff. 613 ff. und 672 fi. gegeben. — 
Ueber die Pläne, einen Canal von der Oftfee in ben Ribniker Binnenfee an⸗ 


zulegen, fiche v. Buchwald Reife S. 185. — *. im J. 1800 Katte fie 2800, 
im I. 1850 fchon über 5200 Einwohner. | 
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014283 Bahrzenge bejchäftigte, fie hat aber ſeitdem faft jährtich ab- 

- genommen, wodurch bie Anzahl ver Sahrzenge im I. 1855 fchen 
wieder auf 260 herabgeſunken war. Die Urſache dieſes ſchnellen 
Berfalles liegt hauptſächlich darin, daß bie Flußſchifffahrt umter 
ven jetzt obſchwebenden Verhältniſſen (welche aber vielleicht mit 
ber Zeit für fie günftiger gejtaltet werben Könnten,) in ber Bilkig- 
keit des Transports nicht mit den Eifenbahnen concurriren Tann." 


65. Das Medieinalwesen und die Krankheiten. 


Außer dem Erlaß einiger polizeilicher Vorſchriften in ben 
Beitzeiten geſchah bis zum Mitte des 17. Jahrhunderts in legis⸗ 
lativer Hinficht gar nichts für das meklenburgiſche Mebicinafivefen. 
Der erfte Fürft, welcher dieſem einige Aufmerkſamkeit zuwendete, 
war der H. Guſtav Adolf von M. Güſtrow. Diefer erließ 
während feiner langen Regierung (1654 bis 1695) vier auf das 
Medicinafwefen bezügliche Verordnungen, von benen bie erfte, vom 
10. Aug. 1659 datirt, vorfchrieb, daß die Hebeammen fi) von 
den Paftoren unterrichten laſſen follten, wie fie fich bei ben ge 
bährenden Frauen nach Gottes Wort mit Rath und Troſt in 
allerlei Nöthen zu verhalten hätten; dann folgte am 30. März 
1683 eine Mebicinal- und Apotheferorbnung, und am 20. Nov. 
abermals ein Hebeammenedict, und endlich am 4. März 1695 eine 
Verordnung megen umentgeltficher Verpflegung ver armen Kranfen. — 
Die Mebicinalorpnung vom 3. 1683 blieb bis zum I. 1751 in 
Kraft, in welchem fie für M. Schwerin von dem H. Chriſtian 
Ludwig durch eine neue erſetzt wurde, bei deren Abfaffung füch, 
vielleicht zum erften Male in Meklenburg, nich Profefjoren ver 
Noftoder mebicinifchen Facultät betheiligten, was indeſſen in Bezug 
auf das Medicinalweſen ver Stadt Roſtock insbefonbere durch das 
rollegium medicum der dortigen Profefforen ſchon im 16. Jahr 


m — 
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hunderte geſchah. H. Ehriftion Ludwigs Medicinalordnung bebieltes. Mer 
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ihre Geltung bis zum 3. 1830, in welchem fie burch bie jeßige, 
ſpäterhin noch durch mehrere Negiminalreferipte etwas ınngeftaltete, 
verbrängt worden if. — Das gefammte Mebicinalwefen in M. 
Schwerin bilvet gegenwärtig eine eigene unter dem Yuftizminifte- 
rium ſtehende Abtheilung, welches aber neue Medicinalgeſetze nur 
nach zuvoriger Berathung mit ven Stänven erlaffen darf, da biefe 
nach dem Grbvergleihe dabei concurriren. In bie Drganifation 
vefjelben bier fpecieller einzugehen, würde in einer allgemeinen 
Landesgeſchichte zu weit führen, weßhalb ich biejenigen, welche fich 
für viefen Gegenſtand intereffiven, auf eine andere Duelle ver- 
weilen muß." — Die neuefte Medicinalordnung für M. Strelig 
batirt vom 3. 1840. Daß übrigens das Medicinalweſen in unfern 
beiden Ländern erhebliche Differenzen zeigt, wie 3. B. darin, daß 
in DM. Schwerin vie hanndverſche, in M. Strelig aber bie preu⸗ 
Bifche Pharmalopde in Gebrauch iſt, barauf ift S. 402 in ber 
Anmerkung ſchon gelegentlich hingebeutet worden. 

An die Stelle ver früheren Peft- und Siechenhäufer find 
jegt mehrere trefflich eingerichtete Krankenhäuſer getreten, welche 
aber alle erft im Laufe des jebigen Jahrhunderts entftanden find. 
Das großartigfte Darunter ift die im J. 1830 eröffnete Irrenheil⸗ 
Anftalt auf dem Sachfenberge bei Echwerin, welche jett ımgeführ 
200 Kranfe zählt und auch vom Auslanbe vielfach benukt wird. 
Auch die Errichtung der Babe- und Brunnen-Anftalten gehört der 
neueften Zeit an, wenn auch manche Wunderquellen ſchon früher 
benugt worden find. Das ältefte meklenburgiſche (und auch ventfche) 
Seebad wurbe zu Doberan im J. 1793 errichtet, meit fpäter bie 
zu Warnemünde und Boltenhagen; mehrere Eifenquellen wırden 
feit dem J. 1820 benutzt und noch fpäter zu Sülz ein Soolbad 
eingerichtet; zu dieſem find im letzten Deceunium noch mehrere 
Wafferheilanftalten hinzugekommen. 


1. Siehe die Abhandlung von Dr. Tott fiber biefen Segenfant im Archiv 
fit meflenburgifche Landeefunde 1855 ©. 1 ff. 
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—& Ebenſo, wie ſich die Medicinalanſtalten | eit Anfange dieſes 
Jahrhunderts ſehr vervielfaͤltigt haben, iſt dies natürlich auch mit 
den Medicinalperſonen geſchehen: im J. 1800 waren in 
M. Schwerin mr 71 Aerzte und 48 Apotheker vorhanden, fo 
bag ein Arzt auf 4563 Seelen und ein Apothefer auf 6770 Seelen 
‚der gefammten Bevölferung des Landes kam; am Schluſſe des 
J. 1854 aber gab es jchon 380 Mebicinalperfonen, nämlich 197 
Aerzte, 55 Wundärzte, 17 Zahnärzte, 48 Thierärzte und 63 Apo⸗ 
thefer, fo daß jett ein Arzt auf 2732 Seelen unb ein Apotheler 
auf 8545 Seelen fommt. In DM. Strelig eriftirten im I. 1792 
nur 13 Aerzte (davon 2 im Ratzeburgiſchen) und 9 Apsthelen (eine 
im Rageburgifchen), fo daß von erfteren einer auf etwa 4800 Ein 
wohner und von legteren auf etwa 6900 Einwohner kam; jetzt 
giebt e8 31 Aerzte (2 im Rakeburgifchen) and 14 Apotheken (2 im 
Rageburgifchen), alfo für 3160 Einwohner einen Arzt und für 
7000 Einwohner eine Apothefe, außerdem 35 Chirurgen und 16 
Thierärzte, im Ganzen alfo 96 Medicinalperfonen, 

Was die großen Seuchen betrifft, welche Mellenburg in ven 
fetten Jahrhunderten heimgefucht haben, jo ift von den Peſten 
ſchon in der Gejchichte des breikigjährigen Krieges (S. 76) bie 
Rede geweſen; damals fcheinen fie ſich ansgetobt zu haben, denn 
von einem fpäteren Auftreten derfelben ift mir nichts befannt ger 
worden. Im J. 1709 fam fie uns freilich noch einmal ſehr nahe, 
indem fie Pommern heimfuchte, aber eine ftrenge Abfperrung ber 
Gränze verhinderte ihr Einbringen in Mekle uburrg. "Noch weit 
länger aber wütheten die Bodenepidemien in Meklenburg; noch 
bis in den Anfang des jetigen Jahrhunderts hinein rafften fie in 
manchen Fahren mehrere Taufende von Menſchen hinweg, wie 3. B. 
im 3. 1791 1176, im folgenden 2695, darauf im J. 1798 1265 
und im 3, 1799 abermals 1111 Menſchen an biefer Krankheit in 
M. Schwerin ftarben; in ven zehn Jahren won 1789 bis 1798 
wurde von je 112/. und in ben 3. 1799 bis 1808 von je 165 
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Tobesfälen immer einer durch bie Blattern herbeigeführt... An den Ben 
einzelnen Orten pflegten ſich biefe Blatterepivemien ungefähr alle 
6 Jahre zu wiederholen, länger blieben fie felten aus. Schon in 
ben legten Decennien jenes Jahrhunderts fuchte man dieſer Furcht» 
baren Seuche durch Einimpfung des Kranfheitsftoffes ſelbſt (worauf 
fie einen milveren Verlauf zu. nehmen pflegte,) entgegen zu wirken; 
mit viel größerem Erfolge geichab dies aber bald. darauf, als man 
in der Kuhpodenimpfung, um deren Einführung in Meklenburg 
fich befonders ‚die Doctoren Sachfe in Parchim (welcher zuerit und 
zwar im J. 1800 impfte), Bouchholg in Schwerin, Graumann 
in Bützow und. Lorenz in Neubrandenburg verdient machten, ein 
Präfervativ gegen die Menfchenblattern Tennen lernte. Aber erft 
nachdem in ven Kriegsjahren 1807 und 1808 viefe Epivemie noch 
einmal vecht heftig aufgetreten war, entfchloß man fich allgemeiner 
zur Einimpfung,' welche ſodann auch im 9. 1816 gefetlich vor⸗ 
geichrieben wurde. Der fegensreiche Erfolg war auffallend, denn 
in dem erften Jahrzehnt, nachdem bie Impfung allgemeiner ges 
werben war (1809 bis 1818) kam auf 280 Todte nur eine Podens 
leiche, während im voraufgehenden Decennium fchon auf 169. eine 
ſolche gekommen war. * 

Andere heftige Seuchen über welche wir, genauere Auskunft 
befigen, was in Meflenburg noch nicht einmal feit hundert Jahren 
ber Tall ift, traten in neuerer Zeit noch mehrere auf. So wurbe 
im 3. 1771 auch unfer Land, von dem Hungertyphus heimge- 
jucht, welcher in Folge ber Mißernpte des voraufgegangenen Jahres, 
nicht allein ganz Deutfchland, fondern auch noch andere Länder 
verheerte. Durch Meifefnechte und wandernde Hanbwerfögefellen 
wurde er im November jenes Jahres in Meklenburg von Berlin 
her eingefchleppt, und wüthete hier bis zum Herbſte des 3.1773. 





Im Neubrandenburg waren die Blattern fchon feit dem J. 1802 faſt 
völlig verſchwunden, weil bie Impfung ſchon damals allgemeinen Eingang ge- 
funden hatte. — *- Vergleiche Dr. Mafius in der Vandalia 1819 ©. 296, 
In ben Iegten 10 Jahren (1846 bis 1855) kam auf 217 Todesfälle eine 
Podenleiche, 
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mer trat als ein fehr aſtheniſches, fauligtes Fleckfieber auf, welches 
bie Organe aller brei Reibeshöhlen, bald dieſe, bald jene heftiger 
ergriff; ſelbſt Bubonen (wie bei der Peft) zeigten fich bei einzelnen 
Kranken. Obgleich dieſe Epidemie ſehr anfleckend war, befchräntte 
fie fich doch meift auf die geringere und ärmere Vollsklaſſe und 
verfchonte Familien, in denen für gefunbe und mäßige Koft geforgt, 
und dadurch der Kein des Uebels (geftörte Verdauung) vermieden 
wurde. Trotz der fehredfichen Symptome ftarben bei ber großen 
Zahl von Kranken verhältnigmäßig wenige; in anderen Ländern 
richtete biefer Hungertuphus viel größere Verwüſtungen an, denn 
in Sachen follen ihm in den beiden Jahren 1771 und 1772 gegen 
150,000 Menfchen erlegen fein. ! 

Raum war biefe Seuche verfchwunden, als ganz M. Strefig, und 
wahrfcheinlich auch M. Schwerin, im 3. 1774 von der Ruhr beim- 
gefucht wurde, welche große Verheerungen anrichtete. In Neubranden- 
burg 3.9., wo in den erften 7 Monaten jenes Jahres nur 60 Menfchen 
geftorben wuren, ftarben darauf in ven 8 Wochen vom 1. Aug. bis 27. 
Sept. 112 Leute. Die Krankheit ging ftraßeuweife von Haus zu Haus, 
und die meiften Leichen wurben in der Dunkelheit begraben, an einem 
Abende mitunter deren 5 bis 7; bie Anzahl ver Geftorbenen liber- 
ftieg in jenem Jahre die ber Geboren um 58.* Vielleicht war 
es diefe Ruhrepidemie, welche zu dem Gefege im 3. 1781 Veran⸗ 
faffung gab, durch welches der H. Friedrich den Verkauf der Eier⸗ 
oder Hunbepflaumen in ven M.Echwerinſchen Städten unterfagte, und 
die gänzliche Ausrottung der Gier- oder Hundepflaumenbäume in feinen 
Domänen gebot, „wegen ihrer von vielen Aerzten behaupteten, be- 
fonders zur Nuhr beitragenden ſchädlichen Eigenſchaft.“ — Im 
Sommer bes 3. 1811 trat darauf viefelbe Krankheit abermals ſehr 
heftig in M. Strelitz auf, vorzüglich in Neubrantenkurg und Nen⸗ 
ftrelig (an erfterem Orte erlagen ihr 72 Menfchen), und zu An- 
fange des 3. 1813 brachten die flüchtig aus Rußlaud zurückkehrenden 


— 





1. Aus ben Papieren meines Großvaters X. F. Bruckner, welcher damals 
practiſcher Arzt in Woldecl war. — * Es wurden 118 geboren und 186 
farben. Neubrandenburg hatte Damals kaum 4000 Einwohner. 
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Truppen bad Lazarethfieber mit, vem in ven meklenburgiſchen en 
Hospitälern (Neubrandenburg, Waren, Güftrow, Grabow, Hage⸗ 
now) auch viele tüchtige Civil⸗Aerzte zum Opfer fielen. Es bielt 
bis zum Srühjahre 1815 an, und breitete ſich auch bier und da in 
den Stäbten und felbft auf ven Dörfern aus; in Neubrandenburg 
ftarben 120 Menfchen daran. Nach mehrjähriger Verſchonung 
unferes Landes von bedeutenden und allgemeiner verbreiteten Epi⸗ 
demien fuchte uns dann im J. 1832 zum erften Male vie Cholera 
beim, trat aber bier viel milder auf als in anderen Gegenben, denn 
es erkrankten im ganzen Lande nım 1542 Menfchen, von benen 
769 ſtarben; am heftigften war fie in NRoftod (21. Juli bis zur 
Mitte des Oct.), auf welches allein mehr als die Hälfte ver Todes⸗ 
fälle fam, nämlich 396. Seitdem ift viefe Krankheit von Zeit zu 
Zeit, aber immer nur ſehr ſporadiſch, in Meklenburg aufgetreten, 
am beftigften im 3. 1850; M. Strelig ift bis jeßt ſogar gänzlich 
von ihr verfchont geblieben, obgleich fie ſchon in nahe gelegenen 
preußifchen Gränzorten (3. B. Straßburg und Treptow) ſehr hef- 
tig gewüthet hat. | 

Bergleichen wir den allgemeinen Geſundheitszuſtand in Me⸗ 
klenburg in ven legten Decennien mit dem gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts ftattfindenden (denn noch weiter in dieſer Vergleichung 
zurüdzugeben, erlaubt ver Mangel an ben dazu nöthigen ftatiftifchen 
Angaben nicht), fo dürfen wir mit erfterem immerhin zufrieven 
fein. Denn vie in unferen Staatskalendern veröffentlichten Be⸗ 
völferungsliften zeigen, daß in dem Decennium von 1841 bis 1850 
bie Zahl der Geburten fich zu den Todesfällen = 100 : 64 ver; 
hielt, während fie in ben Jahren 1791 bis 1800 fi = 100 : 69 
ſtellte. Die durchſchnittliche Lebensdauer der Landeseinwohner 
hat alfo im Laufe der letzten funfzig Jahre einen Zuwachs er- 
halten, welcher theifweife vem Aufhören ver großen Poden-Epide- 
mien beizumeffen ift, theil® aber auch wohl ven in biefem Zeit- 
raume im Allgemeinen fo fehr verbefferten Mebicinalanftalten, der 
Vermehrung und größeren Kunft der Aerzte, ver größeren Leichtig- 
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wartet arziliche Hüffe Haben zu Können und ber Vergrößerung ber 
Kreife, in denen jene Hülfe beanfprucht wird. 

Denn bevor bie Heilkunde in dieſen größeren Kreifen Eingang 
fand, bat fie, wie überall, auch in Meklenburg bis auf die neuefte 
Zeit Hin ſehr viel mit Borurtheilen und Aberglauben zu 
kämpfen gehabt. Die große Maſſe des Volkes vertrauete fich lieber 
Duadfalbern und Wunberboctoren au, als daß fie zum wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Arzte ihre Zuflucht nahm. Beſonders tief war bie 
Abneigung gegen bie legteren bei dem Landvolke eingewinzelt; „aus 
Mißtrauen, — fo ſchrieb Muffäus noch 1837 in ven Schweriner 
Jahrhüchern, — gebrauchen vie Laudleute felten Arzenei, fondern 
lieber Hausmittel und Duadfalber, oder fterben elenbiglich, indem 
fie jagen: 


Wer wol kümmt in Doctors Hände 
De kümmt of bald tom Cube.“ 


Noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts waren auf un- 
feren Jahrmärkten die Buben ver Wunderdoctoren und Ader⸗ 
laffer zu finden und letztere hatten 3. B. bier in Neubrandenburg 
von Seiten bes Landvolkes noch foldhen Zufpruch, daß die Rinn- 
fteine in ihrer Nähe von Blut ftrömten. Auch noch jet tauchen 
(aber nicht mehr auf ven Märkten) bin und wieder einheimifche 
Wunderboctoren auf, wie 3. B. um das 3. 1846 ein Bauer in 
Sommersdorf als folcher eine Zeit lang fich eines ausgebreiteten 
Nufes durch Meklenburg erfreuete.' Aber nicht bloß bei über- 
natürlich begabten Menſchen fuchte man Heilung, ſondern auch bei 
Wunderquellen, Wunderbäumen und vergl. So ftand 5. 3. 
fchon vor dem J. 1761 bei der Stadt Hagenow eine berartige 
Duelle in großem Rufe, büßte ihn aber in jenem Jahre ein und 
wurde verjchüttet; eine ähnliche florirte bei Röbel um das J. 1770, 
welche Lahme und Blinde curirte, aber fchon nach fünfjähriger 
Wirkfamfeit verfiegte, weil die geizigen Eigenthümer ſich von ben 
Hülfe fuhenden Kraufen bezahlen ließen! Im J. 1802 aber fam 





1. Wie viele Berehrer auch Arthur Lutze, ber große Köthener Wunder⸗ 
mann in Mellenburg gehabt bat ober noch hat, ift binreichenb bekannt. 
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fie wieder zum Vorſchein, und nun benutzte man nicht allein ihr 
Waſſer, ſondern ftreuete fogar den Duellfand als Heilmittel in 
Winden. Nachthellige Erfolge diefer Kuren und’ Ärztlicher Ein- 
fpruch brachten fie aber bald wieder um ihren Ruf. Faſt zwei 
Sahrzehnte fpäter, im J. 1818, wurde auch jene Hagenower Quelle 
wieder aufgegraben und ihr Waffer verrichtete mm abermals folche 
Wunvercuren, baß der Magiftrat e8 bei ver großen Anzahl der zu- 
ſtrömenden Kranken für nöthig hielt, einen Wächter zum Schöpfen 
bes Waffers anzuftellen, damit die Duelle nicht durch badende 
Leute, welche mit anftedenden Krankheiten behaftet wären, verun- 
reiniget würde. Ja, man verfuhr das Waffer in Fäffern nicht 
allein durch Meklenburg, ſondern ſelbſt nach Kübel, Hamburg und 
Hannover. Das Bolt fchrieb deſſen wohlthätige Wirkungen, bie 
auch biesmal fich nicht lange bewährten, einer vor grauen Jahren 
in der Duelle verfunfenen Apotheke zu! Unter ven Wunder⸗ 
bäumen, welche in neuerer Zeit in Meflenburg Senfation erregt 
baben, ift mir nım noch bie Wunder» Eiche bei Mühlen» Eixen er- 
innerlich, nach welcher vor etwa dreißig Jahren von nahe und ferne 
gewallfahrtet wurbe. 


66. Die Wissenschaften und die Künste. 


As wir im erften Bande über vie Entwickelung ver 
Runft und Wiffenfchaft in Meklenburg bis zum Reformationgzeit- 
alter fprachen, Tonnte ver Bericht Über diefelben nur fehr bürftig 
ausfallen, weil die Leiftungen auf beiven Gebieten bis bahin nur 
jehr unerheblich waren. So blieb e8 auch noch nach ver Mitte 
bes 16. Jahrhunderts eine geraume Zeit, bis enblich ſeit dem Be⸗ 
ginne des 18. Jahrhunderts auch Hierin allmählig ein regeres 
Leben fich zu entfalten begann, deſſen Schilperung wir auf ven 
nachfolgenden Blättern verfuchen wollen. 
Das einzige wiffenfchaftliche Inftitut, welches vor dem Re⸗ 
formationg » Zeitalter durch feine Leiftungen wichtig geweſen war, 
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XAISferner de haruspicum responsis, bie epistolas familiares, bie 
"ie lange fchöne Gpiftel ad Quintum fratrem, vie Khetorlcam ad He- 
rennlum gehört. M. Heinrich von Lingen las ven Terenz, Dia- 
lecticam Molleri, Sphaeram Johannis de Sacrobusto, Theoricas 
Planetarum, Computum ecclesiasticum Spangenbergli, libellum 
de Anima Phillppi, auch Hatten wir nützliche Stylübungen und 
Disputationen. — Alles Geld, welches uns unfere Eltern ſchickten, 
mußten wir dem Herrn M. Heinrich von Lingen geben; beburften 
wir etwas, fo mußten wir es von ihm forvern, und Alles, was 
wir empfingen, wenn es auch nur ein Dreifing war, auch wofür 
wir e8 ausgegeben, genau aufjchreiben.” So weit ver Bericht bes 
DB. Saftrow. | 
Eigenthämlich war das noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
port bei Profefforen und Studenten befolgte Strafſyftem. Erſteren 
war vorgefchrieben, über jeven ber ihnen zuertheilten Lehrgegen- 
fiände 50 Stunden im Semeſter zu lefen, für eine jede, welche fie 
verfäumten, follten fie 1 Thlr. Strafe bezahlen. Die Studenten 
mußten, wenn fie vor dem Concilium erfchienen, Lateinifch fprechen, 
und ftatt Geloftrafen zu zahlen ober in ben Carcer gejebt zu 
werben, follten fie entweber eine öffentliche Disputation ober eine 
Rede haften, over auch eine ciceronifche Rede in beftimmter Frift 
auswendig Ternen und vor dem Concilium berfagen.*“ Aber trot 
biefer gelibten Zucht wurde das Zreiben ver Stubenten um jene 
Zeit immer wäfter. Schon im I. 1598 hatte H. Ulrich III. ein 
Edict gegen bie unanſtändige Kleidung der Stubenten ergehen laffen 
mäffen. Danı folgte zu Anfang des 17. Jahrhunderts bie ſchon 
im erften Bande S. 431 geſchilderte Bläthezeit des Pennalismus, 
ven bie Ziigellofigfeit ver Zeit des breißigjührigen Krieges zwar 
großen Borfchub gewährte, welcher aber vennoth dor Beendigung 
bes Krieges, wenn auch nicht ganz ausgerottet, doch fehr gemäßigt 
wurde. Der Verfehr mit den Solbaten, die während jenes Krieges 
ala Feinde over Freunde in Roſtock lagen, brachte den. Stubenten 
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Geſchmack an militaͤriſcher Kleidung bei, und fie fingen an fichee mins 
ganz militäriſch zu tragen, hatten Federbüſche auf dem Kopfe und *"'- 
Degen an der Seite; als ihnen letzteres unter dem Rectorat des 
Dorfchäus im J. 1656 verboten wurde, machten fie einen Verſuch 
ihm das Haus zu ftürmen.!- 

Wenn man damals auch diefen ungehörigen Lurus der Stu⸗ 
denten einjchränfte, behielt man doch noch bei den acabemifchen 
Feierlichkeiten einen fehr großen Aufwand bei, wie bie aus ber 
Befchreibung einer am 29. Nov. 1655 vorgefallenen öffentlichen 
Doctorpromotion erhellt, welche uns die Monatsfchrift von und 
für Meklenburg aufbewahrt hat.“ Nach alter Gewohnheit wurbe 
8 Tage vorher der Univerſitäts⸗Famulus (auch Darmpüfter ge- 
nannt) nach dem herzoglichen Hoflager mit einem Bittfchreiben um 
bie landesherrliche Conceſſion zur Ertbeilung der Doctorwürde ab» 
geſchickt. Dem Bittichreiben wurden als Geſchenke beigefügt: zwei 
Stübchen Luttertrauf von Nheinwein, zwei Pfund Confect, ein 
Thaler für den Kanzler und einer für den Secretär. Den Tag 
vor der Promotion wurde zu verjelben, und zu der dann zugleich ftatt- 
findenden Hochzeit bes einen ver vier Doctoranden mit der Tochter 
des Decans, durch zwei der jüngften Doctoren, vier Stubenten 
(ven fogenannten Paranymphen ober Brautführern), einen Pebellen 
und einen fogenannten Köftenbitter feierlich eingeladen. Die Haupt- 
perfonen, welchen dieſe Ehre wiverfuhr, waren: ver Nector Mag⸗ 
nificus, zwei fürftliche Profefforen als berzogliche Legaten, vier 
Profefforen der juriftifchen, ſechs der theologifchen, drei der medi⸗ 
cinifchen und neun der philoſophiſchen Facultät und der Univer⸗ 
fitäts - Secretär, welcher zugleich Falcultät3 - Cecretär war. Den 
Profeſſoren der drei zulegt genannten Facultäten wurben einem 
jeven zwei Ellen Damaft und ein Paar gute Handſchuhe gegeben; 
der Secretär aber befam eine boppelte Portion, weil ex zwei 
Aemter beffeivete. Auch vie vier Bürgermeiſter erhielten je zwei 
Ellen Damaft und ein Paar Handſchuhe. Mit legteren war man 


1 Badmeifter bei Weftphal II. S. 885. — * J. 1797 ©. 43 ff. 
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ne nbefonders freigebig. Denn 20 Paare von geringerem Werthe 

“a wurden noch an bie Doctoren und Licentiaten vertheilt, 11 Paare 
an die ftäbtiichen ımb 6 Paare an bie nächſten Lanbprebiger, 
8 Paare an die Schullehrer, 2 Paare erhielten die beiven Brüder 
des Bräutigams, 3 Paare zwei Prediger aus Schwerin und einer 
aus Lage, welche damals gerade in Roftod waren; ferner wurden 
mit Handſchuhen beſchenkt: der Kämmerer, die beiven Kämmerei⸗ 
fchreiber, ver Baufchreiber, der Organift, die Muſilanten, vie Köche, 
der Wachtmeifter, ver Univerfitätsbuchbruder, ver Küfter, vie Balgen- 
treter, die Slodenläuter, zwei Stupenten, der Katheber-Bauer, der 
Köftenbitter, zwei Aufwärter, 24 Suaben, welche bie Fackeln und 
Bücher getragen hatten, 3 Paare wurden noch an verſchiedene Leute 
vertbeilt und 12 Paare endlich in ver Kirche unter das Boll aus⸗ 
geworfen.* Es wurden alſo im Ganzen 143 Paare Handſchuhe 
ausgetbeilt, vesgleichen 52 Ellen Damaft, ftatt deffen man früher 
fogar Sammet verwendet hatte. 

„Die Promotion felbit ift (heißt es weiter) Vormittags in 
ber Marienfirche* mit ven gewöhnlichen Feierlichkeiten bergeftalt 
gefchehen, daß nach vollendetem Disputationsacte eine gewiſſe An⸗ 
zahl Hiefiger Schulfnaben mit brennenden Wachslichtern in bie Kirche 
getreten find, und einer darunter eine Iateinifche Precations⸗ Rede 
vor der Promotion, ver zweite aber eine furze Gratulations » Rebe 
nach berfelben an die ueu creirten Doctores gehalten unb ben 
älteften derſelben aufgefordert bat, ein ihm aufgegebenes Thema 
zu beantworten, worauf berjelbe ſchon gefaßt gewefen, und feine 
Inaugural- Rebe darnach abgelefen hat. — Nachdem dieſes voll- 


1. Diefe Sitte, bei ben Doctorpromotionen Handſchuhe auszumwerfen, be- 
ftand in Roftod noch im 3. 1735; wann fie endlich abgelommen ift, kann ich 
nicht fagen. Bei ber Wahl und Einführung neuer Rathemitglieber wurden in 
Roftod (noch am Ende bes vorigen Jahrhunderts) aus ben Fenſtern des Rath⸗ 
hauſes bemalte hölzerne Becher, weiche inwendig mit Harz ausgegoffen waren, 
unter das Volt ausgeworfen. — * Minber feierliche Promotionen fanden im 
Auditorium ftatt. — Promotionstage waren nur ber Dienflag und der Donnerflag, 
weil am Montage, Mittwoch und Freitage Gerichtefigungen ſtattfanden, durch 
welche manche. ber bei ben Promotionen agirenben Perſonen behindert wurden. 


Die Roftoder Univerfitt. 691 


endet worben, find die new creisten Doctores mit allen Gäften insHite 
felerlichem Aufzuge nach dem Rathhauſe gegangen, woſelbſt in dem kirne 
fogenannten neuen Haufe die Tafeln gedeckt und alles zur Bewir⸗ 
thung zugerichtet geweſen. Vorher aber ift vafelbft die Trauung 
des einen der neuen Doctoren mit feiner Braut vor fich gegangen, 
und wird das darauf erfolgte Convivium folchergeftalt befchrieben, 
daß erft der Balcultätstifch ift beſetzt, hernach ver Brauttiſch und 
demnächft bie übrigen Tiſche. — Nach aufgehobenen und weg⸗ 
geräumten Tafeln ift zum Tanzen folchergeftalt gefchritten, daß zus 
erit der Facultätentanz, eine Art langſames Menuett, von ben 
Decanen ver Facultäten ausgeführt, denen vie Paranymphen babei 
mit Fackeln vortanzten, dann der Ähnliche Legatentanz (die Legaten 
‘waren die Abgeorbneten E. E. Rathes bei der TFeierlichkeit,) und 
darauf erft ver Brauttanz ift gehalten worben, womit fich die Gäfte 
bis in die Nacht unterhalten Haben. Am folgenden Kirchgangstage 
ift es ebenfo gehalten, und das Convivium auf dem neuen Haufe 
wieberholt worden, wobei Muſik un Zanz auch ihre Rechte be- 
halten haben.“ 1 

Ueber pie Lage und Bedrängniſſe der Univerfität während 
des breißigjährigen Krieges ift ſchon S. 93 berichtet worden. Zwar 
batte fie auch noch nach jener Zeit viele tüchtige Profefforen, aber 
mit ihrer früheren Blüthe war es vorbei. Wie fie im J. 1456 
Schon zur Rechten in Greifswald eine Nebenbuhlerin erhalten hatte, 
erwuchs Ihr im 9. 1665 eine folche auch zur Pinken in ber in 
jenem Sabre gegrünveten Univerfität Kiel. Auch bie politifchen 
Wirren in Meklenburg zu Anfange des 18. Jahrhunderts wirkten 
hemmenb auf ihr Gedeihen ein, ven leßten und beftigften Stoß 
aber erhielt fie durch den Streit, welcher zwifchen ver Stabt Roftod 
und dem H. Friedrich ausbrach. ‘Der Magiftrat hatte das Com⸗ 


1. Nah und nad ift manches von bem alterthlimlichen Ceremoniell 
abgeſchafft worben; wie es im 3. 1742 mit ben Promotionen gehalten wurde, 
bat Mantzel im Roftoder Etwas Vi. S. 41 ff beichrieben: die Geſchenke waren 
Damals ſchon ſehr ermäßigt, unb auch ber Kreis der Berfonen, bie an ten 
Doctorfhmäufen Theil nahmen, em viel Fleinerer geworben. 
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ne patronat Über bie Univerfität, und ber Herzog befegte mir bie 
Rinfe Sälfte der Profefjorenftellen. Nach ven Statuten ver Univerfität 
mußte jeder neue Profeffor der Theologie fich exit zum Examen 
und Colfoguium bei feiner Facultät ftellen, damit viefe fich feiner 
Orthodoxie vergewifjern Tünne. Als aber nun im J. 1758 ber 
Brofeffor Döderlein vom Herzoge aus Halle berufen wurde, und 
letzterer befürchtete, daß man ber Aufnahme dieſes Mannes, da er 
einer in Roſtock nicht begünftigten theologifchen Richtung anhing, 
Schwierigkeiten in den Weg legen würde, fo gab er Befehl, daß man 
ihn ohne Colloguium und eibliche Verpflichtung auf Beobachtung ver 
Einftimmigfeit in der Lehre zulaffen folle. Die Univerfität aber 
weigerte fich deſſen ftanphaft, und als bald darauf Döperlein eine 
öffentliche Disputation daſelbſt hielt, bei welcher es fehr lärmend 
und tumultwarifch herging, und ber Herzog auch fchon wegen 
anderweitiger Streitigkeiten auf die Stadt erbittert war, berief er 
die vom ihm angeftellten Profefforen von NRoftod hinweg, und 
gründete burch fie im 3. 1760 zu Büttzzow eine neue Univerfität, 
Er wollte durch dieſe Maßregel aber wahrfcheinlich (wie Hane be- 
richtet," ) zugleich auch noch einen anderen Zwed erreichen. Als 
Erbprinz ſich oft mit feinem Vater in Roftod aufhalten, war er 
nur zu häufig Augenzeuge von ven rohen Sitten ver bortigen Stu⸗ 
denten gemwefen; er mochte daher hoffen, daß in einer Fleinen Land⸗ 
ſtadt befjer über die Aufführung ver Studenten gewacht werben 
fönne, als in ber großen Handelsftadt. Für die neue Univerfität 
* forgte er auf das freigebigftee Er räumte ihr in Bükow das 
ganze untere Stockwerk des Schloffes ein, gab vie Keine Schloß- 
firche zum öffentlichen Hörfanle und einen Garten zur Anlage bo⸗ 
tanifcher Pflanzungen her, und foll überhaupt auf dieſe Schöpfung 
über 240,000 Thlr. verwendet haben; da aber auch die in Roftod 
zurücgebliebenen ftäbtifchen Profefforen ihre Vorlefungen fortfegten, 
fo frifteten diefe beiden halben Univerjitäten doch nur kümmerlich 
ihr Dafein. In Roſtock ftubirten faft nur allein diejenigen, deren 





4. Hane Ueberſicht der Meklenburgifchen Geſchichte S. 383 f. 
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Eltern in der Stabt wohnten, in Bükomw aber vie, welche hernadhstite 
in berzogliche Dienfte zu treten beabfichtigten, — da aber dieſe *« 
beiden ſchwachen Inſtitute für ein gründliches Stubium ımb eine 
vielfeitige wiffenfchaftliche Ausbildung nicht mehr ausreichten, fo 
waren alle viejenigen, deren Intereffe fie eine Zeit lang an biefe 
beiden Univerfitäten feffelte, doch gezwungen auch noch eine aus 
wirtige Univerfität (und zwar gewöhnlich Göttingen) zu befuchen. 
H. Friedrichs Nachfolger fah den von jenem begangenen Fehler 
ein unb bob im 3.1788 jene Tremung wieber auf, inbem er bie 
halbe in Butzow befindliche Univerfität wieder nach Roſtock zurück⸗ 
verlegte; aber der Schaden war einmal gejchehen und der Erebit 
der Roftoder Univerfität fo fehr gefchwächt, daß fie fih, troß 
mancher feitben zu ihren Gunſten getroffenen Einrichtung, nicht 
wieder zu größerer Bebeutfamkeit hat emporarbeiten Tönnen, zumal 
da fie bald auch noch im Süpen, in ver Berliner Univerfität, eine 
mächtige Rivalin erhielt. Durch einen Vertrag des Großherzogs 
Friedrich Franz I. vom J. 1827 befinvet ſich die Univerfität jett 
ganz in fürftlichen Händen, indem die Stabt auf das Compatronat 
verzichtet hat. Die Anzahl ihrer Studenten fteigt felten über _ 
bunbert, unter denen ſich durchſchnittlich nur 8 bis 10 Ausländer 
zu befinden pflegen. 

Neben der Bükower Univerfität und gleichzeitig mit ihr ent- 
ftanden, fpielte eine Turze Zeit lang auch noch ein anveres, der 
höheren wiſſenſchaftlichen Ausbildung gewidmetes Inſtitut eine 
Rolle. Dies war das im J. 1760 durch den H. Friedrich zu 
Butzow geftiftete Pädagogium, welches feiner Einrichtung nach 
eine Art von höherer Realſchule war, in ber die Zöglinge in 
allerlei Wiffenfchaften und Sprachen Unterricht erhielten, gleichviel 
ob fie fpäter ſtudiren oder in einen andern Stand treten wollten. 

. Sieben Lehrer arbeiteten daran unter der Aufficht eines ‘Directors, 
und die Lectionen waren fo vertheilt, daß jeber Lehrer nur in 
feinem beftimmten Fache unterrichtete. Außer in der hebrälfchen, 
griechifchen, Tateinifchen, franzöfifchen, englifchen, italieniſchen und 
deutſchen Sprache genoffen die Zöglinge noch Unterricht in ber 
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ie Religion „Mathematik, Phyſik, Geſchichte, Geographle, Natım- 

#iafe. geſchichte, Dekonomie, Mythologie und im Zeichnen. Der Herzog 
hatte dieſe Anftalt reich dotirt und ber Unterrichtsplan war für 
jene Zeit ganz trefflih. Anfangs aber ftanben bie Zöglinge Dort, 
wie %. C. 8. Karten (felbft ein Zögling des Inftituts und ſpäter 
Lehrer an demfelben,) ſich ausdrückt, unter „waiſenhäusleriſch⸗ 
knechtiſcher Leitung;“ ſpäter wurde ber Geiſt ver Anftalt liberaler 
und treffliche Lehrer wirkten an derſelben, unter denen Karſten 
beſonders Bieſter hervorhebt. Aber des letzteren Wirkſamkeit da⸗ 
ſelbſt war nur von kurzer Dauer, — warum? das berichtet I. H. 
Voß am 15. December 1775 brieflich an feine Braut Erneſtine 
Boie: „Hab' ih Dir fchon Bieſters Schidfal erzählt? Er war 
Sonrector in Bütow und feierte diefen Sommer Klopftods Ge⸗ 
burtstag auf dem Lande. Unter anderem mußten einige Mäpchen 
um einen Altar tanzen und Blumen darauf werfen. Dies warb 
befannt, man hatte ihn im Verbacht des Heibenthums. und nahm 
ihm fein Amt. Stell’ Dir die Aufklärung in meinem lieben Bater- 
ande vor!” Bald nach Bieſters Abgange riffen viele Mißbräuche 
und Webelftände bei dem Pädagogium ein, welche wahrſcheinlich 
aus dem Aufammenleben der Zöglinge und ber Stubenten an 
einem fo kleinem Orte entfprangen, und der Herzog ſah fich daher 
ſchon im J. 1780 genöthigt, dies Inſtitut wieber eingehen zu 
laſſen. 

Während die Univerſität ollmäg gefunten ift, haben unfere 
Schulen fich entſchieden ſehr gehoben. Dies ift aber erft in 
neueſter Zeit gejchehen, denn früher war es mit ihnen gar traurig 
beſtellt. Das Lehrerperfonal in ven einzelnen Städten beftanb nach 
ber Reformation in der Regel nur aus zwei Perſonen, vem Schuls 
meifter (ober Rector) und einem (felten mehreren) Schulgefellen, * 

1. Briefe von 3. H. Voß (Halberſtadt 1829) Bb. 1. S. 391. — Iohaun” 
Erich Biefter war vom 9. 1773 bis gegen Ende bes J. 1775 Lehrer in Bübow. 
Epäter rebigirte er bie Berliner Monateichrift und flarb als Bibliothelar im 
Berlin. — * Die Güftromwer Domſchule 3. B. erhielt bei ihrer Reorganifation 


im 3. 1553 fchon drei Schulgefellen außer dem Rector, und im 9. 1808 fogar 
noch einen vierten. 
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weiche unverbeiratget waren. Schon zu Yatholifchen. Zeiten war esse Eile: 
Citte gewefen, diefe Lehrer nur auf eine beftimmte Zeit (mitunter *i« 
nur auf ein Fahr) anzuftellen, und nach Ablauf verfelben entweder 
bon neuem mit ihnen zu contrabiren, ober fie zu entlaffen; dieſe 
Einrichtung erhielt ſich auch noch nach der Reformation eine ge- 
ranme Zeit. Gewöhnlich bezogen dann vie Schullehrer, welche 
oft ſchon fehr jung dies Amt angetreten hatten, nach abgelaufener 
Dienftzeit, wenn fie dann nicht wieder an einem anveren Orte eine 
Lehrerſtelle amahmen, abermals vie Univerfität, ober machten lite⸗ 
rarifche Reifen, gewöhnlich zu Fuß, durch fremde Länder. Da 
folche wandernden Lehrer nicht viele Bedürfniſſe hatten, fo wurde 
ihnen auch nur ein geringer Gehalt ausgefekt. Sie hatten mensas 
ambulatorias, d. h. fie wınden von Haus zu Haus gefpeifet, und 
zur Wohnung erhielten fie eine Kleine Stube und Sammer, ge⸗ 
wöhnlih im Schulhaufe felbft. Kine folche Höfterliche Lebensweiſe 
führten fie 3. B. In Güſtrow noch im J. 1662; fie lebten im 
oberen Stocke des Schulhaufes jeder auf feiner Stube und Kammer, 
und nur allein der Rector hatte fein eigenes Haus. Auch wurben 
ihnen ZTifche, Bänke, Schränfe, felbft Betten und Schulbücher ent 
weder von den ftäbtifchen Commtinen over aus den Kirchenärarien 
gehalten. In den Älteren Bifitationsprotocollen finden fich noch 
Inventarien von folhem Mobilier, welches Teineswegs fehr an- 
fehnlich zu fein pflegte. So beſtand 3. B. zu Gadebuſch nad 
einem Protocolle vom 3. 1626 das der Schule zuftändige Inven⸗ 
tarium auf des Rectore Stube aus einem „feinen“ Tiſche mit 
einem Anszuge oder Lade, zwei eichenen Baͤnken und vier eichenen 
Bücherbreitern, jedes etwa 11. bie 2 Ellen Tang; auf bes Cantors 
Stube befanden ſich nur ein alter Tiſch, zwei eichene Bänke und 
zwei Bücherbretter; in ver gemeinfchaftlichen Echlaflanmer beider 
Lehrer waren vorhanden: zwei alte eichene Bettſtellen, ein Schul- 
bette für ben Rector, ein alt Unterbette 8 fl. an Werth, ein Ded- 
bett mit einer bunten Bühre 1 Fl. werth, ein Pfühl ohne Bühre 
zu 8 ßl. („es find aber wenig Febern in den Betten, und ſehr 
geringe” — febt das Protocol hinzu), endlich auch noch zwei 
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Maar. RAT Laken, ein flächfenes und ein bebenes; dem Eantor wurde 
Rönfe Hein Bett gehalten, worüber er fich bei ben Viſitatoren beſchwert. 

Die Schulgebäude felbft waren wohl durchſchnittlich fehr 
ſchlecht. In Gadebuſch 3. B. beftan es, jenem Prototolfe zufolge, 
aus einem Anbau an ver Kirche Hinten am Thurme, an welchem 
es mit hölzernen Klammern befeftigt war. Es befand fich in fo 
baufälfigem Zuſtande, daß ber Rector den Vifitatoren Hagte: „wenn 
der Wind ftark gehe, könne man fehen, wie ver Kachelofen und das 
Sunbament bewegt würben; das Gebäude wäre auch fchon Längft 
zufammengeftürzt, wein bie Klammern an ver Kirche es nicht ges 
halten hätten; es könnten auch bie Knaben nicht trocken darin figen, 
wenn ed regne, weil bann zuweilen ein Fuß tief Waſſer barin 
ftände.” Und doch mußte dies Gebäude noch länger als bunbert 
Jahre vorhalten, denn es wurbe erft nach ber Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts abgebrochen. Beſſer war durch den H. Ulrich für 
bie Güſtrower Domfchule geforgt worden, für welche er im J. 1560 
ein anfehnliches neues Gebäude aufführen ließ. 

Auch über die innere Organifation ber Gadebuſcher Schule 
erfahren wir aus jeuen Protocollen etwas Näheres. Im I. 1554 
gab es dort nur einen Lehrer, und erft 1589 wurde noch ein zweiter 
angeftellt. Beide hatten jeber ihre Schule für fich, ar denen fie 
ganz allein wirkten und welche bie Leiftungen eines Gymnaſiums, 
einer Bürger- und Clementarjchule in fich vereinigten. Im 3. 1626 
giebt der Rector zu Protokoll, daß feine Schule aus 4 Claſſen be» 
fteße, „In der erften werbe getrieben Syntaxis, Colloquia Cor- 
derii, Vocabula in usum scholae Hamburgensis; des Sonnabend® 
das Iateinifche Evangelium, welches secundum partes orationis 
analyfirt werde, — ferner exercitium styli. Es könnten auch bie 
Knaben ziemlich grammatice fchreiben, und laffe er dieſelben aus 
dem Latein ins Deutſche, und Hingegen aus dem Deutfchen ins 
Latein überfeken; imgleichen die Disticha Beustii, daraus Prosodia 
getrieben werde, auch treibe er bie graecas declinationes, In ber 
anderen Claffe hätten die Knaben auch Syntaxin, wie auch im⸗ 
gleichen vorgefeßte lectiones, ausgenommen bie Graeca und exer- 
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citium styll. In der britten fangen vie Knaben an zu lernen 
Syntaxin, Donatum; in ber vierten wären bie Fibeliften.” — Bi 
Auch der Cantor hatte 4 Claſſen; in der erften wurden getrieben: 
Grammatica, Catechesis Chytraei, Disticha Catonis und exer- 
citium styli; in ver zweiten Grammatica minor, Nomenclator ano- 
nymus und Catechismus latinus Lutherl; in ver britten lernten 

bie Knaben Schreiben und Rechnen, beögleichen werbe ben deutſchen 
Knaben Catechismus Lutheri erflärt, wie auch das corpus doctrinae 
Judicis deutſch; in der vierten Claſſe endlich (über welche die näheren 
Angaben fehlen) befanden fich wahrfcheinlich auch bie Fibeliſten.“ 

— Und wo blieben denn, wird man bei viefem Lectionsplan Billig 
fragen, der Unterricht in der deutſchen Eprache, in der Gefchichte, 

in ber Geographie, in ver Mathematik, in ber Naturkunde, — kurz 

in allen Dingen, deren Kenntniß doch für jeden denkenden Menſchen 
eigentlich unerläßlih iſt? Faſt bie ganze Zeit wurde mit einem 
pebantifhen Unterricht in ber Tateinifhen Sprache tobtges 
Ichlagen, und zwar in einer Fleinen Stabt, in welcher doch faft aus» 
Ihlieplih für die Ausbildung des künftigen Handwerkers, des Acker⸗ 
bürgers und des Krämers Sorge getragen werben mußte.*- 

Einen wirklich vurchgreifenden Unterjchieb zwiſchen ven Schulen 
in den Städten, wie er jeßt zwifchen ven für die Ausbildung ver Ge 
lehrten beftimmten Gymnaſien und ven für ven eigentlichen Bürgern 
ftand forgenden Bürgerfchulen befteht, ſcheint man in ben erjten 
anderthalb Jahrhunderten nach der Reformation nicht gefannt zu 


1. Die Nachrichten Über "bie Gadebuſcher Schule find mitgetheilt von 
Hane in Wehnerts mellenburgiſchem Jonrnal (Schwerin 1806) Bb. 2. ©. 421 
fi. — Vergleiche auch Hanes Beiträge zur meklenburgiſchen Schulgefchichte im 
Patriotifhen Archiv (Roftod 1802) Bb. IV. Et. 2 ©. 18. — 2 Auch 
Kirchenmuſiken, bei denen ber Tert ber Singftüde in Iateinifcher Sprache 
abgefaßt war, behielt man feltft in ven Meinen Städten noch lange nach ber 
Reformation bei. Im Gadebuſch z. B. belämpfte im 3. 1626 ber Paſtor 
Schreceius ben Rector von ber Kanzel herab auf das heftigſte, weil er einen 
lateiniſchen Kirchengeſang habe von den Echlilern aufführen faffen, in welchem 
Ketgereien des Balentinus und Marcion (zweier Ketzer aus bem 2. Jahr⸗ 
hundert unferer chriftlichen Zeitrechnung!) vorlämen. Der Etreit wurbe zuletzt 
fogar vor das Eonfiflorium gebracht. — Sane a. a. O. ©. 49. 
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haben. Im Weſentlichen wurden noch im 3. 1650 durch bie res 

⸗ vidirte Kirchenordnung alle ftäntifche Schulen über einen Lamm 
geichoren; ihnen allen wirb ber gleiche Lehrplan vorgezeichnet, welcher 
faft noch derſelbe war, den wir in Gadebuſch ſchon kennen gelernt 
‚haben, und ver fich faft ausschließlich um den Unterricht im Lateinifchen 
und in ber Religion brehet. Doc wird den Schuluifitateren auf: 
gegeben, „bie Gelegenheit ver einzelnen Drte zu bedenken und zu 
erwägen” und bemgemäß Wbänberungen zu machen. 

Letzteres fcheint in mehreren größeren Stäbten fchon früher 
geſchehen zu fein, weiigftens in Güſtrow, deſſen Schule ſchon zu 
ben Zeiten bed breißigjährigen Krieges als ein Gymnaſtum be- 
zeichnet warb, unb wo damals fehon höhere Dinge getrieben wur⸗ 
ben. So hatte 3. B. der H. Ulrich II. fchon vorgefchrieben, daß 
bie Schüler alle halbe Fahre nach geenbigtem Examen eine Comödie 
bes Terenz oder Plautus aufführen follten, ftatt deren auch bis⸗ 
weilen mit einem griechifcehen Dialog bes Lucian abgewechjelt wurde; 
während des breißigjährigen Krieges aber, durch ben bie Schule in 
tiefen Verfall gerieth, ging man zu lateinifchen Comddien geiftlichen 
Inhalts über." ALS darauf ver H. Guſtav Adolf zur Regierung 
gelangt war, wünfchte er dieſe Schule zu eimer recht volllommenen 
zu machen und reorganiſirte fie daher im $. 1662. Sie fam nun 
auch bald fo zur Blüthe, daß die Zahl der Schüler in ven einzelnen 
Claſſen fi auf Hundert und barüber belief.” Die Stabtlinber 
wurden ſchon im fechöten Jahre ber Schule übergeben, da alle an- 
beren Nebenfchulen aufgehoben waren. Am Gregoriusfelte (den 
12. März) pflegten vie Lehrer drei Tage lang einen Umgang burch 





. 9. Ulrich hatte noch kurz vor feinem Tode eine neue Schulorbnung 
(im 3. 1602) publiciren Taffen, zu weldyer ber Superintendent Colerus bie 
Vorrede ſchrieb. Letztere enthält einige köſtliche gefchichtliche Bemerlungen, tote 
3. B. „daß Abel, Seth, Enoch, RJaac, Jacob, Joſeph, Samuel, Daniel und 
andere Kinder der Heiligen Gottes, fromme Kinder waren, welche von ihren 
Eltern von Jugend auf zu wahrer rechten Gottesfurcht und zur Schule fleißig 
angehalten wurben ;" ferner „ba David feinem Sohne Salomon einen fonberlichen 
Bräceptor am Hofe Hielt, ber ihn in allen Diseipfinis und fonberfih im 
Katehismo, fleißig unterrichtete” u. ſ. w. — Biche Thiele Geſchichte ber 
Guſtrower Domlirche (Roftod 1736) ©. 219. 
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bie Stadt zn machen, und bie fchulfähigen Knaben unter Abſingung 5 rer 
bes Liebes: Vos ad se, Pueri, primis invitat ab annis, Atque sun" 
Christus voce venire jubet etc. öffentlich zun Beiuche der Schule 
einzufaben. Die Disciplin beftand damals in Verweiſen, Ruthe, 
Stod, Earcer, Zächtigung durch ben Polizeibiener, Relegation, eins 
fach over cum Infamia. Der jevesmalige Cuſtos unter_ben Schulern 
mußte ben Lehrer feiner Elaffe mit Stöden und Ruthen verjehen. 
Die ganze Schule war in 6 Maſſen getheilt; aber auch bier bezog 
ſich der Unterricht hauptſächlich nur auf bie 'alten Sprachen und 
auf bogmatifche Religionskenntniß: von gemelnnügigen Kenntniffen 
war gar nicht die Nebe, auch nicht einmal von Erlernung ber 
beutfchen Sprache. Schon in Serta mußte jener Schüler täglich 
zwei Lateinifche Vocabeln lernen, in Quinta wurden gar ſchon Bir 
gile Idyllen auswendig hergeſagt, und in Prima übte man fich 
unter anberem Carmina sine erratis zu fchreiben, fo wie auch im 
Öffentlichen Disputiven. Den Schülern bis zur Duarta herab war 
es auch zur Pflicht gemacht mit den Lehrern immer nur lateinisch 
zu fprechen. Die unteren Claſſen waren in Centurien, Decurien 
und Pentarchien eingetheil. Zehn Decurien bilveten eine Genturie 
und zwölf Schüler machten eine Decurie aus, und dieſe beftand 
aus zwei Pentarchien, jede zu 5 Köpfen gerechnet: allein jeve Pen- 
tarchie befand fich unter der Aufficht und Leitung eines fähigen 
jechften Mitſchulers. Den Auffeher der unteren Pentarchie nannte 
man Pentarchns, und ber Infpector der oberen hieß Dux, ber neben 
ber Speclalaufficht über die erfte Pentarchie auch im allgemeinen 
bei ber ganzen ihm untergebenen Decurie auf Ordnung und Fleiß 
zu ſehen und leßteren gehörig zu leiten hatte. Die Lehrer hielten 
ſich auch befonvere Gorycaei ober heimliche Aufpaffer unter ben 
Schülern (1), die ihnen die etwa vorgefalfenen Unorbnungen an- 
zeigen mußten.. Beim Unterricht fcheint es fehr geräufchboll her⸗ 
gegangen zu fein. In Prima nämlich ıimterrichteten Nector und 
Conrector zugleich, und zwar wechfelfeitig bald bie oberen, balb 
bie unteren Schäfer. In ben unteren Claſſen ging ber Lehrer bie 
?ectionen mit ben ducibus unb pentarchis burch, die barauf das 
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“ef Gelernte ihren Untergebenen beizubringen fuchten, fo daß bie ganzen 
Rise. Claſſen dabei in fteter Bewegung waren. '- 

Wenn demnach auch die äußere Einrichtung ber Glftrower 
Schule, welche damals vie befte im Lande gewefen zu fein fcheint, 
viel forgfältiger und complicitter war, wie die der Schulen in ben 
Heineren Stäbten, wovon uns Gabebufch ein Beifpiel gegeben hat, 
fo war doch das wilfenfchaftliche Refultat ver erſteren kaum höher 
al8 das der letzteren anzufchlagen; Dinge, die wirklich des Wiffene 
für den denkenden Menſchen werth waren, wurden in beiden nicht 
gelehrt, nur daß bie Pebanterte in der erfteren noch weiter ge⸗ 
trieben wurde. Erſt nach der Mitte des 17. Jahrhunderts fcheint 
fih Hinfichtlich der Unterrichtsgegenftände den Bedürfniſſen der ver- 
ſchiedenen Städte gemäß ein erheblicher und durchgreifender Unter⸗ 
fehieb in den Schulen berausgebildet zu haben. Die gelehrte Pe⸗ 
banterie verblieb den größeren Städten, in ven Hleineren warf men 
fie über Bord. So wurve 3. B. in Gabebufch, wo noch 1626 
fo hochgelehrte Wunverbinge betrieben waren, im 9. 1699 nur 
noch unterrichtet im Buchftabiren, Schreiben und Rechen; nur 
ansnahmsweife wurden noch mit einigen wenigen Knaben bie An- 
fangsgründe ver lateinifchen Sprache tractirt. 

Auch in Bezug auf bie perfönliche Stellung der Lehrer 
traten nach und nach bebeutenve Veränderungen ein, indem man 
enblich ven Nachtheil erfannte, welcher nothwendig Daraus erwachſen 
mußte, wenn man fo Häufig mit vem Lehrerperfonal wechfelte. Die 
Lehrer felbft zogen auch eine bleibende Anftellung vor, dem ber 
Aufenthalt auf ven Univerfitäten wurbe immer koftbarer, und auch 
bie Titerarifchen Wanberungen ließen fich bald nicht mehr fo wohl 
feil machen, als früher. Sie fingen allmühlig an fich zu ver- 
beirathen (wozu fie aber 3. B. in Güſtrow 1662 noch einen landes⸗ 
herrlichen Confens beburften,) und ftatt der Freitifche erhielten fie 
mm Speifegelver, vierteljährlich von jebem Haufe, nach der Größe 


1. Auszug aus U. F. Buchs Verſuch einer Geſchichte des Guſtrower 
Gymnaſiums (Schwerin 1801), — mitgetheilt von Eiemſſen im Patriotiſchen 
Archiv Bd. 1 Er. 1 S. 183 ff. 
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deſſelben, 1 bis 4 ß1.; Hin und wieber erhielten fie ftatt biefears mitm 
Geldes ein orventliches Deputat z. B. ein fettes Schwein, einen *imn⸗ 
viertel Ochſen, Stodfiiche, Häringe, Grüte und vergleichen. Da 
ven verbeiratheten Lehrern die angewwiefenen Wohnungen zu Hein 
waren, fo mußten fie fich anderweitig einmiethen, dann aber bie 
Miethe aus der eigenen Taſche bezahlen, es dauerte lange bie 
ihnen Miethsentfchäpigung gegeben wurbe, und noch länger bis fie 
angemefjene Amtswohnungen erhielten. — Dies neue Shſtem, bie 
Lehrer bleibend anzuftellen, führte aber bald wieder zu einem großen 
Vebelftande Hin, welcher den gänzlichen Verfall der Schulen nach 
fi z09. Man fuchte nämlich nun bie Arbeitskräfte der Lehrer 
bis auf die legte Neige Hin auszubeuten, indem man fie bis an 
ihr Lebensende an ven Schulen fortwirken Tieß, wenn fie auch durch 
hohes Alter fchon längſt völlig dazu unfähig geivorben waren. Im 
welche traurige Berfaffung dadurch im Laufe bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts felbft in ben größeren Stäbten bie Schulen geriethen, 
welche für die gelehrte Bildung förgen fellten, darüber giebt uns 
glücklicher Weife unfer berühmte Landomann Johann ‚Heinrich Voß 
in einer Heinen Schilderung, welche er in feiner Eelbitbiographie 
von dem Zuftunde ber Neubrandenburger Schule um das 
3. 1766 entworfen hat, einige nähere Auskunft. Voß felbft näm- 
lich, deſſen Eltern in Pentzlin wohnten, bezog im Frühlinge jenes 
Jahres dieſe Schule; wie es ihm bort erging, darüber laſſen wir 
ihn felbit reden: 

„Zur Einführung mußte ich vor den Schulftunden in bes 
Magijters (Dankert) fogenannter Stubierftube (in welcher ihn, wie 
er fchon vorher erzählt Hat, bei einem früheren Beſuche bie 
vielen, an den Wänden hinauf ftrogenden Bücherreihen, — bie 
fih aber fpäter als alter Schund einer ererbten Paſtorenbibliothek 
auswieſen, — in ehrfurchtsvolle Bewunderung verſetzt hatten,) mit 
dem blauen Mantel geſchmückt mich einſtellen; und nachdem ich 
durch einen Handſchlag gehulbigt, wandelte er vor mir einher in 
ven Lehrſaal, wo er auf ven drei Bänfen ver oberften Claſſe mit 
den Worten: „da könnt Ihr euch hinſetzen!“ mir ven unterjten 
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Pe anwies. Dies anfchnarrende „Ihr“ fchlen dem beklommenen 
"ieh Frembling ein gar troftlofer Empfang, weil das Ihrzen damals 
mm noch in ben ſtrengſten Verhältniſſen ver Dienftbarfeit üblich 
war, außer welchen felbft ber Geringfte es für beleidigen, für 
entehrend hielt, und lieber ein trauliches Du hörte. Nach dem. 
bewillkommenden Ihr ward ein Schüler allmählig mit Wlan oder 
Wir angerebet, bis ihm ein Er zukam. Das feinere Sie genoffen 
nur Wbellge und zwar ohne Vorkoſt; Bürgerlichen warb es für 
vie Abſchiedsſtunden aufgejpart. — Su der zugluftigen Schulftube, 
fußfalt von Badfteinen und ewig beftäubt, waren bie Zwei oberen 
Claſſen vereint, die, jebe brei Bänke einnehmend, zufammen über 
50 Lehrlinge enthielten. Denn bie Schule behauptete ven berfämm- 
fihen Zulauf, weil weit und breit feine beffere war, und 
Hühnchen gern in ein volles Neft legen. Dem Raume zwifchen 
den beiden Abtheilungen gegenüber thronte ver Magiſter auf feinem 
hinter dem Katheder ver Redeübungen emporragenden Lehrkatheder, 
deſſen bobltöniger Fußboden oft, Neulingen zum Schred, unter 
zornigem Getrampel donnerte. Morgens 7 Uhr begann vie Schule 
mit dem Liede Veni sancte spiritus und Fechts Dogmatif, dann 
bis 12 Uhr und an vier Tagen von 2 bis 4 Uhr wurben zumeift 
lateiniſche Autoren, vorzüglich leichtere, theils umftänblich gebol« 
metfcht, theils friſchweg überjegt; zweimal warb Oratorie nach 
Peucer gelehrt, Logit nach YBaumeifter, Geographie nach Schatz, 
Geſchichte nach Eſſig; einmal warb Gelehrtenkenntniß aus Heu⸗ 
mann, lateinifcher Styl aus Heineccius, und einige Vorftellung 
aller Religionen aus einen Sragebüchlein gejchöpft; .einmal gab's 
Hebräiich, einmal Griechiſch aus dem Neuen Zeftamente; mitunter 
wurden Ausarbeitungen beurteilt, oder auf dem Rednerſtuhl aller- 
lei Töne und Hanbgeberbungen eingeübt. — Dieſe 38 Lehrftunden 
in ver Woche verftand damals, ba ber zweite Lehrer vor Alter ge- 
fchwächt war, der auch ſchon alternde Magifter für fich allein, 


1. Eigentlich gab es mir 2 Claſſen in diefer Schule, von benen aber bie 
erfie in 2 Abtbeilungen zerfiel; der Hauptlehrer ber unteren Claffe war ber 
Paccalanreus, — Hülfslehrer an beiden Claſſen aber ber Cantor. 
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wie eine geftellte Mühle, in einföxmigem Gange abzullappern. We Teen 
Noch blieb er rüftig genng zu Privatgeflapper, in welchem er auf 
ven Bänfen der Stupierftube reicheren Knaben bie erften Anfänge 
vorſchrotete. Hatte er dann durch das Halbhundert geftapelte Auf- 
ſätze der Schüler mit dem meiſternden Kiele ſich durchgearbeitet, fo 
war er nach aller Billigkeit befugt, im Angefichte ver erheiratheten 
Bücherei fich bei einer Zeitung, einer muntern Kritik von Slot, 
einem abſpannenden Stabtgefpräch mit ver Magifterin, auszuruhen. 
Bald indeß nach meiner Ankunft befegte man die erlebigte Lehrer⸗ 
ftelle mit dem würdigen Cantor, nachmaligem Conreetor Bodinus, 
dem anßer dem Gefange eine neue Schuloronung in 10 jener 
Stunden nicht nur Lateinifch, fondern auch etwas Profan-Griechifch 
ans Plutarch von ver Erziehung und etwas Naturgefchichte zu lehren 
vorſchrieb. Zu den Singftimben fügte der tonkundige Mann für 
bie Kirchenmufit noch freiwilligen Unterricht im Violinſpielen und 
Paukenſchlagen. Auch für das Franzöfifche ward ein Spruchmeifter 
angeftelit, ver bievere Tillemann, ver uns vier Tage von 1 bie 2 
Uhr öffentlich unterwies. Mean begreift, daß nach 8 dumpfen Lehr⸗ 
ftunben des Tages bie beitere Stunde des Gefanges und der Muſil 
bei unferem Bodinus ein Labſal war.” 

„Da faß ich denn nun das erfte Mal, ich biaugemänteltes 
Iht, andächtig auf die lateiniſche Hymne und Fechts rechtgläubige 
Ausſprüche horchend. Kaum fchlug es acht, als die Thire fich 
öffnete, und ein Schüler der dritten Claffe im blauen Diantel hora 
octava est audita! mit fingenbem Tune hereinfchrie. Wie fremb 
mir alles, wie grumbgelehrt, und wie feierlich! Nun war vie Reihe 
an Virgil, veſſen jechite Efloge zu erflären ein Genoß meiner Bank 
aufftand. Er las eine Periode, wie man lateiniſche Profa zu leſen 
pflegt, ftellte die Worte nach ihrer grammatifchen Abhängigkeit, und 
verbeutfchte fie möglichft gemein; doch fein möglichftes überbot ber 
Magifter, dem leidenſchaftliche Begriffitellung und amngemeffene 
Würde des Ausdrucks ein Verftoß gegen bie Natürlichkeit und nur 
durch die Versnoth zu entfchulpigen war. ‘Dabei fehlte es nicht 
an gröblichen Mißdeutungen, wie fie damals wohl auch unter bef- 
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sifaferen Schulmännern im Schwange fein mochten. Zulekt mußte 

*isfe man auch dem Hexameter, als ſechsfüßigem Verſe, fein Recht an- 
thun; und wenn er nicht Eräftig genug auftrat, gab ihm ein be⸗ 
gleitender Hall ver Trampelbühne den Schwung. Danı warb 
das Abgefundene in ver zweiten Claffe, nicht ohne häufige Ber- 
weife, wieberholt, damit es nach dem Schulfprüchlein gehörig ver- 
dauet in Saft und Blut Überginge. — Sobald der Magifter fich 
zum Frübftüc auf eine Viertelftunde entfernt hatte, warb ich durch 
freundliche Bewilllonmung mehrerer Mitſchüler erheitert. Der 
Magiſter, fagten fie, habe mich ſchon im Herbſt als einen Auto- 
didaktos angelünbigt, aus dem etwas zu machen fei; nur mäffe ich 
ja, viethen fie, was ich vom felbft gelernt, im Anfang zurüdhalten, 
und mich fügen in die Wunberlichleit des alten Brummers.“ 

„Voß lebte (fo erzählt feine Frau Erneftine hernach weiter), 
die erfte Zeit in Neubrandenburg durch bie unfeine Behandlung 
des Magiſters Dankert fehr im Drude. Bald aber fing ber 
Magifter an, gegen befuchende Fremde von den Fähigkeiten und 
dem guten Betragen bes jungen Voß zu reden, warb auch freundlich 
gegen ihn, aber nie auf eine Art, baß ber Schüler ein Herz zu 
ihm faßte. Seine Umſtände Tante er genau, aber ihn ohne Lohn 
in die Schule zu nehmen, daran war nicht zu tenfen. Des 
Magiftere Töchtern mußte er gegen fehr geringe Bezahlung 
wöchentlih 6 Stunden im Rechnen, Rechtfchreiben und auf dem 
Klavier geben; außerbem bei deſſen Koftgängern fo viele Stunden 
übernehmen, als irgend möglich war. Die übrigen Schullehrer 
gaben ihm den Unterricht unentgeltlich, und waren außerbem noch 
ftets bereit zu Heinen Erleichterungen. Als Voß einmal mehrere 
Wochen krank lag, befuchte ihn der Conrector Bodinus täglich) und 
forgte für Erfriſchung, Pflege und ärztliche Hülfe. Die entgegen- 

1. Das Edyulgelb für den öffentlichen Unterricht betrug vierteljährlich 
für Einheimiſche nur 3 ßl., für Auswärtige 6 ßl; für den wöchentlich zwölf⸗ 
ſtündigen Privatunterricht aber wurben vierteljährlich 1 Thlr. 16 ßl. Gold bezahlt, 
voofür der Lehrer Die Brivatfchiiier aber auch in feine öffentlichen Lehrſtunden 


mitnahm, fo daß e8 in biefen zwei Sorten von Schillern gab, wirkliche Schiller 
und Brivatfchilfer! 
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kommende Freundlichleit ver Mitſchüler, deren Liebe und Achtung Te 
ex ſich im hohen Grabe zu erwerben wußte, und baf er unter * 
ihnen mehrere fand, die für fich weiterjtvebten, vermehrte bald 
feinen Muth. Im Verein mit ihnen ftrengte er fich auf alle Art 
an, eigene Kenntniffe in ven Nebenftunden zu erwerben. In ver 
Schule lernten fie bloß Griechiſch beim Leſen des N. Teſtaments 
und einer Heinen Schrift des Plutarch, durften ſich auch nie 
merken laſſen, daß fie weiterftrebten. Alſo warb einiges Gelb 
zufammengefchoffen, wovon fie fich eine beſſere Grammatik an- 
fchafften, als bie in der Echule war; ein Meines griechifches Lexicon 
erhielten fie von dem Apothefer in Penklin aus beffen Maculatur- 
porräthen zum Geſchenk. Voß ftiftete nun eine Gefellfchaft, in 
ber fie wöchentlich mehrere Stunden griechiſch und lateinifch trieben, 
auch fich mit ver deutſchen Literatur befannt zu machen fuchten. * 
Gellert und Hagedorn wurden gelefen und Ramlers Open erregten 
bei ihnen große Senfation und begeifterten Voß zu eigenen ‘Dich- 
tungen. Sonntagsfpaziergänge wurden nach einem fchönen Walde 
an ber Tolenſe (wahrfcheinlich nach dem Brodaer Holze) unter- 
nommen. Dahin wurde, was man von ben beutfchen ‘Dichtern 
fich zu verfchaffen wußte, mitgenommen und erft fpät beim Monden⸗ 
fcheine Tehrte man wieder zurüd. Einen freien Nachmittag gab 
der Magifter felten, doch gelang e8 zuweilen, wenn Voß im Namen 
der anderen in einem Gedichte darum anbielt.* 

Hoffentlich wird dieſe Schilderung der Neubrandenburger 
Schule und bes dortigen Schülerlebene die Geduld des Leſers 
nicht ermübet haben; ich wollte fie nicht abfürzen, um genügend 
zeigen zu können, wie wenig noch in ber fetten Hälfte des vorigen 
Fahrhunderts eine „weit und breit in Meflenburg berühmte” Schule 


. — — — — — 


1. In der Schule wurde darin kein Unterricht ertheilt, und ſogar in dem 
vom J. 1776 (in welchem eine Reorganiſation der Schule vorgenommen wurde) 
ab normirenden Lectionsplane fehlte in der erſten Claſſe der Unterricht in der 
deutſchen Sprache gänzlich; dagegen gab es dort 13 lateiniſche und 7 Religions⸗ 
ſtunden! — Vergleiche über den damaligen Zuſtand der Schule die Abhandlung 
von Dr. J. W. Frieſe im Neubrandenburger Schulprogramm 1852. — 
2 Briefe von J. H. Voß. Halberſtadt 1829. Bd. I. S. 33 ff. 

45 
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onen ihren Zöglingen darbot, und wie mühſam daher vie ftrebfameren 

Rinfe derſelben, nur durch den eigenen Genius geleitet, in das Gebiet 
berjenigen Wiffenfchaften einpringen mußten, welche außer ven engen 
Gränzen des Schulunterrichtes lagen, Mit allen anderen Gelehrten> 
Schulen Meflenburgs war e8 um nichts beſſer beſtellt; Profeſſor 
5. 2. Karſten klagt noch im 3. 1781, daß fle ſämmtlich in dem 
tiefſten Verfalle fich befänden.“ In Wismar 3. B., wo im J. 1754 
in der erften Claſſe noch 42 Schüler gewejen waren, kam bie 
Schule in den leiten Jahren des Rectors Denſo, welcher ſelbſt 
bochbetagt war, und lauter alte, abgelebte Mitarbeiter hatte, fo 
herunter, daß im J. 1788 in Prima nur noch drei Schüler vor- 
handen waren, und Quarta und Quinta ſogar leer ftanpen! 

Bei fo bewandten Umftänden war eine völlige Uingeftaltung 
unſeres Schulwejens in ven höheren Lehranftalten, wenn biefelben 
nicht völlig zu Grunde gehen follten, unabweislih. Sie begann 
in Schwerin 1781, in Parchim 1783, Güſtrow 1789, Roftod (?), 
Wismar 1789, Friedland 1805, Neubrandenburg 1805, Rates 
burg (?) und Neuftrelig 1806. Man vermehrte allmählig vie An- 
zahl ver Lehrer und ber Claffen, gab das unglüdfiche Syſtem auf, 
daß jeder Lehrer feine eigene Claſſe für fich hatte und folglich in 
allen möglichen Lehrgegenfländen unterrichten mußte, fonberte nach 
und nach von ben eigentlichen Gymnaſialelaſſen die Bürger- und 
Elementarfchulen ab, und errichtete endlich auch noch entweder mit 
den Gymnaſialelaſſen purallellanfende und in lofem Verbande mit 
ihnen ftehende Realelaſſen, oder gar völlig felbftftändige Real⸗ 
ſchulen. Die wichtigften diefer Verbefferungen find erft im Laufe 
ber drei legten Decemnien, an einem Orte früher, an beim anberen 
jpäter, ind Leben getreten;* die näheren Zeitangaben darüber ge- 
hören aber in das Gebiet einer Specialgefchichte der gelehrten 
Schulen Meklenburgs. Wir haben über biefelben bier nur noch 
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1. Anm. zu Nugents Reife Bd. I. S. MO. — * In Parchim z. B. 
erſt 1827, denn dort war die Schule unter Wehnerts Reectorat wieder fo fehr 
herunter gelommen, daß ſie endlich nur noch 42 Schüller (in Prima U Secunda 
2 und Tertia 10) enthielt. 
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bie Bemerkung Hinzuzufügen, daß eine berfelben, bie Rapeburgerts@it« 
Domfchule, feit einigen Jahren von M. Strelig an Dänemark ab- *"* 
getreten ift; aber auch ohne biefelbe ift in Meklenburg noch fo 

fehr für bie gelehrte Ausbildung geforgt, wie wohl in wenigen 
anderen Ländern: dem in M. Schwerin kommt auf ungefähr 
110,000 Einwohner, in M. Strelig aber gar ſchon auf 33,000 Ein- 
wohner ein Gymnafium. 

Die Schulen in den kleineren Städten, welche verhält— 
nigmäßig in eimen noch tieferen Verfall gerathen waren, blieben 
auch noch länger in ihrem gänzlich vernachläffigten Zuftande. So 
gab es 3. B. in Woldeck, zu Anfange viefes Jahrhunderts eine 
Stabt von 1700 Einwohnern, damals mm zwei Lehrer, welche bie 
Knaben, und einen Küfter, welcher die Mädchen unterrichten folfte.: 
Jeder dieſer Lehrer hatte feine eigene Schule, welche nur eine 
einzige Claffe bildete, in der fih nım 70 bis 80 Kinder von ben 
verſchiedenſten Lebensaltern und Yähigfeiten und fehr ungleicher 
Vorbildung zufammenfanden. DBeftimmte Lehr- und Lefebücher 
waren nicht eingeführt, fonbern jedes Find brachte an folchen 
Büchern mit, was es gerade auftreiben konnte. Da das Schul- 
geld einen vworzüglichen Theil ver Beſoldung bilbete, fo war ba- 
durch einer ımerlaubten Nachjicht ver Lehrer und vielen Kabalen 
ver Weg geöffnet. Keiner derſelben getrauete fich, mit pflicht- 
mäßiger Strenge zu ftrafen, weil er bejorgen mußte, vie unver- 
nünftigen Eltern dadurch wider ſich aufzubringen, bie dann ohne 
Umftände das Kind aus feiner Schule wegnahmen und es zu 
feinem Coflegen ſchickten, ver über viefen Zuwachs ferner Einfünfte 
gewöhnfich fehr froh war, und in eigener PBerfon oder durch feine 
Familienmitglieder bisweilen nicht unmerklich dahin arbeiten mochte, 
feine Heerde auf Koſten feiner Mitlehrer zu vergrößern; fehr ſchlau 
war man, um biefem vorzubeugen, in Wittenburg geweſen, wo es 
in ber Schulordnung von 1786 heißt: „um ber Schwachheit willen, 
bie uns allen Menſchen anfleht, wird feſtgeſetzt, daß bet erheblichen 
Unarten der Kinder, die den Lehrer bergeftalt in Affect jegen, daß 
er durch fofortige eigenhänbige Beftrafung gar leicht Schaden an⸗ 
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3 die Schulen bes Domaniums hergegeben hat, und außerdem auch 

“inte noch manche andere zweckmäßige Einrichtungen für dieſelben landes⸗ 
herrlicher Seits getroffen find, wohin ich 3. B. die im I. 1792 
begründeten ländlichen Inbuftriefchulen vechne, in benen bie Kinder 
in Näben, Striden, Spinnen, Bienenzucht, Korbmachen, Netzſtricken, 
Baumpflanzen u. dgl. unterrichtet werben, und beren im 9. 1855 
ſchon 140 vorhanden waren, — hat das Schulwefen daſelbſt un⸗ 
verfennbar eine weit beffere Geftalt geivonnen. In M. Strelig 
folgte man viefem Beiſpiele im 3. 1801 durch Errichtung eines 
Seminars in Woldeck, welches 1807 nach Neuftrelig und enblich 
im 3. 1820 nach Mirow verlegt wurde, in feinen Leiftungen aber 
immer binter dem bes Schwefterlandes zurüdgeblieben ifl. — Wie 
fümmerlich aber früher auch in M. Strelig für die Domanial⸗ 
Schulen geforgt war, kann man daraus ſchon abnehmen, daß noch 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts die Schufmeifter im Amte Mirow 
außer freier Wohnung nur 3 bis 5 Thlr. feſtes Gehalt, etwas 
Brennholz und Getreiveland, und das Schulgeld, welches ſich auf 
4 bis 7 Thlr. belief, erhielten; ähnlich” war es in ben anderen 
Aemtern, nur daß fie an einigen Orten ftatt des firen Gehaltes 
einige Scheffel Roggen erhielten. *- 

Noch Schlechter waren damals die ritterſchaftlichen Schnl— 
lehrer geſtellt. „Wenn ein Gutsherr jährlich 10 Thlr. nebſt freier 
Wohnung und anderen geringen Nutznießungen ver Subſiſtenz des 
Sculichrers widmet, fo glaubt er fchon ein Großes zum Beſten 
feiner Gutsunterthanen gethan zu haben; manchmal muß der arme 
Mann für diefe Kleinigkeit auch noch das Schulgeld ſchwinden 
(affen und vie Kinder unentgeltlich unterrichten,” — fo berichtet 
ein gleichzeitiger Zeuge." Hierin iſt nun allervings manches in 
neuerer Zeit gebefjert, — wenig aber in ver ganzen fehlechten Or⸗ 
ganifation der Schulen ſelbſt; denn einzelne ehrenwerthe Ausnahmen 
abgerechnet, geſchah darin bis auf die neuefte Zeit fo gut wie 
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* Patriotifhes Archiv Bd. 6. Et. 2. S. 61. — * Patriotifchee 
Archiv Br. 5. Et. 1. ©. 100. 
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nichts. Wie biefe vormals befchaffen waren, mag nachftehenbe, imt:Tifn 
3. 1802 niebergefchriebene Schilderung zeigen, welche aus ber erre. 
Feder eines Mannes gefloffen ift, ver mit dem Zuftanbe ber Land⸗ 
Schulen jehr genau befannt war, — der Prebiger Wundemann in 
Walkendorf. „Im Allgemeinen (ſagt verfelbe) ftammt unfer Schul: 
unterricht auf dem Lande noch aus jenen alten Zeiten her, die hart 
an bie Barbarei des Mittelalters gränzten, in welchen Lırthers 
Katechismus dem bringenbften Bebürfniffe flirs erfte abhelfen folfte. 
Es fam dort zunächſt nur barauf an, das bisher ganz ummter- 
richtete Volk zum Gebrauche feiner Religionsbücher vorzubereiten, 
und ihm zu ben erften nothtwenbigften Begriffen von der Glaubens- 
umd Sittenlehre des Chriſtenthums behütflich zu fein. Nach dem 
ganzen Zuftande der Zeit Tonnte bier nur auf Hoffnung für eine 
beffere Zulunft gefäet werben. Für bie Gegenwart war ſchon viel 
gewonnen, wenn das Volt Tefen konnte und den chriftlichen Glauben 
nebft den zehn Geboten auswendig wußte. — Mehrentheils ift es 
damit noch immer geblieben wie e8 war. Die befjeren Zeiten find 
noch ehr fparfam erfchlenen. Nothdürftig Teen können und ben 
Katechismus, allenfalls auch wohl einige Sprüche aus ver Bibel 
und einige Lieberverfe aus dem Gefangbuche auswendig wiſſen, 
macht noch immer bie ganze Bildung der Schulfugend aus. Wer 
Zahlen kennt und den Kalender beuten kann, bei dem iſt ſchon 
genialifche Weisheit. An Bildung und Uebung des Verſtandes 
und Gewiſſens wird nicht gebacht. Die einzigen Bücher für vie 
ganze Schulwiſſenſchaft find die Bibel, das Evangelienbuch, ver 
Katechismus und als das Nonplusuftra: die Bibel. Zu dem 
Emfus in biefen Stublen werden höchſtens 6 Wahre gerechnet, 
nämlich das Alter von 8 bis 14 Jahren. Vor dem achten Jahre 
fönnen die Kinder wegen ber meiftens fehr übelen Wege in den Dör- 
fern, befonters aber wenn fie über Feld zum Schule gehen müffen, 
dieſelbe nicht füglich befuchen; mit dem vierzehnten Jahre aber erfolgt 
bie Confirmation, und mit diefer ift das Ziel alles Lernens und aller 
Verſtandesübung zuverfichtlich erreicht. ‘Diefe 6 Jahre möchten 
alfenfall8 zu einem verhältnißmäßig genügenden Unterricht hin: 
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uteryeichen. Aber man bebenfe, daß mur fehr fparfam auch den 
“ae Sommer über Schulen gehalten werben, '- daß ver Schulbeſuch 
num auf die Zeit von Martini bis Oftern befchränft ift, und im 
den Zwiſchenmonaten das kärglich Gelernte wieder vergeflen wird. 
... Zu dem ſchlechten Erfolge des Schulunterrichtes trägt aber 
vorzüglich die Untauglichkeit ver Schullehrer felbft viel bei. Sie 
find’ meiſtens aus demſelben, oder doch aus einem nur fehr wenig 
verſchiedenen Stande von bemjenigen für bveffen Jugend jene 
Schulübungen gehören, und haben alfo felbft Leine andere Art von 
Bildung erhalten. Erfüllt mit allem thörichten Aberglanben, ven 
wiberfinnigften Vorurtheilen ergeben, und überhaupt ſchwach am 
Geiſte wie ihre Zöglinge felbft, find fie blinde Führer für bie, 
welche von ihnen auf bie vechte Bahn geleitet werben follen; und 
ſelbſt verfrüppelt am Verftande, wie können fie der zarten Denk⸗ 
fraft ihrer Schüler eine andere als eine Mißgeftalt geben? Mir 
find einige ſolcher Schulmeifter befannt, die von der Wirklichkeit 
ber Heren und ihrer Teufelskünſte wie von ber Wahrheit des 
Evangeliums überzeugt find. Darf man fi) wundern, wenn fie 
biefen Glauben den jungen Gemüthern gelegentlich beitens em⸗ 
pfehlen? — Sind folde Schullehrer allenfalls in eine etwas 
höhere Sphäre gerathen, jo haben fie die Carriere der Schneiver- 
gefellen gemacht. Die Erfahrungen, die fie während Ihrer Wander: 
jahre gefammelt, Haben ihren Kopf vielleicht etwas gewitigt; bafür 
haften ihnen aber oftmals defto mehr andere Untugenben an, welche 
fie in mancher Hinficht,; befonders in Betracht eines eremplarifchen 
Rebenswandels, zu ihrem Poften ganz untüchtig machen. — Die 
meisten Schullehrerftellen auf dem Lande, wenigftens in den Kirch⸗ 
börfern, werden aber von ben Küftern beffeivet. Diefe ſtehen ber 
eben erwähnten Claſſe von Leuten ganz parallel; oft nur mit dem 





1. Sogar noch in ber Tanbesherrlichen Verordnung Über das Schulmefen 
in den vitterfchaftlichen und ſtädtiſchen Landgütern vom 23. Juli 1821 Heißt es 
in 8. 19: „bie Sommerſchule dauert von ber vollen Woche nach Oftern bie zum 
18. October, mit Ausnahme von ſechs Wochen m ber Ernbtezeit. Im Sommer 
werben von dem Gutsherrn nad) den obwaltenden Berhältniffen zwei Tage im 
ber Woche und zwei Stunden an jebem zum Schulunterricht beſtimmt.“ 
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Unterfehiebe, daß fie auch bie Bedientencarriere bei dem Gutsherru 
gemacht haben, und zum Lohne für ihren treuen Dienft auf ſolche * _ 
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Weife, ohne befondere Rüdkficht auf ihre Züchtigfeit, verſorgt wor⸗ 
ben find. Es darf kaum erwähnt werben, daß dieſe Herkunft ganz 
befondere Fehler mit fich führt, ein heuchlerifches Kriechen gegen 
biejenigen, bie über ihnen ftehen, und ein berriiches Weſen gegen 
bie, über welche fie fich erhoben fühlen, auch wohl ein Gemiſch 
von vornehmem Air und gemeinem Wefen, welches diefen Leuten, 
befonvers wenn fie fich dabei noch den Anſtrich einer gewiſſen geift- 
lichen Ehrenfeitigkeit geben, gar ſonderbar anfteht. 

Sind jene Küfter und Schullehrer fogar Organiften, fo waltet 
bierbet ein neues Uebel ob. Gewöhnlich find fie zwar nicht fo ver- 
ftanbesleer und unwiſſend, als vie bisher erwähnten; aber bafür ift 
auch meiftens ihr Kopf mit einem Dunft von Cigenbänfel und 
Stolz erfüllt, der fie in vielem Betracht ganz unerträglich macht. 
ALS Organiften, — venn die Benennung von Küftern gilt ihnen 
als eine große Beleidigung, — glauben fie Über die Sphäre bes 
gemeinen Landmannes weit binausgerüct zu fein, und behandeln 
ihre Schuljugend mit fehr merflicher Nichtachtung und Gering- 
ſchätzung. Da fie ſich zu den Standesperfonen rechnen, und fich 
in ihrem Range den Prebigern meiftens gleichfegen, jo find fie auch 
wenig geneigt Erinnerungen und Zurechtweiſungen über vie Art 
und Methode ihres Unterrichtes von diefen anzunehmen. Iſt ihnen 
die Pflicht des Schulhaltens ſchon an ſich zu niebrig und herab⸗ 
ſetzend, fo wird fie ihnen durch bie Einmifchung bes Prebigers noch 
mehr zu einer drückenden Laft, welcher fie fich nur um bes lieben 
Brodes willen nicht entziehen mögen.“ ' 

Ein anderer Zeitgenofje meint, man babe die Führung von 
Kindern Leuten anvertrauet, bei denen man anftehen würbe, ihnen 
bie Beaufſichtignug einer Viehheerve zu übergeben. Unb warum 
diefe gränzenlofe Bernachläffigung der Dorfjugenn? Als Antwort 
auf dieſe Frage ift fchon vielfeitig eine ſchwere Anklage erhoben 


". Patriotiſches Archiv (Roftod 1802) Bd. 3. St. 3, ©. 74 fi. 
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u Hteporben, — ob mit Reqht ober Unrecht, Tann ich nicht entſcheiden. 


Fee Mon bat nämlich behauptet, dies fel von ben Gutsherren nicht 


etwa aus bloßer Inbolenz gefchehen, fonbern fle hätten abfichtfich 
ihre Untergebenen nicht durch befferen Unterricht zu denkenden 
Menſchen ausbilden laſſen wollen, weil dieſen baburch vielleicht vie 
Augen über manche Dinge geöffnet werben möchten, von benen vie 
Herren wünjchten, daß fie in alle Ewigkeit verborgen bleiben foliten. 
Enlere Herren machten natürlich, wie wir auch ſchon in Bezug auf 
die Leibeigenfchaft hervorgehoben haben, Hierin eine Ausnahme; 
Iciver aber befanden fich biefelben gar fehr in ber Minorität. — 
In nenefter Zeit ift nun endlich auch für bie ritterfchaftlichen Schufen 
manches gefcheben und einzelne Gutsherren, wie 3. B. der Baron 
v. Biel auf Zierow, haben felbft trefflihe Einrichtungen für ihre 


. Dörfer gemacht. Im Allgemeinen aber fichen fie mit denen 


des Domaniums noch lange nicht auf gleicher Stufe, ba noch 
immer ein genügendes Vorbereitungeinftitut für bie ritterfchaftlichen 
Schullehrer fehlt; vie Mangelhaftigkeit ihrer Leiftungen Ift in neuefter 
Zeit bei ven Refrutenaushebungen noch recht deutlich zu Tage und 
zur Sprache gelommen, indem es fich bei ven mit ven Rekruten 
angeftellten Prüfungen im Lefen, Schreiben und Rechnen heraus⸗ 
geftellt Hat, daß bie aus ben ritterfchaftliden Gütern darin am 
fchlechteften bejchlagen waren. — Nach ver Angabe des Staats⸗ 
Kalenders für das 3. 1856 giebt es jekt in M. Schwerin 1171 
Landfchulen und zwar 631 im Domanium (incl. ber infamerirten 
Güter) und 440 im Ritterfchaftfichen, es kommen alfo deren durch⸗ 
fehnittlich 6 auf die Meile; nach einer angeblich aus dem Staats- 
kalender entlehnten Notiz im Batriotifchen Archiv follen im J. 1801 
nur 158 Landſchulen (80 im Domanium und 78 im Ritterſchaft⸗ 
lichen) vorhanden geweſen fein, aljo auf ver [_ Meile nur 0,8! 
Leiver kann ich mir über viefe ganz unglaublich Tlingende Angabe 


%. Archiv für mellenburgifche Landeskunde 18652 ©. 166 mb 313; 1883 
S. 690. Wenn man bie Leiftungen ber ſtädtiſchen Bürgerfchufen — 100 fett, 
wärben ſich bie der Domanialfchulen etwa — 60, und bie ber ritterfchaftlichen 
— 45 zu ihnen verhalten. 
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feine Gewißheit verfchaffen, weil mir ber betreffende Stantötaienberane, 
(auf das 9. 1802) nicht zugänglich ift. — In M. Strelik (inch, om 
Ratzeburg) giebt es jekt 225 Lanpfchulen. 

Schließlich will ich noch erwähnen, doß wie in neuerer Zeit 
für den Unterricht ber Tugend im Allgemeinen befjer geforgt ift, 
fo auch ſpeciell für einen zwar Heinen, aber jener Sorge am meiften 
bevürftigen Theil derfelben, für welchen aber bis zum I. 1840 
noch gar nichts gethan war, endlich durch den Großherzog Paul 
Friedrich ein fehr nützliches Iuftitut ins Leben trat. Dies war bie 
Lehranftalt für Taubftumme, welche in jenem Jahre zu Ludwigs⸗ 
luſt errichtet wurde, und zu Anfange des 9. 1855 ſchon 59 Zög- 
linge zählte; auch in Neuftrelig ift in den letzten Jahren ein folches 
Inſtitut errichtet worben. 

Wenden wir und von den Unterrichtdanftolten zu den anderen 
Inftituten und Einrichtungen, welche zur Pflege und Verbreitung 
des Willens in Meklenburg zu forgen haben, fo Hot fich anch deren 
Anzahl in neuerer Zeit um ein Beträchtliches vermehrt. Aus ver 
erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift mir nur eine einzige 
Buchhandlung, nämlich die des Georg Fritfch .in Roſtock (und 
Neubrandenburg ?), bekannt; auch um die Mitte jenes Jahrhunderts 
gab es im ganzen Lande nur eine einzige, welche im I. 1747 von 
Derger und Bödner in Roſtock etablirt war; 1761 wurde fie von 
bort nah Bützow und Wismar, und im I. 1780 ver Bützower 
Zweig nad) Schwerin verlegt, worauf ſich 1793 Stiller in Roftod 
und 1799 Albanıs in Neuftrelig etablirten. Es gab alfo im 9. 
1800 in Meffenburg nur drei Buchhandlungen, jet — 22. Buch⸗ 
brudereien waren zu Anfange dieſes Jahrhunderts 6 vorhanden, 
nämlih 2 in Roftod und je eine in Wismar, Schwerin, Neu⸗ 
Brandenburg und Ratzeburg; gegenwärtig zählt man ihrer fchon 26. 
Eine Papiermühle (wahrfcheinlich die erfte im Lande) wurbe 
ſchon im J. 1585 bei Bütomw angelegt. 

Seit dem Beginne des vorigen Jahrhunderts fing nun auch 
allmäblig eine periopifche, journaliftifche Literatur in 
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a Mellenburg an fich zu entwideln, welche theils zur Belehrung, 

Fire theils zur Unterhaltung biente und bis dahin gänzlich gefehlt hatte. 
Schon lange vor den amtlichen Intelligenzblättern, welche in M. 
Schwerin 1749 und in M. Strelitz 1765 ins Leben traten, und 
ben trefflihen Staatsfalendern, welche in erfterem Lande feit 1776 
und in letzterem feit 1792 erfchienen, gab e8 ſchon feit dem 3. 1711 
eine politiiche Zeitung, die Noftoder, welche ſeitdem in umunter⸗ 
brochener Folge erfchienen und faſt 130 Jahre lang bie einzige 
ihrer Art in Meklenburg geblieben ift, bis fich ihr in neuefter Zeit 
bie Parchimſche, die Meklenburgiſche und Neuftrefiger Zeitung, fo- 
wie ber Norddeutſche Correfponvent zugefellt haben, — nicht zu 
gedenlen ber vielen politifchen Tages⸗- und Wochenblätter, welche 
plöglich im 3. 1848 entftanden, aber nur von fehr votübergehenber 
Eriftenz gewejen find. Der Unterhaltung ımb allgemeinen Be⸗ 
lehrung gewidmete Zeitfchriften fcheinen in Meklenburg vor dem 
18. Jahrhundert gar nicht vorhanden gewefen zu fein, wenigftens 
ift mir aus ber früheren Zeit noch Teine Spur derſelben bekannt 
geivorden. In der erften Hälfte jenes Jahrhunderts aber begannen 
fie nun nach und nach vereinzelt aufzutauchen, aber noch ganz in 
das Gewand ber fchwerfälligen, pedantiſchen Gelehrfamfeit gefleivet, 
welche jene Zeit jo ſehr characterifit. Ihre Herausgeber glichen 
noch den alten mit eifernen Panzerftücten belafteten und dadurch 
in ihren Bewegungen gehemmten Nittern, und fie würden mit Er⸗ 
ftaunen und wahrfcheinlich auch mit Verachtung auf bie jeßigen 
mit fo leichten Federkiel bewaffneten ſchnellhändigen journaliftifchen 
Plänffer herabgefehen haben, wenn fie viefen hätten gegenüberge- 
fiellt werden fönnen. Ein Mufterftüct in jener Beziehimg ift bie 
ſich faſt ausschließlich in dem Kreiſe der Roſtocker academiſchen 
Angelegenheiten bewegende Wochenfchrift, welche vom J. 1737 bie 
1742 unter dem Titel „Etwas von gelehrten Roftodichen Sachen 
für gute Fremde” erfchien und dann noch bis zum J. 1748 unter 
eiwas verändertem Zitel fortgeſetzt wurde, fich aber an Geiftlofig- 
feit und Trockenheit ſtets gleich blieb. 
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Nach der Mitte bes 18. Jahrhunderts aber begann unferess Mike 
periodifche Literatur ſchon einen etwas freieren Flug zu nehmen, “or 


Etwas lesbarer als jenes Roftoder Etwas find ſchon Mantels von 
1761 bi8 1767 erfchienene „Bütower Ruheſtunden,“ vie im 3. 1765 
beginnenden und über ben Anfang unferes Jahrhunderts hinaus 
fortgefeßten „Gemeinnützigen Auffäte aus ven Wiffenfchaften für 
alle Stände,” und bie gleichfall8 1765 ins Leben tretenden „Nütß- 
lichen Beiträge zu den Streligfchen Anzeigen,” welche Anfangs 
zwar ihrem Namen feine Schande machten, aber fpäter, an Altere- 
ſchwäche leidend, ſo unnüg wurden, daß fie zum allgemeinen Ge 
fpötte dienten, weßhalb man fie vor etwa 16 Jahren eingeben 
ließ. — Seit dem 3. 1786 aber begannen die Journale in Me⸗ 
klenburg plöglich wie vie Pilze aus dem Boden hervorzuſchießen, 
freilich um meiftens eben fo ſchnell wie dieſe wieder zu verſchwinden. 
Denn von ben 16 neuen Zeitfchriften, welche zwifchen ven 3. 1786 
bis 1800 zum Vorſchein kamen, ftarben viele fchon in ihrem Ger 
burtsjahre und nur zwei derfelben traten noch in das neue Jahr⸗ 
hundert herüber; nicht beffer erging e8 ven vielen Blättern, welche 
zwifchen ven J. 1800 bis 1806 auftauchten. Die meilten der- 
jelben hatten auch kein befferes Loos verbient. Sie waren bloßer 
Schund, welcher nur der plöglich epidemifch um fich greifenden 
Schriftitellerwuth oder buchhänblerifcher Speculation fein Daſein 
verdankte. Sie hatten bie verfchieenartigften Ziele fich geftedt: 
bie einen wollten für Vaterlandskunde, andere für bloße Unter 
baltıng , andere für das weibliche Gefchlecht, noch andere für Ge 
funbbeitspflege, für Naturgefchichte, für Delonomie u. f. w. forgen. 
Bon bleibenberem Werthe (wenigſtens für vie Kunde Meklenburgs) 
waren darunter nur die Monatsfchrift von und für Meklenburg 
(1788 bis 1801), Wehnerts Meklenburgiſche gemeinnütige Blätter, 
weiche vom 3. Bande an auch den Titel „Meklenburgifche Pro⸗ 
binzialblätter” führen (1799 bis 1803), Siemffens Magazin für 
bie Naturkunde und Delonomie Meflenburgs (1792 und 1793), Bur⸗ 
hard und Koppes Roftoder Deonatsfchrift (1791 bie 1793), das 
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a Batriotiiche Archiv für die Herzogthlümer Meftenburg (1801 bis 
“Pe. 1904) und Wehnerts Meklenburgiſches Journal (1805, 1806). * 

Die Kriegsprangfale, welche mit dem J. 1806 auch über 
Meklenburg hereinbrachen, machten faft allen jeurnaliftifchen Be⸗ 
ftrebungen ein fchleuniges Ente. Erſt nach Wieverherftellung des 
Friedens im I. 1815 begann man allmählig wierer an dergleichen 
fiterarifche Unternehmungen zu tenfen. Bon mehreren nach biefem 
Zeitpunfte erfchienenen Blättern verbient aber nur das 1818 eut- 
ftandene Freimäthige Abendblatt Erwähnung, welches feines mannig- 
fachen Inhalts wegen viele Jahre einer regen Theilnahme fich er- 
freuete, bis es durch die Fräftigere politifche Literatur, welche ber 
im 3. 1838 ausgebrochene Kanıpf zwifchen ven abeligen und bür- 
gerlichen Gutsbefikern hervorrief, in ben Hintergrumb gebrängt wurde 
amd im 3. 1849 (?) endlich einging. Im den beiven ftürmifchen Fahren 
1848 und 49 gab es faft ausſchließlich nur politifche Journaliſtik 
in Meflenburg, dann aber fam eine wahre Sänbfluth von periopifchen 
Dlättern und Blättchen, befonbers religidjen, Afonomifchen und un- 
terhaltenden Inhalts, unter denen wohl nım fehr wenig ift, was 
noch dermaleinft bie Aufmerkſamkeit der Nachwelt auf fich ziehen 
könnte. 

Ein ſehr großer Uebelſtand in unſerem wiſſenſchaftlichen Leben 
iſt noch immer der Mangel an genügenden öffentlichen Bi— 
bfiothefen, auf deren Anlage man überhaupt fehr fpät in Me—⸗ 
klenburg Bedacht genommen hat. Was davon vor der Mitte des 
16. Jahrhunderts vorhanden war, ift den fpärlichen und bavon ge⸗ 
gebenen Nachrichten zufolge, kaum der Rede werth. Selbſt die 
Roſiocker Univerfität hatte in ben erften Hundert und funfzig 
Jahren ihres Daſeins keine academiſche Bibliothek, und erft im 
J. 1569 wurbe ein ſchwacher Anfang dazu gemacht. Auch ihr 
ferneres Gedeihen ging fehr langfam von ftatten, indem fie durch 
Bermächtniffe und Schenkungen allmählig im 3. 1789 bis auf nur 


1. Bergleihe Mantels literariſche Statiftit der Herzogthiimer Meklenburg 
in dieſein letzteren Journal Bd. 2 ©. 67 fi. 229 ff. und 388 ff. 
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4699 Bände geprudter Bücher und 94 Handſchriften heranwuchs; Sile 
ihre Aufftellung und Verwaltung war im böchften Grade mangel *'« 
haft, weßhalb fie wenig genugt werben konnte, und in ben I. 1760 
bis 1788, während des oben berichteten Univerfitäts » Schisinag, 
ftand fie fogar völlig verfchloffen. — Eine neue Aera begann erft 
für dieſe Bibliothek, als der berühmte Drientalift Profeffor Dr. 
Olaus Gerhard Tychſen ſich ihrer mit dem regeſten Eifer an⸗ 
nahm. Diefer Tychſen Wr ein fehr merkwärbiger Mann, und 
wohl derjenige Roſtocker Gelehrte, deſſen Ruhm fich räumlich am 
weiteften verbreitet hat, — weniger wegen ver Bebeutjamfeit feiner 
literarifchen Leiftungen (worin andere bortige Gelehrte weit über 
ihm fanden), als weil er aus Eitelfeit fich fehr breit und wichtig 
zu machen verftand. Er war 1734 in Tondern geboren, wo fein 
Vater Schneiber und Unterofficier war, hatte die Schule in Altona 
beſucht und in Halle fiubiert, wo er darauf Yubenmiffionar wurde, 
Als folder machte er mehrere Reifen (aber nicht nach Paläftina, 
— obgleich er dies fpäter oft zu erzählen pflegte), Die ihn auch 
nach Meklenburg führten, wo er im J. 1760 eine bleibende An⸗ 
ftellung fand, indem ihn H. Friedrich zum Privatbocenten an ber 
neuen Bützower Univerſität machte und ibn im 3. 1763 dort zum 
ordentlichen Profeſſor der orientalifchen Sprachen beförberte. Als 
im 3. 1789 diefe Univerfität wieder mit der Woftoder vereinigt 
wurbe, fievelte Tychſen gleichfalls nach Roftod über, wo er dann 
noch bis an feinen Tob am 30, Dec. 1815 fortwirkte. Er ftand 
mit feinen Fachgenoffen in faft allen europäifchen Ländern in brief- 
fihem Verkehr, und die Noftoder Bibliothek befikt aus feinem 
Nachlaſſe mehr ald 2000 Briefe, die er mit chriftlichen und über 
1000 vie er mit jübifchen Gelehrten gewechjelt hat. Durch feine 
ausgebreiteten Verbindungen gelang es ihm eine bedeutende Samm⸗ 
lung von Münzen (befonders arabifchen) und eine anfehnliche, vor» 
züglich in der orientalifchen Literatur reichhaltige Privatbibliothel 
zufammen zu bringen. Unter ben vielen Ehrenbezeugungen, bie 
ihm zu Theil wurden, will ich nur die erwähnen, daß Lord Nelfon, 
welcher, als er im Mai und Juni 1801 mit der englifchen Flotte 
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weifwauf der Warnemünder Rhede lag, von Meklenburg wenig Notiz 

Kite nahm, Tychſen dadurch auszeichnete, daß er ihn durch einige Of⸗ 
ficiere begrüßen ließ und ihm eine große goldene, auf den Sieg bei 
Abukir geprägte Denkmünze überſendete.“ Sein Ruf hatte ſich 
ſogar ſo weit verbreitet, daß in dem Streite über die Echtheit der 
arabiſchen Annalen, von denen der Abt Joſeph Vella in Palermo 
eine Ueberſetzung herausgab, beide Parteien an Thchſens Urtheil 
appellirten, welches Anfangs entſchieden Yu Gunſten des literariſchen 
Impoſtors ausfiel, bis ihm doch endlich ſelbſt vie Möglichkeit eines 
bier gefpielten Betruges aufdämmerte.“ 

ALS Profeffor. in Bügow war er fo glüdlich für vie dortige 
Univerfität eine eigene Bibliothek begründen zu Können, indem er 
die von den HH. Yohann Albrecht I. und Chriftian Louis ber- 
ſtammenden Bücherfammlumgen acquirirte. ‘Der erftere jener beiden 
Fürsten hatte nämlih im J. 1552 bei feiner Durchreife durch 
Frankfurt am Main (dem damaligen Mittelpunkte des beutfchen 
Buchhandels,) ver Wittwe eines Buchhändlers ihren ganzen mit 
vielen theuern auslänbiichen Werken ausgeftatteten Büchervorrath ab- 
gefauft und nach Meklenburg bringen laſſen; durch den H. Adolf 
Friedrich I. war dieſe Sammlung hernach noch vergrößert worben, 
und nach dem Tode des H. Chriftian Louis Fam auch noch beifen 
in Sranfreich gefammelte, befonders an franzöfifcher Literatur reiche 
Bibliothek Hinzu, fo daß ſchon mehr al8 7000 Bände beifanmen 
waren. Aber dieſe anjehnliche Bibliothek war im Laufe des 18. 
Jahrhunderts [purlos verfhwunden, — Niemand wußte Aus- 
funft über ihren Verbleib zu geben. Enplih im J. 1769 gelang 


1. Ueber Tychſens Leben ſiehe Krey’s Anbenten an bie Roftodichen Gelehrten 
St. 8. S. 39 fi. Einige Euriofa Über ihn find auch im Freimüthigen Abend⸗ 
blatte No. 236 und 239 (3. 1823) nritgetheilt. Seine ausführliche Biographie 
in 2 Bänden hat Hartmann gejchrieben. — * Die zwiſchen Tychſen und ben 
italienifchen Gelehrten über diefen Gegenſtand gewechſelten Briefe find abgebrudt 
in der Monatsfchrift von und für Mellenburg 1788 S. 453 fi. — 1789 ©. 
1167 fi. — 170 ©. 31 fi. — 1791 ©. 807 fi. — 74 G. X ff. — 
1795 S. 17 ff. — Vella erbat und erhielt von Tychſen fogar einen Empfehlungs- 
brief an ven Bicelönig von Sicilien; fchließlich aber geftand er ſelbſt den ganzen 
Betrug ein. 
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es Tychſen auf einer Reife nach Schwerin ben verlorenen Schates Mit« 
wieber zu entbeden, — auf welche Weiſe, und in welchem Zu; *« 
ftande er venfelben fand, parüber berichtet er felbft folgendermaßen: 
„In der von mir in Schwerin burchfuchten Herzogfichen Bibliothek 
Fand ich Tauter nene und gar Feine alten Werke. Dies befrembete 
mich um befto mehr, je gewiffer ich wußte, daß bie H. Sohann 
Albrecht und Chriftion Louis Bücherſammlungen angelegt Hatten. 
Nach vielem vergeblichen Nachforfchen fagte mir endlich ein alter 
frebenzigjähriger Kammerbiener, Pichelien: er erinnere fich von 
feiner Sugend ber, oben auf ver alten Juſtizkanzlei bei der Tortur 
eine Menge alter Chartequen geſehen zu haben. Obgleich ich num 
vermutbete, daß es alte Inquiſitionsacten fein möchten, fo Tonnte 
ich doch dem Triebe nicht widerſtehen, die Deffnung dieſer in vielen 
Fahren uneröffnet gebliebenen Zimmer zu bewirken. Aber nichts- 
kam meinem Erſtaunen und Beſtürzung gleich, als ich, anftatt 
Hexenproceſſe, mehrere Zimmer voll Bücher, aber auch zugleich die 
Bräuel der Verwüſtung allenthafben erblidte. Die Repofitorien 
waren zum Theil Alters halber beruntergefalfen, vie Bücher Ingen 
ellenhoch mit dickem Staube auf einem fteinernen eingefuntenen 
Fußboben, und vie Kamine voll vermoderter Hanbfchriften, und 
Eulen und Flevermänfe, Marder und Ratten (von welchen ich ein 
Neft voller Zungen in einem dazu fehr geſchickt von ihnen aus⸗ 
gehöhkten dicken Folianten antraf,) und anderes Ungeziefer hatten, 
weil vie gelenlfamen Arme der Jugend freie Deffnungen in ben 
Fenftern gemacht hatten, ihre ficheren Wohnungen bafelbft auf- 
gefchlagen. Mit Thränen in den Augen und innerlichem Univilfen 
befab ich begierigft eine Menge Bücher und eilte bann mit ber 
frohen Nachricht von biefer gemachten herrlichen Entvedung nach 
Ludwigsluſt, welche meinem Herrn ganz neu war, indem er ver- 
ficherte, daß er fich nicht erinnere, von biefer dort vorhandenen 
Bibliothek je das geringfte gehört zu haben.” Tyhchſen erbat und 
erhielt num die Bibliothek zum Geſchenk für die Bützower Univer- 
fität, und dazu auch noch eine Anzahl Bücher aus der des Herzogs 
Chriſtian Ludwig, welche Tychſen jegt gleichfalls ordnen mußte, 
46 
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aan Wobei ver H. Friedrich ihm oft Geſellſchaft leiſtete, ftunbenlang 
Ruhe auf einigen aufgeftapelten Follanten figend und ſich über einzelne 
Werte mit ibm unterhaltend. — So brachte der unermüdliche 
Tychſen in Bützow eine Bibliothek von 14,134 gedruckten Büchern 
und 198 Hanpfchriften zufammen, welche barauf im 3. 1789 mit 
der zu Roſtock befinbfichen vereinigt wurde.‘ Seitdem ift bie 
Roſtocker Univerfitätsbibliotdel in vafchem Aufblühen begriffen ge 
wefen. Eine fehr bedeutende Erwerbung machte fie im 3. 1843 
durch das ihr zufallende Vermächtnig der Bibliothek des in Roſtock 
verstorbenen Geh. Raths Kämmerer, fo baf fie jegt fchon an 
120000 Bände zählen fol. 
Andere beveutendere Bibliotheken find zu beſtimmten Zwecken 
von gewiſſen Inftituten und Gefellfchaften angelegt. Dahin ges 
‚hören noch die im J. 1740 begrfindete Nitter- und Lanbfchaftliche 
Bibliothek zu Roſtock, die Regierungsbibliothek (feit 1792), bie 
Gymnaſialbibliothek und die Bibliothek des Bereins für mellen⸗ 
burgifche Geſchichte und Alterthumskunde in Schwerin; aber dem 
allgemeinen wifjenfchaftlichen Verkehre ift Leine berfelden geöffnet, 
denn auch die Benugung ber großen Roftoder Univerfitätebibliothel 
ift auf die Stadt Roſtock allein befchränft. Die einzige vühmliche 
Ausnahme Hierin macht bie feit 1796 exiftirende und jekt etiva 
40000 Bänve ftarfe großberzogtiche Bibliothek in Reuftrelig, welche 
mit großer Mberalität dem ganzen Lande zur Benutzung offen fteht, 
was ich ſelbſt um fo dankbarer erfennen muß, weil fie die einzige 
größere Bibliothek ift, welche ich zu ber vorliegenden Arbeit habe 
benugen können.“ Wer in Meklenburg wilfenfchaftlihe Studien 
treiben will, muß fich daher (wenn er fich nicht an dieſe letztere 
Bibliothek wendet, die aber auch in manchen Fächern nur fehr 
ſchlecht beichlagen ift,) alle bazu nöthigen Bücher, vie er nicht aus 
ven Privatſammlungen guter Freunde entlehnen kann, felbjt an⸗ 
TE Eee Tychſens Geſchichte der Univerfitätsbibfiothel im Burchards und 
Koppes Roſtochſcher Monatsihrift Bd. 1 (1791), S. G ff. sıf If. — 
%. Die ältere Gefchichte ber mieflenburgifchen Vibliothefen fiehe bei Mantel a. a, 


O. &. 71 ff. — Vergleiche auch das Archiv für meklenburgiſche Landeskunde 
1855. S. 257 fi. 
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großen Abbruch thut.“ 

Wenben wir und mm zu ben Nef ultaten der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſtrebungen in Meklenburg, fo Tann bier ſelbſtverftändlich 
von den Leiſtungen auf dem Gebiete der eigentlichen Fachgelehr⸗ 
famtleit nicht bie Rebe fein. Wir haben es hier nur mit den⸗ 
jenigen Zweigen. bes Wiffens zu thun, welche mehr ober weniger 
Gemeingut ver gebilveten Elaffe ver Bevölkerung zu fein pflegen, 
oder doch wenigftens ein allgemeineres Intereſſe in Anfpruch 
nehmen. Dies find: bie Geſchichte, bie Alterthumskunde, bie Natur- 
kunde, bie neueren Sprachen und bie fogenannten fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Obgleich wohl kaum ein anderes ſo kleines Land ſo viele 
und zum Theil in ihrer Art recht tüchtige Geſchichtſchreiber 
aufzuweiſen bat, als Meklenburg, fo iſt doch wohl kaum in irgend 
einem anderen eiviliſirten Lande die Kenntniß der eigenen Geſchichte 
weniger allgemein in das Volk eingedrungen, als eben hier. Selbſt 
unter den mellenburgiſchen Gelehrten kann man lange herumfragen, 
bevor man Jemand trifft, der wirklich eine etwas tiefere Kenntniß 
ber vaterlänpifchen. Gefchichte befüße. So wunderbar dies auch 
fingen mag, fo ift es nicht® beftoweniger doch buchſtäblich wahr. 
Den Grund diefer merkwürbigen Erſcheinung haben wir theifs in 
ver berwidelten Befchaffenheit umferer Geſchichte ſelbſt zu fuchen, 
beren Fäden fo bunt durch einander laufen, daß eme richtige Er⸗ 
fennung des Muſters fehr ſchwer wird, theil aber in ven Werfen 
unſerer Gefchichtichreiber, worüber ich bei ber folgenden Characte⸗ 
rifirung ber einzelnen noch einige Andeutungen geben werbe. 

Was viefelben zunächft im Allgemeinen betrifft, jo können 
bier nur diejenigen näher berüdfichtigt werben, welche eine Dar: 
ftellung ver gefammten Landesgeichichte beabfichtigt haben. In 


1. Privatbibliothefen find in Meklenbirg vecht viele ınıd zum Theil an⸗ 
fehnliche vorhanden; bier in Neubrandenburg 3. B. möchte es micht ſchwer fein 
12 bie 14600 Bände wiſſenſchaftlicher Blicher zuſammen zu bringen, — un- 
gerechnet zwei Leibbibfiothelen mit vielleicht SOOO Bänden belletriſtiſcher Literatur. 
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nie Bezug auf dieſe drängt ſich uns ſogleich die Bemerkung auf, daß 

“ie wie bei ben engliſchen Hiſtorikern, je nachdem fie ſich zu ben 
Grunbfäsen der Whigs over Torys befemmen, die Darftellung 
ihrer Landesgefchichte eine gewiſſe Parteifärbung erhalten hat, etwas 
ähnliches auch bei ven meiften unferer eigenen Geſchichtſchreiber, 
welche ber. neueren Zeit angehören, der Fall getvefen if. Hier 
bei uns ftanden fi) Fürſt ımb Stände, unter welchen letzteren, 
wie wir gefehen haben, die Ritterſchaft, un zivar bie abelige 
Ritterſchaft, die Hauptrolle fpielte, als Parteien einander gegen- 
über. Am beftigften wogte der Kampf zwifchen ihnen im 18. Jahr⸗ 
hunderte, und ba num gerade während dieſer Zeit fehr wichtige 
Geſchichtswerke über Meflenburg gefchrieben wurden, fo ift e8 leicht 
erflärlih, daß deren Verfaſſer, jenachdem fie ber einen ober ber 
anderen Partei näher ſtanden, auch von diefer in ihrer Darſtellungs⸗ 
weife mehr ober weniger beeinflußt wurden. 

Sehr wenig ift dies aber bei dem erſten wichtigen allgemeinen 
Werke über unfere Landesgeſchichte, welches im 18. Sahrhunderte 
erfehien, der Wall gewefen, nämlich bei der ſtlüwver⸗Jargowſchen 
Beſchreibung bes Herzogtums Meklenburg. Das verfelben zu 
Grunde Tiegende Werk war zuerft im J. 1723 zu Hamburg in 
brei Bänden gebructt worden, und war von Hans Heinrich Klüver 
allein verfaßt. Der Autor war zu Schiloberg Im Amte Grevis 
mühlen geboren, und lebte, als er jene Gefchichte jchrieb, als Rath⸗ 
mann zu Heiligenhafen in Holftein. Sein Werk, welches jett ſchon 
fehr felten und mir noch niemals zu Gefichte gekommen ift, fand 
fo vielen Beifall, daß ber Verleger es ſchon nach wenigen Sahren 
in noch erweiterter Geftalt, und zwar durch einen Mann, dem bie 
Quellen unferer Geſchichte noch reichlicher zu Gebote ftanden, als 
bem von Meflenburg entfernt lebenden Verfafler, herauszugeben 
beſchloß. Es gelang ihm für dieſe Arbeit den M. Strelitzſchen 
Hofrath C. ©. Jargow zu gewinnen, welcher darauf in den 9. 
1737 bis 1742 das SKlüverfche Wert in 6 Bänden von Neuem, 
aber anonym, herausgab. Warum er feinen Namen bei biefer 
Arbeit nicht nannte, darüber fpricht er fich in der Vorrede bahin 
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aus, daß dies deſchalb gefchehen fei, „damit er nicht Urfache Habettt:Eite 
möchte, der Beſchaffenheit der damaligen Welt nachzugehen, mithin *""- 
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iur eliva ut serrum pecus autoritatis das nachzupfeifen, was dem 
einen ober dem!-anberen gefallen möchte, ſondern dasjenige zu 
fchreiben, wa — jedoch ohne Jemand zu beleidigen, — ber Wahr: 
heit und ber. biftorifchen Gewißheit gemäß fich befänbe, weßhalb 
auch alle. feine Berichte, infofern fie nicht auf allgemein landkun⸗ 
digen Dingen berubeten, allemal von ibm mit unverwerflichen Be⸗ 
weifen aus ven Landespocumenten beftätigt worben wären.” Dies 
Beriprechen Hat Jargow redlich erfüllt, und fein Werk ift daher 
noch. immer eime veiche Quelle wichtiger urkunblicher Nachrichten, 
durch welche es aber auch zugleich jo fchwerfällig und für Lefer, 
welche nicht gerabe mühſam Gefchichte ftubiven wollen, völlig un⸗ 
genießbar geworben ift; auch berrfcht in dem ganzen Werke in 
Bezug auf die Anorbnung des Stoffes kein rechtes Syſtem, weil 
Jargow fich darin zu fehr an bie frühere Arbeit Mlüvers band, 
beren Dispofition aber für feinen erweiterten Plan nicht mehr 
paßte, und er daher gezwungen war nene Abfchnitte an Stellen 
bineinzufchteben, wo fie eigentlich nicht hingehörten. Beſonders 
wichtig aber ift dies Werk für die Gefchichte des H. Karl Leopold, 
welche ‘die drei letzten Bände allein ausfült, und über welche 
Jargow als Zeitgenofje berichten konnte. | Ä 

| Bevor noch ber letzte Band dieſes Werkes bie Preſſe ver- 
Laffen Hatte, erfchtenen im J. 1741 zu Leipzig in Folio die 8 Bücher 
ber Rerum Meclenburgicarum des Mathias Johannes von 
Behr. Der Berfaffer war 1685 in Holitein geboren worben ımb 
ftarb ſchon 1729, wie man fagt als Convertit, in Wien, wo er ſich 
längere Zeit als M. Strelitfcher Gefchäftsträger und ritterfchaft- 
licher Deputirter aufgehalten Hatte. Sein Werk, welches mit dem 
Tode H. Adolf Friedrichs I. 1658 abfchlleßt, zerfällt in. acht Bücher, 
von denen das vierte und lette allein der Schilverung ber inneren 
Staatsverhältniffe gewidmet find und eine fehr lehrreiche Heberficht 
berfelben gewähren. Aber Behr iſt fehon ein ganz entſchiedener 
Parteimann auf der vitterfchaftlichen Seite, weßhalb er auch ber 
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"ie beſondere Aufmerffamfeit widmet. Zu einer allgemeineren Ber: 
breitung der mellenburgifhen Geſchichte hat auch er wenig bei 
tragen können, theils weil jein Werk in Iateinifcher Sprache ab- 
gefaßt ift, theil® wegen der Maſſe des barin enthaltenen, oft fehr 
geringfügigen Details. (beſonders über die ftänbifchen Streitigleiten), 
welches den Weberblid fo fehr erjchwert; es ifl zwar auch eine 
deutſche Ueberſetzung dieſer Gefchichte erfchienen, aber fie hat auch 
in diefer Geftalt fo wenig Anklang gefunden, vaß ich bie Ueber⸗ 
ſetzung noch niemals in einer Bibliothek gefehen habe. 

Bald nach ven beiden vorher genannten Werten erichien im 
J. 1753 der „Verſuch in der Geſchichte des Herzogtbums Me⸗ 
Menburg durch Samuel Buchholtzen“ (Roſtock 4). Der Ber- 
foffer war im 9. 1717 zu Pritzwalk geboren, wo fein Water Pre» 
diger war. Er hatte feine Stubien zu Halle gemacht und mar 
1744 als Conrector zu Werben angeftellt worben; fpäter, im 9. 
1769, wurde er Oberpfarrer in Lychen, dann 1768 in Kremmen, 
wo er 1774 ftarb. Eine Gefchichte Meklenburgs zu fchreiben, 
wurde er durch feinen Freund G. B. Genzmer veranlaßt, welcher 
Erzieher der Kinder des Prinzen Karl Ludwig in Mirow war und 
eine fürzere, aber vollſtändige Gefchichte unferes Landes zu haben 
wänfchte, welche geeignet wäre, beim Unterrichte zu Grunde gelegt 
werben zu können. Genzmer und ber Yuftizratb v. Dewit in 
Meuftrelig lieferten ihm bie zu feiner Arbeit nöthigen Materialien 
und binnen zwei Jahren war der „Verſuch“ fertig, welchen er nun 
ber Herzogin Louiſe Friederile, ver Gemahlin des Erbprinzen von 
M. Schwerin, widmete. Die Gefchichte ift in einer großen Anzahl 
bon kurzen Paragraphen bargeftellt, von denen jeder wieber durch 
einen auf ihn folgenden längeren Eommentar, veffen Schluß lite 
rariiche Nachweifungen bilden, erläutert if. Der Stoff wirb 
dadurch zu fehr zerfpfittert, man verliert leicht ben überbies in 
unferer Gefchichte fchon fo ſchwer feitzubaltenden Faden bes Zu⸗ 
fammenbanges, — kurz ein anfchanfiches Bild unferer Geſchichte 
tritt ung auch aus dieſem Buche nicht entgegen. Die Auswahl 
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bes Stoffes Mi Abrigens gut iud man wird nichts Mefentlicheges mit 
darin vermiffen; neue, von feinen Vorgängern nicht benutzte Quellen *- 
fcheinen ihm aber nicht zu Gebote peftanben zu Gaben. In Bezug 
auf Lesbarkeit fteht Buchholz über feinen Vorgängern, aber feinem 
Buche klebt leider der große Fehler an, daß es in allzu unter- 
wärfiger Gefinnung gegen das fürffliche Haus gefchrieben ift, was 
befonders in ver Gefchichte Karl Leopolds hervertritt (fiehe z. B. 
©. 666 f.); auch die Debication an die Erbprinzeſſin ift ein Muſter 
von fchwälftiger Kriecherei. Der Zweck, ven er bei feiner Arbeit 
zunächſt im Auge Hatte, führte ihm auf biefen großen Abweg. 
Zwölf Jahre fpäter, als er die Herausgabe feiner Geſchichte der 
Kurmark Branbenburg begann, fprach er fich über meklenburgiſche 
- Ereigniffe und Berfonen, wenn er bei dieſer Arbeit gelegentlich auf 
fie geführt wurbe, bei weitem freier und unpartheiifcher aus. 
Gleichzeitig mit dem Buchholzſchen Verſuch verließ im J. 
1753 ver erfte Band von David Franke's altem unb neuem 
Meklenburg die Preſſe. Der Berfafler war der Sohn eines Pre- 
bigers zu Lychen, wo er am 13. April 1682 geboren wurde. 
Nachdem er die Schulen in Templin, Neubrandenburg, Anklam 
und Berlin beſucht hatte, begab er fich 1702 nah Roſtock unb 
finbirte dort 3 Jahre lang Theologie, nebenher aber befuchte er 
auch noch juriftifche Collegia. Won bort ging er 1705 als Haus⸗ 
lehrer nach Strefew in Bommern, und 1708 in gleicher Eigenschaft 
nah Trenthorft in Holfteln. Im I. 1713 wurde er Nector, 1717 
Prediger und 1727 Präpofitus in Sternberg, Ms er während 
bed Landtages 1718 einmal von Karl Leopold zur Tafel gezogen 
wurde und bort das Geſpräch auf vie berüchtigte Sternberger 
Sudenverfolgung (1492) fiel, veranlaßte ihn dies eine Heine Schrift 
über dies Thema zu verfaffen, welche er 1721 bruden ließ. Hier- 
durch zuerft felbft anf die meflenburgifche Gefchichte aufmerlſam 
gemacht, ergriff er num bad Stublum derſelben mit großem Eifer 
und begann felbft ein Gefchichtöwert anszuarbeiten. Als daſſelbe 
im 3. 1739 bis zum Anfange bes 15. Jahrhunderts fertig war, 
theilte er feine Hanbfchrift dem Landrathe v. Negendank auf Zierow 
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Iemit, welcher von dieſer Arbeit gehört hatte und fie leunen zum 
te, fernen wünfchte. Zum Glüd behielt v. Negendank, welcher ſich 
mit biefer Arbeit jehr zufrieven bezeigte, das Manuſcript jehr Lange 
zurüd und rettete es dadurch vor dem Unterganuge. Denn als 
Franke inzwijchen weiter arbeitete und fchon wieder einen beträcht- 
lichen Band vollendet hatte, wurde Sternberg am 23. April 1741 
durch eine Feuersbrunſt völlig in Aſche gelegt, wobei auch Frankes 
Arbeit vernichtet wurde. Im den nächiten Jahren burch anbere 
Arbeiten, welche jenes Unglüd nach fich z0g, dringend in Anſpruch 
- genommen, Tonnte er, von vielen Seiten aufgemmtert und mit 
Materialien unterftügt, erft im 3. 1752 fein gefrhichtliches Wert 
wieder fortjegen, von welchen die erften 15 Bücher auch noch bei 
feinen Lebzeiten, bie letzten vier aber nach feinem. Tode, welcher - 
om 21. Juli 1756 erfolgte, gebrudt wurden.“ Franke's Werk, 
welches mit dem Erbvergleich 1755 abjchließt, ift wegen feiner Aus⸗ 
führlichfeit und des vielen aus guter Quelle gefloffenen urkundlichen 
Materials unentbehrlich für ven mellenburgifchen Gefchichtforjcher. 
Aber es ift Charpie, — Feine Leinewand! Denn Franke ift ein bloßer 
Annalift, welcher Fahr für Jahr vorwärts gehend, bie in jedem Jahre 
vorfallenden Ereigniſſe ftüdweife aufzeichnet, wodurch jeder Zu⸗ 
ſammenhang gänzlich verloren geht. Durch, bloße Lectüre biefes 
umfangreichen Werkes einen Weberblid über die Lanbesgefchichte 
zu gewinnen, halte ich für durchaus unmdglih. Da Frankes dir 
ftorifche Quellen ihm beſonders von ber vitterfchaftlichen Seite 
zufloffen, während er auf ber gegnerifchen Seite feine folche gehabt 
zu baben fcheint, erklärt es fich bieraus, daß fein biftorifcher 
Standpunkt mehr auf erjterem Gebiete. liegt, ale auf letzterem. 
Ein ritterfchaftlicher Barteifchriftfteller aber ift er keineswegs; offen 
und ehrlich fpricht er freimüthig feine Weberzeugung ans, wenn 
biefe auch in ven letzten Büchern feines Werles nicht ſelten durch 
ſeinen Standpunkt irregeleitet iſt. 


1. Seine Biographie findet ſich im letzten Bande ſeines hiſtoriſchen 
Werkes. 
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Bis zu biefer Zeit, und aud noch wos Frauke, waren. DOwaner 


unferen Hiſtorikern alle die abgefchmadten Yabeln beibehalten worben, 
mit welchen befonders Marſchall (1. S. 483) die mellenburgifche 
Urgeſchichte ausftaffirt Hatte. ‘Der erfte, welcher ung wieder von 
biefem Ballaſt befzeiete, indem .er ihn ſammt und fonber& über 
Bord warf; war Frieprih Auguft Rudloff, beilen Pragma- 
tifches Haubbuch der mellenburgiſchen Geſchichte Im J. 1780 zu 
erſcheinen anfing und welches einen wichtigen Wenbepunft in unferer 
Landesgeſchichte bilvet. Sein Vater war Landſyndicus zu Roſtock 
(Ipäter Regierungsrath), wofelbft der Sohn ihm am 6. Sehr. 17061 
geboren wurde. Bon Hauslehrern. zur Alademie vorgabilvet, bes 
gann er feine jweiftifchen Studien 1767 in Leipzig” und jegte -fie 
1769 in Bütomw fort. Nachdem er fi) darauf noch 4 Jahre auf 
dem feinem Vater gehörigen Gute Moiſall bei Bützow aufgehalten 
hatte, wo der Umgang mit feinem gelehrten Vater noch fehr für 
dernd auf ihn wirkte, trat er im I. 1774 in den M. Schwerinschen 
Staatsbienft, in welchem er im 3. 1799 bis zum Negierungsrath 
anancirt war. Erbherr auf Moifall und Moorhagen war er ſchon 
1789 geworben, das Lehngut Böſſow fiel ihm im 3. 1802 zu, 
und feit 1819 bebiente ex fich feines erneuerten Adels. Er ftarb 
am 14. Mai 1822 im 72. Lebensjahre. — Um bie Kunde Me 
Henburgs hat er fich nach zwei Richtungen Hin bleibende und große 
Verdienſte erworben, fowohl burch ben von ihm begrünbeten mufter- 
haften M. Schwerinſchen Staatslalender, deſſen Herausgabe er 
bom 3. 1776 bis 1822 beforgte, al8 auch burch fein in 3 Theilen 
bie zum 3. 1621 fortgeführtes und dann leider unvollenbei ges 
bliebenes Pragmatifches Handbuch ber mellenburgifchen Gefchlchte. *- 


1. Der erfle Leif erfäien in Schwerin 1780, 8. unb in 2. Auflage 
179; bes 2. Theils 1. und 2. Abth. 1785 und bie 3. und 4. Abth. 1786; 
bes 3. Theile 1. Abth. 1794. Darauf erichien als vermehrte und verbefferte 
Auflage: bes 3. Theile erfier Bd. oder Neuere Gefchichte von Meklenburg 1. 
De. 1821 (Roſtod uud Schwerin) und des 3, Theils zweiter Bd. ober Neuere 
Geſchichte von Mellenburg 2. Bd. 1822. — Ueber Rubloffs anderweitige zahl- 


veichen, zum Theil anonymen Schriften fiehe ben Nekrolog im Freimllthigen 
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Künße. 
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“er braucht nur bie Vorrebe dieſes Buches zu lefen, um ſich ſo⸗ 


—3 — zu überzeugen, daß man es bier mit einen hiſtorifchen Werte 
höherer Orbnung, ale vie bisherigen waren, zu thım haben wirb. 
Nudloff iſt der erfte, wirklich kritiſche Geſchichtſchreiber Meklenburgs. 
Um feine Vorgänger gänzlich unbefimmert, inſofern fie nicht für 
die Zeit, welche fie burchlebt Haben, feldft Quellen find, gebt er 
überall unmittelbar auf die gebrudten unb nngebrudten Quellen 
zurück, für! welche fektere ihm das Schweriner Archiv eine reiche 
Fundgrube wurbe, unb eonſtruirt bie ganze mellenburgifche Ge⸗ 
fchichte bis zum Anfange des breißigjährigen Krieges gleichſam von 
Grund auf nen. Und dies ift mit fo großer Vorficht in Bezug 
auf die Auswahl von Materialien gefchehen, daß fpätere Forſcher 
troß der ungeheueren Anzahl von Baufteinen, welche er verwendet 
Bat, nur fehr wenige ſchadhafte Darunter gefunden haben. Jugleich 
war er ber erfte meklenburgiſche Gefchichtfchreiber, welcher auf bie 
Nothwendigkeit des Studiums der Geſchichte der Nachbarlänver 
binzeigte, weil aus biefer oft ein bedeutendes Licht auf umfere ein- 
beimifchen Verhaͤltuiſſe geworfen würde. „Auf die eigenthämlichen 
(d. 5. melfenburgifchen) Duelten: (fagt ex im der Vorrede) darf fich 
ber pragmatifche Gefehichtfchreiber Meklenburgs nicht beichränfen. 
Es bleibt immer mır -ein Heiner Theil des ganzen europätfchen 
Völlerfuftens, ein einzefnes Glied in dem großen Staatskörper 
Deutſchlands. Es ift an fich fchon begreiflich, daß manche Hiefige 
Degebenheit unerflärhar, oder ihre Beurtheilung doch äußerſt ein- 
feitig oder fchielenb fein würde, wenn man fie aus ihrem Zuſam⸗ 
menbange mit anderen gleichzeitigen Weltbegebenheiten berandge- 
riffen, ohne Rückſicht auf dieſe vortragen wollte. Unzählige Ver⸗ 
bindungen mit unferen Nachbaren, mit bem beutfchen Reiche, mit 
auswärtigen Mächten werben fogar aus ver Gefchichte dieſer Staaten 
erlernt, berichtigt, erläutert. Inſofern find alſo auch die ächten 
Quellen und die brauchbarften Commentatoren ber deutſchen Reichs⸗ 
gefchichte, ver brandenburgiſchen, braunfchtweigslüneburgifchen, ſchles⸗ 
wigsholfteinfchen, pommerjchen, dänischen und ſchwediſchen Gefchichte 
für die mellenburgifche Tehrreich und unentbehrlich.“ Im biefer 
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Hinficht aber haben Nuvloffs Nachfolger noch fehr viel zu chunz 
gefunben, weil ſehr wiele für bie Geſchichte der Nachbarſtaaten 
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wichtige Quellen erft in neuefter Zeit ars Licht gekommen ſurd, 


Daß Übrigens Rudloff in feiner Auffaſſung unſerer Geſchichte int. 


Allgemeinen auf dem fürftlichen Standpuulte fich befinden müde, 
war feiner ganzen weltlichen Stellung nach zu erwarten; boch FALL 
bies weniger in bie Augen, weil er bie fpäteren Zeiten, in welcher 
bie Parteiftellungen in Mellenburg am ſchroffſten wurden, in feinen 
Werte nicht mehr gefchilvert bat. — Wenn aber auch. Rudloffo 
Hanbbuch wegen ver Menge ver zuperläffigen darin enthaltenen 
Nachrichten immer eine der wichtigften Quellen. für das Stubium 
ber vaterlänbiichen Geſchichte bleiben wir, fo ift es doch für au⸗ 
dere Lefer, welche nicht gerade Hiftoriler von Bach find, beinahe 
vollig ‚ungenteßbar; es ift ein dürres Faeten- Steleit, welches ben 
Anforderungen, bie man jebt an bie formelle Geflaltung eines Ge- 
ſchichtswerls zu machen berechtigt ift, nicht mehr genügt. = 
Wäprend Rudloff fein Handbuch heransgab, erſchien gleich, 
zeitig in ven J. 1791 bis 1798 eine Geſchichte non Mekllenburg 
für Jedermaun In einer Folge von Briefen“ in 3 Theilen, veren 
Berfaffer F. I. Aepinus, Brebiger in Bruz (geboren 1740 zu 
Warbende in M. Steelig), war. Diefe Arbeit fteht einerfelts noch 
auf dem alten Stanbpumfte, indem aud- Aepinus alle Fabeleien ver 
mellenburgifchen Urgefchichte auftifcht, welche auf bie bloße Namens» 
äbnlichfeit ver Wenden und Vandalen, und ber Werler und Heruler 
begründet waren, und feine Regentenreihe wieder mit dem Anthyrius 
beginnt, dem er aber feine früheren Gonnerionen mit Alexauder 
dem Großen abftreitet; anbeverfelts aber bezeichnet auch dies Werf 
einen Fortſchritt in ber gefchichtlichen Literatur des Vaterlanbes, 
indem ber Verfaſſer ber erfte war, welcher nicht allein das Be⸗ 
birfniß des Hiſtorilers, fondern das bes größeren Gefchichte lieben⸗ 
ben Publilums im Auge hatte. Doch ift Ihm dieL dfung biefer 
Aufgabe wenig gelungen. Sein Styl ift ſchlecht und bie tackteifche 
Kürze, welche er offenbar hat nachahmen wollen, ift oft zu ſchwer⸗ 
verſtaͤndlichem Bombaſt geworden; auch find zu viele Eizelheiten 
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in bie Darftellung mit. aufgenommen, welche für ven bloßen Ge⸗ 


füdaften a. 


eift: ſchichtefreund gar Fein:Intereife Haben können unb nur dazu dieuen, 


ben :eigentlichen Faden ver Geſchichte zu verwirren und ben Urber⸗ 
bild des Lefers über Das Ganze zu trüben: (Eigenes Ouellen- 
ſtudium liegt für ben gangen Abſchnitt umferer Geſchichte bid zum 
Erbvergleiche, mit welchem Franke fein Wert abſchließt, nicht ver; 
erft wo letterer uns im Stiche läßt, alſo für Die Zeit vom. 1755 
bis 1798 wird biefe Arbeit von Aepinus wichtig, weil ex ber erſte 
Geichichtichreiber für dieſen Zeitraum ift und über Ereigniſſe be- 
richtet, vexen Entwidelung er felbft mit durchlebt Gt. 

Noch unbedeutender als das ebengenannte Werlk ift B. H. 
Hane's Ueberſicht ver mellenburgifchen Geſchichte, welche im 9. 
1804 in einem einzigen 662 Seiten ftarlen Bande erfchleit. Der 
Derfafter, welcher 1749 zu Plan ‚geboren. wurde, und anfänglich 
“Brebiger in. Wooften und fpäter in Gabebufch war, macht and) 
feine weiteren Anfprüche, als für 'einen bloßen Epitomator der drei 
zuletzt genamten Hiftorifer angefehen zu werben, und ich würde 
daher Fürzer über ihn binweggegangen fein, Wenn er eben nicht für 
feine Zeitgefchichte noch manche brauchbare Zufaͤtze zu der von 
Aepinus gelieferten Darſtellung gäbe. 

Wie alle anderen wiſſenſchaftlichen Unternehmungen in Me 
klenburg durch die Kriegsjahre zu Anfange bes gegenwaͤrtigen 
Jahrhunderts unterbrochen wurden, fo auch bie geſchichtlichen Si⸗ 
dien. Erſt. im J. 1827 wagte es der Schloßhauptmann K. Ch. 
Fr. v. Lützow dieſem Stillſtande wieder ein Ende zu machen, in⸗ 
dem er in jenem Jahre den erſten Baud ſeines Verſuchs einer 
pragmatiſchen Geſchichte von Meklenburg erſcheinen ließ, welchem 
hernach bis zum J. 1836 noch 2 Bände folgten, weiche die Ge 
Ihichte bis zum I. 1682 fortführten, Hier aber plöglich, und wie 
es fcheint, für immer, ven Faden der Erzählung abbrachen. “Der 
Berfaffer Hat das Verdienſt nun in der That zuerft ein aud) 
für den bloßen Gejchichtsfreund lesbares Buch gefchrieben, und zu- 
erft auch der vaterlänbifchen Eulturgefchichte eine einflußreiche Stelle 
angewiefen zu baben.. Denn über Leben und Sitte, über Kunſit 
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und Wiſſenſchaft unjerer Vorfahren finden wir bei ben en, 
Diftorifem nur vereinzelte, weit verfiveuete Notizen, Atom hat *'* 
- biefelben zuerft in einem Rahmen zur einem. beftunmteren Bilbe zu⸗ 
fammen zu faffen verfucht. Wäre feine Darftellung etwas weniger 
gebehnt, hätte er fich entſchließen können von dem Material, über 
weiches er zu verfügen hatte, manches ungenugt zu laffen, Hätte 

er enblich fein Wert bis zu ber neueren, für bie Leſer wichtigeren 

und intereffanteren Zeit fortgeführt, fo würbe feine Arbeit uoch 
mehr geeignet gewefen fein bie Liebe zum Studium der vaterlän- 
diſchen Gefchichte anzuregen, als dies wirkuch der Fall geweſen zu 

ſein ſcheint. 

Allgemeine auf Quellſinricn beruhende Werle über bie 
Geſchichte Meklenburgs find, ſeitdem v. Lutzow bie Feder nieder⸗ 
legte, nicht mehr erſchienen. Nur über zwei Laudestheile liegen 
noch wichtige, fekbftftänbige Arbeiten vor in ber 1835 erſchienenen 
Gefchiähte des Bisthums Nakeburg von G. M. L. Mach, Pre 
biger zu Demern, und in ber Befdhichte des Landes Stargarb bie 
zum 3. 1471 von meinem Bruber F. Boll, welde in 2-Bänven 
in den 3. 1846 und. 1847. erfohien. | 

Alle anderen allgemeinen Werte, welche in den letzten hundert 
Jahren über’ vie mellenburgifche Geſchichte erfchienen finb, nehmen 
nur eine fecunbäre Stelle ein, ba fie nur aus jenen obengenannten 
Geſchichtswerken zufammengetragen find. Ausländer und Inlänver 
daben berartige Arbeiten geliefert, zuerſt der Engländer Dr. Th. 
Nugent, Über veffen History of Vandalia (1766 bis 1770) fchon 
oben S, 306 gefprochen ift, fobann ein Franzofe Namens Mallet, 
welcher in ven J. 1796 bis 1805 eine histoire de la Maison et 
des Etats de Mecklenbourg in 4 Theilen veröffentlichte; ferner 
3.0. Blagemann, ber im J. 1809 ein Kleines Hanbbuch ber 


1. Ob im biefe Claſſe auch 2. U. Gebhardi's (Profeffor in Göttingen) 
Gerichte aller wenbifch-flavifchen Stanten (auch die Geſchichte Mellenbutgs von 
3. 1226 bis 1786 enthaltend) gehört, welche bie 52. Lieferung ber allgemeinen 
Welthiſtorie bildet und zu Halle 1790 bis 1796 in 4 Bd. erſchienen ift, kaun 
ich nicht fagen, da ich fie noch nicht gefehen habe. 
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aa mellenburgiſchen Geſchichte bruden lieh, A. Krämer, Thurn⸗ und 

“ee Tarifcher Hofrath und Hofkibliothelar in Regensburg, welcher durch 
die Fürſtin Thereſe Mathilde von T. T. geborne Herzogin von 
M. Strelitz veranlaßt, im I. 1824 zu Regensburg eine „allgemeine 
Meberficht ver mellenburgifchen Gefchichte” fchrieb, F. C. Rein- 
hold, Prediger zu Woldeck (1831), W. H. M. Dehn (1836), 
Damig, welcher im I. 1849 zu Gbrlitz einen Abriß der meklen⸗ 
burgifchen Geſchichte (des mir unbekanut geblieben ift,) drucken ließ 
und vielleicht auch noch andere, deren Arbeiten mir gleichfalls nicht 
zu Geſichte gekommen find. 

Aber nicht bloß das Land und Voll im Allgemeinen, fonvern 
auch einzelne Fürften, Stuͤdte, Adelsgeſchlechter, Inftitute und Be⸗ 
gebenheiten haben feit Anfange des vorigen Jahrhunderts ibre Ge⸗ 
ſchichtſchreiber gefunven, auf berem Leiftungen wir aber bier, wo 
es fich nur um vie allgemeine Yandesgefchichte handelt, nicht weiter 
eingehen können. * 

Bon der Geſchichtsforſchung wenden wir ung zu ver Alter⸗ 
thumsékunde, welche ſich in neuerer Zeit als ein befonberes 
Studium abgezweigt hat. Nachdem die Sammlung von Alter⸗ 
thümern in Meklenburg ſchon lange von Euriofitätenfiebhabern als 
bloße Spielerei betrieben worden war, erregten bie "bei ven Be: 
brüdern Jacob und Gideon Sponholz in Reubrandenburg® im 9. 
1768 auftauchenden metallenen ſlaviſchen Götzenbilder, welche bei 
dem Dorfe Prilwitz gefunden fein follten, zuerft vie Aufmerkfamkeit 
wifjenjchaftlicher Forſcher. Nachdem nämlich der Neuftreliger Super- 
intendent A. G. Maſch (f 1807) im I. 1771 vie erfte Gögen- 





1. Großes Auffehen hat die gegen Ende des vorigen Jahres erichienene 
Geſchichte des mellenburgifchen Hofes von Dr. E. Behfe (Bd. 35, 36 und 37 
jemer Geſchichte der deutſchen Höfe) erregt, deren Verbreitung in Mellenburg 
fogleih durch firenge Mafregeln entgegen gearbeitet if. Aus ben Zeitungen 
befannt ift e8, daß Vehſe im Januar biefes Jahres in Berlin wegen biefer Hof- 
gefchichte zu 7-monatliher Haft verurtheilt wurde, nach beren Abbüßung er fich 
nah Siſſach in der Bafellanbichaft Übergeftebelt hat. — *- Siehe über biefen 
merfmärdigen Dann bie Abhandlungen von meinem Bruder in bein Echweriner 
Jahrbuche XIX., 168 ff. und im Archiv für imeflenburgifche Landeskunde 1853 
S. 40 ff. 
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fammlung jenes Goldſchmidts befehrieben,. mozu ber Hofmaler Wogesnie 
die Abbildungen geliefert‘ Hatte, und barauf der polnifche Graf 3. """ 


Potocki im 3. 1794 ach die zweite Sammlung ans Licht gezogen 
hatte, erwecktten nicht allein dieſe Stüde große Theilnahme unter 
ven Gelehrten, unter welchen fogfeich ein heftiger, noch jet nicht 
beenbigter Federkrieg für und gegen bie Wechtheit- ver Götzen ent- 
bramme,* fondern e8 begannen nun auch andere Alterthimer ein 
allgemeineres wifjenfchaftlicges Intereſſe zu erragen. Die uralten 
Srabmähler (Himen- und Kegelgräber, Wendenlirchhöfe), deren fo 
viele über Meklenburg verftrenet waren, wurden mm nicht mehr 
nach Schäßen ober Guriofitäten plaulos durchwühlt, wie dies fräber 
feiver fo vielfältig gefchehen war, fonbern vorfichtig und ſyſtematiſch 
aufgegraben, und mit ihrem Inhalte forgfältig ſtudiert, worin fich 
samentlich G. Lifch und 3. Ritter große VBerbienfte erwerben haben. 
Was man hinfort auf biefe una andere Weiſe zufammenbrachte, 
tieferte nicht allein das Material zu den beiden fchönen großherzog- 
lichen Alterthumscabinetten in Schwerin und Neufirelig, von wel 
chen namentlich erfteres durch Reichthum und Mannigfaltigleit des 
Inhalts feines Gleichen fucht, ſondern gewaͤhrte auch lehrreiche und 


*. Ach die jängft durch Herrn Archivrath Liſch gegen bie Acchtheib der 
früheren, fogenannten Maſchſchen Sammlung in ben Echweriner Jahrbüchern 
2, 234 geltend gemachten Gründe fcheinen fich nicht als flichhaltig zu bewähren. 
O. A. Liſch will au den Stüden dieſer Sammlung theils gar keinen (edlen) Roſt, 
theils flatt beifelben (3. ®. beim Nemiſa Big. 7 und Ztefbeg Fig. 8) einen 
„künſtlichen Firniß“ gefunden haben. Dies iſt genauer dahin zu beſtinnnen, 
daß diejenigen Stüde dieſer Sammlung, welche der Dr. Hempel zuerft von ac. 
Eponholz erwarb und die von Hempel erſt in Mafchens Hände gelangten, burch 
Auffieden in Golbichmichsmanier faſt alle mehr ober weniger bon bem grütten 
Noſte, welcher fie dedite, geſäubert find (vergl. ben im ben Schwer. Jahrb. 19, 
181 abgedrudten erften Bericht des Präpoſ. Genzmer). Die fpäter unmittelbar 
ans Sponholzens Händen In Mafchens Beſitz Übergegangenen 33 Stüde (a. a. O. 
19. 286 und 230, 218) zeigen noch gegenwärtig ben hellgrünen Roft, der, wie 
fhon Genzmer gleich anfangs fehr richtig bemerkte, „einem glänzend über- 
jogenen Firniſſe oder dünnen glatten Krnfte von Schmelzwerfe 
Aanlich ſieht.“ Er erfcheint beſonders ſtark an den Opferfchafen und Opfer- 
meſſern, ift aber keineswegs, wie H. U. Liſch vermuthet, ein Minftlicher Firniß. 
Eine durch zwei Ehemiler von Fach vorgenommene Prüfung hat feinen Firniß 
nachzuweiſen wermocht, vielntebr bat eine mit ber Opferſchale bei Maſch 8. 251 
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Re intereſſante Einblide in ben Culturzuſtand der vorchriftlihen Ber. 
2a. wohner unfetes Landes, indem es uns ihre Kunſtfertigkeit in ber 
Anfertigung von Waffen, Gerãthfchaften, Schmuckſachen und dergl. 
anſchaulich kennen lehrte. 
Sehr große Verdienſte nicht allein um bie Alterthumskunde, 
fondern überhaupt um bad Studium der vaterfänbifchen Gefchichte, 
Bat fich der im 3.1835 zu Schwerin geitiftete Verein für me- 
Henburgifhe Gefhihte und Alterthumskunde erwor- 
ben, vefien Seele ber großberzogliche Archivrath Dr. ©. Liſch ift. 
Seit dem J. 1836 bat dieſer Verein jährlich einen Band don Ab⸗ 
banblungen, Berichten und Urkunden des mannigfaltigften hiſtoriſchen 
und antiquarifchen Inhalts veröffentlicht, wobei nur zu bedauern 
iſt, daß die Alterthumskunde auch infofern ein allzu entfchiedenes 
Uebergewicht behauptet hat, daß fie bie Geſchichte ver neueren Zeit 
ganz in ven Hintergrund gebrängt hat, Der Verein fand fo große 
Theilnahme in. Meklenburg, daß die Zahl feiner Mitglieder im 
3. 1846 ſchon auf mehr als 400 angeftiegen war; ſeitdem iſt ex 
aber leiver etwas im Rüdfchritt begriffen. 


— ⸗ 





durch Herrn Dr. Siemerling zu Nenbrandenburg ſorgfältig angeſtellte chemiſche 
Analyſe ergeben, daß das Metall derſelben aus Kupfer, Zinn, Zink, Blei und 
einer Spur von Eiſen, ber grüne firniß- ober glaſurartige Ueberzug aber aut 
Kupferoryd, Blei, Kiefelerbe und einem Allali beftcht, wobei ich noch bemerien 
muß, daß biefes Std Spuren von aubaftender Afche trug, Wenu weiter H. 
A. Liſch der Meinung zu fein ſcheint, ala ob bie auf diefen Alterthümern befinb- 
lichen Runen dein Runen-Wlphabete bei Klüver nachgebilbet wären, fo ift bie 
große Aehnlichleit beider zwar fo in bie Augen fpringend, daß Maſch deßhalb 
ſchon dem Zeichner (Woge) das Klüverſche Alphabet zu Hülſe gab, aber einzelne 
ſind auch conflaut charalteriſtiſch verſchieden. So if 3. B. bie häufig vorlem- 
wende Rune E. anf ben Alterthümern ftets mit boppeltem Queerſtrich, während 
fie bei Klüver nur einfach burchftrichen if. Die Embleme ferner erinıtern H. A. 
Liſch an bie Perrückenzeit Lubwig XIV., er erblidtt einen Dann mit Berrlide und 
Dreimafter, während andern dieſer Mann einen Dubelfad zu bearbeiten fcheint. 
Was aber endlih H. A. Liih mit der „Entdeckung“ ber „Originale“ der baben 
Nadegafte bei Maſch Fig. I und 23 bezeichnen will, ift mir dunlel geblieben, ba 
biefe angeblichen: Originale zwar bei Maſch nicht abgebildet, aber doch 8. 68 und 
74 genau befchrieben find, und zugleich ihr Berhältniß zu den wahrfcheiniich is 
benfelben Formen gegoflenen Figuren J und 2 erörtert if. — (Franz Boll.) 
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Kaum weniger allgemeine Theilnahme als die geihichtlihen sn.“ 
und antiquarifchen Stubien hat in neuerer Zeit auch die Erforfchung vrn 
ver vaterlänpifchen Natur gefunden. Sehr auffallend iſt es 
aber, wie fpät diefelbe in Meklenburg fih Eingang verfchafft hat. 
Zwar hatte der Roftoder Profefjor Simon Pauli fchon im 3. 1640 
ben einheimifchen Infecten feine Aufmerkſamkeit zugewendet, und im 
J. 1655 auch öffentlich zu einer botanischen Excurſion eingeladen 
und die Standorte mehrerer Pflanzen namhaft gemacht; ber Stern- 
berger Kuchen war ſchon im J. 1711 von. Lochner beachtet worten, 
und nach ihm hatten noch viele andere Naturfreunde und Curioſi⸗ 
täten- Liebhaber in Mellenburg Betrefacten, Mineralien, Natur- 
ſpiele und vergl. gefammelt und zum Theil auch fehon darüber ge- 
fohriftftelfert; felt dem J. 1749 hatte Eſchenbach dreißig Jahre 
fang in Roſtock meteorologifche Beobachtungen angeftellt, — aber 
alles ties, und was fonft noch vor dem J. 1788 in Meflenburg 
auf dem naturwiffenfchaftlichen Gebiete geleiftet worden war, ift 
nicht der Rede werth, weil es nicht auf folivden wiffenfchaftlichen 
Forfchungen beruhete. Noch im 3. 1764 beklagte ſich der Pros 
feffor Mantzel in den Bützowſchen Nuheftunden darüber, daß es 
noch immer feine meflenburgifche Naturgefchichte gäbe, weder eine 
Flora, noch auch eine Fauna, und forvert zur Bearbeitung der⸗ 
ſelben auf. Um felbit feinen Beitrag dazu nicht ſchuldig zu bleiben 
und ben Anfang mit biejer Arbeit zu machen, zählt er 28 ein- 
heimifche Säugethiere auf, allervings ein nur ſchwacher Anfang, 
wenn man bevenft, daß jet aus unferer Yauna fchon mwenigftens 
3500 Thierarten wiljenfchaftlich unterfucht und in unferen Katalogen 
eingezeichnet find, und daß wahrfcheinlich noch viel mehr als vie 
boppelte Anzahl von Arten Fünftigen Forſchern zu entdecken und zu 
unterjuchen vorbehalten bfeiben. Noch viel bürftiger aber fiel ver 
Derfuch einer Bützower Flora aus, welche Mantzel durch ven 
Apothefer Schreiber anfertigen ließ, und worin bie Pflanzen noch gar 
nicht einmal mit ihren linneiſchen Namen aufgeführt find, denn 
biefe fanden erit im J. 1777 durch eine Differtation des Dr. L. 
E. 3. Schulz in Friedland, in welcher ein Namensverzeichniß ver 
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“Die, Streligihen Pflanzen enthalten war, in Meflenburg Eingang. 

Kine. oh es doch an der Butzower Akademie und auch zu NRoftod vor der 
Reftauration der Univerfität im 3. 1789 nicht einmal einen Pro- 
feffor der Naturgefchichte, ver Botanil, oder der Chemie! 

Dennoch wurde ſchon in Bükew, und zwar wie Tychſen 
berichtet, gleichfalls durch feine eigenen Bemühungen, der Grund 
zu einem naturbiftorifhen Mufeum gelegt. Weber vie Ber- 
anlaffung dazu erzählt berfelbe nämlich Folgendes: „Nicht ange 
nach der Anlegung der Bibliothek in Bützow but mich eine daſelbſt 
wohnende Frau, deren Mann, Namens Blankenburg, vor 24 
Jahren nach Dftindien gegangen war, ihr bie Nachricht zu ver⸗ 
fchaffen, ob verjelbe noch am Leben fei. Ich fchrieb nach Am⸗ 
fterdam, und befam bie Antwort, daß er noch lebe und auf der 
Inſel Ceylon den Poften eines Artillerielieutenants befleive.'- Auf 
der Frau wieverholtes Bitten, einen Brief an ihn zu befördern, 
meldete ich ihm zugleih, daß in Bützow eine Univerfität angelegt 
fet, und erfuchte ihn, mir Ceyloniſche Hanpfchriften und Selten- 
beiten zu ſenden. Mein Brief kam richtig an, welcher ihn bewog, 
Indien zu verlaffen und fein Leben bei den Seinigen zu beichließen. 
Er kam alfo im 3. 1775 in Bützow an und brachte mir einen 
anfehnlichen Vorrath von Conchylien, Seltenheiten und Singale⸗ 
fifhen gebrudten und gejchriebenen Büchern zum Geſchenk, deren 
Aublick mich fo rührte, daß ich fie al8 ein Webeopfer gen Himmel 
bob und von Stimbe an zur Grundlage eines Kabinets beftimmte. 
So geringe auch diefer Anfang war, fo nahm doch dieſe Samm⸗ 
fung dur die von auswärtigen Freunden erbetenen Beiträge zu- 
ſehends zu, ohne jedoch fchon den Anfpruch auf ven Namen eines 
Naturalienfabinetd machen zu können. Allein im 3. 1782 warb 
diefer geringe Vorrath durch das von bem verftorbenen Rammer- 
biener Joh. Heinr. Weiß der Univerfität vermachte auserlefene 
und fehr reichhaltige Naturalienkabinet fo anfehnfich vermehrt, daß 


1. Auch noch ein anderer Mellenburger Namens Wolf lebte damals auf 
Ceylon, wo er in holländiſchem Civildienfte fand; vergleiche Über diefen bas 
Zreimütäige Abenbblatt 1825 No. 365. 
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es nunmehr den Namen eines Kabinets mit vollem Rechte führents Dit 
fonnte. Der Erblaffer hatte an die 30 Jahre auf dieſes Kabinet *M 
als Renner und Liebhaber gefammelt und weder Mühe noch Koften 
geipart; vorzüglich reih war es an ven Ichönften und feltenften 
Sonchylien, desgleichen an Deineralien.”1 — Auch diefe Sammlung 
kam 1789 nah Roſtock, wo man nun binfort auf ihre weitere 
Vermehrung Bedacht nahm. Im J. 1804 überließ dieſem Mufeum 
ser Hofrath Georg Lembke in Schwerin feine anſehnliche Samm⸗ 
fung meflenburgifcher Vögel gegen eine Xeibrente von 150 Thlr., 
welche er noch 18 Jahre lang (F 1822) bezog; Timm fehenfte 
bie Doubletten feines meflenburgifchen Herbariums, und F. < hulg 
(+ 1837) vermachte teftamentarifch feine anjehnlichen in- und aus⸗ 
fändifchen Herbarien nem Mufeum; angelauft wurden das De+ 
tbardingifche Herbarium (die Belege zu feinem Confpectus ver 
mellenburgifchen Flora enthaltend), die Flörkeſche Tichenen: 
fanımlung, de Marne’s* entomologifche Sammlung u. f. w. 
Nachdem darauf im 3.1834 ein chemifches Laboratorium, und im 
J. 1838 ein Inftitut für Phyſiologie und vergleichende Anatomie 
gegründet war, wurbe für diefe und die Sammlungen ein neues 
größeres Mufeumsgebäude errichtet, welches im 3. 1844 bereits 
bezogen werten Tonnte. 

Nachdem endlich durch 3. C. Timm (Bürgermeifter und 
Apotheker in Malchin F 1805) im 3. 1788, mb durch 9. J. 
Tode (+ 1797 als Kicchenrath in Schwerin) in den 9. 1790 
und 1791 ein ficherer Grund für die meflenburgifche Flora gelegt 
worden war, begann nun auch in Roſtock Die Liebe zu naturwiſſen⸗ 
Ihaftlihen Forſchungen zu erwachen. Dort gab hauptſächlich 9. 
F. Link (F 1851 als Profeffor in Berlin) den Anftoß, welcher 
im 3. 1792 al8 Brofeffor der Naturgefchichte, der Botanif und 
der Chemie dahin berufen war, und unter beffen Leitung dort nicht 
allein das Mufeum enporblühete, ſondern nun auch ein botanifcher 


u Tychſen in Burchards und Koppes Rofodicher Monateichrift Bd. 1 
S. 255 ff. — * Detbarbing ftarb 1838, Flörke 1835, de Marné 1833. 
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“site Garten entftand, für welchen Link auf feiner Reiſe nach Portugal, 

Rise weiche ex in den J. 1797 bis 1799 mit dem Grafen v. Hoff: 
manndegg ausführte, viele Sämerelen aus Portugal einfenbete; " 
denn was man in Bützow, wo zur Anfchaffung von Pflanzen und 
Sämereien  jährlih zwölf Thaler ausgefet waren, früher fo 
genannt Hatte, Tonnte auf bie Ehre dieſes Namens noch Feinen 
Anfpruch machen. Bald darauf im J. 1801 ftiftete nun Lin 
bort auch in Gemeinjchaft mit Dr. G. Detharding, A. Stemffen 
und den Profefforen Joſephi, F. Karften und Nolde eine Meklen⸗ 
burgifche naturforſchende Geſellſchaft, welche in dem 
erſten Decennium ihres Daſeins eine ſehr rege und nützliche Thä⸗ 
tigkeit entwickelte, von welcher die damaligen öffentlichen Blätter 
vielfach Zeugniß ablegen, dann aber nach Links Abgang von Roſtock 
{1811) in den Kriegsjahren 1813 ff. völlig ins Stocken gerieth, 
obgleich fie noch jet befteht. 

Unter den Aufpicien diefer Gefellfchaft entwickelten fih nun 
die Botanik, die Mineralogie, Zoologie,* Phyſik und Chemie in 
erfreulicher Weife weiter. Aber auch außerhalb Woftod fanden 
dieſe Wiffenfchaften feit Anfang des jekigen Jahrhunderts mannig- 
foltige Pflege, befonders die Botanik und Zuologie, durch viele 
eifrige Singer, deren Leiftungen aber bier nicht alle nambaft ge- 
macht werben können. Sehr fpät erft wurde aber der Grund für 
die Geognofie Meklenburgs gelegt, durch ©. H. v. Schubert 
(damals Brinzenlehrer in Ludwigsluſt, jest Profeffor in München) 
im 3. 1819 und durch ©. Brüdner (Ober-Medicinal-Rath in 
Ludwigsluſt) im J. 1825; noch fpäter enplich für pie wiffenfchaft- 
liche Meteorologie durch Prozell (Prediger zu Hinrichshagen), 
welcher zuerft (feit 1848) mit genau regulirten Inftrumenten und 
in Webereinjtimmung mit den von A. v. Humboldt begründeten 
meteorologifchen Stationen beobachtete. 

8 Der botanifche Garten ift im 3. 1844 wieber eingegangen. — *- Den 
Grund für die Mineralogie legte im J. 1792 Siemffen (+ 1833), besgleichen 
für Conchyliologie, Ornithologie und Ichthyologie im 3. 1794; für die Entomo- 


Iogie geſchah dies im J. 1797 durch I. C. ©. Karſten (jet Gerichterath in 
Schönberg). 
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Seit die naturforſchende Geſellſchaft ihre Thätigkeit eingefteffteePinm- 


ſcha fren m, 
hatte, fehlte es aber an einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte fir *""* 
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bie vereinzelten naturwifjenfchaftlichen Bejtrebungen in Meflenburg.. 
Ein folcher wurde erfi wieder durch den auf Anregung bes Baron 
A. v. Maltzan auf Beccatel (F 1851) im J. 1847 geftifteten 
Berein der Freunde der Naturgefchichte geboten, welcher 
mit nur 14 Mitglievern beginnend, jet ſchon 169 ordentliche und 
außerdem noch 28 Ehren- und comefponbirende Mitglieder zählt, 
und feine Urbeiten jährlih durch den Drud veröffentlicht. In 
neueſter Zeit ift nun enblich auch noch für die Meteorologie ing- 
bejondere ein wefentlicher Fortfchritt dadurch herbeigeführt worben, 
daß durch das ftatiftiiche Bürean in Schwerin im J. 1852 zahl- 
reihe meteorologifhhe Stationen in M. Schwerin begründet 
find, welche ımter Leitung jenes Büreaus und im Anjchluß an bie 
preußijchen Stationen arbeiten. 

Was viertens das Studium der neueren Sprachen an 
langt, jo fand die Kenntniß der franzöfifchen in ven höfiſchen 
Kreifen wohl fehon im 16. Sahrhunverte Eingang. Im J. 1552 
und 1553 bielt fich fchon der Brinz Chriftof von Meklenburg 
längere Zeit als Geißel in Frankreich auf (Bd. 1. S. 212) und 
bald fingen junge Evellente an in Paris ihre Studien zu machen. * 
Ueber H. Adolf Friedrichs 1. franzöfifivenden Styl ift fchon ge⸗ 
Iprochen worden, ganz beſonderen Vorſchub aber Teiftete der Aus- 
breitung franzöfifchen Weſens und franzöfifcher Sprache in ben 
höheren Schichten der mellenburgifchen Gefellichaft des H. Chriftian 
Louis beftändiger Verkehr mit jenem Lande. Allgemeinere Ver⸗ 
breitung aber fand die Sprache wohl erft im Laufe des vorigen 
Jahrhunderts durch Aufnahme der franzöfifchen Colonie in Bützow 





ı Im J. 1572 zur Zeit der Bartholomäus⸗Nacht flubirte 3. 8. Herr 
mann Kamptz dort die Rechte. Um dem Blutbade zu entgehen verftedte er fich 
in einen Echomflein und gelobte, wenn Gott ihn aus biefer Gefahr erreitete, 
fih dem Etubium ber Theologie zu wibmen. Letzteres führte er and aus und 
wurde fpäter Prebiger an ber Marienkirche zu Neubrandenburg und Superinten- 
bent des Stargarbfchen Kreifes (+ 1597). Siehe Gefchichte ber Familie v. Kamptz 
S. 139, 
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„eite(S, 21%) und noch fpäter durch bie Blüchtlinge, welche in Folge 

Rise Der Revolution aus Frankreich vertrieben, nach Mellenburg ver- 
Schlagen wurden und nun zum Theil als Sprachmeifter fich ihren 
Lebensunterhalt zu erwerben ſuchten. Man brachte es damals in 
manchen greifen jo weit, daß man fich franzöſiſch unterhielt und 
corresponbirte, — eine Wertigleit, bie zwar In ven Fahren 1806 
bis 1815 manchem recht gut zu ftatten kam, außerbem aber wenig 
fruchtbringend gewefen ift. Auch gegenwärtig wirb noch unendlich 
viel im Franzdfifchen unterrichtet, und bei den reichen Gutsbeſitzer⸗ 
familien ift e8 noch immer Mode, fich franzöflfche Erzieherinnen 
und Kinderwärterinnen (jogenannte Bonnen), bie befonders aus 
ber franzöfifchen Schweiz kommen, zu halten. 

Dagegen ift bie fo reiche und bildende englifche Literatur 
bis auf die nenefte Zeit in Meklenburg unverantivortlich vernad- 
fäffigt worben, obgleich fie wegen ihrer innigen Verwandtſchaft mit 
unferem plattventfchen Dialecte für und vorzugsweiſe leicht zu er 
(lernen ift. Einzelne wenige Leute waren zwar fchon im vorigen 
Jahrhunderte der engliihen Sprache mächtig, aber ihrer waren 
bis vor kurzer Zeit noch fo wenige, daß 3.9. hier in Neubrandenburg 
vor etwa zehn uhren kaum mehr als drei Perfonen vorhanden 
waren, welche mit Leichtigkeit ein englifches Buch leſen und ver 
ftehen konnten, während es deren doch jet fchon wenigftens funfzig 
bis ſechszig giebt. Allgemeineres Intereffe hat nämlich dieſe Sprache 
erft in ven beiden legten Decennien in Meklenburg gefunden, unt 
hin und wieder werben jett felbft auf bem Lande neben den Frat 
zöfinnen auch fchon Engländerinnen als Eprachlehreriimen ge⸗ 
halten. — Das Studium der wohlflingenden italienifchen und 
aller anderen neueren Sprachen liegt aber gegemwärtig noch ganz 
darnieder in Meflenburg, und einige Kenntniß verjelben wird mut 
ausnahmsweiſe, befonders bei Gelehrten und Kaufleuten, angetroffen. 

Auch die ſchönen Wiffenfchaften haben in neuerer Zeit 
in Meklenburg viele Verehrer gefunden. In ben Testen hundert 
Jahren ift daher auch hier unendlich viel an Gedichten, Theaterſtücken, 
Novellen und Romanen zu Tage gefördert worden, — aber e8 ift nur 
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wenig barumter, was fich Über das Rivenu ber Mittelmäßigleit er Aifn- 
hebt, vieles aber, welches tief — fogar fehr tief unter demfelben *"""- 
liegt, wie 3. B. die im J. 1792 erfchienenen Gedichte von dem 
Nenftreliger Advocaten G. F. Kegebein, welche aber durch ihren 
originellen Unfinn dennoch einigen Ruf in Meflenburg erlangten. 

Auch im plattdeutfchen Dialecte ift manches gebichtet worden, be- 
ſonders fatirifchen und Humoriftifchen Inhalts, wozu ſich dieſer 
Dialect, feiner Naivetät wegen, ganz befonvers eignet (9. Laurem⸗ 

berg, D. ©. Babft, Leffen, F. Reuter). 

Auf die einzelnen tiefer Dichtungen Fönnen wir hier unmöglich 
näber eingehen. Wir befprechen nur die wenigen Männer unferes 
Landes, welche burch ihre Leiftungen eine bleibende Stätte im 
Gebiete der deutfchen Nationalliteratur fich errungen haben, nämlich: 
Liscow, Voß und Engel. 

Chriftian Ludwig Liscow war ber Sohn eines Predigers 
in Wittenburg, wo er im 93. 1701 geboren wurde. Als er 17 
Jahre alt war, bezog er die Univerfität Noftod, um Theologie 
ober Rechtswiffenfchaft (was nicht ganz feftjteht,) zu ftubiren. Für 
erfteres fpricht folgende über ihn curfirende Anecbote. Zur Feier 
bes Neformationsfeftes fet in Nofto eine Disputation zwifchen 
Luther und Tetzel durch zwei Studenten vorgeftellt worden. Luthers 
Rolle fei fleißig eingeübt, die des Tetzel aber, welche Liscow über- 
nommen babe, fei völlig vernachläffigt. Liscow aber habe mit 
eigener Gewandtheit den Ablaß fo vertheibigt, daß er nicht nur 
feinen Gegner, fondern auch den zu Hülfe eilenden Präfes aus 
bem Felde gefchlagen habe, von welchem letzteren jett die Dispu⸗ 
tation unterbrochen und aufgehoben fei. Des gegebenen Aerger⸗ 





— — 


. Unter den lyriſchen Dichtern und Dichterinnen verbieten wegen 
befſerer Leiſtungen (fo weit meine Kenntniß derſelben reichtd) Erwähnung: J. F. 
Bahrdt F 1847, ©. v. Boddin, J. Koch, L. ©. T. Koſegarten F 1818, ©. v. 
Oertzen, Marie v. Pleſſen, Dr. F. W. Rogge; auf dem humoriſtiſchen Ge— 
biete bat (außer.ben plattbeutfchen Dichtern) L. Reinhard ſich ausgezeichnet, auf 
dem ber Novellen- und Romanliteratur find D. Ruſſa (D. J. Affnr), 
Fanny Tarnow +, die Gräfin Ida Hahn-Hahn und &. Mühlbach (Clara Munda 
geb. Müller aus Neubrandenburg) am belannteflen geworben. 
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niſſes wegen fei Liscow velegirt und von feinem Vater, ber biefe 
“inf Geſchichte nie habe vergeffen können, zu Haufe mit einer Ohrfeige 
empfangen; Liscow aber habe die Theologie verlaffen und ſich bar- 
auf dem Studium ber Nechtsiwiffenichaft gewidmet. Wenn aber 
biefe Anekdote nicht gänzlich erpichtet ift, fo irrt fie wenigftens in 
ber Zeitbeftimmung, denn Liscow wurbe erft im 3. 1718, alſo 
nach dem Reformationsfefte, in Roſtock immatriculirt; vielleicht 
aber liegt in jener Erzählung eine Verwechſelung bes Jubiläums 
ber Univerfität jelbft, welches im J. 1720 gefeiert wurbe, mit bem 
ber Reformation vor. Nechtswiffenfchaft aber hat er jedenfalls 
ftubirt, wenn auch nicht in Roſtock, fo doch fpäter in Jena und 
vielleicht auch in Halle. Nach Vollendung feiner Studien finben 
wir ihn Darauf im J. 1729 zu Lübed als Privatlehrer in dem 
Haufe des Domdechanten und Geh. Raths v. Thiemen und bier 
war es, wo er feine furze aber glänzende Laufbahn als Satirifer 
zuerfi begann, Es lebte nämlich mit ihm gleichzeitig in jener 
Stadt ein Magifter Sievers, ein noch fehr junger, unreifer, aber 
ſehr anmaßender und fchreibjeliger Mann, welcher jchon im 21. 
Lebensjahre als Schriftfteller aufgetreten war. Diefer hatte im 
3. 1732 eine „Geſchichte des Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti‘ 
mit ſehr abgeſchmackten Anmerkungen bruden laſſen, und als bald 
darauf eine fpöttifche Recenfion biefes Machwerks in dem Ham- 
burger Correspondenten erfehien, fo glaubte Sieyers daß Liscow, 
pefjen Ichurfe Zunge er wahrfcheinlich fchon kannte, ver Verfaſſer 
berfelben fei und trat Hffentlich gegen ihn auf. Dies veranlafte 
nun Liscow, mehrere anonyme Satiren gegen ben Magifter zu 
fhreiben, in denen er ihn in feiner ganzen Blöße an den Pranger 
jtellte. Bewundernswerth ift es, wie ſchnell Liscow ſich in biefer 
Schreibart vervollfommnete; die erfte Satire zeigt noch deutlich 
den Anfänger und Liscom fällt darin nicht felten aus ver Rolle: 
aber jede nachfolgende ift um ein Beträchtliches beffer als die vor- 
hergehende, und bald ftand er als Meifter in ver Satire ba. 
Während er noch mit Sievers im Kampfe lag, wurde er von 
Sachſen aus, wahrfcheinfich durch Gottſched, angeregt, gegen ben 
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aufgeblafenen Profeffor Philippi in Halle ins Feld zu rüͤcken. Auch. 


— — — — — — — — — — — — 


dieſen vernichtete er völlig, erweckte ſich aber in dieſen Kämpfen, "" 


bei denen bie ſtreitenden Parteien auch mehrfach auf das theo- 
logiſche Gebiet Hinüberfireiften, viele Feinde, namentlich) unter 
ben Geiftlichen, welche die perfönliche Satire geradezu für um 
hriftlih erklärten. Gegen dieſe vertheibigt er fich in ber Bor 
rede zu ber Geſammtausgabe feiner Schriften im J. 1739 unter 
anderem in folgender Weile: „Was habe ich denn gethan ? 
Ich habe einigen elenven Scribenten, bie fich dunken ließen, fie 
wären etwas, ba fie doch nichts waren, im Lachen vie Wahrheit 
gefaget. Sollte diefes eine fo große Sünde fein? Ich will es 
glauben, wenn man mir erft wird bewiefen haben, daß Gott dieſe 


Art Menfchen in feinen befonderen Schug genommen, und ihnen | 


bie Freiheit gegeben habe, die Welt durch ihre albernen Schriften 
zu quälen, ohne daß andere ehrliche Lente das Necht hätten, auch 
zu dem unerträglichften Schmierer zu fagen: Was machft vu? Man 
jage mir nicht, daß ein Chrift auch einen ſolchen Schmierer mit 
Geduld tragen müfje: denn die chriftliche Geduld verbindet uns 
nicht zur Unempfindlichkeit. Wir fangen ohne Sünde Flöhe; wir 
ſchlagen Mücken tobt; wir vertilgen vie Fliegen. Der Heilige thut 
ed jowohl, als ver Sünder. Warum wollte man ſich denn ein 
ein Gewiſſen machen, das gelehrte Ungeziefer auszurotten? Die- 
jenigen, welche ein fo dickes Fell haben, daß fie bie Biffe dieſes 
Ungeziefers nicht fühlen, die find glücklich; allein es ſteht ihnen 
übel an, daß fie die Empfindlichkeit anderer berbammten, welche bie 
Natur mit einer zarteren Haut verfehen bat. Es wäre wahrhaftig 
zu wünſchen, daß man noch empfindlicher wäre, und ſich mehr 
Mühe gebe, die Welt von dieſem Ungeziefer zu befreien. Es nimmt 
bon Jahr zu Jahr zu, und ich weiß wicht, wo es enblich damit 
hinaus will. Die greuliche Menge ver elenden Scribenten ift eben 
jo geſchickt, eine Barbarei einzuführen, als ein Schwarm von Dft- 
und Weſtgothen; und bennoch teägt man Bedenlen, den Anwachs 
biefer Schinierer zu hemmen! — Man glaubt, es fei wider die 
Hriftliche Liebe, die Blöße viefer Leute aufzubeden, und fie fo 





146 Die ſchönen Wiffenfchaften: Liscow. 


fächerlich zu machen, als fie e8 verbienen. Aber man muß wahr- 
“ic, um bies zu glauben, einen wunberlichen Begriff von ber chrift- 
fichen Liebe haben. Sollte fie uns verbinden, auch bie Thorbeiten 
unferes Nächiten für Weisheit zu halten, und einen elenden Scri- 
benten, zum Verdruß aller ehrlichen Leute und zum Aergerniß ber 
Schwachen, nach eigenem Belieben ungehindert ſchwärmen zu laſſen ? 
Dran kann ja biefen Leuten feine Liebe nicht beffer bezeugen, als 
wenn man fie zur Erlkenntniß ihres Elendes zu bringen fucht; und 
fie irren fich, wenn fie meinen, man baffe fie, wenn man ihnen bie 
Wahrheit faget. Sch habe zum wenigſten meine Gegner, foferne 
fie Menfchen find, nicht gehaſſet; fonvern allezeit den Scribenten 
von dem ehrlichen Manne forgfältig unterſchieden. Daß mich aber 
bie chriftliche Liebe verbinden follte, vie Thorheiten diefer Leute mit 
den Mantel ver Liebe zuzudeden, bie fie als Weisheit vor ven 
Augen ver Leute auskramen nud mit welcher fie ſich brüften, das 
glaube ich nicht.“ 

Ich habe bies Bruchſtück aus Liscows Vertheidigung bier mit- 
getheilt, um damit wenigftens eine Probe feiner in Meflenburg ge- 
wiß wenig gefannten Schreibart zu geben; es fehien mir dies um 
fo nöthiger, da feine Schriften leider fchon fo felten geworben find, 
daß es fehr jchwer häft, ihrer habhaft zu werden. — Im 3. 1734 
mwurbe Liscow Privatjecretär bei dem fchleswig - bofiteinfchen Geb. 
Rath v. Clauſenheim, mit welchem er num die nächften Jahre bald 
in Hamburg, bald auf veffen Gütern im Meflenburgifchen, nament- 
üch in Körchow bei Wittenburg lebte. Auch an legterem Orte, in 
ländlicher Abgefchievenheit und Muße fette er feine fatirifchen 
Fehden fort, indem er hier unter anderem im I. 1734 vie Eatire 
„won ber Bortrefflichfeit und Nothwendigfeit der elenden Ecribenten” 
fehrieb, welche unter feinen Zeitgenoffen von alfen feinen Arbeiten 
ten meiften Beifall fand. In eben dieſen Verhältniſſen veröffent- 
fichte er auch im J. 1735 noch feine „Anmerkungen in Ferm eines 
Driefes über den Abriß eines neuen Rechts ver Natur, welchen 
ver Herr Profeſſor Mangel zu NRoflod der Welt mitgetbeilt 
bat.” Mangel hatte nämlich dies Recht der Natur auf den 
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Stand der Unfchuld der erften Menjchen zu gründen gejucht nn 
aus der Vernunft beweifen wollen, baß ver erfte Menfch hoöchſt 
volffommen erichaffen fei, aber feine Vollkommenheit durch einen 
gewaltfamen Zufall verloren habe. Liscow führte ihn mit dieſen 
Behauptungen auf die fchlagenbfie Weife ad absurdum, unb mußte 
dabei doch feinen Standpunkt fo fchlau zu wählen, daß er trog des 
beftigen Angriffs auf die orthodoxe Kirchenfehre nicht gerabezu ver, 
fegert werben konnte. Während er in feinen früheren Satiren ſich 
vielfältig Ewift zum Muſier genommen hatte, ift er hier ganz ori 
ginell. Diefe Schrift, obgleich eine der fchärfften Satiren, Die jemals 
gefchrieben wurben, trägt auf ben erften Blick am wenigſten das 
Gepräge einer folhen an ſich, fondern erfcheint mehr als eine mit 
Humor gefchriebene wiffenfchaftliche Streitfchrift, etiva wie bie jpä- 
teren jo berühmt gewordenen anti⸗gözeſchen Streitfchriften Leſfings, 
mit welchem Liscow überhaupt bier in Sprache, Depuctionsiweife 
und Geift eine ganz eutſchiedene Verwandtfchaft zeigt. Diefe Are 
beit war Liscows Meifterftüd; er hatte aber auch an berjelben, 
freilich mit großen Unterbrechungen, am längften gearbeitet, denn 
er hatte den erften Entwurf zu berfelben fchon im I. 1726 ger , 
macht. Es war vies aber leiver zugleich auch feine legte Arbeit, 
welche veröffentlicht wurde, weil er bald nach Vollendung berjelben 
feinem ländlichen Stillieben entrüdt und recht mitten in das ums 
ruhigfte Weltgetreibe hineinverſetzt wurde. Denn noch im I. 1735 
wurde er Geheimer- und Legationsjecretär des damals in Wismar 
reſidirenden H. Karl Leopold, und wie e8 ihm in biefer Stellung 
erging, ift S. 270 f. ſchon gemeldet worden. Wie übrigens Liscow 
biefen Dienft annehmen konnte, ift mir völfig räthſelhaft. Lifch 
bat freilich verfucht, das pſychologiſche Problem zu löſen, wie es 
möglih war, baß ein Mann mie Liscew, der ben Herzog doch 
ſchon genau kennen mußte, diefeni dennoch dienftbar umd bei feinen 
Projecten behüfflich werden konnte, — allein die Gründe, welche 
Liſch für dieſen Schritt angiebt, Haben mir nicht genügt. Liscow, 
ber ein jo feharfes Auge für anderer Thorheiten und fehler hatte, 
Tonnte unmöglich den Character bes Herzogs in fo weit verfennen, 
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a er hätte glauben follen, auf ihn zum Beten ves Landes noch 
“is einwirken zu Können. Nachdem er im Mai 1737 ven melfen | 
burgiſchen Staatsbienft wieber verlaffen hatte, hielt er fich wahr- 
fcheinlich einige Zeit in Hamburg und dann in Preeg auf, von 
wo aus er im 3. 1739 eine Geſammtausgabe feiner bis dahin 
gedruckten Schriften beforgte, und damit zugleich feine fchriftfiel- 
leriſche T’hätigfeit vor ver Welt faft gänzlich abfchloß. Auch biefe 
angeblich zu Frankfurt und Leipzig erfchienene Ausgabe trägt Lie— 
cows Namen nicht an ber Stine; er nannte fich nicht ale Ver⸗ 
faffer, wie er auch früher alle einzelnen Sativen anonym veröffent- 
licht Hatte. Späterhin im 3. 1742 ift nur noch eine Fleinere Arbeit 
von ihm in Drud erfchienen, nämlich die Vorrede zur zweiten Auflage 
der Heinedenfchen Ueberſetzung des Longin, in welcher Liscow fich mit 
Entſchiedenheit auf die Seite der Schweizer (Bobmer und Breitinger) 
gegen die Anmaßıngen Gottſcheds und feiner Genoſſen ftellte. 
Nach mehreren vergeblichen Verfuchen eine bleibende Auftel- 
lung zu erhalten, glüdte es ihm im 3. 1741 Privatfecretär bes 
berüchtigten fächfifchen Miniſters Grafen v. Brühl zu werben. Bald 
barauf wurbe er zum Gabinetsjecretär ernannt, und im 93. 1745 
erbielt er fogar ben Zitel eines Kriegsraths; in eben dieſem Jahre 
verheirathete er fich mit der Wittwe des Kammerraths Buch, welche 
ihm das Gut Berg bei Eilenburg zubrachte. Aber bald ging auch 
bier in Sachjen fein Glüdeflern unter. Wegen freimüthiger Aeuße⸗ 
rungen über die gewifjenlofe Finanzwirthſchaft des Miniſters Brühl 
wurde er im Dec. bes 3. 1749 verhaftet und erhielt erſt im April 
des folgenten Jahres, gegen bie eipliche Berficherung des Schweigens 
über alles Vergangene und fernerhbin über alle Lanbesangelegen- 
heiten, feine Freiheit wieder, aber nicht fein Amt und feine Be 
ſoldung. Er begab fih darauf nach dem Gute feiner Frau und be- 
fchäftigte fich dort wahrſcheinlich mit literarifchen Arbeiten, welche aber 
nach feinem am 30. Detbr. 1760 erfolgten Tode vernichtet fein follen. 
Was die Schidfale feiner gedruckten Satire betrifft, jo hatte 
es lange Zeit wirklich den Anfchein, ale wenn Liscow ihnen in 
feiner Vorrede wahr prophezeiet hätte, inbem er in Bezug auf bie- 
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ſelben ſagt: „ich weiß, daß ſatiriſche Schriften, die wider eine een 


wiſſe Perfon gerichtet find, nur eine kurze Zeit gefuchet werben. *"** 


Dan bat ihrer bald fatt; und wer einen Ruhm fuchet, ver dauern 
foll, ver muß feine Sache ganz anders anfangen, als ich.” Nicht 
allein feine Schriften wurden bald völlig vergeflen, fonbern fogar 
er ſelbſt in vem Grabe, daß nicht allein feine eigene Lebensgefchichte 
faft zu einer mythiſchen wurbe, ſondern man felbft daran zu zwei⸗ 
feln anfing, ob er, over fein jüngerer Bruder Joachim Friedrich 
ber Verfaffer jener Satiren geweſen fei. Erſt neuere Literatur- 
Hiftoriler, namentlich” Gervinns, haben ihn richtig gemürbigt und 
auf den hohen Werth feiner Schriften wieder aufmerkſam gemacht, 
und erft vor wenigen Jahren Haben befonvers Helbig und Lifch 
fih bemühet, das Dunkel, welches über allen Lebensverhältniſſen 
Liscows ſchwebte, durch archivariſche Forſchungen aufzuflären. ! 

Liscow iſt der bedeutendſte Satiriker, welchen Deutſchland 
bis jetzt hervorgebracht hat. Seine Schreibart iſt rein, gewandt 
und keck, ſein Witz ſchlagend. Daß er beſtimmte Perſonen bei 
ſeinen Satiren im Auge hat, verleihet dieſen eine eigenthümliche 
Friſche und Wahrheit, ohne fie dadurch zu bloßen Pasquillen zu 
ftempeln ; denn dieſe Leute, welche er angreift, find zugleich die Re- 
präfentanten aller aufgeblafenen Halbwiſſer und Großprabler in 
ver Republif ver Gelehrten. Indem er fich gegen jene insbeſondere 
wendete, leiftete er aber ver Welt im Allgemeinen einen wichtigen 
Dienft, indem er auf einen weit in derſelben verbreiteten Schaden 
aufmerffam machte und zugleich bie Mittel zu beffen Heilung an 
bie Hund gab. — Liscow ift jebenfalls ein Mann geweſen, auf 
welchen Meklenburg ein Recht hat ftolz zu fein, und welcher von 
jeinen Zandsleuten weit mehr gekannt zu werben verbient, als dies 
bisher der Fall gewefen ift. 

Der zweite Mekfenburger, welcher fich bleibende Verbienfte 
um bie beutjche Nationalliteratur erworben bat, ift Fohann Hein- 
rich Voß. Er wurde am 20. Febr. 1751 zu Sommersporf un- 


1. Helbig: Chr. Lud. Liscom, Dresden 1844. Liſch in den Schwer. 
Jahrb. X. S. 97 fi. 
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enfeogeit Waren geboren, wo fein Vater, welcher eine Meine Gruben- 
Rönfe hagenſche Pachtung gehabt hatte, ſich damals interimiftifch aufhielt. 
Aber Thon Im Sommer deſſelben Jahres z0g die Familie nach 
Benglin, wo der Vater eine Bier- und YBranntweinbrennerei an- 
legte. Nachdem Johann Heinrich in PBenklin ben erflen Schul: 
unterricht genoffen hatte, bezog er funfzehn Jahre alt (1766) bie 
Schule zu Neubrandenburg. Wie fchlecht e8 mit verfelben damals 
befchaffen war, ift ſchon ©. 701 ff. erzählt worden; was Voß während 
biefer Zeit lernte, verbankte er daher bei weitem mehr feinem 
eigenen Privatftudium, als dem ihm ertheiften Unterrichte. Nach 
beendigtem Schnulcurſus wurde er im. $. 1770, weil bie Mittel 
feines Vaters nicht ausreichten, ihm den Beſuch einer Univerfität 
zu geftatten, Hauslehrer bei dem Herrn v. Derken in Ankershagen, 
wo er brittehbalb Sabre umter fehr drückenden Verhäftniffen lebte 
und manche Demäthigung zu erleiden hatte. Durch poetifche Ar- 
beiten, welche er von Ankershagen aus an ven Profeſſor H. C. Boie 
in Göttingen ſchickte, welcher dort einen Muſenalmanach heraus gab, 
wurde er mit biefem befannt, und ging auf veffen Einladung Oflern 
1772 nun felbft nach Göttingen. Dort verfchaffte ihm Boie einen 
Freitiich und eine Stelle im Seminar, und empfahl ihn ven 
damals zahlreich dort ftubirenden jungen Engländern als Lehrer 
der veutfchen Sprache. Er jelbft erlernte von dem Sohne des 
befannten Admiral Rodney die englifche Sprache, und ven dem 
unglücklichen Sohn Andre, fpäter Major in engliſchen Dienften, 
welcher im 3. 1780 auf Washingtons Befehl als Spion gehängt 
wurde, die italienifche und mit ihm zugleich die fpanifche Sprache. 
Hier in Göttingen ftiftete er mit Hölty, ven beiden Grafen ven 
Stolberg, Miller, Esmarch, Hahn und anderen den befannten 
Dichterbund, welcher, wenn er auch feine bebeutenven poetifchen 
Früchte trug, doch von dem edlen und begeifterten Streben dieſer 
Fünglinge Zengniß ablegte. 
DOftern 1775 309 Boß nah Wandsbeck und begann dort ben 
Ipäter in Hamburg bis zum J. 1800 fortgefetten Mufenalmanadh, 
und fegte zugleich auch feine früher angefangene Ueberjegung ver 
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Odhſſee fort. In demſelben Jahre bemühete cr ſich, wie wohl ne 
vergeblich, um bie erledigte Rectorſtelle in Neubrandenburg; warum ẽ 
er ſie nicht erhielt, iſt S. 574 f. ſchon erzählt worden. Da man 
ihn im Vaterlande nicht gebrauchen konnte, bewarb er ſich num 
um das Conrectorat am Johannenm in Hamburg, aber hier trat 
feiner Anftellung der durch Leſſing unfterblich gemachte Hauptpaftor 
Göze Hindernd in den Weg. Ohne Amt, allein auf ven Ertrag 
feiner Feder amgewiefen, verheiratbete er fih im J. 1777 mit 
Boie's Schwefter Erneftine, und hatte das Glüd, in ihr eine Frau 
zu finden, welche für ihn Freundin im vollften Sinne des Wortes 
war, und ihm geiftig ebenbürtig, an feinen wiffenfchaftlichen Be⸗ 
ftrebungen einen innigen Antheil nahm. Beide nicht verwöhnt, 
waren mit Wenigem zufrieden und glüdlich. Seine Frau brachte 
ihm nichts zu, nicht einmal eine Ausſteuer, und ihre Wohnung 
beftand in Wandsbeck nur aus einer Kammer zum Schlafen und 
Ankleiden, und einem Heinen breiternen Gartenhauſe zum täglichen 
Aufenthalte, 

Etwas weniger befchräuft wurbe feine Lage, als er im fol 
genden Jahre Rector in Otterndorf im Lande Hadeln, und im 
3. 1782 Rector und Hofrath in Eutin wurde. Einen Ruf, welchen 
er bafd darauf zu einer Profeffur nach Halle erhielt, lehnte er ab, 
ging aber feiner angezriffenen Gefunbheit wegen im 3. 1802 mit 
einem Gnadengehalte nach Jena, und von bort, nachbem er 1804 
einen jehr ehrenvollen Ruf nah Würzburg zur Stiftung eines 
philologiſchen Seminare abgelehnt hatte, im Sommer 1805 nach 
Heibelberg, wohin ihn der Großherzog von Baden, zur Mitwirkung 
für bie ernenerte Liniverfität, ohne beftimmtes Amt berief. Dort 
in glüdfichen Familienverhältniffen lebend, und ununterbrochen 
wiſſenſchaftlich thätig, muchte er fich ſehr nüglich, indem er nach 
ben verjchiedenften Seiten hin geiftig anregend wirkte, bis ihn ber 
Tod am 29. März 1826 aus biefem Leben abrief.* 


Briefe von 9. 9. Voß u. ſ. w. Halberſtadt 1830 Bd. 2.8. 17. — 
* Sein Nekrolog befindet fih im Freimüthigen Abendblatte 1825 No. 384. 
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.. Was feine Teiftungen betrifft, jo müflen wir zuförberft 

“if. eingeftehen, daß er Kein Dichter war, benn dazu war er ein zu 
Harer, nüchterner Verſtandesmenſch. Seine Oben find bölzern 
und jchwerfällig; feine Volkslieder nicht unmittelbar aus dem Volls 
geifte felbft Hervorgegangen, ſondern für das Bolt in platt=ver- 
ftändiger, over Finbifch » fpielender Weife gemacht: „bie Bunte 
Schilderung, bie trodene, breite Befchreibung, ber nachgeahmte 
Heu⸗ oder Kartoffeljubel in feinen Liedern find allefammt geradezu 
Antipoven der vollsmäßigen Dichtung.” Als er die Idhlle aus 
dem erträumten Gesnerfchen Arabien an bie flachen Geftabe des 
baltifchen leeres verpflanzte, führte er von einem Extrem zu dem 
andern: an bie Stelle der verfchrobenften, füßlichften Sentimenta- 
Ität trat durch ihn die nüchternfte, Hausbadenfte Wirklichkeit. Von 
ihm gilt daffelbe, was Leffing mit fo tiefer Selbiterfenntniß von 
fich ſelbſt fagte: „er hatte vie lebendige Duelle nicht in ſich, bie 
durch eigene Kraft fich emporarbeitet, durch eigene Kraft in fo 
reichen, jo frichen, jo reinen Strahlen aufſchießt: er mußte alles 
dich Druckwerk und Röhren aus fich herauspreſſen.“ — Aber 
als Weberfeger des Homer und Verpflanzer claffifcher Literatım 
auf den deutſchen Boden bat er fich unfterbliche Verdienſte um 
das Vaterland erworben, indem er dadurch einer aligemeineren 
Veredelung des Gefchmads ven Weg bahnte. Vor ihm hatte man 
hier faft nur die Schale des clafftichen Alterthums gefannt, er 
aber zeigte welch köſtlicher Kern darin ftedte. Als grünpficher 
Kenner der claffifhen Metrik trug er wejentlich zu einer fefteren 
und gefegmäßigeren Regelung ver beutfchen Versbaukunſt bei, 
weßhalb ihm bie deutſche Poeſie, wenn auch nur wenig für eigene 
Leiftungen, doch für ihre formelle Ausbildung zu großem Danfe 
verpflichtet ift. 

Seinem Character nah war er buch und burch ein 
Ehrenmann, der unerjchütterlid an dem fefthielt, was er einmal 
für recht und gut erkamt hatte. „Nennt man den einen guten 
Bürger und Unterthan, (fo fprach fein Freund, Profeſſor Zieve- 
mann, an Voſſens Grabe,) welcher unbedingt jede Handlung eines 
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Megenten nur barum für lobenswerth Hält, weil ein Bihft fie vollenfe 


zogen, auch ſelbſt wenn fie Mangel an Weisheit und Einſicht ine 
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verräth, — ſo war Voß kein guter Staatsbürger. Aber nennt 
man ben einen guten Bürger, welcher das Göttliche in ver Re- 
genten⸗Würde hoch verehrt, wo fich ihre Göttfichfeit in der Pflicht: 
erfülfung, in ver Gerechtigkeit, in der Fürſorge für Geiftes- und 
Herzensbildung, in dem ebelen Beftreben für vie Wohlfahrt des 
Bolfes beurfundet; ver feinem weiſen Fürſten mit Liebe, Treue 
md That ergeben ift, jede feiner Tugenden bochpreift und jedem 
feiner Befehle ftrenge Folge leiftet, — fo war Voß ber befte 
Bürger und Untertfan. Seinem Geifte ſchwebten ftet3 die großen 
Fürften aller Zeiten vor, welche ſich den Gehorſam, vie un- 
erſchütterliche Treue und bie Verehrung ber Völker durch ihre 
Tugenden, ihre Weisheit und Mäßigung zu erhalten mußten. Lobs 
preifenb nannte er bie Fürften, deren Thaten der Humanität und 
Liberalität die Gefchichte aufgezeichnet Hat, und welche in ber 
Geiſtescutlur nicht einen ſchreckenden Popanz erbfidten, fondern in 
ber Beförderung der Wifjenfchaften die ficherfte Stüge ihres Thro- 
nes und eine unverfiegbare Quelle der Wohlfahrt und des Flors 
ihrer Völker fuchten und fanden. — Nennt man Religion ven 
unbebingten und befangenen Glauben an Lehrfäte, wie fie Dienfchen- 
fagungen über Gott und bie Offenbarung des Göttlichen aufgeftelft 
baben, fo war er fein religiöfer Mann. Denn er hegte bie Ueber: 
zengung, Gott fei jo erhaben, daß bie vollfommene Erforfchung 
und Erkenntniß des Göttlichen durch bes Menfchen Geift nie 
abgefchloffen fein werde. Er hielt fich ferner für überzeugt, bie 
Idee von Gott, Unfterbfichleit und Tugend, als bie Grundlage 
des Chriſtenthums, werde um fo reiner und verebelter in dem 
Menfchengefchlechte hervortreten, je mehr fich dieſes ſelbſt in feiner 
Cultur ber geiftigen Veredelung nähere. An eine zwifchen Gott - 
und ven Menfchen fich einbrängenbe Unfehlbarkeit glaubte er nicht, 
und er räumte ihr nicht das Recht ein, Gebote zum Beten, Faften 
und zur Buße ergehen, und ben Bettler wie den König dor ihrer 
Hoffarth fich bemütbigen zu laffen. Nennt man aber Religion 
48 
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Fe emo Frömmigkeit den feiten und unerjchütterlihen Glauben mı 
Rute Sort, an eine göttliche Weltorpnung, an Wahrheit und Tugend, 
den ficheren Hinblid anf Unfterblichkeit, und das veblichjte Beſtreben 


und Ringen nach Tugend und geiftiger Verebelung, — dann wur 


unter uns.” — Beſonders dem Mipfticismus war er abhold: „er 
fühlt den Träftigen Beruf in fi) (fo fchrieb in einem noch un⸗ 
gedruckten Briefe feine rau noch in dem Jahre vor feinem Tode,) 
gegen den jett fo allgemein verbreiteten Myſticismus zu kämpfen; 
das Gefchrei welches fich eine Zeitlang fo allgemein gegen ihn 
erhob, Hat ihn nie verftimmt, weil er mit Feſtigkeit weiß, daß ihn 
das Wahre begeiftert. Er Hat nie darauf gerechnet es noch zu 
erfeben, daß die Reinheit feines Strebens auch anerfannt werde, 
Doch es ift natürlich, daß es ihm fehr wohl thut, fo viele und oft 
rührende Beweile davon als Stärkung zu erfahren.“ 

Der dritte hierher gehörige bebeutendere Schriftiteller, ob⸗ 
gleich feinen beiden Vorgängern nachftehend, war Johann Jacob 
Engel, welcher im 3. 1741 in Meklenburg, und zwar in Parchim, 
wo fein Vater Prediger war, geboren wurde, deffen fchriftitellerifche 
Thätigfeit aber gleichfalls dem Auslande ungehört. Er wurde Pro⸗ 
feffor am Joachimthalſchen Gymnaſium in Berlin, Mitglied der 
dortigen Wlademie der Wiffenfchaften, darauf Lehrer des preufifchen 
Prinzen Friedrich Wilhelm II. und fpäter Director des National⸗ 
theater in Berlin bis zum 3. 1794, worauf er fich privatifirend 
nah Schwerin zurüdzog. Beim Neglerungsantritte feines ehe 
maligen Zöglings Tehrte er auf beffen Einladung nach Berlin zurüd 
und machte fich ſeitdem um bie Akademie ber Wiffenfcheften in 
mehrfacher Weife verdient. Er ftarb am 26. Juni 1802 in feiner 
Vaterſtadt Parchim, wohin er zum Beſuche feiner Mutter gereift 
war. — Durch gemeinnügige Schriften trug er eifrig zur allgemei- 
neren Verbreitung der Aufklärung bei. Er ift der Verfafler des 
Bürftenfpiegel, des Philofophen für die Welt, an welchen aber 
auch noch Eberhard, Friedlaͤnder, Garne und Moſes Mendelsſohn 
mitarbeiteten, des Lorenz Start, des Heinen Dramas „bet Evel- 
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Inabe“ und anderer weniger bekannten Productionen. Vilmar fällt vun 


ſchaften m. 


in feiner Literaturgeſchichte folgendes kurze aber treffende Urtheil *M- 


über ihn: „Leſſings lebhafter Sthl war am meiſten auf Engel 
vererbt, welcher beſonders in feinem Philoſophen für die Welt 
Stüde gefchrieben hat, deren fich Leifing nicht zu fchämen gehabt 
hätte, wenngleich allerdings die Gedanken dieſer Stücke nicht an 
bie Leſſingſchen Gedanken binanreichten; ich darf hier nur an feinen 
Tobias Witt erinnem. Sein Lorenz Stark (in welchem er feinen 


Großvater Braſch, Kaufmann und Rathsherrn in Parchim, ein 


Denkmal fegt,) ein ſogenanntes Characterbild, ift vollflommen To 
dürr und platt, wie alles, was von ben Leſſingſchen Epigonen aus— 
gegangen ift, wiewwohl diefer Roman eine ‚Zeit fang ale eine Aıt 
von Muſterroman gelten follte.“ 

Blicken wir noch einmal auf dies fehr Meine Eontingent zurlid, 
welches wir an bebeutfameren Mitarbeitern für die dentfche Na- 
tionalliteratar geftelft haben, fo wird es uns gewiß fohmerzlich 
‚berübren, daß biefe Männer in ihrem Geburtsfande Meklen⸗ 
burg feinen angemeffenen Wirfungsfreis finten 


Tonnten, fonbern einen folchen in anderen Staaten fich fuchen 


mußten! 

Wenben wir und von den Wifjenjchaften zu ben fchönen 
Künften, fo iſt wenigftens ein Zweig berfelben ſchon vielfach 
ron anderen abgehandelt worden.“ Es ift dies die bramatifche 
Kunft, von deren Schickſalen in Meklenburg bis zur Mitte des 


18. Jahrhunderts wir ſchon im 1. Bande ©. 413 ff. gefprochen 


haben. Dort ift auch ſchon berichtet worben, daß der H. Chriſtian 


Ludwig im 3. 1751 die Schönemannſche Truppe als Hofſchau⸗ 


— — —— · — 


e. „Zur Geſchichte der Schaubühne in Meklenburg“ im Mellenb. Journal 


(1805) Bb. I. S. 392 ff. Bb. IT. ©. 82 fl. 395 ff. 440 ff, — Materialien zu 


einer Geſchichte des älteren meklenb. Theatere von Bäreniprung in den Schwer. 
Jahrb. (1836) Bd. I. ©. SI ff. — Bärenfprung Berfudy einer Geſchichte des 
Theaters u. |. w. Schwerin 1837. — Chryfander: Muſil ımb Theater in 
Meklenburg, im Archiv für meklenb. Landeskundt. 1854 ©. 105. 258. 346. — 
Wundemann: gefdichtliche Darftellung des vaterlänbiichen Theaterweiens, in 
dem Batriotifchen Archiv. Roſtock 1804 Bd. VI. &. 137 ff. 
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Site tpielergefeltfchaft in ‘Dienft nahm, auf welche wir hier noch einmal 


a urlifommen müffen. Diefe Truppe, welche vom Herzoge jährlich 
nicht mehr al8 2 bis A000 Thlr. Zufchuß erhielt, war nicht allein 
damals die befte in Deutfchland, fondern auch gejchichtlich dadurch 
merkwürdig, daß fie e8 war, aus welcher hernach bie wichtigften 
Elemente für das Hamburger Nationaltheater hervorgingen (Eckhof, 
Map. Löwen, Mad. Starke), vem Leſſing in ven J. 1767 bis 69 
als Berather zur Seite ftand, in welcher Stellung er nicht allein 
der Schaufpiellunft, fondern auch dem literarifchen Geſchmack bes 
ganzen beutfchen Volles die unvergeklichften Dienfte leiftete. Schon 
in der Schönemannfchen Truppe lag dieſer Trieb zur Vervolllomm⸗ 
nung, und ein wie eifriges Streben viele ihrer Mitgliever befeelte, 
in ihrer Kunſt ſich weiter auszubilden, davon giebt bie Stiftung 
einer dieſem Zwecke geweibeten Alabemie, welche ber ausgezeichnete 
Schauſpieler Eckhof im J. 1753 zu Schwerin errichtete, ein rũhm⸗ 
fiches Zeugniß. Alle vierzehn Tage kam die Akademie einmal zu⸗ 
ſammen, und in biefen Situngen wurben die Stüde vorgelefen, 
die aufgeführt werben follten, Betrachtungen über bie Rollen und 
die befte Art, fie zu fpielen, angejtellt, und bie feit ver legten Zu⸗ 
ſammenkunft gegebenen Vorftellungen beurtheilt. Auch wurden Ab⸗ 
bandlungen und Beobachtungen über die Schaufpielfunft geliefert 
und Bemerkungen über die Pflichten des Lebens mitgetbeilt, injofern 
biefe mit der Hebung ter Geſellſchaft und ver Wirkfamfeit des 
Künftlere in Verbindung ftanden. Diefen Kritiken konnten fich felbft 
diejenigen Mitglieder der Truppe nicht entziehen, welche nicht an 
biefer Akademie Theil nehmen wollten, denn es gehörte zu ven 
Statuten diefes Vereins, daß ber Principal auch biefen die über 
fie" gemachten Bemerkungen mittheilen und fie zur Beherzigung der: 
felben zu vermögen ſuchen folle, wobei er gegen Wiverfpenftige bie 
Unterftügung der ganzen Gejellfchaft zu gewärtigen habe. Die 
Seele biefes nütlichen Unternehmens war Eckhof; aber er hatte 
bavon fo vielen Verbruß, daß er ſchon im J. 1754 aus ber Ala- 
bemie ſchied und zu deren Auflöfung ermahnte. 
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Bon biefer Truppe konute baher Löwen im I. 1763 mi 


Recht fehreiben: „Wir Haben zur Ehre unferer Nation ein Theater *" 


gehabt, das fo volllommen und gefittet gewefen, als es in ver Kind⸗ 
beit ver deutſchen Schaubühne nur immer möglich if. Ein be- 
kannter Hof (der meffenburgifche) unterftügte nicht nım dieſe Bühne, 
fonbern, was noch wunderbarer ift, die Hofleute felbft fingen an, 
die alte wendiſche Barbarei zu vergeffen und an bem 
Liebenswürbigen der fchönen Wiſſenſchaften und Künfte Geſchmack 
zu gewinnen. Der ziemlich dünne gefäete gute Gefchmad, ver in 
verfchiedenen großen beutjchen Städten jet herrſcht, ift ebenfalls 
ein Weberbleibfel dieſer gefitteten Gefellfehaft von Schaufpielern.‘ ' 
Wären bie Jünger Thalia's immer auf dieſem Wege fortgejchritten, 
dem einzigen, welcher derer, die fich der ſchönen Kunft wibmen, 
würbig ift, — wie unendlich viel würden fie zur Veredelung ber 
Sitte und des Geſchmacks auch noch fernerhin haben beitragen 
fönnen! Dies Ziel war es, welches auch Leffing zu Hamburg im 
Auge hatte, welches aber fpäter leider nur allzufehr wernachläffigt 
wurde, indem an den meiften Orten die Schaufpielfunft zum bloßen 
Gewerbe hinabſank und ihr Ziel nicht mehr das hohe ber Ver⸗ 
ebelung, ſondern das nievere ber bloßen Beluftigung wurde, weil 
leßteres fich für die Kaffe am ergiebigften erwies. 

Dieje meflenburgifche Hofbühne endete aber mit dem Tode 
bes 9. Chriftian Ludwig im 3. 1756, da deffen Sohn und Nady- 
folger, ver H. Friedrich, in feinem ernften und veligiöfen Sinne 
ber Schuufpieltunft ſehr abhol war (S. 313). Denn geiftlicher 
Seits hatte man ſich noch immer nicht mit berjelben befreumben 
fönnen, fondern ging in feiner Abneigung hier in Meklenburg fogar 
jo weit, daß man fich im I. 1772 in Güſtrow weigerte, die Trauung 
eines Schaufpielers zu vollziehen. Nicht allein daß ver Herzog 
alle den Schaufpielern von feinem Vater gewordenen Unterftügungen 
zurüdzog, er ging fpäter felbft fo weit, daß er gar feine theatralifchen 
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une Borftellungen im Lande dulden wollte. ‘Die Städte, mit Ausnahme 
“ine von Roſtock, willfahrteten ihm hierin, indem fie auf einem Con⸗ 
vente im J. 1779 die Erllärung abgaben, daß fie für bie fernere 
Zeit feiner Regierung feine theatraliſchen Borftellungen in ihren 
‚Mauern mehr geflatten wollten. In einer noch jetzt im großher⸗ 
‚zoglihen Archive vorhandenen, von ihm eigenhändig gefchriebenen 
Weifung beißt es: „Sch höre daß fih Komdbianten in Schwerin 
eingefunden; ba ich num verboten, daß ſolche im Lande fein follen, 
wire der Magiftrat billig zu beftrafen, daß er fie fo lange dert 
‚gehabt und fie follen nicht fpielen; es ſchrieb mir Einer, er welite 
gern Erlaubniß haben hier im Lande zu fpielen und deshalb, ich 
. glaube 1000 Thlr., an die hiefige Kirche geben, welches ich ihm 
abſchlagen Laffen, — es mag wohl berfelbe fein.” — Ganz anders 
‚war in viefer Beziehung des Herzogs Gemahlin, Frieberife Louiſe, 
eine lebensluſtige Dame, gefinnt. Ste überſetzte nicht allein als 
Erbprinzeſſin ein franzöftfches Luftfpiel vom Boiffy („ver Liebhaber 
feiner Fran“) für die Schweriner Bühne, ſondern begab fich fpäter 
als Herzogin Häufig nach Hamburg, um ſich burch bie bortige 
Bühne für ven ihr in Meklenburg vorenthaltenen bramatifchen 
Genuß entfchäbigen zu laffen. Als fie aber dort einft mit ihrer 
Rafle um einige Taufend Thaler zu kurz gelommen war, bezahlte 
ihr Gemahl viefelben nur erft dann, als fie ihm einen fchriftlichen 
Revers ausgeftellt hatte, für die Zukunft jenem Vergnügen gänzlich 
entfogen zu wollen. 

Günftigere Auſpicien begannen für das Theater in M. 
Schwerin erjt wieber mit dem Regierungsantritte des H. Friedrich 
Franz im 3. 1785, unter welchem nun abermals ein Hoftheater 
entftand, welches zwar noch jegt befteht, aber außer den großen 
Summen, welche e8 verfchlungen hat (im 3. 1847 betrug ver Zu- 
ſchuß zur Theatercaffe ſchon 45,660 Thlr.,* wurde aber feit dem 
J. 1850 um etwa 15000 XThlr. herabgeſetzt,) Teine anderweitig 


t. Die ganze Anegabe für das Theater betrug in jenem Sabre nicht 
weniger ale 67,50 Thlr., wovon nur 81,860 Thlr. durch die Einnahme gebedt 
wurben. 
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wichtigen, in bie Culturgeſchichte unferes Landes eirigreifenden Mio-ts Diten 
mente barbietet, weßhalb wir bie weitere gejchichtliche Entwidelung *""- 
deſſelben, wie auch anderer meflenburgifcher Theater, hier nicht 
weiter zu berlicjichtigen brauchen. Wer fich für dieſelbe intereffirt 

und näheren Auffehluß darüber wünfcht, findet einen folchen in ver 
oben angeführten Schrift von Chryſander. — Es bleibt uns hier 

nur noch zu erwähnen, daß auch in M. Strelig ſchon in ben 
3.1726 bis 1731 ein Hpftheater vorhanden war, und daß barauf 

im 3. 1776 der H. Wolf Friedrich IV. abermals ein folches er⸗ 
richtete und ſehr viel für daſſelbe that. Bei dem Rezierungs- 
wechjel 1794 ging dies Hoftheater ein und wurde, nachdem man 
inzwifchen verfchiedentliche herumziehenden Truppen für die Winter- 
ſaiſons engagirt hatte, erſt nach längerer Frift (wann? Tann ich 
nicht fagen,) wieber bergeftellt. Die Leitungen befjelben waren 
recht gut und der kunſiliebende Großherzog Georg ſcheuete keine 
Koſten (der etatmäßige Zuſchuß zur Theatercaſſe betrug angeblich 
jährlich 13000 Thlr.), um daſſelbe in Flor zu erhalten. Im 
Jahre 1848 erreichte dies Hoftheater ſein Ende, und man begnügt 

ſich jetzt wieder damit, herumziehende Geſellſchaften den Winter 
hindurch in Neuſtrelitz ſpielen zu Laffen.* 

Mit der Muſik iſt es vor der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
bunderts wohl nur ſchwach in Mellenburg bejtellt gewejen. Der 
Hofetat des H. Guſtav Adolf von Güſtrow führt im Sabre 1652 
3.2. nur 7 Muſiker auf, nämlich 4 Trompeter, einen Organiften, 
einen Violiniften und einen Zenoriften. Wenn alfo damals an ben 
Höfen, welche in Meflenbnrg bie jetst faft die einzigen Deittelpunfte 
geweſen find, von welchen aus die fchönen Künfte geförbert werben 
fonnten, jo wenig für die Muſik gefchah, wird fie auch im übrigen 
Lande nicht fonderlich Florirt haben. Erſt ver H. Ehriftion Ludwig 
war e8 wohl, ver auch Hier wieder zuerft fördernd auftrat, noch mehr 
aber fein Sohn H. Friedrich, welcher fich eine fehr gute Kapelle 
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1. Ueber das Privattheater des Grafen Karl Hahn in Remplin fiche 
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enifehieft, bie aber feiner veligiöfen Richtung gemäß nur zur Aufführung 
Fönfe enter Muſikſtücke verwendet wurde, welche zum Theil von feinen 
Kapeltmeiftern Nofetti und Naumann felbft componirt waren. Auch 
Friedrich Franz I. war fehr muſikaliſch und dirigirte in feinen frü— 
beren Jahren nicht felten in Hofconcerten felbft am Flügel; bie 
Hoffapelfe wurde unter ihm fo zahlreich, daß fie nach dem Staate- 
falender vom J. 1793 (bem äfteften, welchen ich zur Hand habe) 
ans nicht weniger als 35 Perjonen beſtand, nämlich aus dem Kapell- 
meifter Geleftino, 8 Sängerinnen, 5 Sängern und 21 Inftrınmen- 
tiften. Die Anzahl der Muſiker wurde aber Hinfort noch vermehrt, 
und die Kapelle hatte überhaupt unter dieſem Negenten ihre größte 
DBlüthezeit. Unter feinem Nachfolger Paul Friedrich, welcher mehr 
fir das Theater paffionirt war, begann fie als felbftftändiges 
Korps vernachläffigt zu werben; ihre abgängigen Mitglieder wurden 
nicht alle wieder erfegt und fie wurde der Bühne dienftbar, indem 
fie Hinfort als Theaterorchefter, deſſen Stamm fie nun bilbete, 
benußt wurde. Die jährlichen Zufchüffe zum Theater unb zur 
Kapelle, außer den Penfionen für ausgebiente Mitglieder, betrugen 
während diefer Regierung 60,970 Thlr., alfo ungefähr eben fo 
viel, al8 nach dem Budget! für das Jahr 182/.. von Seiten bes 
Staats für kirchliche Zwecke (mit Ausſchluß der Patronatlaften im 
Domanium) und auf die Erhaltung der Univerfität, der Gymna⸗ 
fien, des Schuflehrerfeminars, ver ſtädtiſchen Elementarjchulen und 
ber mebicinalpolizeilichen Anftalten verwendet wurde. Auch unter 
dem jetzigen Großherzoge behielt die Kapelle dieſelbe untergeordnete 
Stellung, aber dennoch beliefen fih im 9. 1847 die Koften für 
ihre activen Mitglieder auf 15,320 Thlr. und vie Penfionen auf 
faft 4800 Thlr. Als darauf im J. 1850 die obenerwähnten Re- 
ductionen mit dem Theater vorgenommen wurden, nahm man auch 
mit dem Etat der Kapelle, welche jegt nur noch aus 18 Mit- 
gliedern beftand, einige Einfchräntungen vor, indem man für das 


1. Siehe baffelbe im Archiv für mellenburgifche Landestunde 1853 S. 16, 
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ganze Orcheſter (mit Einfchluß der Kapelle) nur 18,800 Thir 
una. — 

Auch in Neuſtrelitz hielt ſich ſchon der H. Abolf Friedrich IH, 
eine anſehnliche Kapelle, deren Dirigent J. €. Hertel war, welcher 
zu feiner Zeit für eimen ber beiten Bioliniften in Deutfchland galt. 
Sie wurde nach dem Tobe bes ‚Herzogs 1752 zwar aufpelöft, 
weil fein Sohn und Nachfolger außer Landes ſtudirte, doch wurde 
fie fpäter unter dieſem, defſen hauptfächlichhte Zerſtreunng Theater 
und Mufit waren, wieder hergeſtellt. Unter vem H. Karl beftanb 
im J. 1798 bie Kapelle ſchon ans 25 Perfonen, nämlich einem 
Director, einem Componiften, 2 Saͤngerinnen und 21 Inſtrumen⸗ 
tiften,. Auf ziemlich bemjelben anſehnlichen Fuße erhielt fe fich 
auch die nächften Iahrzehnte hindurch und die Koften, welche ihre 
Erhaltung verurfachte, beivugen un 9. 1847 etwas mehr als 
12000 Thlr., fo daß alfo um jene Zeit in beiten Meklenburg 
für Theater und Mufit Jährlich die Summe von ungefähr 
90,000 Thlr. verausgabt wurde. 

Hinfich tlich beſonderer Leiftungen auf bem ebteren Kunfi⸗ 
gebiete haben wir noch zu erwähnen, daß ber Tenoriſt Mantius 
und der Operncomponift F. v. zlotew aus unſerem Lande ent- 
ſproſfen find. 

Bas bie Malerei betrifft, fo wurde fie zwar ſchon feit 
Jahrhunderten in Meflenburg geübt, — Bedeutendes ift indeß 
ſchwerlich in früherer Zeit darin geleiftet werben, mir wenigften® 
ift nichts bekannt, was auf biefem @eblete Hier der Erwähnung bes 
bisfte. Erſt H. Chriſtian Ludwig, ven wir ſchon als Beforderer 
ber Muſik und ber Schauſpiellunſt kennen gelernt haben, und wel⸗ 
cher auch ein großer Freund und Kenner der Malerei war, erwarb 
ſich das Verdienſt den tüchtigen Portraitmaler Denner (geboren 
in Hamburg 1685 und geſtorben in Rofte 1749) ins Land zu 
ziehen, und auch in dem im J. 1722 zu Lauenburg geborenen 
Zifchlergefellen 3. D. Findorf ein Malergenie zu entdecken, beffen 
weitere Lünftlerifche Ausbildung er ſich ſehr angelsgen fein ließ. 
Nah Vollendung feiner Studien gab ihm ber Herzag ben Titel 
48” 
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un Rang eines — Kammerdieners, eine mertwärbige Auszeichnung, 
ae welche aber in ber claffifchen Rangordnung des H. Friedrich Wil⸗ 
helm vom 3.1704 (S. 450) Ihre Erflärung findet. Landſchaften, 
Blumen⸗, Frucht⸗ und. Thierftücke gelangen ihm am Beften, und er 
hat recht Tächtiges: daxin geleiſtet. Er arbeitete nur für ven Herzog 
und war darin ˖ üußerft gewiſfenhaft. Se wünſchte 3: B. die Ala⸗ 
demie m Kopenhagen einmal ein Städ von feiner Arbeit zu be 
figen, wagte ihm aber Hein Geld zu birten, fonbern verſprach ihm 
Für feine Arbeit. eis anderes fehbnes Stüd eines großen Meifters. 
Anfangs ging Findorf auch. hiesanf ein, empfaub aber bald eine fo 
große. Unruhe darüber, Daß er dem Herzoge, dem er feine ganze 
Ausbildung verbaufte, etwas von den Früchten berjelben. entziehen 
ſollte, daß er das Geſuch der Alademie ablehnte. Richt lange vor 
feinem Tode, welcher im J. 1772 erfolgte, beganm ex das große, 
ſchöne Wandgemälbe in ber Ludwigoluſter Kirche, bie Berkündigung 
per. Geburt, des Heilands an nie Hirten durch die Engel darſtellend. 
Allein nur erft die in ven Wolfen ſchwebenden Engel waren: fertig 
als der Tod ihn exeifte. Vollendet iſt das Bild erft ſpuͤer durch 
pen Hofmaler 3. 9. Suhrlaud, einem Zöglinge Findorfs. Ein 
vierter küghtiger Maler, welcher vom J. 1762 bis an feinen Tod 
1788, in herzoglichen Dienften ſtand, war der Portraitmaler Mat 
thien,“ während ‚der H. Wolf Friebrih IV. in dem Hofmaler 
Daniel Woge gleichzeitig einen nicht minder fchäkenswerthen Künft- 
fex beſaß. Auch in neuerer Zeit bat es in Mellenburg nicht an 
tüchtigen Malern gefehlt; allein dieſe vichtig zu twärbigen, muß ich 
Jemand überlaffen, der nicht nur mehr von Ihren Arbeiten gejehen, 
ala es mir vergönnt gemefen ift, ſondern ber auch weniger Laie 
auf biefem Kunftgebiete ift, als ich felbft es bin.“ — In den große 
herzoglichen Biltgrgafferien zu Schwerin und Ludwigséluſt findet 
man neben den niederländiſchen Malern die mellenburgiichen am 
1. Weber biefe Maler fiche Karften in ben Anmerkungen zu Rugents 


Neiſe ES. Wo fſ. — * Ueber die gegenwärtig in ber Stadt Schwerin 
ſedenden ſiehe Das Archiv flir mefientemgüche Landestunde 1855 ©. 128. 
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zahlreichſten vertreten. °Im-Meuftrefig giebt es, fo viel: ich Volk nen 


feine Gallerie. dt | u 

Die einzige Kunſt, in welcher auch. unfete Vorfahren ſchon 
Bebentenbes geleiftet heben, ift die Baukunſt. . Daß biefelbe auch 
gegenwärtig noch in Sluthe ſteht, beweifewitheils - viele ſehr ge⸗ 
lungene Reſtaurationen älterer..\geiftlicher. und weltlicher Baumerke, 
theils fehr tüchtige Neubauten, vorzüglich in ver Städt Schwerin 
Dort befindet ſich auch das bedeutendfie Kunſtwerk dieſer Art, wel⸗ 
ches ſich wirdig den. fchönften. unſerer älterew: Bauwerke an: bie 
Seite ftellt, nämlich das großherzogltche Reftvenzfthlof,, veffen 
Ban zwar [chen im I. 1845, begonnen, aber noch jet nicht 'ganz 
polienbet-tft.. . Man ging bei. vem aut beffelben zwar · anfänglich 
von dem Grundfatze aus, bie alten, von dem H. Sohann Abrecht J. 
herruhrenden Bauten moglichſt zu erhalten und mıch bie Reſtauralion 
bed H. Abdolf Friedrich I. zu berückſichtigen; bei der Ausführnng 
ſelbſt aber iſt von dem Witen fo: wenig verblieben, daß died ptacht⸗ 
wolle Bauwerk als ein vobllig aeues zu betrachten iſt. Die dberr 
Leitung des ganzen Baues wurbelanfänglich dem Hofbaurath Denings 
lex übertragen, und diefer unternahm, um ein paffendes Vorblld aus⸗ 
zawaͤhlen, eine Reife, wach Frankreich, Beigien md England, Nach 
feiner: Ruͤcklehr munde feitgeftellt ; Has beriihinte, von dem ‚Könige 
Franz I. von Frankreich mit großem Aufwande in ven F 1528 
bis 1585 erbauete Schloß Chambord bei Blois, ein Muſter vos 
Mmenaiſſanceſtyls, zum Worbilde zu nehmen, alſo ben Renaiffauce⸗ 
ſtyl im allgemeinen fortzuführen, ba dag, was erhaften werben folite, 
auch in dieſem Style erbauet war. ' Das Weſen viefes Styls 
haracterifixt Liſch, dem ide dieſe Angaben entlehne, in ber Kurze 
folgendermaßen: man conſtruirte nach. alten edmiſchen Vorbiipern 
in großartigen guabratifgen und horizontalen Ber 
hälteiffen und Linien, fette die verſchiedenen Häume in. gefchloffenen 
Mauern in Stocwerken auf einanber ımb entlehnte das Ornament 
aus ber Antife. Damit verbrängte man ben alten Burgenbau mit 


einen einzeln ſtehenden Hallen und Gebäuden ‚ mit feinen Spiks 


bogendffuungen, mit feinen gewölbten Deden. Diefer Styl hatte 
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ausgebildet und zu Anfange des 16. Jahrhunderts anch fchon all; 
mäblig: in Dentichland Eingang gefunben, so man aber anch viel 
altes deutfches Ornament (nad. zwar in Meklenburg aus gebrammten 
Thongigeln) zu Banten viefer Art perwendete. 

\ In dieſem Giyle und zwar im. Milgemeinen nach. bem oben 
hegeichneten: Vorbiſde, wutde ber Buu begonnen unb fo fange 
Desmuler ihn leitete, auch fortgeſett. . Wis biefer aber, u 
llebig geworben, im .3. 1858: feine Entlaffnug nehmen wnugte, 
nerieß. ber: Geh. Bauraih Ser in Berlin, bem um die obere 
Reituug. überttagen wurde, ben uriprünglichen Plan in mehreren 
wefeutlichen Stücden. Auch gog er zuerit bie bilpenven.Zänfte zum 
Scmmil des Boumwerles bean, währen mas bazu bisher mır 
neihikeltonifche Ornamente benutzt hatte: Bildſaͤulen der geſchichtlich 
hewerragenden Flirſten, welche auf bem Schloffe gewohnt haben, 
und Müften der minder wichtigen, welche gleichfalis dort verweilten, 
ſchuuchen bie Außenwonde bes Schlofkd. Die 18 Fenſter⸗Ab⸗ 
teilemgen bes großen Hoffaals ftellen bie 18 beimmieften und her⸗ 
vorrogfoften Kürten Mellenhurgs in Glabmalerei var, alles Dies 
wird von meklonburgiſchen Künfflern auögefähzt, welche darin recht 
Küchtiges leiſten. Es merbem,fich alte hier Architectur, bie bilden⸗ 
ben. Künſte, geſchichtliche Müderinmerungen und eine von ber Natur 
fo ‚jehr begünſtigte Lage in harmoniſchem Zufammenwirlen ver- 
einigen, um bies Schloß gu einem der ſehenswertheſten in allen 
pentfchen Landen zu. machen... Die fſchbuſte Zierde veffelben 
aber: wird es fein, went ungefänbte Frommigkeit, wenn Weisheit, 
mit Milde gepaarte Gerechtigkeit, und wahrhaftes, unabläffiges 
Stuben. nach Vollsbegluͤckung mit den dort reſidirenden Fürſten 
eine bleibende Wohnſtätte finden, und dafelbſt die Keime 
lagen, aus welchen eine ſchöne und ſegenreiche Beta über unfer 
Vaterlaud entporblähet ! Eu 


Oo fbuchdeuccerel von 8. Poepſuer in Wenbrakbenfug. 


